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| Erftes Kapitel. 
Das Revolutions- und Kriegsjahr 1821. 


L 


Der Einmarih des Zürften Alerander Hypfilanti 
in Jaſſy am 7. März 1821 brachte, jo zu fagen, die Lawine 
ing Rollen. Unſere nächite Aufgabe wird es, darzulegen wie 
zwar die griechiiche Bewegung auf rumänifchem Terrain, wo 
fie nur künſtlich ins Leben gerufen war und von allen realen 
Intereſſen diefes Landes abgewiefen wurde, binnen jehr kurzer 
Zeit gänzlich fcheiterte, — wie dagegen die echte und nach- 
baltige Volksbewegung auf althelleniichem Boden unter Aus- 
ſcheidung der hetäriftiichen Elemente allmählich zu einer Kraft 
emporwucs, welche die griechiiche Revolution einerjeit für 
die Pforte unüberwindlich machte, andererſeits zu einem höchſt 
beveutfamen Faktor der Zeitgefchichte geftaltete. 

Alerander Hypfilanti eröffnete feine Thätigfeit auf 
dem Boden der Moldau mit einer Reihe von Schritten, die 
ſofort e8 an den Tag brachten, daß diefem Manne der Beruf 
zum Befreier der Griechen volljtändig verfagt war. Das erjte 
war natürlich der Erlaß einer (in Kifchnew entworfenen und 
gedrudten) pathetiichen Proflamation an die Hellenen. Am 
Morgen nach feinem Einmarſch, am 8. März 1821, fonnte 
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man an allen Straßeneden von Jaſſy dieſen Aufruf leſen, 
den wir im Auszuge mitteilen: „Hellenen!“ hieß es Da, 
„die Stunde ift gefommen! Seit langer Zeit kämpfen Eu- 
ropa's Völker um ihre eigenen Rechte und um ihre Freiheit, 
und muntern euch dadurch zur Nachahmung auf. Sobald fie 
frei find, trachten fie mit Aufgebot aller Anjtrengung, Die 
Freiheit und ihr Glück zu befeftigen. Unjere Freunde, Die 
Serben und die Sulioten, ſtehen ſchon bereit; ganz Epirus 
erwartet euch bewaffnet und gleichfall8 für die Freiheit begeiftert. 
Das Vaterland ruft uns! Europa richtet Blicke des Unwillens 
auf unfer Zaubern und unjere Verlegenheit. Ganz Griechen- 
Yand ijt zu unjerer Hilfe bereit, e8 ertönt bie Kriegstrompete 
und das Geräufch der Waffen. Europa erwartet Wunder von 
unjerer Tapferkeit, die Tyrannen zittern, voll Furcht jchiefen 
fie fich zur Flucht an. Die gebildeten Völker Curopa’s find 
mit der Gründung ihres eigenen Wohles bejchäftigt, und über- 
zeugt von dem eblen Charakter unjerer Vorfahren, und vol 
Dankbarkeit für veren Wohlthaten gegen fie, wünſchen fie 
Griechenlands Freiheit. Auf, ihr Freunde, und wißt, daß 
eine große Macht uns und unſere Rechte beſchützen 
wird! Welch' griechiiches Herz Fann bei dem Rufe des Vater» 
landes gleichgiltig und unthätig bleiben! Zaubern wir aus 
verberblicher Berblendung, jo wird die Wildheit der Tyrannen 
jteigen und alles Unglüd wird aus den Wolfen über uns herab- 
jtürzen. Erhebt eure Augen, Gefährten, und betrachtet 
Griechenlands bejammernswertben Zuftand. Seht eure Tempel 
entheiligt, eure Töchter euch entriffen zur ſchändlichen Befrie— 
digung barbarifcher Lüſte, eure Häufer übe, eure Felder 
wüſte, und ihr jelbjt unglücdliche Sklaven! Durch Vorzeigung 
von Cäſars blutiger Tunika regte ein Freund des Ermorbeten 
das römische Bolt auf. Was werdet ihr thun, Hellenen, 
denen das DBaterland feine bluttriefenden Wunden zeigt! Es ift 
Zeit, daß wir das unerträgliche Joch abjchütteln, das Vater» 
land befreien, den Halbmond aus den Wolfen jtürzen, und 
jenes Zeichen aufrichten, durch das wir immer fiegreich find: 
das Kreuz, jage ih, und daß wir jo das DBaterland und 
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unſere Religion vor der frechen Verachtung jener Gottloſen 
rächend ſchützen! Stellen wir uns zwiſchen Marathon und den 
Thermopylen auf: führen wir den Krieg auf den Gräbern 
unſerer Vorfahren, welche für ihre Freiheit ſtritten und fielen. 
Das Blut der Tyrannen wird den Manen des Epaminondas und 
Thraſybul, des Miltiades und Leonidas eine wohlgefällige Sühne 
ſein. Die Türken, dieſe weichlichen Nachkommen des Darius 
und Xerxes, ſind mit weit geringerer Mühe zu überwältigen, 
als einſt die Perſer!“ 1) 

Dieſe erſte öffentliche Kundgebung Alexanders konnte nicht 
leicht thörichter gehalten ſein. Nicht zu reden von der ganz 
unberechtigten Unterſchätzung und Herabſetzung der ſoldatiſchen 
Kraft der Osmanen, ſo compromittirte er durch den Allen 
verſtändlichen Hinweis auf ſeinen angeblichen ruſſiſchen Rückhalt 
den Kaiſer von Rußland, auf den er ſich in privaten Aeuße— 
rungen noch viel beſtimmter berief, trotz der Abmahnung ſeines 
Freundes Kantakuzenos nun auch öffentlich in der unbeſonnenſten 
Verblendung. Damit aber noch nicht genug, ſo gab er durch 
den Hinweis auf die damals aufgeloderten Revolutionen auf der 
pyrenäiſchen und auf der italieniſchen Halbinſel der griechiſchen 
Erhebung einen Charakter, der ihr in Wahrheit vollkommen 
fremd war. Und dies in demſelben Augenblicke, wo Kaiſer 
Alexander, auf den er ſo ſicher rechnete, ſeit Anfang Januar 
1821 ſich mit Kapodiſtrias und Neſſelrode auf dem Congreß 
der europäiſchen Großmächte und der italieniſchen Staaten zu 
Laibach befand; wo Fürſt Metternich, der damals in der 
Politik der heiligen Allianz dominirende öſterreichiſche Staats— 
kanzler, mit Erfolg Alles zur Bändigung der revolutionären 
romaniſchen Bewegungen aufbot, und bereits den Abmarſch einer 
öſterreichiſchen Interventionsarmee aus der Lombardei nach 
Neapel bewirkt hatte. 

Der Unbejonnenheit jener Proflamation entiprac aber nur 
allzufehr Alles, was Alerander Hypfilanti gleich während der 


1) Den ganzen Text in deuticher Überfegung ſ. bei v. Prokeſch— 
Dften, Geſchichte des Abfalls der Grieden, Bd. II, S. 55fl. 
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eriten Tage feiner Anweſenheit in Jaſſy ſowohl that, als unter» 
ließ. Es war eine ſchlimme Einleitung für den griechiichen 
Befreiungsfrieg, daß nach dem abjcheulichen Vorbild der Blut- 
jcenen zu Galacz nun auch in Yafiy etwa funfzig mohamme- 
Danische gefangene Männer — theils osmaniſche Kaufleute, 
theils von der bei Hypſilanti's Einmarjch entwaffneten türfifchen 
Schutzwache — des Nachts von dem aufgeregten Pöbel ihren 
Wächtern entriffen und mit kaltem Blute graufam ermordet 
wurden. Der General-Ephore Hatte diefe neue Schandthat 
der Revolution zwar nicht veranlaßt, aber auch nicht gehin— 
dert; und Ähnliche Frevel jeßten fich dann in Rumänien auf 
anderen Bunften um jo mehr. fort, weil der Fürſt die frevelhafte 
Thorbeit beging, die That des Karavias zu Galacz in einem 
Zagesbefehl zu rühmen. Unſere gegenwärtige Generation bat 
e8 in dem Jahre 1877 jchaudernd wieder erlebt und erfahren, 
was der Krieg im Drient zu bedeuten bat. Hhpfilanti mußte 
wiſſen, daß e8 an fich ſchon jehr fchwer fein würde zu verhin- 
dern, daß ein Krieg gerade zwiſchen Griechen und Türken fofort 
in einen Racen- und Religionsfrieg umſchlug, — nun profla- 
mirte er jelbjt geradezu den Vertilgungsfampf, wozu die Wuth 
der jeit Jahrhunderten gefnechteten Griechen des Südens, ber 
lodernde Fanatismus der hetäriftiichen Agitation und die ſchnell 
zu entzündende düſtere Wildheit der Mohammedaner ohnehin 
Ihon gewaltjant bindrängten. 

Für die Bafirung des Krieges aber wurde es von Anz 
fang an höchſt nachtheilig, daß Alexander Hypſilanti, nachdem er 
ſich mit Berathungen Zeit genug genommen hatte, in Jaſſy 
ohne jeden bejtimmten Gedanken über feine Stellung zu der ru- 
mänifchen Nation angefommen war. Auch hier dringt überall 
durch das unentjchiedene, unfichere Schwanfen über die Auf- 
fafjung der Stellung, in die er fich hatte bineinziehen laſſen, 
jo daß er fich bald als Führer einer ungejtümen natio- 
nalen Erhebung fühlte, bald wieder al8 der neue Kaiſer von 
Bhzantion, der Erbe der Paläologen, der nur erichien, um 
die Summe einer bereits gethanen Arbeit zu ziehen. In der 
langen Conferenz, die Hppfilanti in der Nacht nach feiner An⸗ 
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funft in Jaſſy mit dem Kabinetsminifter des Hospodaren, 
mit Jakowakis Rhizos Nerulos, abhielt, ſprach er zuerjt den 
Gedanken aus, jofort eine Proflamation über die Abjchaffung 
ber Privilegien in den Donaufürjtenthümern zu erlaffen, um 
dadurch die Maſſe des Volks für feine Sache zu erwärmen. 
Don diefem Plane brachte ihn Rhizos wieder ab, der ihm 
voritellte, daß dadurch die einflußreichite Klaffe der Rumänen 
gegen ihn aufgereizt werden würde, in deren Hand es bei der 
Unwiſſenheit der Maſſen vollfommen liege, gerade dieje jelbft 
gegen jeine Sache aufzumwiegeln ). Alerander gab daber 
diefe Idee wieder auf, und begnügte fich mit einer Profla- 
mation an die Moldauer, die — zugleih mit jener an die 
Griechen erlaffen — die erjtaunten Rumänen, die bisher nur 
das fanariotijche, nicht das türkische Zoch verwünjcht hatten, 
davon unterrichtete, daß Hhpfilanti gefommen jet, auch fie zu 
befreien, jonft nur andeutete, daß er eigentlich nur auf dem 
Durchmarfche ſei. Sicherheit der Perjonen und des Eigen- 
thums wurde verjprochen, an den Gejegen und der Regierung 
des Landes werde nichts verändert; „‚jollten aber türfifche 
Zruppen anrüden, jo zittert nicht; denn eine furchtbare 
Macht ift bereit, ihre Kühnheit zu bejtrafen und fie zu 
vernichten ! ‘’ ?) 

Die politifch Jachverjtändigen Elemente der Moldau mußten 
natürlich immer beftimmter glauben, daß Hhpfilanti nur als 
der Vorläufer eines ruffiihen Heeres fomme und Fünftig als 
Fürſt dieſes Landes unter ruffiiher Suzeränetät regieren werde. 
Ruſſiſche Kofaden traten zu ihm über, die Gerüchte von dem 
Nachrücken eines ruffiichen Corps wurden verbreitet. Die Bojaren 
aber, welche dem Fürften Hypfilanti ihre Aufwartung machen 
wollten, wurden ungeſchickt behandelt, durch langes Anticham— 
briven und ftolze Kälte bei dem Empfang fofort verjtimmt. 
Das Schlimmſte wurde e8 aber, daß Gewandtheit in den 


1) Dal. 3. Rhizos Nerulos, Gefhichte des neueren Griechen— 
lands (überf. durch Eiſenbach), S. 29. 

2) Den Text f. vollftändig bei v. Prokeſch-Oſten, Bd. III, 

54. 
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Gefchäften, Sicherheit in den Entichlüffen, ftrategifcher Scharf- 
blick und militärifches Organijationstalent dem’ General-Ephoren 
völlig abgingen. Sachverftändige Beobachter, die dieſe Ereig- 
nifje mit erlebt haben, vwerfichern, daß jogar die militärifhen 
Chancen für Hypſilanti, ſelbſt auf dieſem jchlecht gewählten 
Terrain, keineswegs ungünjtig jtanden. Die Pforte war 
durch den Krieg gegen Ali-Paſcha jo ſtark in Anſpruch ge— 
nommen, daß die türkiſchen Beſatzungen der Donaufeftungen 
von dem Delta des Stromes bis nach Siliſtria auf den mög— 
lichit geringen Stand herabgejett waren; nach Ausbruch des 
Aufſtandes konnte der Paſcha von Siliſtria bi8 Ende März 
nur taufend Dann zufammenbringen. Bulgarien und Rume— 
lien waren von mobilen Truppen beinahe entblößt. Für einen 
energiichen und ſeines Zieles bewußten Mann jchten e8 feine un- 
mögliche Sache zu fein, mit ausgiebiger Benutung der finanziellen 
Mittel der Fürftenthümer binnen furzer Zeit aus griechtichen, 
jerbifchen und bulgarischen Yanzfnechten ein Heer von 30,000 
Mann zufammenzubringen. Hyypſilanti's rumänifcher Feldzug 
hätte natürlich auch unter jolchen Umftänden für die griechif che 
Sache immer nur den Werth einer impojanten Diverfiont ge- 
winnen können. Aber der General-Ephore wäre vielleicht Doch 
im Stande gewejen, nicht bloß als Abenteurer, jondern als 
friegführende Macht aufzutreten, und jchlieglich thatjächlich eine 
Einmiſchung Ruflands zu feinen Gunſten zu erzielen. Nur 
war e8 dann auch nöthig, jo urtheilen die Zeitgenofjen, nicht in 
Jaſſy oder in der inneren Walachet zu demonjtriren, fondern mit 
einem fühnen Vorſtoß Ibrailomw (Braila) zu gewinnen, und 
fich auf der Grenze der beiden Donaufürftenthümer, in ber 
Richtung auf Siliſtria, militäriſch feitzufegen, und die untere 
Donau in jeine Gewalt zu bringen ’). 

Kun fehlte e8 aber in dem Hauptquartier des Hhpfilanti, 
welches nach dem Klofter Galata bei Jaſſy gelegt worden war, 


1) Bol. Rhizos Nerulosa. a. O. ©. 25 ff. Trikupis, 
"Ioropta is "EAinmvıfs 'Eravastaoen;, vol. I, p. 52. Finlay, 
History of the greek revolution, vol. I, p. 143. 145. v. Prokeſch— 
Dften, Bd. J, ©. 24. . 
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an jedem ſyſtematiſchen Plane, an jeder zwedmäßigen Organi- 
firung und jeder Fräftigen Maßregel. Alexander Hatte fogar 
durch die großartige Thorheit, dem Bantierhaufe Paul Andreas 
auf leere Bejchuldigungen Hin Die Summe von 60,000 Dur 
caten (nach Trikupis nur Piaſter) abzuprefjen, unter den reichen 
Eigenthümern einen allgemeinen Schred und tiefe Verſtimmung 
herbeigeführt. Während er mehr denn je auf die ruffische Macht 
rechnete, machte die Organifation feiner Streitkräfte nur ſchwache 
Sortjehritte, und nur der jchon bemerkte Mangel jeder nach- 
baltigen Zahl türkischer Streitkräfte in Bulgarien friftete über- 
haupt der griechijchen Erhebung in Rumänien ihr jchattenhaftes 
Daſein. Hyypſilanti formirte allerdings am 9. März durch 
feinen erſten Tagesbefehl die „Skelette“ der Heerhaufen, die 
er aufzuftellen hoffte. An die Spite des Stabes der zwei 
Armeeforps, die gebildet werben follten, ftellte er zunächit nur 
Männer feiner Umgebung, den Fürſten Kantafuzenos, feine Brüder 
Georg und Nikolaos Hhypiilanti, Konftantin Dufas und an— 
dere !), während ein dritter Bruder des General-Ephoren, De- 
metrios Hypſilanti, erjt im April auf Wunfch des Difäos und 
der peloponnefifchen Hetäriiten die Neife nach Morea unter- 
nahm, um daſelbſt als Agent Alexanders für die oberjte Leitung 
der Bewegung aufzutreten. Am 11. März wurden in der 
Kathedrale von Jaſſy die blaumeigichwarzen Bahnen der Hetärte, 
die auf der einen Seite das Kreuz und die Infchrift: „Ev Tou- 
To viza’“, auf der anderen den Phönix und die Inſchrift: 
„Er TTs x6VeWS pov Avayevvopar“ trugen, burc ben 
Metropoliten feierlich geweiht. Während der vollen Woche jedoch, 
die man zu Jaſſy verbrachte, erreichte das Heer der Befreier 


1) Georg Hypfilanti commanbirte das erfte Corps, welches 
aus drei Chiliarchien oder Regimentern beſtehen follte; einer der Ehili- 
arhen, Johannes (Giannafis) Kolofotronis, war ein Bruder (mad) Tri- 
fupis vielmehr Vetter) des. Theodor Kolofotronis. Nikolaos H. führte 
das zweite Corps; ihm war der Dufas al8 Tagmatarch oder Diviſions— 
general, dann ber Brigabegeneral Gerafimos Orphanos, und der Chiliarch 
Bafıl Warlaam zugetheilt. Eigentlich Commandirender des Stabes 
jolite der Fürft Kantakuzenos fein. 
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faum die Zahl von zweitaufend Dann, Griechen (meift aus der 
bisherigen fürjtlichen Garde), Serben, Bulgaren (die theilg 
in ferbifchen, theils in vuffiichen Dienften gefchult waren), die 
noch dazu bei der leicht herausgefühlten Unzulänglichkeit Alexan— 
ders als entjchloffener Führer in bedenklich jchlaffer Zucht ſich 
bewegten. 

Endlich fette fih Hypfilanti am 13. März in Bewegung, 
um nach der Walachei zu marjchiren. Er legte die Regierung 
der Moldau wieder in die Hände des Hospodaren Michael 
Sutſos, und brach danı mit feiner Fleinen Schaar, die großen- 
theils aus Neiteret bejtand, gar feine Gejchüge und nur wenig 
Munition hatte, und der Hauptjache nach durch die Geldmittel 
unterhalten wurde, welche die wohlhabenden Griechen in ver 
Moldau, in Odefja und Cherjon, in der Krim und in Taganrog 
flüffig machten, nach der Stadt Fokſchani auf der moldau— 
walachiichen Grenze auf, die er nach einem Marſche von fieben 
Tagen erreichte. Hier blieb Hypfilanti abermals einige Zeit 
jtehen. Doch wuchs bier wenigjtens jein Heer nicht unbe— 
deutend, obwohl e8 himmelweit zurücblieb hinter der Stärfe 
von 10,000 Mann, mit welcher der Fürft öffentlich praßlte. 
Einerjeit8 nemlich führten ihm der Epirote Anaſtaſios von 
Arghyrokaſtron und jener Karavias aus Galacz mehrere 
hundert Albanefen, Griechen, Numänen und Bulgaren, und 
zwei Sechspfünder zu. Nur daß Hypfilanti dann die unverant- 
wortliche Thorbeit beging, den blutbefledten Karavias fofort 
zum Divifionsgeneral zu ernennen. Andererſeits aber hatten 
fich jett von verjchiedenen Seiten ber, namentlich auch aus dem 
ſüdlichen Rußland, und von der gelehrten Schule zu: Bucha- 
rejt ), ſehr zahlreiche junge griechiſche Freiwillige aus 
guten Familien bei ihm eingeftellt. Cine Abtheilung derfelben 
hatte Rhizos Nerulos in Jaſſy zurücdbehalten, um aus denfelben 
eine neue Garde für den Hospodaren zu bilden. Die Maſſe 
der jungen Griechen aber jtellte Hhpfilanti unter die Be 


1) Letstere Angabe nah A. Gennadios, History of Greece, 
p. 171. 
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fehle des Fürſten Kantakuzenos, und organiſirte aus ihnen 
nach dem Vorbild der Thebaner des Epaminondas und Pelc- 
pidas eine „heilige Schaar“ von fünfhundert Mann. Diefe 
jungen Männer trugen jchwarze Uniformen (daher „Mauro— 
phoriten“ genannt), an ihren Hüten aber die breifarbige Ko- 
farde, das Zeichen eines Zodtenfopfes, und die Umſchrift: 
„Freiheit oder Tod‘. Freilich waren manche diefer jugendlichen 
Patrioten nicht ftark genug, um die Strapazen eines Feldzuges, 
namentlih in einem damals nur erit Halb civilifirten Lande 
zu ertragen. Dafür glühte vorzugsweife in diejer Schaar 
echte patriotijche Begeifterung, feurige Kampfluft, und war bier 
am ebejten wirkliche Disziplin zu erzielen. Ein neuer Aufruf 
dagegen an die „Dacier“ (25. März), um jet die Rumänen 
für feine Sache zu gewinnen !), konnte zu Nichts führen. In 
der Moldau hatte Hypſilanti's Auftreten feinerlei Sympathie 
zu erweden vermocht. Die herrichenden Klaffen jahen in ihm 
nur den Führer einer Avantgarde Rußlands, den Vorläufer 
eines gegen bie Pforte beftimmten ruffischen Heeres. Ge- 
winnende Zufagen vermochte der General-Ephore nicht zu machen. 
Und während die Rumänen nur mit wachjendem Unmuth der 
Ausficht entgegenblidten, ihr Yand zum Schauplatz eines 
Kampfes für ihnen völlig fremde Interefjen gemacht zu fehen, 
bielt fih in der Walachet Alles, was hier wirklich revolu— 
tionär gejtimmt war, bereit zu der Erhebung des Wladi- 
miresko. 

Die Bewegung des Todor Wladimiresko (Bd. III, 
S. 460) hatte während der letzten Zeit ſich unaufhaltſam ent— 
wickelt. Der ruſſiſche Geſandte in Stambul hatte nun zwar 
gegen die Pforte ſich ſcharf tadelnd über Todors Beginnen 
ausgeſprochen, nachher aber doch ein raſches Eingreifen der 
Türken verhindert. Denn als der Diwan an die Comman—⸗ 
danten der bulgarifchen Donaufeftungen ven Befehl erließ, auf 
den eriten Auf der Kaimakame in Bucharejt in die Walachet 


1) Bol. Gervinus, Gefhichte des neunzehnten Jahrhunderts, 
Bd. V, Thl. 1, ©. 158. 
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einzurücken, forderte der ruffiihe Gefandte im Hinblid auf 
die Verträge, daß diefe Maßregel jo lange nicht angewendet 
werben jollte, „bis nicht der ruſſiſche Generalkonſul Pini in 
Rumänien zuvor mit den Kaimakamen über die Unerläßlichkeit 
diefer Truppendhilfe einig getvorden wäre‘). Darüber hatte 
natürlich Wladimiresfo fich immer ungenirter ausbreiten können, 
und vor feiner immer troßigeren Haltung eilten, — als er 
ichlieglich erflärte, der Hospodar Kallimachi jolle die Donau 
nicht ohne feine Erlaubniß und nicht eher überjchreiten, als bis 
den Bejchwerden des Volkes abgeholfen jet —, die großen Bo— 
jaren, die auch durch Hypſilanti's Mittheilungen fich nicht be- 
ſonders beruhigt fühlten, fi aus Buchareſt nach Siebenbürgen 
zu flüchten. Die Kaimakame des Hospodaren Kallimachi zogen 
fich nach NRuftihud zurüd. Den Schuß der walachiſchen Haupt» 
jtadt übernahm inzwifchen der griechiiche Bimbaiht Sawwas 
(Bd. 1II, ©. 454), der von einer Bewegung im Sinne Todors 
nicht8 wiſſen wollte, mit etwa 1500 Mantı griechiicher Garden, 
großentheils erprobter Soldaten; mit biejen erhielt er die 
Ordnung und forgte namentlich für die geficherte Überführung 
der moslemitifchen Einwohner nach der Donau. Schließlich 
kam es doch zu einer Unterhandlung zwiſchen Wladimiresko 
und Sawwas. Der lettere zog fich mit feinen Truppen nach 
dem als Gitadelle zu benutzenden Palaſt des Metropoliten 
zurüd, während Todor das benachbarte Klojter Kotrakani mit 
3000 Panduren bejegte, und am 27. März mit 2000 Pan— 
duren und 200 jerbijchen Keitern in der Stadt feinen Einzug 
hielt, und nun mit troßiger Selbjtändigfeit gegen die Griechen 
und für jeine perjönlichen Pläne zu arbeiten begann, Serben 
und Bulgaren anwarb, und bei den Einwohnern (29. März) 
‚eine Adreſſe in Umlauf fette, in der er die Numänen auf- 
forderte, mit ihm gemeinjchaftlih den Sultan um die Be— 
willigung einer Neihe von Reformen anzugeben. 
Hatte ſich Alerander Hypfilanti durch fein langes 
Zaubern den Vortheil einer raſchen und felbjtändigen Beſetzung 


1) Dal. v. Prokeſch-Oſten, Bb. I, ©. 25ff. 
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ber walachiſchen Hauptjtabt entgehen laſſen, jo wurde es num 
noch jchwerer für ihn, dem fühlen, ſcharfblickenden Rechner Sawwas 
und dem jet unverhüllt als Gegner der Fanarioten auftretenden 
Zodor zu imponiren. Kam er doch über die quälende und 
die Truppen bemoralifirende. Unficherheit niemals hinaus, 
Nachdem er eine Woche lang zu Foljchani geftanden hatte, 
brach er endlich — nicht ohne unangenehme Differenzen zwijchen 
Dufas und Karavias — direkt nach Bucharejt auf. Der Zug 
ging über Slam-Rimnik und Bufeo nah Plojesti. Unter 
wegs bei Menzili war nun auch der Olympier Georgafis 
mit 200 wohlberittenen Kriegern zu Hypſilanti gejtoßen; der 
tapferſte Soldat, der beſte Offizier und treuejte griechtiche 
Patriot im Lande, der fich fofort dem General-Ephoren unbe- 
dingt zur Verfügung ftellte, nur daß Hhpfilanti eben ber 
Mann nicht war, dieſe ausgezeichnete Kraft, die in der jümmer- 
lichen gräfo-rumänijchen Kataftrophe dann auch ruhmvoll zwar, 
aber für die griechiſche Sache ohne Nuten zu Grunde ging, 
nah ihrem wahren Werthe zu erfennen und auszunuten. In 
Plojesti blieb der Zug wieder eine längere Reihe von Tagen 
zaudernd liegen, bi8 man endlich doch jich entjchloß, Direkt nach 
Buchareft vorzugehen. Am 7. April erreichte Dukas mit 
jeinem Vortrab Kolentina, eine Billa der Fürftin Ghika, 
eine Stunde vor Buchareft, und Tags darauf erichien Hyp— 
ſilanti felbjt, ver num von dem Erzbifchof und den wenigen 
anwejenden Bojaren mit Freuden als höhere Autorität gegen- 
über der gefährlichen Schaar Todors begrüßt wurde. 

Sogleich Tieß nun Hypſilanti durch Dufas einen Theil der 
Hauptſtadt militärisch beſetzu. Sawwas aber, der mit 
Ihwerer Beſorgniß das Ausbleiben ruſſiſcher Hilfe betrachtete, 
ſchloß fih ihm erjt an, als ihn der Secretär des Fürſten, 
Laſſanis, verficherte, daß Rußland erjt den Einmarſch der 
Zürfen abwarten müffe, um einen gerechten Vorwand zu haben. 
Wladimiresfo dagegen, der mit 3000 Mann und drei Ge- 
ſchützen den Palaft Brankovanka bejett hatte, wurde auch durch 
des Dufas und Sawwas VBermittelung nur halb gewonnen, 
und juchte den General» Ephoren zu einem höchſt gewagten 
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Einfall in die Bulgarei zu bereden — offenbar um ihn mit 
guter Manier aus Rumänien binauszulootien, vielleicht ſogar 
ſchon jest mit der tückiſchen Abficht, ihn in die Hände ber 
Dsmanen zu treiben. Inzwifchen wuchs dur Zuzug von 
allerlei Geſindel Hypfilanti’8 Feines Heer bis auf breitaufend 
Mann; aber während das Hauptquartier fich einem nich 
tigen Treiben bingab, ging unter regellofen Requifitionen die 
Disziplin und Ordnung, die Maurophoriten und des Georgatis 
Schaar ausgenommen, aus den Fugen ). Und nun trafen den 
Alerander Hppfilanti von Laibach und vom Patriarchion im 
Stambul ber zwei Schläge, die mit einem Male die volle 
Hoffnungslofigfeit feiner Unternehmung ans Licht brachten. 
Die Nachrichten aus Rumänien hatten ar den beiden bei 
diefer Revolution in erfter Reihe betroffenen Brennpunkten ver 
damaligen Politik, in Laibach und in Stambul, ſehr verfchieden 
gewirkt. In Laibach war bereit$ die Kunde von dem Auf- 
jtande des Wladimiresfo jehr übel vermerkt worden; das Detail 
defjelben jchten fatal genug an die romanischen Militärrevolutionen 
zu erinnern. Doch jchrieb man demjelben vorläufig noch feine 
höhere Bedeutung zu, und um jeden Verdacht einer ruffischen 
Connivenz mit dieſen Dingen zu entfernen, erwiderte Graf 
Neſſelrode den erften Bericht des ruffiihen Generalfonfuls 
Pini unter dem 7. März 1821 durch einen Erlaß, in welchem 
die Erhebung des walachiichen Häuptlings in den härteften Aus- 
drüden verurtheilt, Pint dagegen aufgefordert wurde, den Wladi—⸗ 
miresko jedes Schutes von Seiten Ruflands für verluftig zu 
erklären, und über die völlige Verdammung der walachijchen 
Unruhen Seitens der ruſſiſchen Staatsregierung auch nicht den 
geringjten Zweifel bejteben zu laſſen. Die zu Yaibach ver- 
jammelten Fürjten und Diplomaten, namentlic) die öfter 


1) Bgl. über die bisher dargeftellten Ereignifie: Rhizos Nerulos 
a. a. O. ©. 25—33. Th. Gordon, Gefhichte der griedhifchen Revo— 
Iution, bearbeitet von Zinteifen, Thl. I, ©. 120ff. und 122—127. 
Trikupis, vol. I, p. 50—6l. Finlay, vol. I, p. 143— 155. 
Gervinus, Bd. V, Th. I, S. 153 ff. 154ff. Menpdelsfohn- 
Bartholdy, Geichichte Griechenlands, Thl. I, S. 153 ff. 162—165. 
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reichiſchen, glaubten fich unter diefen Umſtänden bald wieder 
beruhigen zu fünnen. Dean darf dabei, wie überhaupt bei der 
geifammten Gejchichte der neugriechiichen Revolution bis in 
die eriten Jahre des Königs Dtto hinein, nicht unterlaffen, fich 
daran zu erinnern, daß in dieſer Zeit unſeres Iahrhunderts 
Eiſenbahnen und Telegraphen noch nicht vorhanden waren, daß 
in den levantinifchen Gewäſſern Dampfichiffe noch felten, daß 
endlich in dem Oſten und Südoſten unſeres Erdtheils, Dfter- 
veih mit eingejchloffen, das heutzutage hoch und üppig ent- 
widelte Syſtem der Zeitungspreffe nur erjt jehr unvollkommen 
ausgebildet war. Unter diefen Umftänden wirkte natürlich die 
(mit der Kunde von dem Ausbruch der Militärrevolution in 
Piemont zufammentreffende) Nachricht von Alerander Hypfilanti’3 
Einmarſch in Jaſſy und von feiner revolutionären Proffa- 
mation des griechiichen Freiheitsfrieges in Laibach wie ein 
Donnerſchlag. 

Hypſilanti in feiner Naivität hatte perſönlich Alles ge— 
than, um den Kaiſer Alexander im höchſten Grade zu ver— 
blüffen. Auf ſeinen Antrieb hatten der Hospodar Michael 
Sutſos und der Diwan der Moldau am Tage nach dem 
Einzug der Hetäriſten in Jaſſy Bittſchriften an Kaiſer Alexander 
von Rußland gerichtet. Der Hospodar theilte voller Enthuſias— 
mus die Nachricht von der Erhebung der Griechen dem Kaiſer 
mit, und bat venjelben, die Moldau fofort durch ruffische 
Truppen bejegen zu laſſen, weil Hhpfilanti jofort nach Griechen- 
land abmarfchiren wolle und das Land dann gegen die Rache der 
Dsmanen nicht geichütt fein werde. Noch eingehender begründete 
der Hospodar dieſes Gejuch in einem Schreiben an den Grafen 
Kapodiſtrias. An demfelben Tage jchrieb Hypfilanti feiner- 
jeit8 einen Brief an den Kaifer Alexander, in welchen er zu- 
erit naiv genug eine Art göttlicher Infpiration für die griechiiche 
Revolution in Anſpruch nahm, und zugleich ganz harmlos er- 
zählte, daß die Erhebung der Griechen von einer weithin ver- 
jweigten geheimen Gefellichaft ausgehe. „Die edeln Antriebe 
der Nationen‘, jo jchrieb er, „fommen von Gott, und auf 
Grund einer göttlichen Inspiration ohne Zweifel erheben fich 


16 8.1. 8.1 1. Hopfilanti u. Kaifer Alerander I. v. Rußland. 


in dieſem Augenblide vie Griechen in Maffe, um das 
ichredliche Joch abzuſchütteln, welches feit vierhundert Jahren 
auf ihnen laſtet. Die Pflicht gegen mein Vaterland und der 
legte Wille meines Vaters fordern mich gebieterifch auf, mich 
mit meinen Brüdern der großen Sache meines Vaterlandes zu 
weihen. Mehr als zweihundert Adrefjen mit mehr als 600,000 
Namen notabler Männer aller Klaffen und Landjchaften der 
griechiichen Welt rufen mich an die Spite diefer Bewegung! 
Wir Alle haben gejchworen zu fiegen oder zu fterben, und wir 
werden dieſem Schwur unverbrüchlich treu bleiben! Seit 
mehreren Jahren beftebt eine geheime Geſellſchaft 
zum Zwede der Befreiung Griehbenlands. Ihre 
Verzweigungen erſtrecken fich jet über alle Theile der Erde, 
wo nur immer Griechen leben. Die göttlihe Vorſehung hat 
die gerechte Sache unſeres Baterlandes geſchützt und die Augen 
jeiner Tyrannen jo geblendet, daß die letztern in vollſtän— 
diger Unthätigfeit verharrten, trot der wiederholten Anzeigen 
der Engländer und troß der offenen Stundgebung des Unab— 
hängigfeitsgeiftes in Griechenland. Der Krieg des Sultans 
gegen Ali-Paſcha von Janina hat die Erhebung zum Ausbruche 
gebracht. In dieſem Augenblide jchlagen die Kapitäne in Epirus 
die Heere des Sultans, die Sulioten und die Parganioten ehren 
in ihre Heimath zurüd, um fich frei zu erklären. Alle Berge 
Griechenlands bevölfern fich mit furchtlojen Vertheidigern Der 
Freiheit. Morea und die Injeln des Archipelagus find in 
Dewegung. Kreta jteht auf. Serbien, Bulgarien, Thrafien 
und Makedonien greifen zu den Waffen. Die Moldau und 
Walachei werfen ihr Joch ab, und die erjchredten Türken liegen 
zu Stambul jelbjt auf einem Vulkan, der bereit ift, fie zu ver- 
ichlingen. Keine menjchliche Gewalt würde mehr im Stande 
jein, diejen erhabenen Auffchwung der Griechen aufzuhalten. 
Wird diefer Enthufiasmus richtig geleitet, fo darf man hoffen, 
die Nation zu ihrem Heil zu führen!” Und in diefem Sinne 
bejhwor nun Hypſilanti weiter feinen Kaiſer, der Erretter 
Griechenlands, der Vorkämpfer des Kreuzes gegen den Islam 
mit den Griechen zu werden. Am Schluffe endlich dieſes 
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Driefes empfahl der Fürft feine Mutter und andere Familien- 
glieder, die jeine Abficht bisher nicht gekannt hätten, dem 
Schutze Aleranders, und erbat zugleich für fich und feine Brüder 
die Entlaffung aus dem rufjiichen Dienft '). 

Der Eindrud diefer Briefe, die der Kaifer von Rußland 
dınd einen Expreſſen erhielt, war ein völlig anderer, als Hypfi- 
Ianti gehofft hatte. Alerander war durch diefe Botjchaft 
ebenjo volljtändig als unangenehm überraſcht. Mochte immer- 
bin die Vorliebe für die Griechen und das moderne Hellenen- 
thum zu jeinen ftärfjten Gefühlen gehören: wenn je, jo mußte 
dagjelbe gerade jetzt hinter der tiefen Abneigung und der Beſorgniß 
des Kaiſers vor der Revolution und dem jchleichenden Weſen ver 
geheimen Gejellichaften weit zurüdtreten. Gerade in dieſem 
Moment hatte ſich Alexander fo eng als möglich an die ftreng 
legitimiftifche Nichtung, wie fie Fürft Metternich, die Seele 
der heiligen Allianz, der dabei vor Allem die Berbindung 
mit Rußland feithalten und Rußlands Vorbringen im Orient 
hindern wollte, verfocht, angejchloffen. Gerade am 14. März 
betheuerte Alexander vor Kaifer Franz I. von Djterreich, vor 
Metternih und dem preufijchen Minifter Bernftorff in der 
feierlichiten Weife fein Feſthalten an den Grundfägen der hei- 
ligen Alttanz, feine grundjätliche Gegnerjchaft gegen die Revo— 
Iutton, und verjprach zur Bekämpfung der italienischen Re— 
volutionen für den Nothfall dem Kaiſer von Ofterreich die 
Abjendung einer Hilfsarmee von 95,000 Mann. Unter diefen 
Umjtänden wurbe e8 ben öjterreichiichen Staatsmännern, welche 
ih damals der griechiſchen Erhebung gegenüber prinzipiell 
jo abgeneigt als nur möglich zeigten — ſowohl weil diefelbe 
eine Revolution war, wie weil fie den Beftand des osmanischen 
Reiches beprohte —, nicht ſchwer, den ruffifchen Kaifer auch 
in der griechifchen Frage völlig auf ihre Seite zu ziehen. 

Alerander war mit der Agitation der zahlreichen grie- 
chiſchen Beamten in feinem Dienjte, und der vielen philhellenijch 


1) Alle diefe Aftenftüde find in franzöfiiher Sprache abgebrudt bei 
dv, Profefh-Often, Bd. III, ©. 58ff. 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands, IV. 2 
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geftimmten national-ruffischen Staatsdiener zu Gunften der He- 
tärie nicht befannt. Ebenjowenig wußte er, welche Rolle fein 
vertrauter Günftling Graf Giovanni Kapodijtriag gerade 
in Bezug auf Hypſilanti bisher gejpielt Hatte. Unbedenklich 
alfo konnte der Kaiſer jetzt das Auftreten des Fürſten Hypſi— 
lanti öffentlich desavoutren. Der Name des Fürſten wurde 
aus den Liſten der ruffiichen Armee geftrichen. Der Fürſt Wittgen- 
jtein aber, Befehlshaber des ruſſiſchen Beobachtungscorps im 
Beffarabien am Pruth, erhielt jofort den gemejjenjten Befehl, 
fich unter feinerlei Borwande weder mittelbar noch unmittelbar 
an den Unruhen in Rumänien zu betheiligen. Baron Stro— 
gonoff endlich, der ruffiiche Gejandte in Stambul, mußte 
auf Grund einer Depefche vom 26. März dem Diwan er- 
Hären, daß die Politik des ruffiichen Kabinet8 den Umtrieben 
völlig fremd ſei, welche die Ruhe türkischer Provinzen zu ftören 
juchten. Er jollte die Pforte davon überzeugen, daß eine Politik, 
wie die Unruheſtifter fie Rußland zutrauten, im grelliten Wider- 
Ipruche jtehe mit den Gejinnungen des Kaifers, und diefer in 
jeinen Beziehungen zur Pforte die Aufrechthaltung und ftrenge 
Erfüllung der bejtehenden Verträge als jtetes Ziel vor Augen 
babe. Nachher bejtätigte ein öſterreichiſches Cirkular aus Lai— 
bach (12. Mai) die Verdammung des griechiichen Aufjtandes, ven 
die Mächte nach denjelben Grundſätzen behandeln würden, wie 
die italieniſchen Rebellionen. 

Den Grafen Giovanni Kapodiſtrias traf nun das 
herbe Loos, im Namen des Kaiſers (ebenfalls unter dem Datum 
des 26. März) den Abſagebrief zu verfaſſen, welchen 
Alexander an den Fürſten Hypſilanti richtete. In Erinnerung 
an die im Yaufe des Jahres 1820 (ſ. Bd. III, ©. 444 ff.) 
zwilchen ihm und dem umnglücjeligen Hhypfilanti gepflogenen 
Mittheilungen mußte es für den forfiotiichen Staatsmann, der 
offenbar wider fein perfönlicheg Erwarten den Kaifer jett ganz 
von der griechtiichen Sache ab, der Politif des Wiener Kabinets 
ſich zuwenden jah !), eine wahrhaft entjegliche Yage fein, Dem 

1) ®ir erinnern bier noch einmal daran, daß wir in ber Dar- 
ftellung des früheren Berbaltens bes Grafen Kapobiftrias zu Hyypſilanti 
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General» Ephoren der Hetärie jetzt fchreiben zu müffen, daß 
der Kaiſer niemals gefürchtet Habe, Hhpfilanti „fortgeriſſen zu 
jehen von dem Geiſte des Schwindel, welcher die Menfchen 
unſeres Zeitalters dahin führe, im Bergefien ihrer nächiten 
Pflichten ein Gut zu fuchen, welches man fich nur von der 
ſtrengen Erfüllung der Vorfchriften der Religion und Moral 
veriprechen dürfe‘. Die Haltung des Schreibens nahm dann 
eine mittlere Linie zwifchen jchroffer Abweifung der Revolution, 
jwiichen dem Ausdrud der Theilnahme für die Lage der Griechen, 
und zwijchen einem Hinweis für Hhpfilanti, fich aus feiner 
beillofen Lage herauszuziehen. „Allerdings“, jo hieß es, 
„hegt e8 in der Natur des Menjchen, daß er VBerbefferungen 
jeineg Zuſtandes wünſcht; ohne Zweifel giebt e8 mehr als einen 
Umjtand, der den Griechen den Wunjch einflößt, ihren 
eigenen Beſtimmungen nicht immer fremd zu bleiben. Aber 
Ünnen fie durch Revolution und Bürgerkrieg dieſes hohe Ziel 
erreichen?" Dabei könne ihnen von dem Kaiſer feine Hilfe, 
weder mittelbar noch unmittelbar, gewährt werden; denn es 
würde feiner unwürdig fein, ven Grund des türfiichen Reiches 
durch die ſchmähliche und ſchuldvolle Thätigfeit einer geheimen 
Sejellichaft zu unterwühlen. Nur auf dem Grunde der be» 
jtebenden Verträge hätte der Kaifer gern feinen Schuß den 
Griechen gewährt; aber einen Bruch mit der Pforte herbei» 
zuführen jei durchaus nicht die Abficht des Kaiſers. Hhypfi- 
lanti habe ſehr unrecht daran gethan, in unmißverftändlicher 
Weiſe feinen Landsleuten Rußlands militärifche Hilfe in Aus— 
ſicht zu jtellen. Schlieflih wurde Hhpfilanti aufgefordert, 
diefer Warnung zu folgen und bei Zeiten das angerichtete 
Unheil gut zu machen. Die Rückkehr nach Rußland aber jet 
ihm unter allen Umftänden verjagt !). Gleichzeitig erhielt 
Hnpfilanti durch Neffelrode den Befehl, nicht weiter zu 


den pofitiven Angaben bei Mendelsſohn-Bartholdy gefolgt find. 
Noch v. Prokeſch-Oſten (Bd. I, S. 31) wollte nicht annehmen, daß 
Kapobiftriag wirklich Hypſilanti's Vertrauter geweſen fei. 
1) Die im Tert zum Theil excerpirten Aftenftüde f. bei v. Prokeſch— 
Oſten, Bb. II, ©. 65ff. 
2 * 
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geben, jondern im Gegentheil womöglich die Unglüdlichen, die 
er irre geführt, zu entlaffen, und wenn er irgend gerechte An- 
Iprüche an die Pforte zu erheben habe, fie durch Baron Strogo- 
noff zu machen, der in diefer Beziehung die nöthigen Weifungen, 
erhalten babe. Perſönlich hoffte Alerander noch immer, 
daß der neu für die Walachet dejignirte Hospodar Kallimacht 
von der Pforte die nöthigen Mittel erhalten werde, um bie 
Unruhen in diefem Yande leicht und jchnell zu bejchwichtigen. 
Anderer Art war die Wirkung aller diefer Dinge in Stam-> 
bul. Hier hatte man ſeit dem 14. März die Kunde von der 
in Jaſſy begonnenen Erhebung Hypfilanti’8, während gleich- 
zeitig der Bruder und die Schwäger des Hospodars Michael 
Sutſos entwichen. Hier war man in den offiziellen Kreifen 
tödtlich erjchreckt, während die Maſſe der Moslims danach Techzte, 
das Blut der in Galacz und Jaſſy muthwillig ermordeten Türken 
umfajjend zu rächen. Die Hauptjache war aber, daß Hypſi— 
lanti's Einbruch nur der Vorläufer einer ruſſiſchen Kriegs- 
erflärung fein zu können ſchien. Alle Bemühungen Strogonofis, 
das tiefe Weiftrauen Mahmuds II. und des Diwans gegen Ruß— 
lands Abfichten zu bejchwichtigen, wollten nicht verfangen. Zur 
gleich erflärte ein großherrlicher Serman die Fürſten Sutjos und 
Hypfilanti und alle ihre Begleiter, und wer fonft mit ihnen 
gemeinjame Sache machte, für Hochverräther. Der unglüdliche 
Patriarch Gregor IV. aber, in jeiner delikaten Yage noch weit 
mehr zu beflagen als Graf Kapodiſtrias, mußte unter bem 
Drude der osmaniſchen Staatsregierung die Aufftändifchen mit 
dem Fluche der Kirche belegen. Inzwiſchen war aber bie 
Lawine ins Rollen gefommen, und der Pforte fielen jetst, wo 
der Schleier gefallen, wo fie fich auf Hundert Punkten lebens- 
gefährlich beproht erkannte, immer neue Momente in die 
Hand, aus denen ein doppeltes fich erzeugte. Einerſeits nem» 
ih die unauslöfchliche Feindfeligfeit gegen Rußland, die während 
des ganzen helleniſchen Krieges mweiterglühte, um endlich nach 
Ablauf des Hauptkampfes auf griechiihen Boden zum Aus- 
bruch eines großen Krieges am Balkan und in Armenien zu 
führen. Anderfeit8 die wilde Neigung des Sultans Mah- 
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mud II, — defjen Herz, wie uns unjer Moltfe als klaſſiſcher 
‚Zeuge mittheilt, fonjt jehr warn für die Rajah ſchlug —, 
zu furchtbaren Gemaltichlägen gegen fompromittirte Griechen, 
die dann iwieber die gefammte öffentliche Meinung in Europa 
mit der tiefiten Abneigung gegen das türkische Weſen erfüllt 
haben. 

Schon am 24. März mußte Baron Strogonoff, ald er nach 
Bebeck am Bosporus zum Neid-Efendi jich begab, um demſelben 
die Yaibacher Depefche vom 7. März in Sachen der Erhebung 
des Wladimiresko mitzutheilen, von dieſem hohen türkiſchen 
Würdenträger die bitterjten Anflagen gegen Rußland vernehmen. 
Beſonders bevenfli waren jehr zahlreiche Briefe, die der 
Yeichtfinn der Hetäriften in türfiihe Hand Hatte fallen 
laſſen. Die Connivenz der ruffiichen Grenzbehörden, die Mit- - 
wiſſenſchaft hochſtehender Männer um den Aufitandsplan war 
faft unwiderleglich dargethan; ein Privatbrief des Grafen Kapo- 
diſtrias an Hypfilanti ?) erichten ganz bejonders fompromittirend. 
Der Reis-Efendi ließ e8 fich gefallen, dag Strogonoff die Echtheit 
dieſes Briefe leugnete und denjelben auf jchnöde Intriguen 
der Rebellen zurüdführte. Dafür mußte aber der ruffiiche 
Minifter nun den Osmanen das Recht einräumen, Schiffe 
unter ruſſiſcher Flagge vor ihrer Abfahrt von Stambul nad 
verdächtigen Unterthanen der Pforte durchjuchen zu dürfen, 
und weiter veriprechen, allen ruffischen Unterthanen und Schüß- 
Iingen im türfijchen Reiche die Mifbilligung des Aufjtandes 
Seitens der ruſſiſchen Regierung auszufprechen. Den Beſchluß 
der Pforte, fofort ohne materielle Mitwirkung Rußlands 
die Donaufürjtenthümer militärisch zur Ruhe zu bringen, konnte 
er nur gutheißen; nur die Zufage einer Auslieferung nach 
Rußland flüchtender Rebellen wurde abgewehrt. Nichtsvejto- 
weniger warf fich jeßt die Pforte jehr entjchieven in die 
Arme der englifhen Politik, und der britiiche Gejandte 
Lord Strangford wurde bald der einflußreichite auswärtige 
Berather des Diwans. 


1) So nad v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, S. 33 u. 36. 
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Gegen Ende März begannen nun auch die Gewaltmaß— 
regeln gegen die Griechen. Der Erzbifchof von Ephejos 
und andere angejehbene Männer wurden verhaftet; mehrere 
nambafte Fanarioten wurden enthauptet, bewafjnete Haufen 
in die griechifchen Dörfer und Vorſtädte am Bosporus gelegt, 
mit der Entwaffnung der Rajah begonnen. Und während, 
Dank der früheren Großiprecherei der Hetäriften, viele tolle 
Gerüchte die Mohammedaner in Angft und rachgierige Aufregung 
verjegten, fteigerte ein Herman des Sultans am 30. März 
den Fanatismus der letteren bi8 zur Siedehitze. Denn in 
diefer Proflamation wurde die Treue der Juden und ver 
Armenier gerühmt, die Griechen aber des tolltühnen Ver— 
ſuches beſchuldigt, den Thron des Padiſchah über den Haufen 
zu werfen, und die Türfen aufgefordert, ihre Waffen bereit 
zu balten, weil der Feind mitten unter ihnen ftehe! 

Ye bevenklicher nun die Nachrichten aus Rumänien, aber 
auch (Bd. III, ©. 442) aus Epirus lauteten; je -mehr die 
Nachrichten aus Odeſſa von der Aufnahme griechiicher Flücht- 
linge, aus Südrußland von der heiten Sympathie mit ber 
griechifchen Sache die Pforte verjtimmten; je verdächtiger ſelbſt 
die ruſſiſche Gefandtichaft in Stambul der Pforte erfchien, 
(war doch Strogonoff jelbit, der gewaltfante und leiden— 
Ichaftliche Dann, als Griechenfreund befannt, und der Pfortens- 
Dragoman Murufis ihm blindlings ergeben; war doch an jeiner 
Seite Herr Catacazy, Schwager des Fürjten Hhpfilanti und 
Bruder des Civilgouverneurs von Beffarabien): um jo weniger 
vermochte jelbit des Kaiſers Alerander Erklärung gegen Hyp— 
filanti, welche Strogonoff am 14. April erhielt, das Mißtrauen 
des Sultans gegen Rußland zu beruhigen. Es war jett um— 
ſonſt, daß Strogonoff energiich dazu rieth, bei der Unter— 
werfung der Donaufürjtenthümer mit der Waffengewalt auch 
Maßregeln der Milde und der Verzeihung zu verbinden. Der 
Dimwan „ſah in Strogonoffs Bemühungen nur noch den Beweis, 
daß der von Seiten Ruflands geplante Schlag mißglüdt war, 
und daß diefe Macht den Griechen nunmehr nicht die Mittel 
oder die Kraft zutraute, den gewünfchten Umsturz des türkiſchen 
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Reiches zu bewerkſtelligen“. Man wollte in Stambul nur 
noch von unbedingter Unterwerfung hören, jchiefte bereits ſtarke 
Zruppenmafjen zu Waffer und zu Yande nach der Donau, 
und rüjtete zur Nachjendung von 10,000 Mann, darunter 
7000 wild fanatijirte Janitſcharen. Sehen wir jett zu, in 
welcher Yage dieſes Heer der Pforte den Aufjtand der Hetäriſten 
traf )). 

Die ablehnende Antwort des Kaiſers Alerander jollte Hyp> 
Itlanti von Stambul aus durch Strogonoff erhalten. Aber 
gleich nach feinem Einmarjch in Kolentina hatte der Blit aus 
Yaibach bereit8 in feinem Rüden gezündet. Einerſeits nemlich 
verbreitete die Pforte feit den erjten Tagen des April durch 
die öjterreichifchen Confuln und PViceconjuln Cirfulare der 
griechiichen Synode in Konftantinopel an den Klerus und die 
Einwohner Rumäniens, welche dem Patriarchen und der 
Synode abgedrungen waren, und num gegen Hhpfilanti, Sutſos 
und deren Anhänger Creommunifation und Bannfluch aus— 
ſprachen?). Wirkte diefe Waffe der Pforte bald genug im 
fühlbarfter Weiſe auf die Stellung der Hetärie in Rumänien, 
jo wurde diefelbe jofort unbaltbar, als nun am 9. April 
auf Befehl feiner Regierung der ruffiihe General» 
conjul zu Jaſſy öffentlich verfündigte, dag der Kaiſer von 
Rußland Hypfilanti’8 Unternehmung entſchieden mißbillige. 
Die Folgen des legteren Schritte traten auf der Stelle ein. 
Die große Erbitterung der Rumänen, vor Allen der Bojaren, 
gegen das Auftreten der griechiichen Hetäriften in ihrem Yande 
war bisher nur durch die Annahme, daß Rußland die Sauce 
unter jeinen Schut genommen habe, im Zaume gehalten worden. 
Nun aber erhoben fich die Bojaren in Jaſſy, begaben fich 
am 10. April unter dem Vortritt des Metropoliten nach der 
Refidenz des Hospodaren Michael Sutjos, und erklärten dem— 


1) Über die bisher geſchilderte Entwidlung f. Gordon-Zint- 
eifen, Bd. I, ©. 1695. Gervinus, S. 161—164. v. Prokeſch— 
Oſten, Bd. J. ©. 35—4. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 157 
is 162. 505 ff. 

2) Rhiz0o8 Nerulos, ©. 33. 
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jelben rund und nett, feine Herrichaft jet zu Ende, jo daß 
dem aus allen Himmeln gejtürzten, furchtbar enttäufchten 
Fürften nichts übrig blieb, als am 11. April mit feinem Ge 
folge nach Beflarabien zu flüchten. Dann bejchloß der Diwan 
der Moldau, jofort der Pforte jeine Unterwerfung zu erklären, 
und befahl zugleich den Bauern dieſes Fürſtenthums, Hyypſi⸗ 
lanti's Truppen als Feinde zu behandeln. 

Alerander Hypfilanti konnte ebenjowenig als die Führer 
der verjchiedenen in und bei Bucharejt verfammelten bewaffneten 
Schaaren lange in Unfenntniß über das Ungewitter bleiben, 
welches von Stambul wie von Laibach her gegen ihn im An- 
zuge war. Er mußte jest erkennen, daß der Verſuch mißlungen 
war, Griechenlands Befreiung von Rumänien ber zu verjuchen. 
Er war jekt vor eine jehr jchwere Entſcheidung gejtellt. Für 
einen Mann von Kopf und Herz gab es jetzt nur noch bie 
eine harte Pflicht, mit feiner Perſon, vielleicht mit feinem 
Leben, die furchtbare Schuld zu zahlen, die er auf fich geladen 
hatte. Zwei Wege ſtanden ihm dabei offen. Entweder mußte 
er jett alle fernhaften Elemente feines Heeres, vor Allem ven 
Georgafis, um ſich fammeln, ihnen die volle Wahrheit jagen 
und mit ihnen einen ritterlichen Kriegertod juchen. Vielleicht 
war e8 damals fogar noch möglich, mit Hilfe bulgarifcher In- 
jurgenten in tollfühner Verwegenheit in rajchen Zügen die Gebirge 
Rumeliens zu gewinnen und, wie einjt der fühne Armatole Niko- 
tjaras von Alaſſona (Bd. II, ©. 325), den Olymp zu erreichen. 
Wollte und fonnte Hypſilanti Dagegen einen jolchen Verzweif— 
lungsftreich nicht wagen, jo mußte er, auf die Gefahr hin, 
der Rache des erbitterten Sawwas zu verfallen, ehrlich dem 
Rathe folgen, der ihm von Laibach aus vorgejchrieben war. 
Wenn Hhpfilanti fich jetst rückſichtslos entſchloß, Das verfehlte 
Unternehmen in Rumänien aufzugeben, jo behielt er wahr» 
jcheinlich jeher wohl die Möglichkeit, die vielen brauchbaren und 
tüchtigen Elemente feiner Heinen Armee für die griechijche 
Nation zu retten, und ficherte zugleich die Donaufürſtenthümer 
vor den Greueln eines türkischen Krieges und einer türkichen 
Reſtauration. Man darf wohl ficher annehmen, daß ihm für 
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alle Schritte in letzterer Richtung die Unterſtützung der ruſſiſchen 
Politik nicht verſagt worden wäre. 

Ausreichende Zeit zur Durchführung eines guten, rettenden 
Entſchluſſes, ſei es in dieſer, ſei es in jener Richtung, hat die 
Langſamkeit, mit welcher die osmaniſchen Streitkräfte in Bul- 
garten fich jammelten, dem General-Ephoren gelaffen. Aber leider 
fonnte Hypſilanti jelbjt zu einer wirklich gefunden Ent- 
ſcheidung nicht fich erheben. Unbekannt mit den zur Zeit bie 
Politif der großen europätichen Continentalmächte beſtimmenden 
Strömungen; Sehr wahricheinlihd noch immer unter dem 
Banne der Erinnerung an manche wohlgemeinte griechenfreund- 
liche Aeußerungen des ihm perfönlich jelbjt jett noch wohlge- 
wogenen ruſſiſchen Kaiſers, — ſo Elammerte er fich zulegt an 
verſchiedene Wendungen in den Briefen der Grafen Kapodiſtrias 
und Nejjelrode an, die theil8 nur als „Kanzleitroſt“ erjcheinen 
fünnen, theil® lediglich der perjönlichen Gunft des Kaiſers für 
jeine Interefjen ihren Urjprung verdankten. Und jo fam er 
auf den unheilvollſten aller Einfälle. Noch immer glaubte er 
die Hoffnung auf Rufland nicht aufgeben zu follen, noch 
immer fonnte er fich zu vafcher Aufgabe feiner unhaltbaren 
Stellung nicht entfchliefen, — und gerieth dadurch in das 
ſchlimme Doppelipiel hinein zwifchen halber Einftellung und 
halber Fortführung feines Unternehmens, welches jet nur durch 
conjequente Unwahrheit gegen feinen Anhang und pfiffige Ein» 
leitung eines Rückzuges nach Siebenbürgen zu ermöglichen war. 

Die Kunde von der wahren Stellung des Kaifers von Ruß— 
land zu Hypſilanti's Unternehmung konnte den Hetärijten 
natürlich nicht verborgen bleiben. Noch immer aber juchte 
ber bethörte und verblendete Mann die alte Täuſchung auf- 
recht zu erhalten. Die Desavonirung durch Alexander jolite 
nur eine Diplomatiiche Form jein, zu welcher der Kaiſer aus 
Rüdficht auf die anderen Mächte fich habe entjchliegen müfjen ; 
in Wahrheit ſei e8 der Wunſch des Kaifers, daß die Hetärijten 
nicht eher die Waffen niederlegten, als bis fie den Ausgang 
der zu Gunſten der Griechen bei der Pforte gemachten ruj- 
jüchen Vorſchläge erführen. Damit konnte freilich nur der wenig 
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unterrichtete und heigblütigere Theil feines Anhanges, nicht aber 
jo jchlaue Männer wie Sawwas und Wladimiresfo getäufcht 
werben, die nur durch ihre gegenfeitige Eiferſucht gehindert 
wurden, ſich mit einander gegen Hhpfilanti zu vereinigen. 
Indem er fi) an die Nebenpunkte in den Yaibacher Briefen 
Hammerte, trieb er ein wunderliches diplomatifches Spiel. An 
den Brief des Grafen Nefjelrode anfnüpfend, richtete er an 
Baron Strogonoff nicht „‚gerechte Anſprüche an die Pforte 
für feine Perſon“, ſondern tiefgehende Forderungen für bie 
helleniſche Nation, wie Autonomie der griechifchen Gebiete, 
theilte auch dieſe Vorjchläge den Kaimafamen des Hospodars 
Kallimachi mit der Bemerkung mit, diefe Vorfchläge müßten 
angenommen werden, wenn er die Waffen niederlegen Jollte, 
er jelbjt werde bis zum Eintreffen der Antwort fich jedes An- 
griffes enthalten, fie möchten aber auch die türkiſchen Paſchas 
an der Donau bi8 dahin von jeder Feindſeligkeit zurüchalten. 
Dem Baron Strogonoff dagegen zeigte er an, daß er fich auf 
die Faiferlichen Weiſungen bin jogleich zurücziche. 

In der That gab Hypfilanti die Stellung zu Buchareft 
auf und trat am 15. April feinen Marſch nach der alten 
Hauptftadt der Walachei, nah Tirgowiſcht an. Diefer 
Rückzug machte auf die Haltung des Heeres einen auflöfenden 
Eindrud. Mochte e8 immerhin fo dargeftellt werden, als handle 
e3 ſich nur um Auffuchung fejter Stellungen zu befferer Gegen- 
wehr gegen die bald zu erwartenden Osmanen, jo erkannten 
doch Sawwas und Wlabimiresfo, von denen jener in Buchareft, 
diefer in Kotrakant, jener mit etwas über 1000, dieſer mit 
4000 Mann, zurücblieb, jehr klar Hypſilanti's Plan, fich den 
Rückweg nach Siebenbürgen offen zu halten, und knüpften nun- 
mehr unbedenklich mit den osmanijchen Befehlshabern in Ruſt— 
ſchuck und Siliftria Unterhandlungen an. Noch aber dauerte 
e8 mehrere Wochen, bis die entjcheivenden Schläge fielen. 
Hypſilanti machte nemlih Tirgowifcht wirklich einige Zeit 
lang zum Mittelpunkt der Kriegführung. Er ließ diefen Plag 
verichanzen ; zugleich jchiefte er, wie ihm Rhizos Nerulos be— 
reit8 früher brieflich gerathen hatte, den tapferen ätoliichen 
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Kapitän Athanafios aus Karpenifi mit 60 bis 70 Mann nach 
Öalacz, um die bier in Menge vorhandenen griechiichen See» 
leute militärifch zu organifjiren. Hier wurde wirklich ein Corps 
bon etwa 800 Mann formirt ; leider großentheils wüſtes Gefindel, 
von denen nicht viel über zweihundert wirklich brauchbare Soldaten 
waren. Am 23. April wurde der epirotiiche Hetäriſt Kon- 
ftantin Bentedefas nach Jaſſy gefchieft, um Geld zu erheben 
und griechiiche Freiwillige abzuholen; dem gewandten Mann ift 
es damals noch einmal gelungen, mit 200 Mann den Diwan 
der Moldau zu jtürzen und für Hyypſilanti's Intereſſe auf 
kurze Zeit eine griechiiche Militärregierung einzufegen. Hypſi— 
lanti ſelbſt juchte fich von Tirgowiſcht aus möglichjt feitzu- 
ſetzen; aber fait alles, was hier gefchah, trug den Charafter 
des Küimmerlichen und Hoffnungslofen nur zu deutlich an der 
Stirne. Der General-Ephore verfügte nur über angeblich 6000 
Mann; und diefe hatte er auf eine Strede von ſechszehn Meilen 
jeriplittert, denn der Olympier Georgafis jtand mit (angeblich) 
1500 Mann neun Meilen weftlich von Tirgowiſcht entfernt zu 
Pitefti, und die Divifion Dufas fieben Meilen öftlich zu Plojeſti; 
Nitolaos Hhypfilanti ftand zu Kimpolung. Nun wurde zwar 
feißtg organifirt, Karavias zum General der aus drei Ge— 
hüten bejtehenden Artillerie und Infpeftor der Schanzen er- 
nannt, die „heilige Schaar“ tüchtig einexereirt. Sonft aber 
itand Alles jo übel wie möglid. An Kriegsmaterial litt man 
eigentlich immer Mangel, konnte fich daffelbe nur mit Mühe 
und unter Gewaltjamfeiten verjchaffen. Da es einerjeitS wies 
derholt an Gelpmitteln fehlte und Dfterreich alle Zufuhr be- 
dinderte, jo machte auch die VBerproviantirung Mühe, und ord- 
nungslofe Haufen plünderten im Lande. Schlimmer aber war 
es, daß die oberjte Leitung jede höhere Befähigung vermifien 
ließ, und daß das Verhältnig unter den Führern der Art war, 
um die Schon jett finnlos gewordene Unternehmung als helle 
Tollheit erjcheinen zu laſſen !). Es verjtand fich von felbit, 


1) Nah Gordon-Zinkeiſen, Bd. I, ©. 170 ff. wurde unter 
dem 26. April die Stärke und Organifation des Heeres der Hetärie „offi— 
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daß der früher im Dienjt der ruſſiſchen leichten Infanterie gut 
geichulte Georgakis als der tüchtigite Mann möglichit fern 
vom Hauptquartier gehalten wurde. Der wohlbefähigte, aber 
etwas intriguante Tagmatarch Dufas, der 1930 Serben und 
Bulgaren führte, war dem Oberfeldherrn wegen feines un— 
ruhigen Weſens unbequem; auch fürchtete dieſer feinen Ehr- 
geiz, bi8 er Grund zu haben glaubte, mehr von dem gejchmei- 
digen Schmeichler Karavias zu bejorgen und fich nun wieder 
mehr auf Dufas ſtützte. Karavias jelbjt war als ftolz, neidiſch 
und anmaßend verhaft, und trieb dadurch den tapfern Anafta- 
ſios von Arghyrokaſtron zu trogigem Webertritt in die Divijion 
des Dufas. 

Bei der Yage der Dinge konnte die ſchließliche Entſcheidung 
nur durch die Angriffe der Türken herbeigeführt werben. 
Allmählich Hatten fi aus Stambul und Kleinafien auf der 
bulgariichen Seite der Donau jo anfehnliche Streitkräfte zu— 
jammengefunden, daß die tiirkifchen Heerführer e8 wagen zu 
dürfen glaubten, den Angriff zu eröffnen, um jo mehr, als fie 
auf die Hilfe von Sawwas und Wladimiresfo rechnen fonnten. 
Unter dem Oberbefehl des mit einem Janitſcharencorps aus 
Stambul eingetroffenen, nun als Paſcha von Siliftria fungirenden 
Selim-Mehemed jollten die drei Paſchas von Widdin, Giurgewo 
und Braila operiren. Kara-Mujtapha, der Paſcha von St, 
liſtria, jchob gegen Ende April zwei Heerhaufen zu je 4000 


ziel” fo angegeben: in der Moldau 300 Mann, die Maurophoriten 400 
bis 500 Maun, das Korps des Georgatis 1500 Mann; das Corps bed 
Gedrg Hypfilanti zählte 1275 Manı, von denen zu ber Tagma— 
tarchie des Karavias 350 Mann gehörten, während der Chiliarch Kolofo- 
tronis 275 Mann, Baſil Theodoros 350 Mann führte, zu denen noch bie 
Compagnie Mithail mit 180 Mann, 70 Uhlanen unter Garnoffety, 
50 Garben des Kantakuzenos kamen. Zu dem Corps des Nikolaos 
Hypfilanti mit 2850 Mann gehörten die Tagmatardie Dukas mit 
1930, die Chiliarhie Orphanos mit 300, die Compagnie Ghifas mit 50 
Mann; dazu die Compagnien Manos, Koftas Valtinos und Kalojannis 
mit je 150, 60 und 100 Mann, 200 Rofaden und 60 ſlawoniſche Garben 
des Oderanführers. 
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Mann gegen Buchareit vor; der Paſcha von Widdin rücte in 
die jogenannte Heine Walachei ein. Die erjten Feindſeligkeiten 
eröffnete jedoch der Paſcha Juſſuf (Perkophtali) von Braila, 
der mit 4500 Mann am 12. Mai auszog, um zunächſt Ga- 
lacz zu erobern, Als die Osmanen näher famen, bejete der 
tapfere, athletiiche Athbanafios von Karpenifi mit den 
griechiichen Bewaffneten und zwei Sciffsfanonen drei alte 
Schanzen vor der Stabt auf der Straße nach Braila, Die 
noch aus dem letten Ruſſenkriege herrührten; an feiner Seite 
fohten der Peloponnefier Kotiras, der mit 73 Mann den 
Graben vor den Schanzen hielt, der tapfere Pope Georg, 
Daglioſtro aus Zante, zwei Brüder Megleri aus Kephalenia, 
und der Sphafiote Demonafis. Am 13. Mai eröffneten die 
Osmanen ihre Angriffe, indem ihre zahlreiche Infanterie 
und Kavallerie mit acht Gefchügen auf der Yandjeite gegen die 
Stadt und die Schanzen vorgingen, während eine Anzahl be- 
waffneter Barfen von der Donau ber die Stadt bejchofien. 
Vor dem Angriff der türkifchen Neiterei ſtob die Maſſe der 
Griechen unter ſchweren Verluften aus einander und flüchtete 
in die Stadt, und zwei der alten Schanzen wurden dchnell durch 
dad Geſchützfeuer unhaltbar. Aber auf der Donau hielt fich 
Sfaelo aus Zante mit einigen Fahrzeugen einige Zeit lang 
tapfer gegen die türkiſchen Barken und jchlug fich endlich nach 
Kent in Beffarabien dur. Auf ter Landſeite aber erwarb 
ih der energiihe Athbanafios den größten Ruhm, indem er 
mit einer Eleinen Schaar tapferer Soldaten den ganzen Tag 
über alle Angriffe der Osmanen auf die Hauptichanze mit 
glänzendem Erfolge zurückſchlug. Eine echt griechiiche Kriegslift 
machte e8 ihm nachher möglich, in der Nacht nach der Halb» 
infel an der Mündung des Pruth in die Donau zu ent 
Iommen. Am folgenden Tage rückten die Osmanen in Ga— 
lacz ein, rächten die Blutthat des Karavias durch ein furcht- 
bares Gemetzel unter den zurücgebliebenen Einwohnern, plün- 
derten und verbrannten die Stadt, und fehrten dann vorläufig 
wieder nach Braila zurüd, während Athanafios auf Booten 
und Flößen mit feinen Leuten und neun Kanonen den Pruth 
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hinauf ſich im der Richtung auf Jaſſy zurücdzog !). — Und nur 
zog fich allmählid) das Neg enger um Hypfilanti zufammen, 
ohne daß der General-Ephore darüber zur Befinnung gekommen 
wäre. Der Fürſt mißfannte noch immer die wirkliche Lage 
der Verhältniſſe; und während fein Heer in der oben gejchil- 
berten jchlimmen Verfaſſung fi befand, das Hauptquartier 
aber zur Unzeit fich in einem nichtigen Treiben gefiel; während 
bereit8 Dejertionen die Zahl feiner Krieger, jelbjt die Mauro- 
phoriten nicht ausgenommen, verringerten; während jelbjt fein 
Leibarzt Epaminondas Mauromatos entwich, — während die 
osmaniſchen Colonnen ſich allmählich gegen Buchareft und gegen 
pre Feine Walachei in Bewegung fetten, ſchickte er, anſtatt alle 
Kräfte zufammenzubalten, den Fürften Kantakuzenos am 
21. Mai, als er noch Feine fichere Kunde über den Verluſt 
von Galacz hatte, mit etwa 350 Mann nach Jaſſy ab, um 
von dort alle möglichen Kriegsmittel und Truppen nad Tir—⸗ 
gowilcht zu führen. SKantafuzenos fonnte nachher nicht wieder 
zurüdgerufen werden. Nachdem er bereit8 unterwegs mehr- 
mals, namentlich zu Fokſchani, mit Heinen türkiſchen Trupps 
zufammengesroffen war, erreichte er allerdings am 3. Juni 
die Hauptjtadt der Moldau. Nun aber famen die Dinge 
überall in rafchen Fluß zu Ungunften der Hetäriften. Denn 
am 27. Mai rückte Kara-Achmed, der Kiaja des Pafcha von 
Silifiria, mit 4000 Dann ohne Schwertitreich in Buchareft 
ein. Sawwas hatte einige Stunden vorher. die Stadt ver- 
laffen und war mit feiner Schaar nach dem Kloſter Vakareſchti, 
zwei Stunden von Tirgowilcht, abmarjchirt. Wladimiresko da- 
gegen brach erjt in der Nacht vom 27.128. Mai aus feinen 
Schanzen bei dem Klofter Kotrakani in der Richtung nach der 
„kleinen“ Walachei auf. Die Bewegungen beider Häuptlinge 
waren gleich verdächtig. Von Sawwas hat man nachher nicht 


1) Über das bisher erzählte vgl. Rhizos Nerulos, ©. 32 fi. 
39—43. Gordon-Zinkeiſen, Bd. I, S. 127—133. Trikupis, 
pr 127— 135. Gervinus, ©. 163—168. Finlay, p. 155 sq. 
Menpdelsfohbn- Bartholdy, S. 166—169. 
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daran gezweifelt, daß er fich den griechiichen Stellungen nur 
näherte, um bei pafjender Gelegenheit der General» Ephoren 
gefangen zu nehmen, dann aber den Osmanen auszuliefern. 
Das tiefere Mißtrauen dagegen lebte bei ben griechiichen 
Führern zur Zeit gegen den Wladimiresfo, über deſſen heim— 
liche Unterhandlungen mit den Türken man bereitS zur Ge- 
nüge aufgeklärt war, und deſſen jeßige Bewegungen nur den 
Zweck zu haben jchienen, in Unterjtügung des füdlichen Front» 
angriffs der Osmanen die Griechen von Weften her zu über- 
flügeln. Bei diejer Gelegenheit zeigte Fürſt Hypfilanti 
endlich einmal durchichlagende Energie. Während der Paſcha 
von Siliftria am 29. Mai auch feine zweite Colonne unter 
der Führung des Kiaja des Paſcha von Giurgewo in Bucharejt 
einrüden ließ, hatte Hypfilanti bereits den Kapitän Georgakis 
beauftragt, den Wlabimiresfo womöglich unfchädlich zu machen, 
und den tapfern Olympier von Kimpolung aus durch 400 Mann 
verſtärken laſſen. Auch Sawwas, der aus Haß gegen Wladi- 
miresfo den Fürſten Hhpfilanti über die Pläne des Walachen 
völlig aufflärte, ſchickte mehrere Hundert Neiter nach Piteitt. 
Georgakis wußte, daß eine große Anzahl der dominirenden Df- 
fiiere in der Armee des Wladimiresfo mit der verrätheriichen 
Haltung dieſes Häuptlings höchſt unzufrieden waren und unbe» 
denklich gegen ihn mit den Hetäriften in ein Complot einge- 
treten wären. Noch behauptete fich der grimmige Walache 
durch rücfichtslofe Grauſamkeit gegen jeden ihm Verdächtigen. 
Als er fich aber jett den griechifchen Stellungen bei Pitefti 
ju nähern anfing und am 30. Mai von Gojeſti aus am Fluſſe 
Ardſchiſch erfchien, der zwilchen beiden Heereshaufen jtrömte, da 
fım die Sache durch des Georgakis Energie zu jchneller Ent» 
ſcheidung. Wladimiresko begehrte von dem Olympier die Er- 
laubniß, die durch griechifche Poſten beſetzte Ardſchiſchbrücke über- 
Ihreiten zu dürfen. Darauf bin erfchien Georgafis am frühen 
Morgen mit 400 ausgefuchten Kriegern in dem rumänijchen 
Lager, enthülfte vor den verfammelten Offizieren des Wladimi- 
reslo den jchnöden Verrath dieſes Mannes, entriß ihm unter 
Zuſtimmung der Führer mit ſchneller Entjchlofjenheit den Degen 
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und die Piftolen, und ließ ihm nach Pitefti abführen. Sein 
Heer, noch immer 250 ſlawiſche Reiter, vier Gejchüge, und 
4000 Rumänen zu Fuß, wurde mit dem Corps des Dlympierd 
verbunden und unter die Xeitung des ferbiichen Kapitäns 
Hadihi-Prodan und des Walachen Makedonski geſtellt. Wla— 
dimiresfo ſelbſt wurde nad Tirgomifcht gebracht, wo ihn die 
Soldaten des General-Ephoren (oder wie e8 heift Karavias und 
Laffanis) am 4. Juni ohne weiteres Verfahren als Verräther 
in Stüde bieben. 

Inzwilchen waren die Osmanen von Widdin wie von 
Buchareſt her bereits jo weit vorgerüdt, dag Hypſilanti, 
der nun einem Kampfe nicht mehr ausweichen fonnte, feine 
Entichlüffe fafjen mußte. Der Fürjt beichloß, nunmehr vaich 
feinen linken Flügel nach Tirgowiſcht zu ziehen, dann mit feiner 
gefammten Macht ſich auf die Kleine Walachei und auf ven 
Paſcha von Widdin zu werfen. Ob es ſich dabei nur um die 
Sicherung des endlichen Rückzugs nach Öfterreich handelte, ober 
ob Hhypfilanti wirklich den Gedanken fejthielt, nach Abwehr der 
Türken von Widdin energifch gegen die Osmanen des Kiaja 
Kara⸗Achmed vorzujtoßen, bleibt dahingeſtellt. Inzwiſchen ließen 
die Osmanen in Buchareft die Hetäriften ihre Bewegungen 
nicht mehr unangefochten ausführen. Der Zagmatard Dukas 
erihien erit am 7. Juni von Plojeſti ber in Tirgowiſcht. 
Der zweideutige Sawwas aber, der durch des Wladimi- 
resfo Untergang erichredt, ſich unter allerlei VBorwänden von 
Hypſilanti die Erlaubnig ausgewirkt hatte, das feſte Klojter 
Marjeneni bejegen zu dürfen, und jett bereit8 heimlich zwei 
türkische Agas bei fih jab, Fam gar nicht mehr zu Hypfilanti. 
Inzwischen hatte Kara-Achmed am Abend des 6. Juni Bu- 
charejt mit 6000 Mann verlaffen und fam binnen kurzer Zeit 
der griechiichen Armee ganz nahe, die von feiner Annäherung 
noch feine Ahnung hatte. Als Hhypfilanti am Morgen des 
8. Juni aus Tirgowifcht nach Piteftt aufbrechen wollte, er- 
öffnete der Vortrab der Osmanen den Angriff gegen die grie- 
chiichen Truppen, welche den Marjch des Hauptheeres und des 
Gepäcks dedten. Bei dem Klojter Nochetto wurde im Laufe 
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diejed Tages unter der oberjten Yeitung des Dufas tapfer ge- 
fochten; erjt am Abend brachten überlegene Maſſen türkiſcher 
Infanterie und Artillerie die Griechen, unter denen fich nament- 
lich Anaftafios von Arghyrofaftron bis zulett jehr tapfer ge- 
halten Hatte, zur Flucht. 

Die Griechen hatten nur wenig Leute, jedenfalls weit we— 
niger al8 die Türken verloren. Aber die Haltlofigfeit der 
höheren Führer gejtaltete den zweifelhaften Kampf zu einer 
wirklichen Niederlage. Hypfilanti ließ noch während ber 
Nacht den Rüdzug in aller Eile fortjegen, und nur die Schlaff- 
beit, mit welcher Kara⸗Achmed am folgenden Tage nachdrängte, 
hieß überhaupt noch das Heer der Hetäriften weiter vegetiren. 
Denn bei der wilden Eile verirrten fich mehrere Truppentheile 
in der Finſterniß und erlitten bei dem Uebergang über bie 
hoch angeſchwollene Dimbovitza erhebliche Verlufte an Gepäd. 
Ueber dem Hader der Führer begann die Defertion der Sol- 
daten, und die Regimenter Orphanos und Kolofotronis ver- 
irrten fich jogar norbwärts bis nach Kimpolung. Sawwas 
dagegen war am 9. Juni bei dem Einmarjch der QTürfen in 
Tirgowiſcht offen zu denjelben übergegangen. 

Us Hypfilanti endlich am Nachmittage des 11. Juni 
jein Heer zu Pitefti fammelte, kam e8 zu jehr heftigen Scenen 
zwiichen ihm und verjchiedenen feiner Dffiziere. Selbſt fein 
Bruder und fein Sekretär Yafjanis haderten mit ihm, und der 
bart gejcholtene Dufas verlangte und erhielt einen kurzen Ur- 
laub. Hier ftellte endlich der trefflihe Georgakis einiger- 
maßen die Ordnung wieder her. Der tapfere Olympier hatte 
jeit Anfang des Juni den Verſuch gemacht, die Osmanen von 
Widdin, die 2000 Mann ftarf die feine Walachei durch- 
ſchwärmten, durch fein griechiich-walachifches Corps aufzuhalten, 
aber ohne rechten Erfolg. Gegenwärtig jtanden 1200 Türfen in 
Krajowa und anderen Städten. 800 Reiter dagegen unter dem 
gefürchteten Bandenführer Kara-Feizy von Köftendil, beziehentlich 
unter jeinem Sohne, bejetten das jtrategijch wichtige Dorf 
Dragatſchan auf der Straße von Krajowa nach Rimnik. Nun 
batte Georgafis feine ſämmtlichen Schaaren wieder an fich ge- 
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zogen, und gab jet dem Fürſten Hhpfilantt den Rath, den 
nachrücdenden Osmanen von Buchareft ſchnell auszumeichen, ‚mit 
gefammter Macht fich jäh auf Die fchwachen Kräfte der Türken 
in der Heinen Walachet zu ftürzen, und von bier aus bie 
Verbindung mit Serbien zu ſuchen. 

Hypſilanti folgte jenem Rathe, erreichte am 13. Juni 
die von Dragatichan vier Meilen entfernte Stadt Rimnik 
auf dent rechten Ufer der Aluta, wo er nun zujammen über 
2500 Reiter, gegen 500 Maurophoriten, gegen 4000 wala- 
hifche Panduren und vier Geſchütze verfügte. Nun beichlof 
Georgakis einen großen Schlag gegen die Türken in Dra— 
gatſchan zu führen, deren vollitändige Vernichtung er mit großer 
Klugheit vorbereitete. Während feine Panduren von dem hoben 
Rande einer Schlucht auf der Nordfeite dieſes Dorfes durch ihr 
Teuer die Osmanen aufhielten, rücten, obwohl jehr läſtig in 
dem ſchweren Boden dieſes Yandes durch die ſeit mehreren Tagen 
jtrömenden Regengüffe aufgehalten, die Truppen des General- 
Ephoren allmählich nach Dragatichan vor. Am 19. Juni waren 
etwa 5000 Mann, darunter die Gejchüge und die Mauro» 
phoriten (dieſe jett unter Nikolaos Hhypfilanti), anweſend und 
Hypſilanti felbft mit dem Reſte des Heeres noch drei Weg— 
ftunden zurüd. Schon hatte Georgafis mit großer Gelchid- 
lichkeit die osmanijche Stellung überall überflügelt ; aber wegen 
des furchtbaren Wetters und aus abergläubiger Nückficht auf 
den Tag (e8 war der im Orient als Unglüdstag geltende 
Donnerjtag) wollte er erjt am folgenden Morgen, wo ber 
General-Ephore jelbjt erwartet wurde, den Angriff ver- 
juchen. 

Trotzdem fam die Sache völlig anders. Die Türken, 
denen die Gefahr ihrer Yage nicht entgangen war, verfuchten 
am 19. Juni gegen Mittag mit 150 ausgefuchten Neitern 
eine Höhe zu nehmen, die der tapfere Anaftafiog mit 300 
Dann hielt. Als ihr Anprall gejcheitert war, ſteckten fie das 
Dorf Dragatichan in Brand, um unter dem Schute der Feuers— 
brunft ihren NRüdzug anzutreten. Kaum erblidte das ber 
thörichte Karavias, fo gerieth der hochmüthige Gefelle, be- 
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trunfen wie er war, auf den Einfall, mit einem feden Hand- 
itreiche den, wie er hoffte, leichten Sieg am fich zu reißen. 
Ohne Wifjen des Georgafis, den er von feinem Plane nicht 
einmal in Kenntniß jegte, jammelt er feine 500 Reiter, nimmt 
die vier Gejchüge mit, reißt auch die Maurophoriten mit fich 
fort, und bricht über die zu dem Dorfe führende Brüde auf die 
Zürfen ein. Es jollte den Griechen zum VBerderben ge 
rathen. Die Türken nemlich wichen wohl anfangs zurüd ; 
als ſie aber bemerkten, daß die übrigen Abtheilungen der He- 
täriften völlig ruhig blieben, und daß die Artillerie der Griechen 
jehr Ichlecht bedient wurde, jammelte fie fich zu einem furcht- 
baren Reiterſtoße. Bor ihrem gewaltigen Anprall jtoben die 
Neiter des Karavias wie Spreu aus einander; feine Geſchütze 
gingen verloren. Die Maurophoriten verjuchten umſonſt, fich 
zum Carré zu formiren; das bejte Blut griechiicher Familien 
wurde bier in vergeblihem Ringen nutzlos vergofien. Nun 
jammelten zwar Georgafis und Anaftafios bei dieſem unerwar- 
teten Anblie in höchiter Eile hundert Mann und ſprengten nad 
dem Kampfplage; diefen und des Dlympiers nachrüdenden 
Veteranen gelang e8 noch, zwei Kanonen, die Fahne und den 
Reit der Maurophoriten, etwa hundert an der Zahl, zu retten 
und den Rückzug des Heeres zu deden. 

Damit aber war der Krieg des Fürften Hypfi- 
lanti zu Ende. Zwar hatten die Griechen in dem Gefecht 
von Dragatichan nur etwa 400 Mann verloren (dabei im 
diejem Kriege den erjten europäifchen Philhellenen, 
Bordier aus Genf), und die Türken verfolgten die Flüch- 
tenden nicht. Nun aber war nahezu das gefammte Heer 
von einem panifchen Schreden ergriffen. Ein Theil der Pan— 
duren lief einfach auseinander, die Maſſe aber des Heeres 
ftrömte in wilder Angſt zurüd nah Rimnik, auch die noch 
zurüdgebliebenen Abtheilungen des General» Ephoren wurden 
mit fortgeriffen. Und nun verlor Alerander Hypiilanti 
jeden moralifchen Halt und dachte nur noch an Sicherung 
jeiner Berfon. Er verlegte am 21. Juni fein Hauptquartier 
von Rimnik nach dem Klofter Koſia in den Karpathen, zwei 
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bis drei Meilen weiter aufwärts an der Mluta, nicht mehr weit 
von der öfterreichiichen Grenze. Hier brachte er eine Reihe 
trauriger Tage zu. Nicht nur daß der Zufammenjturz aller Hoff- 
nungen furchtbar auf ihn drückte: bei einem großen Theile des 
Heeres hatte jet alle Disciplin, alle Dronung aufgehört. Die 
wilden Banden machten jett den Dberanführer für alles Un— 
heil verantwortlih; die Panduren zumal drobten, ihn als 
Geijel feitzuhalten, oder gar den Preis zu verdienen, den Kara— 
Achmed auf feinen Kopf gejett hatte. Inzwiſchen unterhandelte 
Hypfilanti von Kofia aus mit den öfterreichijchen Behörden 
wegen der Erlaubniß, mit jeinen Brüdern nach dem Kaiſer— 
ftaat austreten zu dürfen. Er war nun wenigſtens jett fo 
Hug, fih dem braven Georgafis unbedingt zu erklären. 
Obwohl der treffliche Olympier den Abzug des General-Ephoren 
nur ungern ſah, entfernte er doch nach Kräften durch Fluge 
Detachirung verjchtedene Führer, namentlich aus Wladimiresko's 
Corps, von denen der Fürſt perfünlih Schlimmes zu erwarten 
hatte. Er jelbjt vereinigte fich dann ſammt feinen Veteranen mit 
feinem tapfern Freunde Farmakis am Arbihiih, um ven 
Kampf gegen die Osmanen noch fortzufegen. Hypſilanti da— 
gegen juchte nach feinem Abzuge während der Zeit, wo er auf 
die öfterreichiiche Antwort warten mußte, feine aufgeregten Um— 
gebungen noc einmal durch faljche Nachrichten zu täujchen. Er 
wollte von dem in Siebenbürgen commandirenden General 
Briefe erhalten haben, welche den Ausbruch des Krieges zwiſchen 
der Pforte und Ofterreich in unmittelbare Ausficht ftellten, ließ 
darauf hin ein Freudenfeſt veranftalten, und erklärte, von dem 
tapferen Anaftafios und andern Offizieren freilich vollfommen 
durchſchaut und offen verhöhnt, am 23. Juni feinen Plan, auf 
der Grenze mit den Ofterreichern eine Conferenz zu halten. 
Mit etwa 2000 Mann unter Karavias näherte er fich bis auf 
eine halbe Wegesjtunde der Grenze, dem fogenannten „Rothe— 
Thurm⸗Paß“, erhielt endlih am 26. Juni aus Hermanjtadt 
die Erlaubniß zum Übertritt und verließ nun mit feinen 
Brüdern in Begleitung der Griechen Laſſanis, Orphanos, 
Kolofotronis (jtatt deſſen Trikupis den Konjtantin Kavella- 
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ropulos nennt) und des Polen Garnmoffsky die unglücklichen 
Trümmer feines Heeres. 

Wir folgen zunächit den legten Schieffalen des fanariotifchen 
Ariitagoras. Hypſilanti, der fich den Ofterreichern gegen- 
über „Alerander Komnenos“ nannte, und jeine Begleiter 
wurden zunächjt nach Arad in Ungarn geleitet, wo fie acht 
Tage lang auf die letzte Entjcheivung der Staatsregierung in 
Wien zu warten hatten. Von hier aus veröffentlichte Hypſi— 
anti jenen jchmählichen (aus Rimnik vom 20. Juni datirten) 
Tagesbefehl *), in welchem fchlimmen Produkt feiner Verblen- 
dung und jeiner verzweiflungsvollen Stimmung er einerjeitg 
die jchlechte Haltung eines Theiles feiner Truppen auf das 
bitterfte anflagte, amderjeit8 den Heldenmuth ver gefallenen 
Maurophoriten und die ausdauernde Treue einiger feiner Freunde 
prieg, ſchließlich den Karavias feiner Stellung enthob und die 
Griechen Sawwas, Dufas, Warlaam, Georg Manos, Gregor 
Sutſos und Nikolaos Skuphos als VBerräther und Feiglinge 
der öffentlichen Verachtung Preis gab. 

68 mag fein, daß die drei letten Namen ohne Willen 
Hypſilanti's in dieſes ſchlimme Aftenjtück gefegt waren; daß (wie 
es auch hieß) Laſſanis die Gelegenheit benutst Hatte, hier feinem 
Privatgroll Luft zu machen. Gleichviel, auf die Dauer hat 
Hypſilanti das Urtheil des Abendlandes und der griechifchen Nach» 
welt über feine perjönliche Unzulänglichfeit nicht zu täufchen ver- 
mocht. Schon aber ging der Tag auf, wo er feine Schuld nur 
allzuſchwer büßen jollte. Der Fürft und feine Begleiter hatten fich 
durch untergeorbnete Behörden einreden lafjen, fie würden einen 
Top zur Abreife nach Hamburg und Amerika erhalten, und 
bofften auf diefem Umwege Griechenland wieder erreichen zu 
können. Alexander wußte nicht, daß die zwiſchen Dfterreich 
und der Pforte bejtehenden Verträge nur dann die Aufnahme 
von Flüchtlingen geftatteten, wenn dieſelben unjchädlich ge- 
macht würden. Im Einverftändnig mit Rußland ?), deſſen 


1) Den Wortlaut f. bei Trikupis, vol. I, p. 158 sqq.; deutſch 
ki Mendelsjohn-Bartholdy, S. 173 ff. 
2) Bgl. v. Protefh-Often, Bd. 1, ©. 75. 
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Regierung den Fürſten Hypſilanti weder nach der Strenge der 
Gejete behandelt wiſſen wollte, noch auch, hierin eines Sinnes 
mit Öfterreich, nach dem bereit8 empörten Morea entkommen 
zu lafjen geneigt war, wurde jet dem Yürften Seitens ver 
Wiener Staatsregierung eröffnet, er könne nur dann der 
Auslieferung an die Türken entgehen, falls er fich jchriftlich 
auf Ehrenwort verpflichte, feinen Wluchtverfuch zu machen. 
Dann wurde er unter dem Namen eines „Baron Schönwarth‘ 
mit jeinen Begleitern in harte Haft nach der Feſtung Mun— 
facz in dem jumpfigen Quellgebiet der Theiß abgeführt, wo 
das ungejunde Klima und die Yeiden der Kerkerhaft jeine Kraft 
jchnell brachen. Erſt 1823 wurden die Gefangenen nad 
Therejienftadt in etwas leichtere Haft übergeführt, aus welcher 
fie exit gegen Ende des Jahres 1827, unter völlig veränderten 
Derhältnifjen, auf Verwendung des ruſſiſchen Kaiſers Nikolaus 1. 
gegen die Zulage, vorläufig nicht nach Griechenland zu geben, 
entlajjen wurden. Hypſilanti nahm dann Wien zu feinem 
Aufenthalt. Gebrochen durch Gram und Melancholie über bie 
Verarmung feines Haufes, über feine perſönliche Schuld, vor 
Allem über die Unmöglichkeit, an den heroiſchen Kämpfen jeiner 
Landsleute im Süden mitzuwirken: jo erlag er ſchon am 
1. Auguft 1828 einem Herzleiden }). 

Das Hiftorifche Urtheil über Alexander Hypſilanti hat jich 
erjt in ziemlich jpäter Zeit ausreichend Klar und jicher geftellt. 
Das Urtheil der Zeitgenofjen griff ganz entjchievden fehl. Das 
Abendland glühte damals von heißer, philhellenifcher Begeiſte— 
rung und erblidte in dem fanariotiichen Fürſten, in dem ruf- 
ſiſchen Generalmajor Hyſilanti, deſſen wahre Gejchichte, deſſen 
unheilvolles Auftreten von Jaſſy bis Arad damals ebenjo- 
wenig nüber bekannt fein fonnte, als die wahre Gefchichte der 
Hetärte, ja jelbit als die wirkliche Ethnographie der Länder 
zwichen dem Pruth und dem Cap Matapan, nur den Prota- 


1) Bgl. über das bisher Mitgetbeilte: Trikupis, p. 150—160. 
Rhizos-Nerulos, ©. 46ff. Gordon-Zinkeiſen, S. 134 58 
148. Finlay, p. 159sqq. Gervinus, ©. 168 ff. Mendels— 
ſohn-Bartholdy, ©. 169--174. 
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goniften des griechiichen Befreiungsfrieges, und blickte nur 
mit ingrimmigem Haß auf die Schritte der Wiener Staats— 
fanzlei, die in jener Periode, joweit Griechenland in Betracht 
kom, in Europa faum minder hart getadelt wurde, als die 
blutigen Gewaltthaten, in denen während der beiden eriten 
Kriegsjahre der türkische Fanatismus nun wieder fich erging. 
Der deutichen Dichtung dieſer Zeit galt Alerander Hypfilantt 
nur als der „Griechenheld“, als der Märtyrer der griechiichen 
Freiheit, al8 der gefangene „Leu aus Hellas’, als der Nach— 
folger des Leonidas, und fein hartes Schickſal ſtimmte auch 
jeine politifhen Gegner milder. Die biftorifche Forſchung bat 
auch hier Licht und Schatten richtiger zu vertheilen vermocht. 
Heute begnügen wir ung freilich nicht mehr mit dem kurzen 
und jchroffen, verächtlichen VBerdammungsurtheil, in welchem 
unter Andern Finlay's, des jtrengen Schotten, Darjtellung kurz 
Als zufammenfaßt, was früher fchon der objektive Gordon 
ausführlicher dargelegt hatte. Die Griechen freilich, unter 
denen auch Trikupis vejervirt aber entjchieden zu der gegenwär- 
tigen Auffaffung des Abendlandes neigt, lafjen gern den Ruhm 
de3 erſten Worfechters und des erjten Märtyrers ihrer Sache 
auf Aerander fallen, und entſchuldigen gern jeine Mißgriffe. 
Für fie — und wir tabeln fie darum nicht — fteht der Kampf 
in Rumänien etwa in ähnlichem Lichte, wie bei den alten Hel- 
lenen der ionifche Aufitand als das Vorjpiel der Kämpfe von 
Marathon, Salamis und Platää. Für ung, Die wir den Zoff 
des Mitleids dem tief unglüdlichen General-Ephoren der Hetärte 
wahrlich nicht verjagen, Liegt Dagegen das wirklich verjöhnende 
Moment der traurigen betäriftiichen Epifode in dem heroijchen 
Nachipiel, welches ſich an die Flucht Hypſilanti's nach Sieben- 
bürgen geknüpft bat. 

Die Osmanen nemlih und die Schaar des Verräthers 
Sawwas fetten nad Hypſilanti's Flucht, von der rumänischen 
Devölferung willig unterjtügt, den Vertilgungsfrieg gegen die 
Zrümmer feines Heeres fort, deren einzelne Theile ſehr ver- 
ſchiedene Schickſale hatten. Die Nefte der Maurophoriten 
waren, noch etwa hundert an der Zahl, im allerjimmerlichiten 
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Zuftande nach Siebenbürgen ausgetreten; denſelben Rettungs- 
weg mußten nachher noch mehrere der griechiichen wie der 
Pandurenführer einjchlagen, nachdem fie zum Theil noch tapfer 
gegen die Feinde fich geichlagen hatten. Manche ergaben jich 
den Osmanen erſt nach wüthender Gegenwehr, um nachher 
zu Bucharejt, Siliftria oder Stambul dem Henfertode anheim 
zu fallen. Nur des ritterlichen Helden Georgafis und feines 
Freundes Farmakis vermochten die Zürfen in der Walachet 
nicht Meiſter zu werben. Die Kriegerlaufbahn dieſer tapferen 
Männer ging erjt auf dem Boden der Moldau zu Enbe, 
wo bereits einer jener impojanten Kämpfe jtattgefunden hatte, 
die damals die ganze gebildete Welt zu lauter Bewunderung 
hinriſſen. 

Der Fürſt Kantakuzenos hatte ſeit ſeiner Ankunft 
in Jaſſy während des Monats Juni nichts ausgeführt, 
was der griechiihen Sache irgend hätte nützlich fein Eönnen. 
Den Vorſchlag des tapferen Athanafios von Karpenifi, durch 
rajhen Vorſtoß Galacz wieder zu erobern, lehnte er ab, zog 
vielmehr diefen Häuptling näher nach Jaſſy heran. Er 
jelbit, jo jagt Rhizos Nerulos mit bitterem Hohne, beſchäf— 
tigte ſich zunächſt mit jehr überflüjfigen Proflamationen an 
die Moldauer und verzehrte ſich in der Rivalität mit dem 
Pentedefas, dem er endlich die Yeitung des Civildepartements 
zugejtand, und mit andern in Jaſſy auftauchenden griechijchen 
Abenteurern. Militäriſch geichah nichts von Werth; es war 
eben überall Unordnung, Ungehorfan, Raub und wildes Durc- 
einander, und Pentedekas zog allmählig die Truppen fo ent» 
ſchieden von Kantafuzenos ab, daß dieſem nur eine fleine Schaar 
folgte, als er gegen Mitte des Juni zwei Stunden nördlich 
von Jaſſy bei Stinfa am Pruth ein Yager aufſchlug. Man 
faßte diefe Aufjtellung aber nur als eine Vorbereitung zur 
Flucht nach Befjarabien auf. Schlieglich jammelte ſich aber 
doch eine jehr erhebliche Zahl tapferer Streiter bei dem Lager 
des Kantafuzenos, der nun einen Theil derjelben, etwa 450 
berittene Krieger, unter dem jerbifchen Flüchtling Mladen Milo 
wanowitſch von Kragujewas, Kara-Georgs altem Waffenbruder, 
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md dem Griechen Baſil Theodor nach Romano (ſüdweſtlich von 
Jaſſy) vorſchob, den übrigen aber empfahl, gegenüber dem 
bazareth der ruſſiſchen Beobachtungsarmee am Pruth, eine 
feine, durch den Fluß gebildete Halbinfel bei Sfuleni zu 
verihanzen. Er meinte, im jchlimmijten Fall jollte man jich 
bier fechtend Halten, und erjt unter dem Schute der Schanzen 
nah Bejjarabien übergehen, um von bier aus mit friſchem 
Auzuge Ismail und das ſchwarze Meer zu gewinnen. Haltlos 
in fich, wie diefer Plan war, gingen die 400 Mann und 50 
Reiter zu Stinfa doch darauf ein. Noch aber waren die 
Berihanzungen bei Sfulent nur erſt ſehr unvollfommen aus— 
geführt, al8 auf die Nachricht von der Kataſtrophe bei Dra- 
gatſchan Juſſuf-Paſcha von Braila eine jtarke türfifche Heer- 
jäule in die Moldau einbrechen lief. Ohne Widerjtand rückten 
die Osmanen am 25. Juni Mittags in Jaſſy ein. Nun rief 
Kantakuzenos alle auf Rekognoszirung ausgefchieften größeren 
und Heineren Abtheilungen feiner jchwachen Diacht nach Sku— 
leni zurüd. Aber ſchon am folgenden Tage fuhr Hhpfilanti’s 
ebenbürtiger Genoſſe über den Pruth, angeblich nur um vor 
vem legten Todeskampfe jeine Mutter noch einmal zu ums 
men. Kaum aber war er in dem ruffilchen Yazareth ange» 
fommen, jo berief er die in Skuleni anweſenden griechifchen 
Hnuptleute Kontos aus Epirus, Sophianos aus Zen, Sfaelog, 
den Peloponneſier Kontogonis, Athanafios von Karpenifi zu 
ich, und beſchwor fie, die Türken nicht zu erwarten, jondern 
jich jofort ebenfalls auf ruſſiſchen Boden zu retten. Die tapferen 
Männer wollten aber von feinem, durch anwefende Ruſſen unter- 
ſtützten Rathe nichts wifjen; fie ſchmähten den Kantafuzenos 
als einen. feigen Deferteur und Verräther, gelobten einander, 
ihrerfeit8 als tapfere Männer zu jterben, und bereiteten jich 
durch Empfang des Abendmahls zu ihrem letzten Waffengange vor. 
400 Soldaten zeigten fich entſchloſſen, bei ihnen auszuhalten. 
Der entfcheivende Kampf wurde am 29. Juni ausgefochten. 
Unter den Augen der am linfen Ufer des Pruth aufgeftellten 
Hei ruſſiſchen Negimenter der Generale Sabankoff und Imzoff 
und des Gouverneurs von Beſſarabien eröffnete der Kiaja des 
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Juſſuf-Paſcha mit 2000 Mann und 4000 Reitern in der 
Frühe den Angriff; aber die Tapferkeit der Griechen, Die nur 
eine Schwache Batterie befaßen, jchlug viermal den ungejtümen An- 
prall der Osmanen auf den jchwachen Wall und Holzverhau 
bei Sfuleni fiegreich ab, während das donnernde Hurrahrufen 
der Rufen jeder Erfolg der Griechen begleitete. Da endlich 
gelang e8 den Türken — denen die Ruſſen gedroht hatten, 
in den Kampf einzugreifen, jobald eine türkische Kanonenkugel 
auf ruffiichen Boden fallen würde —, eine Stelle zu finden, 
von welcher aus fie mit ſechs Geſchützen die griechiiche Ver- 
Ihanzung furchtbar wirkſam bejchiegen konnten, ohne ruſſiſches 
Gebiet zu verlegen. Und nun fam es bald zu einem allge 
meinen Sturm, in welchem die griechiiche Heldenjchaar, nad 
dem fie acht Stunden fich jo wader gejchlagen, ihren Unter— 
gang fand. Wer nicht dem Sübel der Türken erlag, warf 
fih in den Pruth, in deſſen Wellen gar viele ertranken; nur 
etwa hundert Griechen vetteten jich zu den Ruſſen. Kaum 
war um Mittag diefes blutigen Tages das Gefecht vorüber, 
jo erichienen Mladen und Bafıl Theodor auf der Räückkehr 
von Romano; fie ſahen nun zwar zwei Drittheile ihrer Yeute 
fofort flüchten, aber mit dem Reſt hielten fie mit Hilfe Einer 
Kanone in einer wohlgewählten Stellung am Pruth‘bis Ein- 
bruch der Nacht ein neues Gefecht tapfer aus, obwohl fie neunzig 
Leute verloren. Die Osmanen hatten in beiden Gefechten 
mehr als taufend Soldaten eingebüßt. Um Mitternacht jchickten 
die Ruſſen ihre Boote über den Pruth, um Mladens Krieger 
nad) Bejjarabien zu retten. Der tapfere jerbiihe Kapitän 
allein mit noch zwanzig Neitern machten davon feinen Ge 
brauch, jondern wandten fi) nach der oberen Moldau, um 
ſich mit dem bier inzwijchen angelangten Georgakis zu ver- 
einigen ”). 

Georgafis und Farmakis waren die einzigen Führer der 


1) Vgl. über die Kämpfe bei Skuleni Gordon-Zinteifen, 
©. 152—154. Trikupis, p. 136—143. Rhizos Nerulos, 
©. 44ff. Finlay, p. 166 qq. 
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griechiihen Armee in der Walachei, denen es gelang, der 
wüthenden Verfolgung des Kara-Achmed und des Samwas zu 
entgehen. Bon ihnen gedrängt, hatten jie fich endlich vom 
oberen Ardſchiſch her in die fiebenbürgifchen Karpathen ge- 
worfen, öſterreichiſches Gebiet fe pafjirt und endlich in ver 
Gegend von Kronjtadt wieder rumänifches Terrain betreten. 
Georg hielt fich zumächit in den Dörfern des unzugänglichen 
moldauiſchen Gebirgszuges Vreantza, körperlich fo hinfällig, 
daß er fih auf einer Bahre tragen lafjen mußte. Trotzdem 
ließ er wiederholt durch glückliche Vorftöße die Osmanen be» 
unrubigen, welche jett die Reſte hetäriftiiher Truppen auch 
aus der nördlichen Moldau vertrieben. Als endlich feine Ge- 
jundheit wieder etwas erjtarkt war, fuchte er, nur noch von 
350 Kriegern begleitet, das ruſſiſche Beſſarabien zu erreichen 
(Anfang September), von wo aus er dann leicht nach Griechen» 
land hätte abgehen können. Inzwifchen hatte fich aber ein 
türfiiches8 Corps von 6000 Mann mit vier Gefchüten gegen 
feine Schaar in Marjch gejegt, während das rumänijche Yand- 
vol! alfe feine Bewegungen fofort den Türfen mittheilte. Die 
Aufforderungen der öfterreichifchen Behörden, nah der Buko— 
wina auszutreten, wies er ſtolz zurüd; er foll damals auch 
durch Briefe nus Kijchenew veranlaft worden fein, fich auf 
rumänifchem Boden zu behaupten, weil der Krieg zwiſchen 
Rußland und der Pforte demnächit ausbrechen werde. Bon 
den Osmanen gedrängt, warf er fich endlich in der Nähe der 
Dulowinagrenze in das Klofter Seffo (bei Niamzo oder 
Njämtzu), wo er fich verſchanzte. Ein Brief des rumänijchen 
Biſchofs von Romano ſoll ihn aufgefordert haben, bier die 
Schätze und Heiligthümer des Klofters gegen die Türken zu 
ſchützen, — argliftiger Weife, um ihn endlich in die Hände 
der Berfolger zu treiben. Denn das Klojter hatte nur Einen 
Ausweg und Yag in einer engen und tiefen Schlucht. Mit 
bem größeren Theile feiner Krieger fchlug Georgafis hier am 
17. September 1821 ven Angriff des türkiſchen Vortrabs, 
1500 Mann, glüflich ab. Aber am 20. September wurden 
4900 Türken durch rumänifche Bauern auf nur dieſen be 
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fannten Waldiwegen jo geichiet geführt, daß fie ungehindert in 
die Schlucht eindringen und die Griechen an der Mündung 
derjelben von dem Klojter abjchneiden fonnten. Nun fam e8 
zur Kataſtrophe. Georgakis mußte fi mit nur eilf Ge— 
nofjen in den Ölodenthurm, Farmakis mit etwa 200 Mann 
in das Hauptgebäude des Klojters werfen. Als jett die Türken 
fich anſchickten, die nächiten Holzichuppen in Brand zu jteden, 
öffnete Georgafis jelbjt die Thüre des Glodenthurmes, warf 
Feuer in die dafelbit aufgehäuften Pulverporräthe, und begrub 
jich jelbjt, jeine Genofjen (bi8 auf Einen, der wunderbar genug 
gerettet wurde) und viele der eindringenden Feinde mit wilden 
Heroismus in den Flammen. Farmakis dagegen fonnte fich 
noch bis zur Erichöpfung aller VBorräthe an Munition und 
Proviant behaupten. Endlih (4. Dftober) fapitulirte er 
auf freien Abzug mit den Waffen in der Hand. Aber — ob» 
wohl der Paſcha von Braila und der öſterreichiſche Conjul fich 
durch ihre DBertreter für den Vertrag verbürgten — drei— 
unddreißig Griechen waren Flug genug, fich jofort bei Nacht 
nach der Bukowina zu retten. Und in der That, die Ichlimme 
Praxis, welcher während der erjten Phaſen diejes entjetlichen 
Krieges Türken und Griechen umfchichtig gehuldigt haben, kam 
auch Hier wieder in Anwendung. Die Kapitulation von Seffo 
wurde von den Osmanen nicht gehalten. Schon am folgenden 
Zage metzelten fie die griechiichen Soldaten einfach nieder; die 
Dffiziere wurden nah Siliftria gebracht und dort hinge- 
richtet, den Far makis ſelbſt traf nach graufamer Marter das» 
jelbe Schickſal in Stambul. 

Die völlig blinde Rachſucht der wild fanatifirten Muha— 
medaner, die inzwifchen (wie wir demnächſt zu zeigen haben) 
von Griechenland aus die jtärkite Anregung erhalten und be» 
reits in Stambul und andern Orten die jchredlichiten Orgien 
gefeiert hatte, war damals fogar fo weit gegangen, auch ſolche 
Griechen zu vertilgen, die aus allen Rückfichten ſchlauer Politik 
nothwendig hätten gejchont werden müſſen. Der Verräther 
Samwmwas nemlich, der für feine energiiche Mitwirkung bei 
der Niederwerfung der Hetäriften in der Walachei auf glänzende 
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Belohnungen rechnete, war ſchon am 19. Auguſt durch Kara— 
Achmed zu Buchareſt mit ſeinen Genoſſen liſtig in eine Falle 
gelockt und einfach niedergeſchoſſen worden }). 

Zu Anfang Oktober 1821 alſo war die Revolution 
der Hetärie in den rumäniſchen Donaufürſtenthümern bis 
auf ihre letzten Zuckungen zu Ende. Das Griechenthum 
hatte ſeine ſeit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts an der 
unteren Donau gewonnene Stellung für immer verloren. 
Rumänien ſelbſt war ein ruinirtes Land; der materielle Schaden, 
den der griechiſche Aufſtand den beiden Fürſtenthümern damals 
zugefügt hat, wird bis auf 50 Millionen Piaſter oder Mill. 
Pfund Sterling berechnet. Eine Menge ausgezeichneter Kräfte, 
die für den Krieg in Griechenland felbft von unſchätzbarem 
Verthe gewejen fein würden, waren in rühmlichen, aber mili- 
täriſch nutzloſen Kämpfen aufgerieben worden. Es war ein 
ſchweres und jchredliches Opfer geweſen. Aber diejes Opfer 
it der griechifchen Sache fchlielich in hohem Grade zu Gute 
gefommen. Die auf hohlem Grunde aufgebauten Ideen frei- 
lih der Hetärie erwieſen fih als ilfuforifch, ſobald die that- 
ſächliche Stellung des ruffischen Kabinets zu dem Geheimbunde 
ans Licht trat. Aber die Erhebung Hypſilanti's war Doch für 
die Griechen des Südens eine ſehr werthvolle Diverfion ge- 
worden. Einerſeits jchwächte fie im ähnlicher Weile wie ber 
Krieg vor Janina die Streitkräfte, welche der Diwan gegen 
die jeit Anfang April aller Orten ſich erhebenden Griechen 
aufbieten konnte. Anderjeit8 aber entwidelte ſich aus der 
griechiſchen Kataftrophe in Rumänien ein unüberwindliches Mip- 
trauen der Pforte gegen Rußland, und entipann fich allmählich 
ein höchſt gereiztes Verhältniß zwiichen den Höfen am Bos— 
porus und an der Newa, welches Yange ſchwer genug auf bie 
Pforte gedrückt, endlich als abfchliefende große Diverfion für . 


1) Bol. für diefe Kataftrophe außer den alten und zum Theil jpäter 
berichtigten Angaben von Rhizos Nerulos, ©. 50, und Gordon— 
Zinfeifen, S. 151 und 155ff. namentlih Trikupis, p. 161sqq.; 
Gervinus, S. 176ff. und Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 175ff. 
Finlay, p. 168 sqg. 
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Griechenland doch zu dem Kriege geführt hat, welchen Kaifer 
Alerander I. in Hypſilanti's Tagen hatte vermeiden wollen. 
Den höchſten Werth hatten die großartigen Kampfesfcenen von 
Skuleni und Seffo für die Griechen durch die gewaltige Aufregung, 
in welche die philhellenifche öffentliche Meinung in Rußland und 
Europa dadurch verjett wurde. Schon der ruffiiche Gouver- 
neur von Beſſarabien hatte angefichts der Kämpfe bei Skulent 
ausgerufen: „Mit 10,000 Kriegern ſolcher Art hätte Hypfſi— 
lanti 40,000 Türken die Spite bieten können!“ Der Ruhm 
und das tragische Pathos dieſer Gefechte jüihnte vor den Augen 
der Zeitgenojjen die Schuld der Hetärijten; vor Allem jah das 
Abendland jett endlich, dag auch das Griechenland des neun- 
zehnten Jahrhunderts noch Männer hatte, die der alten Hellenen 
würdig waren. 
Wer jet, fiebenundfechzig Jahre nach dieſen Scenen, die 
einjt die höchite Theilnahme unferer Väter entzündeten, im Hin- 
blid auf den weiteren Verlauf des griechiichen Freiheitsfrieges 
und der neugriechtichen Gejchichte bis auf dieſen Tag, von diejen 
erjten Schlachten der Neugriechen erzählt, muß freilich noch 
ein Anderes Hinzufügen. Die griechiiche Epiſode auf rumä— 
niichem Boden ijt für Die folgende Gejchichte nach mehreren 
Richtungen hin geradezu vorbildlich gewejen. Nichts iſt den 
modernen Hellenen ſchwerer geworden und geblieben, als ji 
eine folide, centrale Leitung zu jehaffen. Die Überwindung des 
Sondergeiſtes, der perjönlichen Interefjen, der perjönlichen Eitel- 
feit, die zuverläffige Unterordnung unter den befjferen Führer 
find furchtbar ſchwere Probleme für dieſe Hochbegabte, unjerer 
Sympathie fo vielfach würdige Nation geblieben. Der wunder- 
bare Helvdenmuth, der in einem großen Moment Alles und in 
eriter Yinie das Leben daran giebt, ijt in diefem Volke immer 
lebendig geblieben, wie das Abendland es noch vor eilf Jahren 
auf Kreta gejehen hat. Aber die leuchtendjten Thaten neu- 
griechiichen Todesmuthes, jet e8 num daß fie dadurch nur einen 
grandiofen Untergang, jet e8 daß fie ſich damit jtrahlende 
Siegesfränze erfauften, haben immer nur Heine Schaaren 
jturmerprobter Männer, und diefe immer erft in den Mo— 
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menten verzweifelter Noth, ausgeführt. Durch alle Epifoden 
diejer Art klingt immer wieder die Erinnerung bald an Ther- 
mopylä, bald an Salamis durch. Und das ijt wie die Stärke, 
jo auch die Schwäche diefer wunderbaren Nation, der heute wie 
damals noch immer ein Moment fehlt zu voller Entfaltung 
ihrer reichen Kraft, nemlich „das Maaß“, die Harmonie, die 
politiiche Sophroſyne. 


Il. 


Wir Haben bereits auf den legten Blättern unjeres dritten 
Bandes erzählt, daß in derjelben Zeit, als Alexander Hypfi- 
lanti jeine Colonnen nad) Kolentina und Buchareft führte — in 
den letzten Tagen, ehe noch der Bannjtrahl aus dem Patriar- 
ion und der falte Strahl aus Yaibach feine Kraft und die 
der Hetärie lähmte —, in Morea die griechische Volfserhebung 
zu ihrem wuchtigen Ausbruch gefommen war. Wir jahen be 
reits, daß die Kräfte der Maniaten und der Klephten mit 
raſchem Erfolg gegen Kalamata vorgegangen waren. Wir 
ſahen, daß am 2. April 1821 der Aufitand des griechiichen 
Volkes in Morea in Maffe ausgebrochen war und fich num 
mit der Wuth und der Energie eines Steppenbrandes über 
die gefammte Halbinjel verbreitete (Bd. III, ©. 472). Auf 
diejer Seite liegt der furchtbar düſtere, blutig dunkle Hinter- 
grund dieſes entjeglichen Krieges, deſſen volles Colorit erjt aus 
den jüngſten Arbeiten über diefe fchauerliche Epifode ganz ſcharf 
beraustritt. Es nüßte damals den Osmanen in Griechenland 
nicht, daß feit längerer Zeit fpeziell in Morea von ſchlimmen 
Sewaltthaten und ungewöhnlichem Drud nicht mehr die Rede ge- 
weien war. Die deutjche Gegenwart zeigt uns, daß auch in 
ailifirten Ländern, bei voller ethnographiſcher Sleichartigfeit und 
voller politifcher Aechtsgleichheit aller Volksklaſſen, eine energiiche 
und gewiffenlofe Agitation jehr wohl im Stande ift, die Gluth 
eines infernalifchen Hafjes bei einem großen Theile der ärmeren 
gegen ihre materiell befjer jituirten Mitbürger zu entzünben. 
Vie hätte e8 da in diefem Griechenland der Agitation der 
Hetäriften nicht ‚gelingen ſollen, durch die energijche Betonung 
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aller jener Momente, welche den Gegenjat zwijchen der Rajah 
und ihren jtamm- und glaubensfremden osmaniſchen Herren 
unausgleichbar machten, durch die Erinnerung an die Scenen des 
Grauens vor funfzig Jahren, der längft nach nationaler Freibeit 
dürjtenden griechiichen Rajah eine wahrhaft inbrünftige Ver— 
nichtungswuth gegen die Mohammebaner in ihrer Mitte ein- 
zuflößen. Die blutigen Hölfengeipenfter einer 350-jährigen Zeit 
der Sklaverei von Mohammeds LI. graufamen Thaten in Morea 
bis zu der Hinrichtung des Klephten Zacharias; die unmittel- 
bare, rachgierige Erinnerung an alte und neue, große und 
geringe Unbill; der Aufihwung firchlicher Gluth und wilder 
Raubgier, — Alles vereinte ſich damals, um diefem vulfaniichen 
Ausbruch griechiicher Volkswuth den Charakter einer Wiloheit 
und Grauſamkeit zu verleihen, wie ihn unjere Zeitgenofjen 
bis jett nur noch 1857 in Hindoftan und 1877 in Bulgarien 
fennen gelernt haben. „Die Ghrijten leben nicht mehr mit 
den Türken zuſammen“, diejes lafonifche Wort und das grims- 
mige Lied: „Fort mit dem Türfen aus Morea, fort mit ihm 
aus der ganzen Welt!‘ wurden die Parole der Bewegung. 
Und binnen vier Aprilwochen waren in Morea auf dem 
platten Yande und in den Dörfern nahezu 15,000 Mohanıme- 
daner, ohne Unterjchied des Alters und Geſchlechts, Faltblütig 
erichlagen, etwa 3000 türfiihe Häuſer zeritört worden '). 
Gegenüber diefem grauenbaften Bertilgungsiyitem verjchwand 
die Erinnerung an Galacz und Jaſſy wie ein Schatten. Aber 
dieſe Botjchaften entzündeten begreiflicherweife in Stambul 
und in allen Hauptfiten des Osmanenthums eine wahrhaft 
tigerartige NRachgier. Und jo geſchieht es, daß die beiden 
eriten Jahre dieſes neugriechiichen Revolutionskrieges einen vor 


1) Das hat mit rüdfichtslofer Schärfe hervorgehoben zuerft Fin- 
lay, l. e. vol. I. p. 187 sq. Noch ausführlicher fommt darauf zu- 
rüd Mendelsfohbn-Bartholdy, ©. 190f.; und nicht minder 
büfter malt bei aller feiner Sympathie für die Neugriechen der franzö- 
fifhe Admiral Jurien de la Gravitre, La station du Levant, 
T. I, p. 75 sqq. Die Zeit wird beftimmt vom 26. März bis zum 
22. April 1821. 
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zugeweife entjetslichen Charakter tragen, daß umjfchichtig Die 
Parteien einander durch blutiges Wüthen zu überbieten fuchen, 
daß namentlich die jchlimme Gewohnheit, abgefchloffene Capi— 
tulationen nicht zu halten, nur jehr allmählich abgeſtellt werben 
fonnte. 

Von dieſem jchauerlichen Hintergrunde heben fich nun aber 
die verfchiedenen großen Scenen des Kampfes ab, aus denen 
heraus mit dem Fortglühen des Brandes auf dem griechtichen 
Gebiet zu Waſſer und zu Lande eine Reihe felbjtändiger 
Kriegsihaupläge fich entwidelt hat. An vemfelben Tage 
zunächit, wo (Bd. III, ©. 473) die von der Maina auf Meſ— 
ſenien fich ftürzenden Griechen unter Petrobei und Theodor 
Kolokotronis das wichtige Kalamata erobert hatten, erhob fich 
(4. April 1821) der Haupthandelsplag von Achaja, nemlich 
Patras. Der Aufſtand zu Kalavryta (Bd. II, ©. 472) 
hatte auf die türfifche Bevölkerung der benachbarten Städte 
von Achaja einen jehr jchlimmen Eindrud gemacht. Die Os— 
manen von Voſtitza ergriffen jofort die Flucht, vetteten fich 
und ihre Familien über den forinthifchen Golf nach Galaridi, 
dann nach Salona. In PBatras dagegen brachten die Mo- 
bammedaner ihre Familien und Schätze nach der Citadelle, 
und hofften zumächit Hilfe von dem zum Paſcha von Euböa 
defignirten Juſſuf von Seres, der fich zur Zeit mit einem 
mäßigen Heerhaufen auf dem Rückmarſche von Janina durch 
Ätolien nach feinem neuen Paſchalik befand, und in Eubba 
friſhe Truppen ſammeln follte. Die Stadt dagegen wurbe 
ein Schauplag von Anarchie und wüfter Unordnung. Während 
namentlich die in Menge bier jich aufhaltenden Jonier das 
Feuer ſchürten, begann die Flucht vieler begüterter griechiicher 
Familien, theils nach der Inſel Zante, theils nach den Schiffen 
auf der Rhede. Taufende der minder Vermögenden zogen fich 
nah den Confulaten, namentlich nach dem franzöſiſchen, zurüd. 
Die Kunde aber von dem Fall der Türken in Kalavryta 
(2b. II, ©. 472) gab am 3. April das Signal zu wilden 
Auftritten. Hundert albanefiiche Söloner aus Rhion durch- 
zogen lärmend und ſchießend die Stadt, bezechten fich in der 

Hergberg, Geſchichte Griechenlaubs. IV, 4 
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Rati-Schenfe des Konjtantin Stampolis und jtedten ſchließlich 
in wüſtem Übermuth das Haus in Brand und ermordeten 
den Wirth. Während der Brand weiter griff und die wilden 
Aldanejen nun auch das Haus des Primaten Johannes Papı- 
diamantopulos angriffen, dagegen die großentheild zu der Her 
tärie zäblenden Jonier in der Stadt zu den Waffen griffen 
und verjchiedene Gewaltthaten verſuchten, fingen die Türfen in 
der Citadelle an, die Stadt mit Kanonen zu beſchießen. 
Während nun darüber eine allgemeine Flucht begann, und 
mehrere europäiiche Conſuln fih auf die Schiffe im Hafen 
zurüdzogen, jtellte fich ein entjchlofjener Mann, ein einfacher 
Schuhmacher, Panagiotis Karatſas, energiich an die Spike 
der thatkräftigeren Bürger und wußte in Verbindung mit den 
Joniern wenigitens einen nächtlichen Ausfall der Türken aus 
der Stadt zu verhindern. Nun aber rücdten auf die Kunde 
von dieſen Ereigniffen am 4. April von allen Seiten be- 
waffnete griechiiche Schnaren aus den Umlanden in Patras 
ein; vor allen die Häupter der Bewegung in Achaja. Aug 
Voſtitza erjchienen die Primaten mit ihren Yeuten; nach dem 
efelbaften Brauch, den die franzöfiiche Revolution ihrerſeits 
wieder eingeführt hatte, wurden fünf Köpfe ermordeter Türken 
auf Spießen vorangetragen. Die Hauptjache aber war, daß 
nun auch der Erzbiſchof Germanos, welcher während der 
legten Tage in dem Klojter der Hl. Yaura (Bd. III, ©. 470) 
mit jeiner Umgebung fich auf die entſcheidenden Kämpfe vor» 
bereitet hatte, und ver jüngere Zaimis, Andreas, des alten 
Aſimakis Sohn, von dem Nezera-Paß her mit nahezu 10,000 
Bauern und vielen Primaten in Patras erfchtenen; nur Daß 
dieſes Heer lediglich nach Dorfichaften geordnet und höchſt 
mittelmäßig bewaffnet war. Jagdgewehre, an langen Stäben 
befejtigte Dolche, Pfähle, Schleudern, Heugabeln und Senfen 
waren die Waffen. Mit lautem Yubel von dem Volke em- 
pfangen, zog der Erzbifchof nach dem weitlichen Theile ber 
Stadt, dem ausjchlieglich von Chriften bewohnten Sprengel ver 
St. Georgsfirche, pflanzte in ber bet diefer Kirche vorüber- 
führenden Straße feierlich das Kreuz auf, ertheilte der Armee 
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die allgemeine Abſolution und ſchloß, als überall Schildwachen 
ausgeſtellt waren, mit dent von Mönchen aus Megaſpiläon an» 
geſtimmten Gejang des „Triſagion“, in welches die Menge be» 
geiftert einfiel. Mit Rücdficht auf den Befreiungsfrieg hatte 
er für die nächte Zeit die Krieger vom der Rüdficht auf die 
Faſten dißpenfirt. Die Führer vertheilten dann Kokarden, Die 
ein blaues Krenz im rothem Felde trugen. Tenrige Aufrufe 
zu ven Waffen wurden über das Yard verbreitet; die fremden 
Conſuln aber erhielten em Manifest, durch welches der Be- 
ginn des Aufftandes offiziell angekündigt wurde. „Einmüthig“, 
hieß es darin !), „haben wir uns erhoben und bejchloffen zu 
jiegen oder zu jterben! Wir find überzeugt, daß Völker und 
Herriher Europa's die Gerechtigkeit unjerer Sache erfennen 
und uns beiftehen werden, wenn fie fich der Dienjte erinnern, 
welche unjere Vorfahren der Menfchheit geleiftet haben!“ 
Dann ſchickten die Primaten, die Bürger der Stadt und die 
Jonier fih an, durch eine Blofade die Osmanen aus der Cita- 
delle von Patras zu vertreiben. 

Parallel mit den politiſchen Schritten des Erzbiſchofs 
Germanos und der großen Primaten des wejtlichen Achaja 
ging die Thätigfeit des Petrobei in Meffenien. Wie Ger- 
manos in Patras mit den Primaten Andreas Zaimis, Andreas 
Yondos, Benizelos Ruphos, Profopios, Sotirafis (dieſer 
aus Voftika) und Papadiamantopulos eine Epitropie gebildet 
batte, jo ſchufen die Häuptlinge und Primaten in Meffenien 
eine Geruſia, emen örtlichen Rath, der zu Kalamata feinen 
Sit haben und von Petrobei geleitet werben follte. Dieſe 
Männer erließen unter dem 9. April 1821 ein Manifeſt 
an die europätichen Höfe *), welches den Aufftand der Griechen 
motiwirte, dem feiten Entichluß derſelben, das türkiſche Joch 
für immer abzufehütteln, ankündigte umb zum Danf für die 
von ben alten Hellenen der Bildung des menjchlichen Geſchlechtes 
geleifteten Dienste jet die Unterſtützung der europätfchen Menfchen- 


1) Den Wortlaut f. bei Trikupis, p. 81. 
2) Den Wortlaut f. bei v. Brotefh-Often, 3b. IH, ©. 70f. 
4* 
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liebe (Waffen, Geldmittel, guten Rath) erbat, wofür Griechen 
land in beſſeren Tagen ehrlich feinen Dank abtragen werde. 

Unabhängig von den Angriffen der großen Häuptlinge auf 
Mefjenien Hatten andere Maniaten fih auf Lakonien ge 
worfen. Gleichzeitig mit dem Vormarſch nemlich gegen Kala— 
mata (Bd. II, ©. 473) wichen die ſonſt als furchtlos be 
fannten mohammebanifchen Albanejen von Barbunia, er 
ichredt durch die erjten blutigen Botjchaften aus Meſſenien, 
betäubt durch das allgemeine Auflodern des Aufitandes, er- 
fchüttert durch das Gerücht von der Ankunft fremder Hilfs- 
truppen bei den Griechen, vorläufig ohne Kampf vor den 
Mainotten aus ihren Sigen und zogen fih (mit Ausnahme 
von etwa jechszig nach Monembaſia flüchtenden Familien) zuerjt 
nah Miſithra zurüd, wo ihre Ankunft die unfriegerifchen 
Moslims diefer Stadt aufs höchſte entmuthigte.e Als num 
auch diefe unter ihrer Hut den jähen Rüdzug nach Tripoliga 
antraten, bingen fich bereits Maſſen aufftändifcher Griechen 
und grimmer Mainotten an ihre Ferſe. Mit dieſen z0g in 
Begleitung vieler Weiber vom Gebirge eine racheglühende 
griechifche Klephtin, die Tochter des einjt (Bd. II, ©. 327) 
von den Türken graufam Hingerichteten Klephten Zacharias, 
Namens Conftantia, die jett ihren Vater rächte, und bei dem 
Vormarſch gegen Arkadien in Leondari den Halbmond von 
den Moſcheen abriß, den Woiwoden diefer Gegend erfchlug und 
fein Haus in Brand ftedte 1). Die Verlufte der aus Lakonien 
nach Zripoliga abziehenden mohammedanifchen Einwohner, 
namentlich an Greifen, Weibern und Kindern, waren ſehr 
beträchtlich; von 15,000 Mohammedanern follen ſich damals 
nicht jehr viel über ein Drittel gerettet haben. 

In ähnlicher Weiſe vollzog ſich in allen Theilen der Halb- 
injel der fchauerliche Prozeß der Austreibung der Moslims 
aus dem Lande. Damals gingen auch die äghptifch-arabijchen 
Anfievelungen in Elis, namentlich zu Gaftuni, Pyrgos und 


1) Diefe Epifode giebt an Pouqueville, Gefhichte ber Wieber- 
geburt Griechenlands (überfett von Hornthal), Bb. II, ©. 268f. 


Sala. Korinth. Navarin. Monenbafia. 53 


Derwiſch⸗Tſchelebi zu Grunde, die fich hier jeit längerer Zeit 
fanden 1). Überrafcht, betäubt, durch den Schreden geläfmt, 
dachten die Mohammedaner nicht daran, den Griechen tapfer 
bie Spite zu bieten, ſondern fuchten nur fo fchnell als mög— 
lich die nächſten Küftenfeftungen oder Tripoliga zu erreichen, 
dinter deren Wällen fie Sicherheit zu finden glaubten. Nur 
die tapferen mohammedanijchen Albanejfen von Lala in Elis 
hielten der gewaltigen Fluth Hinter den Mauern ihrer Raftelle 
vorläufig tapfer Stand. Und parallel mit der lafonijchen 
Conftantia war es im Norden des Peloponnes ein türkiſches 
Weib, die die Bejonnenheit nicht verlor. Als nemlih auch 
die tapferen Megareer, oder vielmehr die chriftlichen alba- 
nefiichen Milizen der megariichen Dervenochoria (des alten 
Geraneingebirges) am 4. April unter der Führung des mäch- 
tigen Primaten Hadjchi-Meleti, eines Hetäriften, fich empörten 
und fi anjchieten, Korinth zu überfallen: dba rettete bie 
Mutter des Eorinthifchen Woiwoden, des reich begüterten Kia— 
mil-Bei, der zur Zeit in Zripoliga bejchäftigt war (Bd. III, 
©. 468), nicht nur deſſen Schätze hinauf nach dem für uns, 
überwindlich geltenden Schloß Akrokorinth, jondern ließ auch) 
noch den mächtigen griechiichen Primaten Andrikos Notaras, 
der bei dem oftachäifchen Trikala (dem antiken Pellene) ange» 
ſeſſen war, einfangen und fchleppte ihn als Geifel mit nach 
der Hochburg. 

Während nun die aufjtändiichen Dervenochoriaten, 2000 
Mann jtark, die Blofade von Korinth eröffneten, ſammelten fich 
aud im Süden griechiiche Schaaren, die in Mefjenien unter dem 
friegeriichen Biſchof Gregorios von Modon die Türken in Na» 
darin, die von Tzafonien aus die gewaltige Felſenfeſtung Mo - 
nembaſia (feit dem 4. April) blofirten, einftweilen freilich nur 
erit von der Landſeite aus. So bildeten fich fchnell genug in 
Morea mehrere Heine jelbftändige Kriegsichaupläge, auf denen 
die griechifche Rajah fich allmählich an das Kriegsleben ge- 


1) Bgl. Fallme rayer, Gefchichte der Halbinfel Morea, S. 449 
un) 456. 
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wöhnte. Das Hauptgewicht aber auf der Halbinjel fiel zunächſt 
doch auf die Kriegführung im Innern, wo es auf ein Dop- 
peltes ankam, nemlich einerjeits auf die Ausbildung eines einiger- 
mafen brauchbaren mobilen Heeres, anderjeit8 auf die Über 
wältigung der fejten türkischen Hauptſtadt Tripoliga. 

Soweit nicht die Mitwirkung der griechiſchen Marine in 
Frage ftand, find die Griechen bis zum Abichluß ihres Be— 
freiungsfrieges in ihrem Heerweſen niemals ermitlich über 
die Art der Kriegführung hinausgekommen, wie dieſelbe ſich 
feit drei Menfchenaltern in ber Kriegsichule der Klephten und 
Armatolen ausgebildet hatte. Keiner der europäijch gebildeten 
Hetärijten vermochte zu jo überwiegendem militärischen Anjehen 
zu gelangen, um mit durchichlagender Kraft und ficherem Er- 
folge die tapferen Wildlinge der Berge und das rohe jolda- 
tiſche Material aus Stadt und Yand in den Formen euro» 
päiſcher Heeresgeſtaltung zuſammenzufaſſen. Es war jchlimm 
genug, daß alle in dieſer Richtung angeſtellten Verſuche mit 
trauriger Regelmäßigkeit ſchließlich ſcheiterten. Sp iſt es ge 
kommen, daß die Griechen mit großer Zähigkeit an der alt— 
hergebrachten naturwüchſigen Art der Kriegführung feſthielten, 
die freilich den wilden Neigungen ihrer Kerntruppen am meiſten 
entſprach, aber auch ſehr entſchieden dazu beigetragen hat, die 
planmäßige Führung dieſes Krieges zu erſchweren und der 
Nation den Preis für das ſchließlich erreichte halbe Ziel un— 
verhältnißmäßig hoch zu ſtellen. 

Es iſt von Anfang an ſehr ſchwer ins Gewicht gefallen, 
daß das größte militäriſche Talent unter den Peloponneſiern, 
daß Theodor Kolokotronis, der Idealtypus unter den 
Feldherren der Halbinſel, aus der Zeit ſeines Kriegsdienftes 
unter Englands Fahnen trotz feiner ſehr bedeutenden Bildungs⸗ 
fähigkeit und geiſtigen Elaſticität wohl einen ſehr erheblichen 
Reſpekt vor der britiſchen Disciplin, aber keineswegs die 
Neigung mitgebracht hatte, die griechiſchen unregelmäßigen 
Truppen zu Soldaten nach europätjcher Art umzubilden. Aller» 
dings war gerade dieſer Feldherr der geborene Führer in 
einem Kriege, wie ihn die Griechen jett eröffnet hatten, und 
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bei ſeiner glänzenden militäriſchen Begabung, bei feiner uner- 
müdlichen Ausdauer und Zähigteit fehr wohl der Mann, um 
die Rajah allmählich daran zu gewöhnen, den tapferen Os— 
manen und Albanejen, vor denen der griechiiche Bürger, Hirt 
und Bauer bisher gezittert hatte, endlih auch im offenen Ge- 
feht die Spike zu bieten. 

Kolofotronis trennte fich bereitS am 6. April in Kala- 
mata von Petrobei und beichloß, den Krieg fofort nach dem 
Innern der Halbinjel zu tragen. Mit nur erſt 300 Mann 
marihirte er aus Meſſenien nach Yeondari, veranlafte bier 
eine bedeutende Zahl arkadiſcher Bauern zur Theilnahme an 
feinem Zuge, und warf fich dann auf die von den Türken noch 
gehaltene alte franzöfiiche Feljenfeitung von Karitena, deren 
militäriſche Bedeutung jett zuerjt wieder zur Geltung kam. 
Bald winkte ihm ein Friegerilcher Erfolg, Die Mohamme- 
daner von Zurga und Phanari (einige Stunden weitlic von 
Raritena) wagten den gefahrpollen Marſch nach ver arkadifchen 
Hauptſtadt mit ihren Familien, und gedachten auf dem Wege 
die Raritener mitzunehmen. Aber ihr Anmarjch war den 
Griechen verrathen worden, und an dem Engpaß von St. Atha- 
naſios jtiegen fie auf die Krieger des Kolofotronis; nun fanden 
die meiſten theils im Gefecht, theils in den Fluthen des Alpheiog 
ihren Untergang. Nun ftrömten unter Elias Mauromichalis, 
Kanelos Deligiannis, Anagnojtaras und anderen Führern jo 
zahlreiche Schaaren dem Kolofotronis zu, daß bei Karitena 
ein Heer von 6000 Mann verfammelt war. Wunderlich genug 
ſahen diefelben freilich aus, nicht fehr viel befjer als die Be— 
lagerer der Citadelle von Patras. Die Bewaffnung war noch 
immer jehr mangelhaft. Meſſer, Schleudern, Drejchflegel fpielten 
auch hier eine große Rolle, die Fahnen waren aus den Schürzen 
der Weiber hergeftellt, welche letztere ihrerjeit8 aus den nächiten 
Ortſchaften den Proviant herbeiichleppten. 

Solche Schaaren follte nun Kolofotronis unmittelbar 
im Felde ſelbſt zu Soldaten madhen! Der Maım dazu war 
er allerdings, ihnen nicht nur durch feinen Auf zu imponiven. 
Schon feine äußere Erſcheinung war höchſt charakteriftiich. Eine 
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hohe, mächtige Geftalt, eine kühne Haltung, ein großer, langer 
Kopf, von reichem, ſchwarzem Haar ummallt, den gewöhnlich 
ein antifer Helm bevedte, dazu die braune Farbe der Haut, 
die breite, wuchtige Stirn, ein ſtarker Schnurrbart unter einer 
gewaltigen Habichtsnaje, ein weiter Mund, aus dem ein großer 
Zahn bis über die dicke, wulftige Oberlippe bervorragte, — 
Alles kündigte den echten Hephtiichen Führer an. In feiner 
Phyſiognomie erihien Kraft und Entjchlofjenheit mit Schlau- 
beit gepaart. Die Heinen, etwas jchielenden Augen, von 
dichten Brauen überjchattet, blickten düſter, oft wild, aber feſt 
und ficher. Die gewaltige Stimme vermochte den Donner 
der Schlacht zu übertönen. Eine ſolche Perjönlichkeit war wie 
gemacht, um die griechiiche Rajah fortzureigen und immer 
wieder neu zum Kampfe zu befeuern. Freilich gehörten Dazu 
noch andere Eigenjchaften, die ihm verliehen waren. In 
diefem Manne lebten doch noch andere Gedanken, als die 
eines gewöhnlichen Klephten. Kolokotronis war von einer un- 
erfchütterlichen Zuverficht auf den endlichen Sieg, von einen 
feiten Glauben an die Zukunft der jungen griechiichen Freiheit 
erfüllt, den er auch den Soldaten mitzutheilen verjtand, und 
der ihn unter allen Wechjelfällen des Kampfes nicht verlajjen 
bat. Die Gefchichte des neuen ©riechenlands zeigt und, daß 
Kolokotronis auch ſehr bedenkliche Eigenſchaften beſaß. Seine 
Menſchenkenntniß und geſchickte MDienjchenbeurtheilung war mit 
großer Berjchlagenheit gepaart. Seine ſoldatiſche Rauhheit 
und barſche Freimüthigkeit diente ihm oft als Maske jchlauer 
Lift. Seine funfzig Jahre hatten die tobende Kraft der Leiden- 
ihaft und des Jähzorns nur wenig gemildert. Sehr gejchidt, 
den Neigungen und wohlwollenden Vorurtheilen der Europäer 
zu jeinem Vortheil zu ſchmeicheln; ſehr energijch und rückſichts— 
108 in Verfolgung feiner und feiner Freunde jpeziellen Inter- 
eſſen; durchaus nicht frei von derber Raubgier und Habjucht, 
verrietb er gar nicht jelten die Schule, die er in jüngeren 
Sahren durchgemacht. Zunächſt aber war der Mann mit dem 
ſcharfen praktiſchen Verſtande wahrhaft unjchätbar für Die 
Griechen. Seine „Pindigfeit als Heerführer ; fein Gejchid, 
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durch echt volfsthümliche Beredfamfeit, die reich an heiteren 
Einfällen und griechiihen Sprichwörtern war, die Soldaten 
aufmuntern; jeine Kenntnig der antiken Helden dieſes Landes; 
fein unverwüftlicher Humor, und vor Allem die Gabe, fich in 
allen Dingen feinen Yeuten gänzlich zu geben wie einer von. 
ihnen, fejlelte die Pallikaren unwiderftehlich an den ‚Alten‘, 
wie ihn das Kriegsvolf zu nennen liebte ’). 

Kolofotronis beburfte jehr bald aller feiner Zuverficht 
und Seelenjtärke, um die Bewegung im Peloponnes wirklich 
weiter zu führen. Denn nach den erjten glänzenden Tagen 
des Erfolges und des Siegesraufches traf die Griechen vor 
Raritena wie vor der Citadelle von Patras ein ſehr empfind- 
licher Rückſchlag. Die blinde Angjt und der ſinnloſe Schreden 
der Mobammedaner nemlich hielt nicht lange an, und bald 
bejannen fie fich wieder auf ihre noch immer jehr erhebliche 
Widerſtandskraft. Während die Griechen vor Karitena ficher 
auf den nahen Fall des Schlofjes zählten, hatte der osmaniſche 
Befehlshaber einige Boten nah Zripolika gejchidt und 
dringend um Hilfe gebeten, die ihm jofort gewährt wurde. Ein 
ſtarles, wohlbewaffnete® Corps, großentheils aus den rüftigen 
Abanefen der Barbunia bejtehend ?), erfchien am 11. April 
Mittags in der Nähe von Karitena. Die belagerten Türken, 
denen die Slammenjäulen, die aus dem Dorfe Salefi auf- 
ſtiegen, bereit3 die Ankunft ihrer Freunde verfündigt hatten, 
machten einen energiichen Ausfall, als fich die Barbunioten den 
griechifchen Stellungen näherten —, und das griechiiche Bauern- 
beer jtob fast ohne Kampf auseinander. Nun fonnten die 
moslemitiſchen Streitkräfte fich leicht mit einander vereinigen, 


1) Bgl. namentlih Finlay, p. 189 sqq. und Mendelsſohn— 
Bartholdy, ©. 183 ff. 

2) Wie beinahe immer bei dem feineren Detail biefer griechiſch-tür— 
then Kriegsgefhichte weichen die Angaben ber beften Gewährsmänner 
über die Stärke dieſes Corps ftark von einander ab. Trikupis giebt 
pP. 237 die Stärfe von 700 Reitern und 2000 Mann an; ihm ftimmt 
auch Mendelsjohn- Bartholdy, ©. 194 zu, während Finlay, 
p. 194 nur von 500 türfifchen Reitern erzählt. 
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ungefährdet zogen fich jet die Osmanen von Saritena nad 
Zripoliga zurüd. Dem tapferen Kolofotronis blieb jeiner- 
jeitd nichts übrig, als norbwärts in die Gebirge bes inneren 
Arkadien zu flüchten. Zu Chryſowitzi traf er mit ben 
meijten übrigen Kapitünen wieder zufammen, aber von Mann— 
ſchaften war jo gut wie nichts mehr zu jehen. Obwohl voller 
Verachtung und Unwillen über die Hägliche Flucht des Heeres, 
widerjtand der alte Feldherr doch mit ımentwegter Zähigfeit 
den Borjchlägen feiner Genoſſen, jett wieder nach Meſſenien 
zurüdzufehren. Mit ſcharfem Blide erfannte er die militäriic- 
politijche Nothwendigfeit, den Angriffskrieg unter allen Um 
jtänden fortzujegen, vor Allem die Zürfen in Tripolitza feit- 
zubalten, ein Rückzug nach Meſſenien bedeutete für ihn, daß 
der Aufitand jich wieder zum Niedergange neige. Xieber wollte 
er als freier Krieger in dieſen Bergen den Tod fuchen, als die 
Sade fallen laſſen. So blieb er wirklih hier, während die 
übrigen Führer einjtweilen das Weite juchten. Kolofotronig 
aber, in heißem nächtlichem Gebet für die Befreiung feines 
Baterlandes in einer Kapelle der Panagia durch eine Bijion 
wunderbar geitärft, ritt nach Piana (noch etwas weiter nord» 
wärts, drei Stunden von Zripoliga gelegen), traf unterwegs 
feinen Vetter Antonio8 mit einigen Soldaten, und fonnte binnen 
drei Tagen wieder 300 Mann zujammenbringen, die er num 
im einer verjchanzten Stellung befjer zu orgamifiren ſuchte. 
Noch einmal fcheiterte Alles. Als fih am 17. April die Os— 
manen, die fortdauernd Ffräftige Stöße von ihrer Dauptjtadt 
aus führten, von Tripoliga her nur zeigten, jtob auch bei 
Piana und Alonijtäna die ganze Schaar wieder jchnell aus 
einander. Und Doch gab der alte Feldherr die Sache nicht 
auf. So jchwer es in dieſen eriten Stadien des Krieges den 
griechiichen Bauern und Hirten auch wurde, auch nur den Ans 
blid der Türken im offenen Felde auszuhalten: fie bejaßen 
doch eine ſehr ausgiebige Zähigkeit, die e8 den Führern endlich 
möglih machte, die zerjtreuten Haufen immer wieder von 
Neuem zu jammeln und aus den jcheuen Milizen ſchließlich 
wirkliche Krieger zu machen. 
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Kolofotronis zog fich jegt wieder nach dem Südlichen 
Arkadien. Mit einem Haufen bewaffneter Griechen, die er 
wieder gelammelt, nahm er 34 Stunden ſüdlich von Tripo- 
fita feine Stellung in der Ebene von Frankobryſis bei Pa- 
pari am Tzimbaru, auf der Heerjtraße von Leondari nach 
ber Hanptjtadt. Hier nun boten ihm mehrere andere der 
peloponneſiſchen Führer die Hand, die mit neu gejammelten 
Schaaren, meijtens lafontichen Kriegern und Freiwilligen aus 
Zante, jett in ſüdarkadiſche Stellungen eingerüdt waren. Im 
einer neuen Beiprechung vereinigten ſich die Kapitäne dahin, 
ben Kampf gegen Tripoliga nach einem fejten Plane zu führen, 
den Kolofotronig mit großer und durchdringender Kenntniß 
der Yandesnatur, der türkischen wie der griechiichen Streitkräfte 
entworfen hatte. Die nomimelle Stellung als Oberfeld- 
berr für den Peloponnes theilte man dem Petrobei 
zu; thatfächlich erwartete man von ihm der Hauptjache nach 
bie Yeitung der Nekrutirung, namentlich in der Maina, und 
des noch ſehr primitiven Proviantwejend. Für die Eroberung 
dagegen von Tripolita fehrten die Griechen, wie injtinft- 
mäßig jchon jett in kleinerem Maßſtabe bei ven übrigen 
deitungen geicheben, und wie e8 die Champagnejen im drei- 
zehnten Jahrhundert getban, zu der uralten doriichen Praxis 
zurück. Die arkadiiche Hauptjtabt, in einer jumpfigen und an 
gutem Trinkwaſſer nicht eben reichen Gegend belegen, zur Zeit 
mit Menſchen überfüllt und bei der Yälfigfeit der Osmanen 
nur Schlecht mit Proviant für Menſchen und Thiere verfehen, 
folfte in weitem Umkreiſe cernirt werben, indem man überall 
die Gebirgspäfie jperrte, durch welche ihre Hochebene mit den 
angrenzenden Kantonen in Verbindung ſteht. In ſolchen 
Stellungen follten die griechiichen Milizen e8 endlich erlernen, 
den Angriffen der Gegner, namentlich deren furchtbarem Reiter⸗ 
fturm, zu widerſtehen. Allmählich fonnte man dann Der 
Stadt immer drohender näher rüden, ihr unmittelbar ge- 
fährlih werden. Der Plan hatte nur die eine Schwache Seite, 
daß es nemlich vorläufig noch gar nicht möglich war, die Ber- 
bindung mit der peloponnefiihen Hauptfeftung Nauplia zu 
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fperren. Nichtsdeftoweniger wurde die Sache in der lekten 
Woche des April ernithaft in Angriff genommen. 

Die griechiſchen Colonnen umjtellten aljo die Ebene vor 
Tripolitza in weitem Halbfreife, jo daß die einzelnen Heerhaufen 
leicht mit einander in Verbindung treten fonnten. Auf der 
Nordſeite fperrte bei Levidht, fünf Stunden von der Haupt 
jtabt entfernt, der Primat Sotiris Charalampis aus Kalavrhta 
mit 800 Mann die Straße nach Achaja. Auf der MWeitjette 
hielten die Haufen des Kanelos Delijannis und Demetrios 
Plaputas bei den Ruinen von Moniftäna und bei Vntina, 
während der Gewalthaufe unter Kolofotronis mehr ſüdlich 
nad Valtetfi gelegt wurde; es war dieſes ein &ebirgsborf 
im füdlihen Mänalon, etwa zwei Stunden von Xripolika, 
welches die Straße nach Leondari beberrichte.e Den Süden, 
die alte Tegeatis, beobachteten 1500 Krieger zu Vervena am 
Sarantapotamo, unter der oberjten Leitung des Biſchofs Theo— 
doret von Brejthena, dem außer anderen Häuptlingen namentlich 
der Friegerifche Arzt und Kapitän Giatrakos von Mifithra zur 
Seite ſtand. 

Der Kriegsplan des Kolokotronis ſollte ſich in der That 
bewähren. Gleich zu Anfang hatten die Griechen in Levidhi 
ernſthaft ausgehalten; ein Ausfall der Türken aus Tripolitza 
hatte freilich die Maſſe anfangs zur Flucht beſtimmt, aber 
60 Mann unter Nikolaos Soliotis und Giannakis Petmezas 
hatten ſieben Stunden lang in einigen Häuſern die Angriffe 
der Türken ſo zäh ausgehalten, daß die Kraft der Angreifer 
ſchließlich erlahmte, und dieſelben endlich vor dem Anmarſch 
des wieder geſammelten griechiſchen Rückhaltes weichen mußten. 
In der That organiſirte ſich die Verſchanzung, die kriegeriſche 
Gliederung und Ausrüſtung, wie auch der Zuzug der Griechen 
allmählig regelmäßiger. Schon trugen die letzteren in kleinen 
Scharmützeln Vortheile davon, und mochte auch immerhin am 
6. Mai ein Gewaltſtoß der Türken die Griechen für kurze 
Zeit aus der Stellung bei Valtetſi herauswerfen: das um— 
ſpannende Netz konnte doch nicht mehr zerriſſen 
werden. 
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Allerdings war bis jekt den Griechen für die ſchwere 
Zeit ihrer erſten Drganifation aufer der Überrafchung ver 
Zürfen der Umftand im höchſten Grade zu Gute gefommen, 
dag Morea zur Zeit nur ſchwach mit Truppen ‚bejekt, daß 
die mobilen Streitkräfte der Pforte zum größten Theile in 
Epirus und an der Donau beichäftigt, daß endlich der Diwan 
in böchfter Beſorgniß vor einem nahen ruffiichen Kriege be- 
fangen war. Allmählich aber fand der energijche Kurjchid- 
Paſcha vor Ianina doch die Möglichkeit, ſtarke Heerhaufen nach 
Griechenland zu entjenden, ohne fich gegenüber Ali-Paſcha ge- 
fährlich zu ſchwächen. Es mußte fich zeigen, ob auch jolchen 
Kräften gegenüber die junge DOrganifation des Kolofotronis 
würde Stand halten fünnen. Das Betipiel von Patras 
war nicht jehr ermuthigend. Hier gab es feinen Mann nach 
Art des fturmerprobten Kolofotronis. Hier entwidelte fich 
der militäriiche Geift nur jehr unvollflommen, jo daß der erite 
Waffenerfolg der Osmanen die Sache der Griechen auf dieſem 
Punkte dauernd verdarb. Germanos und die Primaten, mit 
ihnen auch der bürgerliche Führer Karatſas, hatten die Türken 
in der Citadelle, die nach Abfchneivung der Wafjerleitungen 
ſchwer an Waffermangel litten, allerdings anfangs hart be- 
drängt, auch mit drei aus ioniſchen Schiffsfanonen gebildeten 
Batterien befchoffen. Inzwiſchen aber war Juſſuf-Paſcha von 
Euböa bei feiner Ankunft in dem ätolifchen VBrachori von der 
Lage der Dinge in Patras unterrichtet worden, und entjchloß 
fich fofort, nah Achaja abzufchwenken. Obwohl mit dieſer 
Thatfache vertraut, fanden die Primaten von Patras feine 
Mittel, die ätolifchen Armatolen gegen ihn in Bewegung zu 
bringen. So fonnte denn Juſſuf ungehindert über Miejolon- 
gion (Miſſolunghi) nah dem Sund von Rhion marjchiren, 
die jchmale Meerenge überjchreiten und am 15. April mit 
300 Mann Kerntruppen, vor denen die griechiichen Poſten 
jäh die Flucht ergriffen, in dem Schloß von Patras einrüden. 
Nun kamen fchredlihe Stunden über Patras. Juſſuf— 
Paſcha machte fogleih mit allen türkiſchen Streitkräften einen 
gewaltigen Ausfall, ſteckte die Stadt in Brand, und trieb troß 
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aller Anjtrengungen der Führer die entmuthigten, noch aller 
Kriegserfahrung und Disciplin entbehrenden griechiichen Mis 
lizen bis zum Abend aus der Stabt, die zugleich grümblich ge- 
plündert wurde; die Dörfer in der Nähe der Stabt wurden 
nachher von den Osmanen ebenfalls grimmig heimgeſucht. 
Das Loos der Einwohner war greulich. Hatte mam in ber 
früheren Kämpfen bereitS gegenjeitig in wüjten Fanatismus 
gefangene chriftliche Kinder bejchnitten, türfiiche getauft: jetzt 
verfiel die Bevölkerung, joweit fie nicht zu Schiffe fliehen konnte, 
dem Tode oder der Sklaverei. Und als erjt türkiſcher, ita- 
lieniſcher und tonijcher Böbel den framzöfischen Conſul Pouque— 
ville, der mannhaft viele Flüchtlinge und ihr Eigenthum ſchützte, 
gezwungen hatte, fich auf ein engliſches Schiff im Hafer zurüd- 
zuziehen, konnte Juſſuf-Paſcha ungenirt durch maſſenhafte Hin- 
richtungen am den Griechen die Rachgier der Türken fühlen. 
Enthauptungen, der Galgen, Pfählungen pielten bier ihre her» 
fömmliche jcheußliche Rolle. Trotzdem jollte ſich auch Hier die 
Zähigfeit der Griechen bewähren. Die zerftreuten Milizen hatten 
ſich aus Patras nach den Höhen des Banachailon (Boidhia) ge 
rettet, und Germanos feine Stellung wieder zu Nezero ger 
nommen ?). Die Hägliche Nieverlage vor den Wällen ver 
Gitadelle von Patras wurde in ihren Tolgen gemildert, bie 
Operationen gegen Zripolika weſentlich gefördert burch ben 
Umitand, daß der gewaltige revolutionäre Brand nunmehr die 
Grenzen der Halbinjel Morea bereit8 überjprungen hatte; 
daß die Bewegung auf den Inſeln des ägätichen Meeres, 
in Mittelgriechenland , bald auch weiter in dem griechijchen 
Norden unaufhaltiam um ſich griff und die Verwirrung 
bei den osmanijchen Machthabern einftweilen immer höher 
jteigerte. 


1) Bgl. über die bisher gejchilderten Ereignifje außer Pouque— 
ville, Bd. I, ©. 259ff. 263—291, und Gorbon-Zinteifen, 
S. 177—187, namentlid Trikupis, p. 7889q. bis p. 94, und p. 
237—245. Finlay, p. 185—19. Gervinus, S. 187— 19. 
Drendelsfohn- Bartholdy, ©. 190—197, 
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IIL. 

Zrog allem Wechjel der Verhältniſſe jeit 2300 Jahren 
fonnte doch niemand daran zweifeln, daß für das Gelingen der 
griechiſchen Bewegung die Theilnahme ver „nautiſchen“ Inſeln 
an dem Aufſtande, die jchnelle Bildung einer griechifchen Kriegs- 
flotte unbedingt nothwendig war. Zum Glück für die Pelo- 
ponnefier griff denn auch das Feuer der Revolution während 
des Monats April unwiderſtehlich zunächſt nach den drei Inſeln 
hinüber, derem veiche materielle Entwicklung während der Zeit 
der ‚‚getjtigen Wiedergeburt ‘' Griechenlands wir bereit$ früher 
ausführlich geſchildert haben. Die politiihe Stellung diefer 
Injeln zu der Pforte würde an und für fich ihre Bewohner 
ſchwerlich beſtimmt haben, zuerjt das Zeichen zu einer folchen 
Bewegung zu geben. Dagegen lebte namentlich auf Spekä 
und Hhbra mit bejonderer Gluth und Stärke der Enthufias- 
mus für Die griechiiche Religion. Und wenn die Fuge fauf- 
männifche Nüchternheit der gräcifirten Albanefen von Spekä 
und Hydra troß aller Thätigkeit der bier feit 1820 eifrig 
arbeitenden SHetäriften der Neigung zu vorjchnellem Handeln 
itarf die Wage hielt, jo wurde dafür die Verſtimmung und 
Thatenluſt durch gewifje ſociale Mißſtände genährt. Die fünf 
bis ſechs Sahre ſeit der Schlacht bei Waterloo waren im 
Gegenſatz zu der Zeit feit 1790 für biefe Injeln unfruchtbare 
Jahre gewejen. Der allgemeine Friede feit 1815 hatte diefen 
Seeleuten das fo lange faktiſch beſeſſene Monopol des Getreide— 
bandel8 auf dem Meittelmeer aus der Hand genommen. Mehr 
noch, jeit diefer Zeit waren in einem großen Theile von Eu— 
vopa die Kornpreife, vor Allem aber die Preiſe der Trachten 
im Mittelmeer, bedeutend gefallen; und namentlich die über- 
reiche Ernte in ganz Weftenropa 1820 legte jehr viele Schiffe 
und Matrojen der Infeln lahm. Daraus ermuch® bei ben 
Mafjen in Hydra, bei allen Klaffen auf Spekä eine große 
Sympathie für die Bewegungspläne der Hetärie. Nur auf 
Hydra war die Stimmung der herrſchenden Otokyräer kühler 
und rejervirter. Hier hatteman noch zu Anfang April 1821, jelbit 
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nach dem Ausbruch der Erhebung der Peloponnefier, das übliche 
Gontingent der Matrojen zu großem Unmwillen der Gemeinde 
nach den Dardanellen abgeſchickt. Nur der Umſtand, daß 
„widrige Winde‘ dieſe Leute lange bei Skiathos aufhielten, 
binderte nachher die wirkliche Vereinigung dieſes Contingents 
mit der türfifchen Flotte). Diefe fühle Haltung bielt aber 
nicht lange Stich. Zuerſt auf Spetzä zündete der Brand. 
Die peloponnefifchen Häuptlinge bearbeiteten die Spetzioten 
jeit Beginn des Aufftandes ſehr energiſch durch Briefe und 
Boten, und im Auftrage des Papa Fleſas (Dikäos) wirkte 
hier namentlich der Kapitän ©. Panos mit Erfolg. Am 14. 
und 15. April n. St., welcher letterer mit dem Palm— 
fonntag zufammenfiel ?), wurde die religiöß-politiiche Erhebung 
der Injel mit braufendem Enthufiasmus vollzogen. Auf den 
öffentlichen Gebäuden, auf vielen Häufern, auf den Schiffen 
wurde die griechische Freibeitsfahne aufgehikt: dunkelblau, trug 
fie das Kreuz über dem Halbmonde, und einige andere In- 
fignien, und in rother Farbe die Umjchrift: „Freiheit oder 
Tod!‘ Überall ertönte der Donner der Gefchüte und bie 
griechifche Marfeillaife des Rhigas von Beleftino. Der zähe 
Hader zwijchen der ariftofratiihen Partei unter Meris und 
der demofratiichen unter der Führung des Hauſes Botafis 
wurde bei Seite gelegt, und fofort zur Theilnahme an 
dem Kampfe und zur Weitertragung des Aufitandes über das 
Meer Fräftig gerüftet. Zweiundfunfzig Schiffe wurden zu 
dieſem Zwede armirt und bemannt, die man nun jo jchnell 
als möglich nach verjchiedenen Punkten des Kriegsjchauplates 
abſchickte. Die Koften trugen die regierenden Familien der 
Infel. Acht Schiffe, meiftens Briggs, Tiefen aus, um den Golf 
von Argos zu beherrichen und namentlich die Blofade der ge- 
waltigen Feſtung Nauplia zu vervolfftändigen, die auf ber 
Landſeite von den Argivern umftellt war. Unter den Führern 


1) So nah Gervinus,S. 196, und Gordon-Zinkeiſen, Bd. 1, 
©. 198. 
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diefer Schiffe befand fich auch eine Dame, die zu jener Zeit 
von der deutichen Dichtung vielgefeierte Bobolina oder Bubu— 
Iina. Freilich war fie feine jugendliche Schönheit oder gar 
eine romantiiche Natur, jondern „ein wenig liebenswürdiges, 
grobfnochiges‘‘, kampf» und mordluftiges Weib in ziemlich 
reifen Jahren, eine ſehr praktiſche, derb realiftiiche, unter- 
nehmende und verwegene, aber auch entſchieden habſüchtige Natur. 
Ihr Name war eigentlich Lasfarina; in jungen Jahren mit dem 
Schiffskapitän Demetrios Giannutfas, nach deſſen Tode in 
zweiter Ehe mit dem reichen Kapitän Demetrios Bubulis ver- 
beirathet, war fie jeit 1811 wieder Wittwe und zog jetzt auf 
der Corvette ‚Agamemnon‘ in den Krieg, deren technijches 
Commando ihr Sohn Johannes Giannutſas führte. Die 
energiiche Bubulina fette fich bei diefem Seezuge zunächit mit 
den Griechen von Argos in Verbindung; nachher iſt fie mit 
einer Schaar von Ballifaren und vielem Proviant und Kriegs- 
material nach dem Lager von Valtetſi gezogen, wo fie mit Theo— 
dor Kolokotronis Beziehungen anfnüpfte und ihre Tochter 
Helene mit defjen älterem Sohne Panos verlobte. 

Während noch mehrere andere jpegiotiihe Abtheilungen 
ih den Belagerern von Nauplia und Tripolitza anſchloſſen, 
jegelten vierzehn andere Schiffe ſüdwärts, um das Tafonifche 
Monembafia nun auch von der Seejeite ber zu blofiren. 
Diefem Geſchwader glüdte ein erjter großer Erfolg zur 
See. Die Führer erfuhren, daß eine türfifche Brigg von 16, 
und eine Corvette von 26 Kanonen von der an ber epiro- 
tiſchen Küfte Ereuzenden Flotte bei den Inſeln Milos und 
Kimolos fich befanden. Sofort entfchlog man fich, momentan 
nur fünf Schiffe vor Monembafia liegen zu lafjen. Die übrigen 
machten auf die Türken Jagd und eroberten diefe Kriegsichiffe 
in der That (23. April) und brachten fie zunächit nach Monem- 
bafia. ALS gleich nachher die Behörde in Spetzä auf die Kunde 
von der Ausfahrt der großen türfifchen Flotte aus den Dar— 
danellen das Geſchwader von Monembafia bis auf drei Schiffe 
jurüdvief, wurden die beiden Prijen am 29. April unter lautem 
Volksjubel in den Hafen der Infel geführt. Leider nur be 
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flecften !) die Spegioten ihren Sieg, indem fie mehrere ber 
gefangenen Mohammedaner theil8 ermordeten, theild graufam 
marterten. 

Das Beifpiel von Spetzä wirkte fräftig weiter. “Die kriege— 
riichen Griechen von Pſara waren von vornherein zur Er 
hebung gejtimmt, fonnten aber bei ihrer ſehr ausgejetten Yage 
damit nicht wohl den Anfang machen. Sie rüjteten jich aber 
ihon auf die Nachricht von dem Einmarjch des Fürften Hypfi⸗ 
(anti in Jaſſy mit aller Kraft. Und als am 22. April, 
dem Djtertage, der in Para wohlbefannte und Hoch ange 
ſehene jpegiotifche Kapitän Tſupas als Botjchafter feiner Inſel im 
Hafen einlief und die Fahne der Freiheit aufhipte, fiel ganz 
Pſara voll inbrünftiger Begeifterung der Sache des Aufſtandes 
zu. Der Oftergruß der griechiichen Kirche: „Chriſtus iſt er- 
itanden!‘ wurde überall jubelnd mit den Worten ermwibert: 
„Auch Hellas iſt erjtanden!‘ Seitdem wurden die Pfarioten 
die Plage und der Schreden der Osmanen an der anatoliſchen 
Küjte und unterjtütten von vornherein die Blofade von Nau— 
plia, Navarinon und Monembafia ſehr wirkſam. Denn fie 
faperten jofort einige große osmaniſche Transportfahrer und 
mehrere andere Schiffe, die Provifionen und Truppen nad 
Kauplia führen follten, und brachten auf der Linie von Tene—⸗ 
dos bis Rhodos jedes Schiff auf, welches von Kleinafien aus 
die moreotijchen Seefeftungen verproviantiren wollte. 

Etwas jpäter erit folgte Hydra dem Anjtoße. Hier 
verhielten fich die großen Primaten anfangs zäh ablehnend. 
Anders jtand e8 mit der unruhigen Maſſe und mit den Kapi- 
tänen, die ‚nicht zugleich Schiffseigner waren. Ein energijcher 
Mann aus der letzteren Klaffe, der Hetärift Antonio Ofo- 
nomos, ver bei der Menge großen Einfluß bejaß, trat 
bier al8 Demagoge auf. Als die Erhebung der Peloponnefier 
begann und die Nachricht nach Hydra Fam, daß die Albanejen 
von Megaris gegen Korinth marfchirten, riß Okonomos die 
Maffen mit fih fort. Am 8. April feste fich der Demos in 
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Befig der Schiffe, und Okonomos — dem ber „Bey“ 
(Bd. II, ©. 373f.) Georg Bulgaris (der jüngere) und die 
zur Zeit regierenden Demogeronten, Yazaros Konburiotig, 
Ghikas Ghionis, Demetrios Tſamados und Bafıl Budurig, 
feinen Widerjtand entgegenzujtellen vermochten — erhob jeinen 
Freund Nikolaos Kofovilas zum Bey, Nun aber nahm 
die Bewegung zunächit einen häuslichen Charakter an; ver 
Demos nöthigte die Ofokyräer, ihm eine Summe auszuzahlen, 
die auf 140,000 ſpaniſche Thaler, 40,000 Pfund Sterling, 
oder auch 800,000 Francd angegeben wird. Erſt jest, als 
einerſeits das Unbehagen des Demos gejtillt war, anderjeits 
zwei Schiffe aus Spetzä mit einer Gejandtichaft der Nachbar- 
injel im Hafen erjchienen, erhielt die Bewegung entſchieden bie 
Richtung auf die Theilnahme an dem Kriege. Da jetzt die 
großen Primaten dem nationalen Zuge nicht mehr widerjtrebten, 
jondern mit großer Klugheit nur dahin arbeiteten, ihr altes 
Anſehen zu behaupten; da anderſeits Okonomos weder mehr 
die Macht noch auch den entjchievenen Willen hatte, der Er- 
hebung einen lediglich revolutionären Charakter zu geben, jo 
tom es nach einigen Verhandlungen endlich zu einer Ausſöhnung 
der Parteien und Stände, die dann bei der großartigen Auf- 
opferung verjchiedener Primatenfamilien und bei der großen 
Züchtigfeit der nautifchen Führer unter jchweren Verhältniſſen 
bi8 zu Ende vorgehalten bat. Die griechiiche Unabhängigkeit 
wurde auch auf Hydra proflamirt; am Sonntag den 29. 
April, der durch den Einzug der türkifchen Prijen in den 
Hafen der Injel Spekä denkwürdig wurde, beging man auf 
Hydra eine impoſante Firchliche Feier und hißte auf allen 
Schiffen die Freiheitsfahne auf. Die noch bei Skiathos liegenden 
Hydrioten wurden jofort nach Haufe gerufen. 

Dem Anftog nun, welchen die drei nautijchen Injeln gaben, 
folgten jehr ſchnell mehrere der übrigen griechifchen Infeln des öſt— 
lihen Mittelmeeres. Unter fpetiotifcher Anregung proflamirten 
die energifchen Griechen von Samos am 29. April, zuerft 
in der Stadt Vathy, den Anjchluß an die Sache der Revo— 
Iution; die oberfte Leitung nahm hier nachher der patriotiſche 
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Arzt Lykurgos Logothotes in die Hand. Kaſos, Jos, Rarpa- 
thos, Chali, Delos, Nifyros, Kalymnos, Leros, Patınos, Ajty- 
paläa, Santorini ſchloſſen ſich ebenfalls thatfräftig ber Des 
wegung an. Es gab nur ein Element auf den Inſeln des 
ägätfchen Meeres, das fih principiell ablehnend gegen ben 
Aufitand verhielt. Die lateiniſche Bevölkerung auf mehreren 
der Kykladen, auf Syra, Andros, Tinos, Naxos und San 
torini, war feit Alters, wie wir früher fanden, jo jchroff von 
den Anhängern der griechifhen Kirche geichteden, daß ſelbſt die 
Gluth diefes nationalen Krieges fie nicht bejtimmen konnte, 
die Sache des Sultans aufzugeben und jegt ihren Mitbürgern 
die Hand zu reichen. Diefe z0g es vor, im Hinblid auf 
franzöfiihen Schuß, in ausgeiprochener Neutralität zu ver- 
barren, und eine doppelte Steuer zu zahlen: die eine freiwillig 
an die Osmanen, die andere gezwungen an bie griechijche 
Flotte. 

Die reichen Mittel der nautiſchen Inſeln machten es dieſer 
Gruppe der griechiſchen Freiheitskämpfer viel leichter, als den 
Moreoten, den Osmanen geordnete Streitkräfte entgegenzu— 
ſtellen. Allerdings fehlte es anfangs auch hier noch mehrfach 
an Kriegsmitteln, die zum Theil erſt noch aus andern großen 
Häfen des Mittelmeeres beſchafft werden mußten. Auch ſonſt 
gab es ſehr erhebliche Schwierigkeiten zu überwinden. Die 
ciplin war nicht die ſtarke Seite weder der Pallikaren noch 
auch der griechifch -albaneſiſchen Seeleute. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Schiffsmannſchaften (Bd. II, ©. 372) aus lauter 
Verwandten, und die Gewohnheit, alle gefährlichen Unter 
nehmungen zuvor einer Erörterung der alten Matrojen zu unter 
werfen, wurde für den Kriegsfall jehr unbequem. Nicht minder 
die jchlimme Neigung der Matrofen, fich immer nur für be 
ftimmte kurze Friſten anmwerben zu laffen. Es kam dazu, daß bie 
partikulariftifche Art der verjchiedenen Infeln ein wirklich ein 
heitliches Commando, eine wirkliche Unterordnung etwa ber 
Pfarioten und Spegioten unter einen hydriotiſchen Admiral 
unmöglich machte. Trotzdem wuchs von hier aus dem Auf 
ftand eine höchſt ausgiebige Quelle von Streitkräften jeder 
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Art zu. Einmal entzündet, ließ der Patriotismus dieſer 
Injelgriechen nicht nah. Die Plarioten haben in der That 
der griechiichen Sache ihre ganze Eriftenz zum Opfer gebracht. 
Der nach vielen Millionen zählende Neichthum der großen Fa— 
milien von Spetzä und Hydra und die Blüthe diefer Injeln 
überhaupt ift unter den athletiichen Kämpfen dieſes Zeitalters 
der Wiedergeburt Griechenlands zu Grunde gegangen. Wer 
in unjeren Tagen in wohlgeoroneten abendländifchen Zuftänden 
feinen wohlfeilen Hohn ausübt an den Schwierigfeiten, unter 
denen das neue Griechenland fich zu europätfiren abmüht, der 
vergißt nur allzufehr, welche unermeßlichen Opfer der entjeß- 
liche Brand verichlungen hat, aus welchem diejer griechijche 
Phönix emporjteigen ſollte. | 

Kam es den Griechen damals zu gute, daß auch ihre tür- 
fichen Gegner nicht wie heutzutage über koloſſale Panzerfregatten 
verfügten, jondern zum größeren Theil nur über Kriegsichiffe, 
die an Wucht und Waffenmacht den griechifchen nicht allzufehr 
überlegen waren, jo war nun der große Gewinn, der für die 
Injurgenten auf Morea und in Mittelgriechenland aus ber 
Erhebung den Inſeln fich ergab, namentlich darauf begründet, 
daß die Injelgriechen einerjeit8 den Brand immer weiter nach 
den griechiichen Küften der Türkei tragen, daß fie anderſeits 
den Osmanen überall den Seeweg verlegen, daß fie endlich den 
Moreoten und Rumelioten Waffen, Proviant, Geldmittel und 
ein gutes Maaß europäifch gefchulter Intelligenz zuführen 
fonnten. Hier wenigjtens gab e8 nicht wenige Männer, die 
bei dem Beginn des Kampfes dahin trachteten, den Seefrieg 
in gewiffen völferrechtlichen Formen zu führen, über welche hinaus 
dann freilich theils die nur allzuſchnell grauenhaft aufglühende 
Darbarei dieſes Krieges, theild die Noth und die einreißende 
Piratenwirthfchaft, jehr viele der griechiichen Kapitäne fortge- 
riſſen hat. ALS fich die Infeln unter der Leitung des wackern 
und ehrenhaften hydriotiſchen Admiral$ Jakob Tombafis 
juerit über gewiſſe jeerechtlihe Grundſätze einigten, follten 
namentlich die Neutralen ſorgſam gejchont, fremde Kauffahrer 
nur dann unterfucht werden, wenn fie von der osmanifchen 
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Regierung befrachtet wären, Munition und türkiſche Truppen 
führten. Für dieſen Fall ſollte man ſich der Fahrt derſelben 
widerſetzen, ſfich der Schiffsladungen bemächtigen, den Kapitänen 
aber die im Contrakt bedungene Miethſumme auszahlen. Frei⸗ 
lich kündigten ſich die Schreckniſſe der ſpäteren Jahre ſchon 
durch das große Gewicht an, welches die Griechen von Anfang 
an auf das Kaperweſen legen mußten. Und für das öffent— 
liche Intereffe wäre es ſehr wünjchenswerth gewejen, wenn fic 
nur die Beſtimmung hätte durchführen Yaffen, daß jedesmal 
von der Beute ein Theil für den öffentlihen Schat zurüd- 
gelegt werben ſollte ’). 


IV. 


Erheblich langſamer als auf Morea und auf den Inſeln 
jette fich der Brand fort in Mittelgriehenland, obwohl 
gerade in den Kantonen dieſes Theiles der griechifchen Welt 
die Gemwaltthaten der Osmanen (Bd. III, ©. 432ff.) feit Er- 
Öffnung des Krieges gegen Ali-Paſcha von Janina die Einwohner 
bejonder8 gewaltig aufgeregt hatten. Hier war es aber in 
erjter Reihe die Nähe ver großen Truppenmacht, über welche 
Kurichid - Pajcha verfügte, was das Volk zunächſt noch ein- 
Ihüchterte. Die großen Armatolen dagegen, namentlich des 
Weftens, wurden noch durch andere Motive beftimmt. Während 
einige nicht ohne Bedenken das ungleiche Verhältniß ihrer Kräfte 
bedenklich erwogen, wollten wieder andere erjt den Ausgang des 
epirotifchen Krieges abwarten. Der Gedanke lag gar jehr 
nahe, daß die Pforte auf den Eugen Einfall kommen könnte, 
fih jchnell mit Alt zu vertragen und nun mit Ali's und ihren 
eigenen Heerichaaren auf die Griechen ſich zu ftürzen. Noch 
andere waren jelbjt durch materielle Intereffen noch an den 
Dienft in Kurſchids Lager gefeffelt. Indeſſen brachen die 


1) Finlay, p. 207—212. 217. Gerpinus, ©. 195 —199, 
und jest namentlid Orlandos, T. I, p. 60-79. Mendelsfohn- 
Bartholdy, S.200—204, und vgl. aud im Allgemeinen Jurien de 
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nationalen und religiöſen Leidenſchaften endlich auch in Mittel— 
griechenland fiegreich durch. 

Das vulfaniiche Feuer jehlug bier zuerjt aus dem Boden in 
der Gegend des alten Amphijja. Der Hauptfig der Osmanen 
war bier Salona, wo unter 1000 Häufern 400 in türfifchen 
Yinden ſich befanden. Hier hatten jekt auch viele andere 
flüchtige Türken, namentlich aus Voſtitza, fich gefammelt. Ihr 
Verderber wurde jet Panurgias, einer der bösartigjten und 
babgierigjten Charaktere der griechiichen Bewegung. Panurgias 
war urjprünglich ein wilder Klephte geweſen, hatte aber nach» 
ber in Ali's Dienft feine Schule gemacht, erſt während ver 
Blofade von Janina aus dem Lager dieſes Machthabers fich 
wieder nach der Heimath begeben, und galt jet im dieſer 
Gegend als der mächtigjte griechifche Kapitän, der zunächſt über 
60 Armatolen verfügte. Al er am 5. April die Nachricht 
von der Erhebung in Achaja erhielt, bejette er das Klojter 
des hl. Elias, 14 Stunden von Salona entfernt, berief die 
Primaten von Salona und der Umgegend nach diefem Plate, 
nnd rief fie auf zur Proflamirung des Krieges. Dann ſchickte 
er mehrere jeiner Verwandten aus, das Volk der Umlande zu 
den Waffen zu rufen. Sein Better Johannes GOuras ri 
die patriotifche, jchon von Patras aus angeregte Seeſtadt Gala— 
ridi zur Erhebung fort, und in der Nacht zum 7. April 
wälzten fich die griechiichen Pallifaren gegen Salona. An 
dieſem Tage zogen fi) die Osmanen, etwa 600 DBewaffnete, 
mit ihren Familien zurüd in die jtarfe Gitadelle, die, auf einem 
hoben Felſen belegen, zur Zeit der burgundijchen und ſpaniſchen 
Herrihaft auf den Fundamenten der antifen Akropolis erbaut 
war. Hier hielten fich die Belagerten, denen bald das Waſſer 
abgejchnitten wurde, etwa zwölf Tage. Hunger und Durſt 
nöthigte fie, am 22. April gegen Sicherheit ihres Lebens 
und ihrer Ehre zu fapituliven. Die Schäte der Osmanen 
von Salona und Voſtitza fielen in die Hände des Panurgias 
und feiner Armatolen; der Vertrag aber mit den Befiegten 
wurde nur jchlecht gehalten, denn nach einiger Zeit find bie 
meiiten berjelben ermordet, nur einige als Sklaven zurüd- 


72 Bud I Kap. I 4 Diakos und der Aufftand in Livabhia. 


behalten worden. Panurgias felbjt war für feinen Bezirk 
ein ſehr anſpruchsvoller und bejchwerlicher Chef. Es war 
ſehr nöthig, daß endlich bejjere Führer in Rumelien auf 
traten. 

Die Erhebung von Salona hatte auch die der wejtlich und 
fütomwestlich angrenzenden Bezirke Lidhoriki und Malandrino 
fofort nach fich gezogen. Aber erſt nach dem Fall der Cita— 
delle von Salona griff der Brand im Oſten Fräftig weiter. 
Hier ftand eine edel geartete Perjönlichkeit an der Spige. Ather 
nafios war ein jugendlich-fchöner Bauernfohn aus dem Dorfe 
Muſſonitza (nicht fern von Karpenifi) am Norbabhang des 
Tymphreſtos, der gewöhnlich Diakos (der Diakfonus) genannt 
wurde, weil er (ohne jedoch die Weihe empfangen zu haben) 
jeine Sugendbildung in dem St. Johannes» Klofter bei Arto: 
tina am Gebirge Korar (jett Varduſia) erhalten Hatte. Die 
ſchmutzige Neigung, welche der türkische Woiwode von Lidho— 
rift auf ihn geworfen, veranlaßte den Jüngling feiner Zeit, 
aus dem Klojter „in die Berge‘ zu flüchten; fein Abt empfahl 
ihn an einen berühmten Klephten, Sfaltodemos mit Namen, 
unter deſſen Pallitaren Diakos bald zu einem tüchtigen Kriege 
mann fich ausbildet. Später hatte auch er unter Ali-Pajcha 
gedient und war 1820 als Lieutenant des Odyſſeus mit der 
Dedung der Wege von Dhaulia in Phokis nach Arachova 
am jüdlichen Parnafjos und nach Salona betraut geweſen, 
und nach dem Abmarjch des Odyſſeus (Bd. III, ©. 433) aus 
Livadien als neutraler Privatmarın in diefen Gegenden zurüd- 
geblieben. Mitglied der Hetärie, wußte Diakos — deſſen 
erite Verſuche an der Uneinigfeit der Primaten von Lebadeia 
(Livadhia) gejcheitert waren — allmählich hundert Pallifaren 
und viele Milizen aus Arachova und der Nachbarfchaft zu 
jammeln. Als Panurgias gegen die Burg von Salona los— 
ihlug, bejegte er das St. Eliaskloſter auf einer Höhe bei Li— 
vadhia, riß jetzt endlich die Primaten diefer reichen und jtark- 
bevölferten Stadt (von 10,000 Einwohnern) fort, und rüdte 
am 11. April in diefem Plage ein. Die bier beſonders 
zahlreichen Dsmanen und die albanefische Beſatzung wichen 
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hinauf nach dem fränfiichen Kajtell über der Stadt, 800 Be- 
waffnete jtark, und wurden nun von Diakos mit feinem Gefolge, 
mit den Griechen der Stadt und den aus dem Helifon und 
Parnafjos zuftrömenden Armatolen belagert. Hunger und 
Durſt nöthigten, wie zu Salona, die Belagerten am 25. April 
die Waffen zu jtreden; fie find insgefammt der Wuth und 
dem Schwert der Griechen zum Opfer gefallen. Gleichzeitig 
mit Eröffnung der Kämpfe gegen das Kaſtell von Livadhia 
‚ hatte Diakos einige Pallitarenhaufen nach Theben und nad 
dem oſtlokriſchen Talanti abgeſchickt. Theben wurde ohne 
Kampf gewonnen; hier konnten die Osmanen noch alle glück— 
lich nach Negroponte entkommen. In Talanti dagegen fanden 
abermals mehrere hunderte derſelben den Tod. 

Nun dauerte e8 aber nicht mehr lange, jo nahm bier 
der Krieg eine andere Gejtalt an. Wie e8 hieß, jo fammelten 
fh am Spercheios osmanifche Truppen. Gegen dieje fette 
fih nach Eroberung des Schloffes von Livadhia Diakos mit 
600 Mann in Bewegung, marjchirte nah Bodonitza, wo 
jeit dem 20. April der Armatolenkapitän dieſer Gegend, 
Johannes Dyoviniotis, das alte Schloß der Pallavicini 
und Giorgio belagert. Da es nicht erjtürmt werden fonnte, 
jo ließen die Griechen einen Blofadehaufen hier liegen, zogen 
dann, durch die Ankunft des Panurgias bis zu einer Stärfe 
von 2000 Dann gewachlen, nach dem Spercheiog, lagerten 
bet Kombotadhes und beobachteten von hier aus die Städte 
Zeitun und Neopatras. Hier aber ging eine koſtbare Zeit ver- 
loren, bis e8 ihnen gelang, auch den mächtigen, aber fühl vor- 
fihtigen Kapitän von Neopatras, den Demetrios Konto» 
giannis, auf ihre Seite zu ziehen. Als diefer fich ihnen end- 
lich anfchloß, eröffneten die Griechen am 30. April einen höchſt 
energiichen Angriff auf die Türken und Albanefen von Neo» 
patras, die ſich 800 Mann ſtark nach allen Kräften verſchanzt 
hatten. Noch wogte der wüthende Kampf unentſchieden, als 
die Nacht hereinbrach. Und um Mitternacht zeigte den Griechen 
das Aufleuchten zahlreicher Feuer in ihrem Rücken, nemlich in 
der Niederung bei Lianofladhi, nörblid) vom Spercheios, daß 
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ein türkiſches Heer gegen fie unmittelbar in Anmarjch fich be 
fand 9). 

Der Euge und energiihe Kurſchid-Paſcha hatte mit 
wachjender Beſorgniß den Aufitand in Morea ji vor Tripo- 
lisa concentriren, die Bewegung raſch und fiegreih in ganz 
Ditgriechenland aufflammen und über die Thermopylen binaus- 
greifen jeben. Sollte nicht binnen kurzer Zeit das türfiiche 
Heer vor Yanina auch auf feiner öftlichen Flanke gänzlich ijolirt, 
von Yarifja und Salonicht abgejchnitten werden, jo mußte vor 
Allen Thefjalien gefichert werden. Während einerjeits die Be 
ſatzungen von Arta und Preveſa verjtärkt, namentlich aber 
Zriffala und Yariffa jehr ſtark bejett wurden, bildete der Se 
raskier zwei jtarfe mobile Colonnen, deren eine (wir ſchildern 
es unten, im Zuſammenhange mit der Belagerung von Tripo- 
liga,) von Patras aus die arkadiiche Hauptſtadt entjegen jollte. 
Die andere Dagegen unter Omer Brionis und Mehemet— 
Kiufe-Pafcha, die gegen Oftgriechenland bejtimmt war, ſammelte 
fich (zum Theil durch Zuzug aus Makedonien) in Zeitun bis 
zu einer Stärke von 7—9000 Dann. Die Bejorgnif, durch 
die türfifche Reiterei überflügelt zu werden, bejtimmte die 
Griechen, am 1. Mai fofort nach Kombotadhes zurückzumeichen, 
und am 2. Mat eine neue Stellung zu beziehen, welche ven 
Weg vom Sperceiosthale nach Salona jchügen ſollte. Nun 
aber ließ der energifche Omer Vrionis den Griechen nicht die 
Zeit, fich ausreichend zu verichanzen. Während Kontogiannis 
fi in die Gebirge geworfen hatte, dedte der Panurgias mit 
600 Mann das Dorf Muftafabei, Dyoviniotis hielt mit 400 
Mann die Brüde des Gorgobaches, und Diafos mit 500 
Pallikaren den Übergang über den Spercheios und den Weg 
nach den Thermopplen. Aber am 4. Mai griff Omer Vrionis 
von Yianofladhi her die Stellung des Dyovinioti8 an und warf 
denjelben zurüc nach den Engpäffen von Dema auf dem Wege 
nah Doris. Dann ftürzte fich die gefamte türkiſche Armee 


1) Bgl. Trikupis, p. 200—207. Finlay, p. 195—199. Ger- 
vinus, ©. 199. Mendelsſohn-Bartholdy, S. 206f. 
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auf die Stellungen der beiden andern griechifchen führer. Die 
Truppen des Panurgias wurden fchnell unter jchweren VBer- 
luſten aus einander gefprengt. Auch die Schaaren des Diakos 
bielten nicht lange Stand. Nur der tapfere Kapitän felbit, 
den bier die Erinnerung an Leonidas überfam, hielt — zulett 
mit nur noch zehn Kriegern — als Held aus, bis ihn eine ſchwere 
Schulterwunde niederwarf. Nun wurde er gefangen nad 
Zeitun geichleppt; da er mit Stolz den Vorſchlag abwies, 
durch Übertritt zum Islam fein Leben zu retten, jo ließ Me— 
hemet - Kiufe= Pascha den tapferen Kapitän zur Rache für das 
in Oftgriechenland gefloffene türkische Blut und zum Schreden 
für die Griechen am 6. Mai durch Pfählung binrichten. 

Der elende Tod des 35jährigen Helden wurde bald durch 
griechiiche Tapferkeit gerächt. Die osmaniſchen Heer- 
führer beuteten ihren erften Erfolg nicht jehr fchnell und 
nachhaltig aus. Omer Brionis verweilte längere Zeit in der 
Öegend von Zeitun und Bodonita, wo er feine Colonne voll 
ftändig organifirte. Inzwiſchen konnten Panurgias und Dyo- 
viniotis ihre Pallifaren wieder fammeln, und fanden endlich 
noch einen höchſt werthvollen Gehilfen in dem jett auf dem 
Kampfplatze erjcheinenden Od yſſeus. Diefer berühmte Kapitän 
war auf die Kunde von der Erhebung des Peloponnes aus 
jeinem Afyl auf Ithaka (Bd. III, ©. 436) aufgebrochen, hatte 
Patras, als Kaufmann verkleidet, erreicht und nachher in Sa- 
lona die ſchlimmen Nachrichten von den Thermopylen ver- 
nommen. Darum verlor er aber den Muth nicht. Odyſſeus 
war, wie wir willen, ein Mann von fehr gemijchten Eigen- 
ihaften. Der griechifche Patriotismus, der Doch auch diefen 
in Janina nur allzu gut gejchulten Kapitän berührt hatte, ge 
währte einer ſehr ftarf entwicelten Selbſtſucht vollen Raum; 
felbft der Gedanke, nunmehr an der Stadt Yivabhia für bie 
Unbill des Vorjahres (Bd. II, ©. 433) Rache zu nehmen, lag 
ihm gar fehr nahe. Zur Zeit aber wurde die Kriegserfahrung, 
die ftrategifche Begabung und die Faltblütige Tapferkeit des 
Odyſſeus den Griechen nicht minder mütlich, wie in ihren Be— 
ziehungen zu dem griechenfreundlichen Europa fein antiker Name. 
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Das Commando in Dftgriechenland im Dienjte der Pforte, 
welches ihm jein alter Waffenbruder Omer Vrionis anbot, 
Iodte ihn nicht; er hoffte fich das jet mit den Waffen als 
freier Grieche zu erobern. Als Odyſſeus fich mit etwa 120 
Pallitaren den andern Kapitänen genähert hatte, ſah man dem 
Gewaltjtoß der Türken auf Salona entgegen. 8 galt für bie 
Yegteren, die wichtigen Päffe zwiichen den Golfen von Zeitum 
und von Galaridi wieder zu nehmen, deren einer mehr nörd- 
lih über die Bergfetten zwijchen dem Spercheiosthal und dem 
alten ozolilchen Lokris führt, während der zweite mehr ſüdlich 
vom unteren Spercheiod aus zunächjt nach dem Thal des 
Apoftoliafluffes (zwifchen Dta und Parnaf) zieht, und fid 
von bier aus weiter durch die Schlucht von Amblema winbet. 
Den nördlichen Eingang diefer Schlucht beberricht in überaus 
itarfer Stellung der aus Stein erbaute Khan, das Wirthshaus 
von Gravia (das alte doriſche Kytinion Y)). Hier wollte 
man die Osmanen aufhalten. Als nun Dmer Vrionis am 
20. Mai des Morgend bier erichien, bejegten die übrigen 
Griechen die Seitenhöhen des Pafjes, Odyſſeus aber mit 
hundert auserlefenen Freiwilligen, unter ihnen Guras und 
der tapfere Euböer Angelis, den Khan. Hier begründete er 
an diefem Tage jeinen jungen Ruhm als einer der erjten 
Vorfechter der griechiichen Freiheit; denn feine joldatische Klug— 
heit und Ausdauer und das fichere Gewehrfeuer feiner Pallifaren 
brachten den Osmanen, die fein Geſchütz hatten, den Khan zu 
beichteßen, eine jchwere Niederlage bei. Vier Stürme, bei denen 
die Moslims mehrere hundert Mann verloren, wurden brillant 
abgejchlagen. Und als Omer Vrionis endlich den Khan blo- 
firte und wegen Kanonen nach Zeitun ſchickte, entwichen die 
Ichlauen Griechen, die nur zwei Todte hatten, während ber 
Nacht ohne Verluſt aus ihrer Heinen Feſtung ?). 


1) Vgl. Burfian, Geographie von Griechenland, Thl. I, ©. 152 
bis 155. 

2) Trikupis, p. 260—268. Gervinus, ©. 201f. Men- 
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Der gefährliche türfifche Stoß gegen Salona war brillant 
parirt worden. Denn die Palchas, deren Zuverficht jetst ebenfo 
tief fanf, wie der Muth der Griechen fich wieder hob, blieben 
zunächit acht Tage zu Gravia liegen, und ſchwenkten nachher 
oftwärts ab nach Böotten. Ihr Plan war es, jett Livadhia 
zu erobern und den Aufjtand zu dämpfen, der inzwijchen auch 
Attika und Eubda ergriffen hatte. In Attifa war das tür- 
kiſche Element durch die Schredensbotichaften aus Morea und 
Livadien ausreichend gewarnt worden. Man führte die Familien 
und das bewegliche Eigenthum bei Zeiten aus der Unterſtadt 
Athen und den Umlanden hinauf nach der befejtigten Akro— 
polis, füllte deren Ciſternen mit Waſſer, und führte zuletst 
am 23. April die Demogeronten und zehn andere chrijtliche 
Primaten als Geifeln nach der Burg. Aber gerade diefer 
legte Schritt regte die Athener tief auf; fie fetten ſich in 
Verbindung mit den aufjtändiichen Bauern von Chaſſia und 
Menidhi, die nach dem Vorbild der bereit wiederholt nach 
Attika Herüberftreifenden Milizen von Mlegaris, feit dem 
13. April unter dem Hetäriften Meletis fich erhoben, bei 
Menidhi ein Lager gebilvet, ſalaminiſche Pallifaren an fich 
gezogen, aus Livadhia den Hetäriften Dimo als Chef erhalten 
batten, und bereit bald mit den Osmanen von Cubda fich 
Ihlugen, bald ihre Streifzüge bi8 vor die Thore von Athen 
ausdehnten. Unter diefen Umjtänden war es eine große 
Thorheit ver Mohammedaner in Athen (400 türkiiche Fami— 
lien und 60 albanefifche Soldaten), daß fie zur Verſtärkung 
ihrer geringen Zahl hriftliche Milizen aufboten, um die Mauer 
des Haſſeki (Bd. III, ©. 249), welche die Unterjtabt ſchützte, 
bewachen zu helfen. Da war e8 denn für die Kapitäne Me— 
letis und Dimo nicht fehr fchwer, in der Nacht zum 7. Mai 
die Stadtmauer mit 600 Mann zu erfteigen und bie türkifchen 
Poften an den beiden nächiten Thoren nieberzuhauen. Etwa 
jechzig _bewaffnete Mohammedaner fanden dabei den Tod; 
vierzig andere Tiefen die Griechen nach den Conjulaten ent» 
fommen. Dann wurden die Osmanen, die den Verluſt Der 
Stadt durch Ermordung mehrerer der Geiſeln rächten, in ber — 
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Akropolis blofirt. Die Gefchüge der Burg thaten den Griechen 
nur wenig Schaden, die nunmehr aus Agina, Keos, Thermia 
und Hydra bewaffneten Zuzug, aus Kephalenia jogar Kanonen 
erhielten. Binnen zehn Tagen auf 3000 Bewaffnete ange 
wachſen, jtellten fie auf den Höhen im Süden der Burg (auf 
der Prıyr und dem Mufenhügel) und ſüdlich von der Burg 
fieben Geſchütze auf, mit denen fie die Feinde befchoffen ?). 
Während in diefer Weife die militäriiche Bedeutung ber 
alten Kefropia plößlich wieder zur Geltung kam, überfprang 
die griechiihe Bewegung bereitd die Yinie des Othrys und 
griff norbwärts® um fich bis hinüber nach den Gentralland- 
ichaften der Balkanhalbinjel. Die Inſel Euböa, deren jtra- 
tegiiche Yage auf der gefammten öftlichen Flanke von Meittel- 
griechenland die Sicherheit Rumeliens in hohem Grade be- 
drohte, war noch unangefochten. Da die dominirenden Haupt» 
fejtungen Negroponte (Chalfis) und Karyjtos ausjchlieglich in 
türkiſcher Hand fich befanden, in letterer Stadt auch der ſehr 
energifche und jehr rührige Dmer-Bei gebot, fo war hier zu- 
nächit noch Alles ruhig geblieben. Dafür Ioderte das Feuer 
mächtig auf in der zum Angriff wie zur Vertheidigung wohl- 
gelegenen theſſaliſchen Landſchaft Magneſia, wo ver alte 
Hetärift Anthimos Gazis (von Miliaes) in Zagora ſeit 
langer Zeit mit allen Kräften die Erhebung vorbereitet hatte. 
Als am 17. Mai auf der Höhe der befannten Hanbelspläte 
ZTricheri und Armyros einige Schiffe von Spekä und Hydrä 
mit der griechiichen Flagge erichienen, gab Anthimos das Signay 
zum Aufitande. Am 19. Mai ſtand die volfreiche Landichaft 
in Waffen; den Hauptjtoß führten Kyriakos Baſtakis und Kon- 
tonifo8 gegen die Stadt Yehonia (ſüdöſtlich von Volo), wo 
alle Türken, 600 an der Zahl, erjchlagen wurden. Dann zogen 
die Aufjtändifchen weiter, um mit Hilfe ver Schiffe von Spegä, 
Hydra und Zricheri das jtarfe, ganz von Osmanen bewohnte 
Volo zu belagern. Auch gegen die Städte VBeleftino und Ar- 
myros zogen griechiiche Schaaren aus, während die Führer 


1) 2gl. Trikupis, p. 207—212. Finlay, p. 200. 
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der Bewegung für ihre Provinz eine leitende lokale Behörde 
ind Yeben riefen. Belejtino wurde nicht ohne Erfolg ange- 
griffen, geplündert und theilweiſe zerftört ; die in einigen Kaſtellen 
eingeichlofjenen Türken aber behaupteten jich mit großer Tapfer- 
feit bi8 zum Anmarjch der osmanischen Hilfstruppen aus La— 
riffa, mit deren Ankunft, wie wir jpäter zeigen, der Krieg auch 
bier einen lebhafteren Charakter annahm '). 

Unabhängig von dieſen Bewegungen war die Revolution 
in dem griechiihen Makedonien ausgebrohen. Wie der 
ſtolze Olympos auf der theſſaliſchen Grenze al8 ein Hauptfik 
der Armatolen, jo galt als geiftliche Citadelle für die weſent— 
lich griechiihe Chalfidife die Klofterwelt des Athos. Hier 
lebten damals etwa 6000 Mönche, von denen ſehr viele als 
Mitgliever der Hetärie zählten. Die feſte Yage des Athos mit 
mehr denn zwanzig Klöftern, die großentheild als Citadellen 
dienen konnten und zur Abwehr der Piraten zahlreiche Kanonen 
beſaßen; die Verbindung mit der See, die nicht leicht völlig 
abgeichnitten werden fonnte; die Maffenhaftigfeit der griechiichen 
Devölferung auf den drei Halbinjeln der Chalfivife und in 
den ſüdlichen Kantonen ihres Rumpfes, jchienen allerdings 
diefer Landſchaft für ven Fall einer griechiichen Nattonalerhebung 
eine wichtige Rolle zutheilen zu jollen. Freilich führt die Er- 
wägung, daß dieje Landichaft in unmittelbarer Nähe der großen 
türfiichen Gentralpläge Salonicht und Seres liegt, daß ferner 
die Griechen der Minendiftrifte, ver Mademochoria, wie auch 
die reihen Bauern der Chafifachoria (mit dem Vorort Poly- 
ron) durch Wohlitand und behäbige Yage wenig zu Vor» 
fechtern eines Exiſtenzkampfes geeignet waren, fchließlich Doch 
zu andern Schlüffen. Jedenfalls hätte es ſehr tüchtiger Führer, 
ſeht foliver Vorbereitungen und ſehr ausgiebiger Hilfe von 
Süden her beburft, follten anders dieſe werthvollen lieder 
der griechifchen Welt zu einem wirklichen Bollwerk des Frei» 
heitöfrieges gemacht werden können. Gerade nad) dieſer Seite 


1) Trikupis, p. 212sqqg. Gervinus, S. 204. Finlay, 
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Seite hin fehlte nun aber ſehr viel. Der Hetäriſt Emanuel 
Papas, ein Kaufmann und Primat von Seres, hatte, wie 
geſagt, viele Mönche auf dem Athos für die Sache der Re— 
volution gewonnen, die nun ihrerſeits wieder auf der Halb— 
inſel das Volk aufregten. Der Einmarſch des Fürſten Hhpfi- 
lanti in die Moldau, die Unruhen in den rumäniſchen Donau— 
fürftenthümern wirkten in Diefer Richtung weiter. Den Anſtoß 
aber zum Ausbruche der Kämpfe in diefen Gegenden gaben die 
gewaltjamen Schritte des türkischen Statthalters in Salo- 
nichi. Diejer Dann, der Mutjelim Juſſuf-Bei (des mäd- 
tigen Ismaël-Bei von Sered Sohn), eine harte und gemalt, 
thätige Natur, bob auf die Nachricht von dem erjten Auf- 
tauchen betäriftiicher Banden, welche für die Moslims die 
Straßen unfiher machten, auf verjchtevdenen Punkten Geileln 
aus und ſchickte namentlih (Ende Mat) Truppen aus, theils 
nach dem Iſthmos, welcher den Athos mit Chalfidife verbindet, 
theils nah Polygyron, deſſen Einwohner ihm beſonders 
verdächtig waren. Hier ſollten die Primaten verhaftet, das 
Volk entwaffnet, der Platz ſelbſt dauernd beſetzt werden. Als 
ſich zwei türkiſche Trupps, zuſammen etwa tauſend Mann, 
dem Flecken näherten, riſſen die Primaten das Volk zur be— 
waffneten Erhebung fort (28. Mai), gefördert durch die Nach— 
richten von blutigen Exceſſen, welche die türkiſchen Soldaten 
ihres Woiwoden verübten. Nun wurde der Woiwode mit 
ſeinen Leuten erſchlagen, und bald griffen alle Griechen dieſer 
Gegend zu den Waffen, ſo daß Juſſufs Truppen nicht anzu— 
greifen wagten. Der Mutſelim rächte ſich dafür in Salo— 
nichi. Unter den 80,000 Einwohnern dieſer Hauptſtadt bil 
beten die Öriechen eine Schwache Minderheit; die 50,000 Juden 
waren bier, wie damals in Stambul und überall im osmantjchen 
Reiche, in alter, grimmiger Feindfchaft gegen die Griechen, und 
jettt den Osmanen ganz ergeben, die ihnen jogar erlaubten, gegen 
die Rajah die Waffen zu ergreifen. Juſſuf ließ alfo die Geijeln 
pfäblen, die er in der Hand hatte; der Bifchof von Kitros und einige 
Primaten wurden enthauptet, jehr zahlreiche Chriften der grofen 
Stadt verhaftet, ihre Häufer ausgeraubt. Solche Frevel fachten 
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aber die Gluth der Empörung in der Chalfidife nur noch ſtärker an. 
Nun jammelten ſich die Injurgenten in zwei Lagern. Die Maſſe 
der Mönche des Athos und der Mademochoriten fammelte fich 
unter Emanuel Papas, die übrigen unter dem Kapitän Chap- 
ſas von Kaſſandreia. Bis gegen Mitte Juni gewannen die 
Griehen, da Yuffuf vom Kriege nichts verjtand, bedeu— 
tende Bortheile über die türkiſchen Truppen im offenen Felde. 
Chapſas drang bis auf zwei Stunden vor Salonicht vor, 
Papas aber hielt jih am Golfe von Conteſſa. Nur daß auch 
die griechiichen Führer mit ihren Erfolgen militärisch nichts an- 
zufangen wußten ?). 

Der Monat Juni ſah endlich aud in unmittelbarer Nähe 
des großen osmaniſchen Heeres vor Janina, nemlich in den 
Kantonen am Aceloos, den Aufitand der Griechen fich 
einniften. Allerdings hatten Die Griechen der ätolichen See- 
oder vielmehr Lagunenjtädte Mejolongion und Anatoliton be- 
reits heimliche Verbindungen angefnüpft mit den Häuptlingen 
der Klephten des benachbarten, zwifchen dem unteren Laufe 
der Flüſſe Acheloos und Fidari, und den beiden großen äto— 
lichen Landfeen fich ausbreitenden Gebirgsfantong Zygos. 
Bewegung aber fam in die Sache erit, als auf Anregung der 
Vioreoten ein Gefchwader hydriotiſcher und jpekiotifcher Kriegs— 
Ihiffe zur Unterftügung der Griechen bei Batras in dem Golf- 
Ipitem diefer Stadt gegen Ende Mai 1821 erſchien. Ihre 
Ankunft feste die Osmanen in Mefolongion in folden 
Schreden, daß die meijten verfelben, wie auch die aus ber 
Nachbarſchaft, Die Stadt verliefen und fich nach dem feiten 
Vrachori im Norden der ätolifchen Yandfeen zurücdzogen. Als 
endlih auch alle Truppen des Sultans den Platz geräumt 
hatten, befegten (1. Juni) die Griechen von Mefolongion dag 
Stadthaus und proflamirten voller Begeijterung ihren An- 
ſchluß an die nationale Sache, riefen auch den Klephten De- 
metrios Mafris aus dem Zugosgebirge heran, der nun am 
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folgenden Tage auch Anatolifon mit feinen Pallifaren beſetzte 
und die bortigen Osmanen zum Abmarſch nach Vrachori 
nöthigte. Was von Mohammedanern in griechiiche Hände fiel, 
batte ein trauriges Loos. Die Männer find im Laufe der 
folgenden Monate getödtet worden; die übrigen verfielen ver 
Sklaverei. Im 3. 1824 fand Lord Byron in Mefolongion 
noch 22 Weiber und Kinder in tiefem Elend, die er fich dann 
beeilt bat, nach Preveja zu jchiden. 

Während diesmal die Schiffe von Hydra und Spekä außer 
einigen vergeblichen Vorſtößen gegen Lepanto und Antirrhion 
(Kaſtell von Rumelien) nichts ausrichteten, die Mefolongiten 
dagegen mit den Klephten und Armatolen der Umlande ernithafte 
Unternehmungen auf Afarnanien beriethen, entſchloſſen fich die 
griechiichen Kapitäne endlich, den nächſten Stoß gegen das höchſt 
wichtige Vrachori (Agrinion) zu richten. Diefe Stadt, bie 
große Hauptitation der Osmanen auf der Heerjtraße von Arta nach 
Patras, war damals nicht nur der Zufluchtsort aller Moslims 
der Umgegend geworben, jondern auch der Wohnfig von fünf- 
hundert türkischen Familien, von denen viele noch aus der Zeit 
der Vertreibung des Haufes Tocco aus Karlili im funfzehnten 
Jahrhundert ftammten, und fich im Befige ausgedehnter Güter 
und verjchanzter Wohnſitze befanden. Zur Zeit ftand hier auch 
der Mutfelim der Landichaft, der Dervenaga Nurkas Ser- 
vanis, mit einer Schaar Albanefen in Garniſon. Trotzdem 
gelang es den energijchen Kapitänen Mafris mit Griechen 
aus Zygos und den Yagumenjtäbten, Sadimas aus dem Kanton 
Apofuron am Fidari, Theodor Grivas aus Afarnanien, 
und Vlachopulos aus dem im Norden von Vrachori fich aus 
behnenden Gau Vlochos, im Morgengrauen des 9. Juni in 
die Stadt Vrachori durch Überfall mit 2000 Mann einzu 
dringen. Die Dsmanen zogen fich eilends in ihre verſchanzten 
Pläge im Centrum der Stadt zurüd, jahen fich aber jehr bald 
durch Ankunft der Armatolen des berühmten Varnakiotis 
aus den afarnanijchen Gauen Baltos und Xeromero, mit Denen 
die Zahl der Griechen am 15. Juni auf 4000 Mann ge- 
jtiegen war, immer fchwerer bevrängt. Ihre Widerftandskraft 
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erlahmte auch bier allmählich durch Mangel an Proviant. End» 
lich entichied die elende Haltung des albanefiihen Commandanten 
Nurkas das Schidfal der Stadt. Mit mehreren der Armatolen 
von früher her befreundet, jchloß er für fich und die Albanefen 
einen Vertrag auf freien Abzug mit Waffen und Gepäd; dann 
aber zwang der Schurfe auch die Türken und Juden, ihm ihre 
Schäte auszuliefern, mit denen dieſe fih won den Griechen 
freizufaufen Hofften. Dann entwich er ſchnell in der Nacht 
vom 20. zum 21. Juni aus feiner Stellung und jchlug den 
Weg nach Karpenifi und Neopatras ein. In der Gegend von 
Karpenifi fiel er nun freilich bald nachher den dortigen Arma- 
tolen der Brüder Gioldafis in die rächenden Hände. Aber 
das half den Türken und Juden von Vrachori nichts mehr. 
Diefe mußten am 21. Juni gegen Sicherheit des Lebens und 
der Ehre Eapituliven. Diejer Vertrag wurde nur jchlecht ge- 
balten. Die Juden find insgefammt unter fchauerlichen Grau— 
lamfeiten ermordet worden. Auch manche der ärmeren Moham- 
mebaner fanden den Tod, während die Übrigen durch das Ein- 
treten mehrerer Kapitäne wirklich gerettet worden find ?). 


V. 


Die ſchrecklichen Thaten, welche in Vrachori gerade an den Juden 
verübt wurden, waren die Rache der Griechen für den Antheil, 
den die Glaubensgenoſſen der unglücklichen ätoliſchen Hebräer 
einige Zeit vorher in Stambul an den furchtbaren Ausbrüchen 
osmaniſcher Wuth über die griechiſche Erhebung genommen 
hatten. In Stambul nemlich kamen die wildeſten Leidenſchaften 
zum Ausbruch, als es ſich zeigte, daß die Erhebung der Griechen 
ſich nicht auf den hoffnungsloſen Einfall Hypſilanti's in die 
Moldau beſchränkte. Die fchredlichen Nachrichten von dem 
Aufflammen und wilden Weiterlodern der Revolution in Morea 
zu Anfang April, denen Woche für Woche neue Unglüdsbot- 
Ihaften folgten, reizten die Mohammedaner der Hauptjtabt vom 
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Padiſchah bis zum letzten Yaftträger zur furchtbarften Wuth. 
Die ſchlimmſten Befürchtungen erichienen gerechtfertigt. Die 
zähe Ausdauer und Unnachgiebigfeit des Sultans Mahmud I. 
ließ ihn nicht auf den nahe liegenden Gedanken fommen, jett 
jofort den Krieg gegen Ali-Paſcha von Janina aufzugeben und 
den Satrapen von Janina unter der Bedingung zu begnadigen, 
daß er jeine Albanejen und feine bewährte joldatiiche Kraft 
jeßt der Pforte zur Überwältigung der Griechen zur Verfügung 
jtelle. Aber der Zorn und die Angjt liegen ihm jett für einige 
Zeit die volle Wildheit des osmaniſchen Charakters entfejjeln, 
die er jonjt mit Kraft zu zügeln veritand. Stambul und 
zahlreiche andere Punkte des Reiches wurden für längere 
Zeit Schaupläge Ichauerlicher Schredensjcenen, bei denen, mie 
nur je in den dunfeljten Tagen altrömijcher Chriftenverfolgungen, 
die Wildheit und Rachgier des moslemitiſchen Volkes, des 
Klerus und der Staatsbeamten, in ſchauerlichem Bündniß ſich 
auf die wehrlojen griechiichen Glaubensbrüder der blutigen 
Inſurgenten jtürzte. 

Die erjten Nachrichten aus Morea jchienen deutlich zu ver 
fünden, daß die griechiiche Revolution auf eine Ausrottung der 
Osmanen abziele; und das Dsmanenthum am Bosporus nahm 
diefen Angriff mit büfterer Freude auf, um nun jeinerfeits bie 
Griechenvertilgung einzuleiten. Und zwar in der Art, daß zeit 
weile die Pforte und ihre Behörden felbjt die Macht aus der 
Hand verloren, die Gewaltthätigfeit ihrer bewaffneten und un— 
bewaffneten, tief fanatifirten Maſſen auch nur einigermaßen im 
Zaume zu halten. Und der Sultan jelbjt, der fich als Kaliph 
und Padiſchah im Vollgefühl jeines göttlichen Rechts zum 
Rächer der erjchlagenen Moslims und zu energiicher Züchtigung 
der Rebellen berufen glaubte, ging mit höchſt gewaltjamen 
Maßregeln voran, die dann wieder Seitens der aufjtändifchen 
Griechen mit gleicher Wildheit beantwortet wurden. 

Die Mafregeln, zu denen die Pforte bereit8 während bed 
Monats März vorgefchritten war, trugen bereits mehrfach einen 
bevenflichen Charakter. Schon hatten ſehr zahlreiche namhafte 
griechtihe Familien in richtigem Vorgefühl der nahen, blutigen 
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Zufunft die Reichshauptftadt flüchtig verlaffen. Mit dem 3. April 
batten die Hinrichtungen griechiicher Hetäriften fich zu häufen 
begonnen. Die Schreckens nachrichten aus Morea 
gaben aber den Dingen einen neuen Charakter. Die Verhaf— 
tungen (darunter die der Bilchöfe von Therapia und Niko— 
media, der Metropolitanen von Adrianopel, Salonichi und 
Zirnova) und die Nachjuchungen häuften fih. Und nun bes 
gannen auch die Hinrichtungen zahlreicher hochgeftellter Fana— 
rioten. Man begann am 16. April mit dem Günftling des 
ruſſiſchen Geſandten, dem Großdragoman Murufis, der in 
ſeiner Amtstracht vor des Sultans Augen unter der großen 
Zhüre des Palaftes, angeblich wegen Beziehungen zu dem Bey 
der Maina, enthauptet wurde. Und während fchnell nad 
einander viele vornehme Griechen fein Loos theilten, eröffneten 
die türfichen Studenten, die Softas, ihre Excefje gegen grie- 
chiſche Kirchen, verübten türfifche, nach Warna  bejtimmte 
Zruppen auf ihrem Marche durch die Vorftädte und am 
Bosporus Grauſamkeiten und Gewaltthaten aller Art, bewegte 
ih der Pobel immer wilder und drohender. Selbſt des ein- 
flußreichen britifchen Gefandten Gattin wurde von einer türfiichen 
Megäre öffentlich gefehlagen, wurden ſelbſt die Häufer der Franken 
und der fremden Gejandten bevroht. 

Die damals bereits erkennbare Wendung der griechiichen 
Bewegung in Rumänien zum Niedergange mäßigte die Yeiden- 
haften nicht. Die VBerfuche des Barons Strogonoff, der 
jet der Pforte die offizielle Losſagung feines Kaiſers von 
Uerander Hypſilanti mittheilte, jet noch die gewaltfame Unter- 
werfung der rumäntjchen Provinzen durch osmaniſche Truppen 
abzuwehren, die jchnelle Abjendung neuer Hospodare — anitatt 
türkischer Meilttärgouverneure — nah Jaſſy und Buchareft 
ju erzielen, beantwortete Mahmud durch eine furchtbare 
That. 

Am Sonnabend vor Djter wurde furz nach Sonnen- 
untergang der ganze Fanar durch Patrouillen von Janitſcharen 
beiett. ALS der Patriarch Gregor IV. mit feinem Klerus 
nad Mitternacht die Oſter meſſe in feiner Kathedrale vollendet 
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hatte, wurde er im Morgengrauen des 22. April durch ven 
neuen Großdragoman der Pforte, Ariftarchos, zu einer Ver— 
fammlung der bereits zujammenberufenen Synode berufen; 
ſämmtliche griechtiche Priefter des Tanars und der Vorſtädte 
wurden verhaftet. Vor der Synode aber ward ein Ferman 
des Padiſchah verlefen, durch welchen der Patriarch wegen 
jeiner Beziehungen zu den Hetäriften (Bd. II, ©. 413) für 
einen doppelzüngigen Mann, für einen Verräther am Sultan 
erflärt und jeine Abjegung verfügt wurde. Gregor hatte 
namentlich die Flucht der Familie Murufis und eine® Sohnes 
des Petrobei aus Stambul (Bd. III, ©. 473) begünftigt, 
war anjcheinend auch durch Briefe compromittirt. Während 
nun die Synode jofort einen neuen Patriarchen wählen mußte 
und endlich fich für Eugenios, den Metropoliten von Sparta, 
entjchied, wurde Gregor wieder nach dem Patriarchion ge 
führt, bier mit Fußtritten gemißhandelt, endlich — als die 
Nachricht von der neuen Wahl Fam, — an dem Thürfturz des 
Hauptthores der Kathedrale in vollem Kirchenornate aufge: 
Inüpft. Er erlitt den jchmählichen Tod mit Heldenmuth und 
würdevoller Ergebung. In derjelben Weiſe wurden gleich nach- 
ber drei andere verhaftete Metropoliten und drei Priefter hin- 
gerichtet. Der mit der Blutthat betraute Yanitfcharenoffizier 
aber heftete auf Gregors Bruſt das Todesurtheil; es hieß 
da: „daß Gregor aller Wahrſcheinlichkeit nach geheimer Ver— 
jchworener jet, daß die Pforte fich aus vielen Gründen feiner 
Theilnahme an der griechiichen Verſchwörung, die er nicht 
angezeigt habe, für überzeugt halte, und daß er aus Morea 
jtamme, wo der Aufitand jest ausgebrochen ſei.“ Gleich nach— 
ber verfügte fich der Großweſſir, Ali-Benderli-Paſcha, an 
die Stelle, Tieß fih Schemel und Pfeife geben und be 
trachtete fchweigend die Leiche; in feiner Begleitung befand fich 
nur ein einziger Tſchauſch. Türkiſche Megären durften ven 
todten Patriarchen infultiren. Nachdem die Leiche drei Tage 
jo gehangen, übergab man fie den Juden, die fie unter wildem 
Hohngeichrei, das Geficht zur Erde gekehrt, nach dem Meere 
jchleiften. Hier fand fie ein nach Odeſſa bejtimmtes griechijches 
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(oniſches) Schiff; der Kapitän nahm fie auf, und in Odeſſa 
fand auf Befehl des ruſſiſchen Katjers die feierliche Beiſetzung 
ftatt )). 

Dieſe entjegliche Epifode ift den Sultan jehr theuer zu 
jtehen gefommen. Die Blutrache des Islam war an dem 
Haupte der griechiichen Nation in der denkbar empörenditen 
Geſtalt vollzogen worden; aber damit war dem Kampfe zwifchen 
Öriehen und Türfen der Charakter des Religionskrieges 
unvertilgbar aufgeprägt, eine Ausſöhnung nicht mehr möglich. 
Mehr aber, diefer Trevel an dem geweihten Haupte des Pa- 
triarchen wirkte in der aufregendjten Weife weiter auf dag 
ruffifche Voll. Und die öffentliche Meinung des Abend- 
landes ergriff mit immer wachjender Stärfe Partei für den 
dreiheitsfrieg der Hellenen gegen ein Staatswejen, wo folche 
Burbarei von Amtswegen vollzogen werden fonnte. 

Während der Krieg feitven wahre Hefatomben von Juden 
und Moslemen als Sühnopfer für Gregor IV. dahinraffte, trieb 
die Logik der Dinge in Pera zum "Bruche zwilchen Rußland 
umd dem Diwan. Die europätichen Gejandten, vor Allen ber 
rulfiiche, waren über jene greulichen Vorgänge natürlich ebenjo 
entrüjtet wie entjeßt. Es juchte daher Baron Strogonoff 
die Botſchafter Ofterreichs, Frankreichs und Englands zu einen 
gemeinjchaftlichen Schritte zu vereinigen ; nemlich zu einer Er- 
Härung an den Diwan, daß fie ihre Höfe angehen würden, zu 
Ihrem Schute Kriegsichiffe nach dem Bosporus zu jchiden. 
As aber Lord Strangford, der diefe Abfichten der Pforte 
bereit8 mitgetheilt, von dieſer fich eine beruhigende Antwort in 
Sachen der den Tranfen etwa drohenden Gefahren geholt hatte, 
binderte er die Ausführung eines gemeinjchaftlichen Schrittes 
der Gefandten. Darüber zerfiel natürlich Strogonoff und 
mit ihm der öfterreichiiche Internuntius ſehr fühlbar mit ber 
britiichen Botſchaft; und während Strangfords Einfluß bei dem 
Divan täglich ftieg, fand die Pforte ven Muth, gegen Stro- 
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gonoffs Beziehungen ſehr jchroff einzufchreiten, als diefer nun 
für jih (1. Mat) ein ruffiiches Kriegsichiff berief. Die ruf 
jüihen Handelsichiffe wurden von den Osmanen jegt auf das 
ſchärfſte unterjucht, um die Flucht der Griechen zu verhindern, 
und der bei der rujjiihen Botichaft als Banquier fungirende 
Grieche (aber türfifche Unterthan) Danezis verhaftet, alle Gegen- 
wirfungen des ruſſiſchen Gejandten trogig und höhnend abge 
wiefen. Alle Schiffe, die aus dem jchwarzen Deere mit Ge- 
treiveladungen kamen, wurden zur Auslabung in Stambul ge 
zwungen, damit die Griechen nicht unter ruffischer Flagge bie 
Hauptjtadt aushungern jollten. Mehr aber, hatte der Grof- 
weſſir Ali-Benderli die Gewaltthaten der Maffen gegen bie 
griechiichen Rajah noch einigermaßen gebändigt: ſeit (30. April) 
der Ernennung des fanatiichen Alttürfen Hadſchi⸗Salik-⸗Paſcha 
zum Großwefjir, der den Türken der Hauptjtabt einjchärfte, 
jih nur bewaffnet zu zeigen, wiederholten fich nicht nur in und 
bei Stambul die wüjten Greuel, die Zerjtörungen und Be 
raubungen griechiicher Kirchen, die Hinrichtungen, Ermordungen 
und Beraubungen, — der Zaumel griff jest auch im Reiche 
weiter um fih. Die Blutbefehle aus Stambul führten zu 
zahlreichen Hinrichtungen vornehmer Griechen in Adrianopel, 
jelbjt über die Abfichten der Behörben hinaus; im Innern von 
Kleinafien, in allen Küftenplägen, wo griechiiche Minderheiten 
wohnten, wurden biejelben von den fanatifirten Maſſen ange 
fallen, beraubt, in Menge ermordet. Nur in wenigen Gegen- 
ben, namentlich in Ägypten, vermochten die Statthalter ber 
blinden Wuth der Menge Einhalt zu gebieten. In Stambul 
jelbit verlor die Staatsregierung die Zügel jo ſehr aus ber 
Hand, daß die Janitſcharen jelbjt den Befehlen fich gewaltjam 
wiberjegten, Die ab und zu zur Erhaltung einiger Ordnung ge 
geben wurden. Ein betäriftiicher Verſuch, einen der türkiſchen 
Dreivdeder, und dadurch das Arjenal in Stambul, wo mit 
größter Thätigkeit gearbeitet wurde, in Brand zu jteden, hatte 
natürlich jchaarenweije Hinrichtungen von Hydrioten, Spetioten 
und Injelgriechen veranlaft. Mehr aber, die in Stambul 
dienenden Moreoten wurden in Maſſe aufgetrieben, zum 
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Theil erfäuft, ihre Familien in die Sklaverei verfauft. Auf 
den noch abhängigen Injeln wurden neue Matroſen in Maſſe 
gepreßt. 

Die Spannung zwiichen Strogenoff und der Pforte nahın 
unter jolchen Umftänden während des Mai lebhaft zu. Einer- 
jeit8 war die Pforte wüthend, weil jehr zahlreiche Griechen, bie 
glücklich nach Odeſſa entfamen, von den Ruſſen als Märtyrer 
mit höchſter Sympathie aufgenommen wurden. Anderſeits 
zeigte ſich die rumäniſche Frage als ein dauernder Stein des 
Anſtoßes. Die Pforte wollte principiell in den Donaufürjten- 
thümern auch die Civilgewalt jo lange in den Händen der 
mit dem Kriege betrauten Paſchas laffen und Feine neuen 
Hospodare ernennen, ehe nicht ihre (freilih auf Grund der 
älteren Verträge juriftich begründete, aber thatjächlich) unmög- 
liche Forderung erfüllt und die nach Rußland geflüchteten Griechen 
ihr ausgeliefert würden. Darüber fam es aber zwijchen dem 
leidenſchaftlichen Strogonoff und den türkiſchen Miniſtern zu 
jolcher Gereiztheit, daß die Pforte die Abberufung diefes Diplo- 
maten als den einzigen friedlichen Ausweg bezeichnete. Stro— 
gonoff jeinerfeits jtellte unter dem 5. Juni formell jeine Bers 
bindung mit dem Diwan ein, weil die Pforte offen drohte, 
das ihm am 7. Mat ald „Poſtſchiff“ zugefandte ruffilche 
Kriegsfchiff mit Gewalt aus dem Bosporus zu vertreiben. 
Dann wartete er die Entjcheivung feiner Regierung über fein 
Derfahren ab. Kaifer Alexander jeinerjeitS, der am 12. 
Mai Laibach verlaffen hatte, jtand in St. Petersburg nicht 
mehr unter dem mächtigen Einfluffe des Fürſten Metternich, 
jonbern unter den Einwirkungen der verjchiedenjten Elemente, 
die theils aus politifchen ruffiihen oder aus religiöfen Mo- 
tiven der Pforte feindlich gefinnt waren, theild das Intereſſe 
der Öriechen fultivirten, wie namentlich Graf Kapodiſtrias, 
der vorher ſich möglichit fcharf gegen die Revolution ausge- 
Iprochen Hatte, und nach jener harten Aufopferung feines 
Freundes Hhypfilanti num für Griechenland und die in Stambul 
jo jchwer bedrohten Griechen das nod Mögliche zu retten 
ſuchte. 
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Ehe noch die letzten entſcheidenden Berichte (vom 9. Juni) 
Strogonoffs in die Hand ſeines Kaiſers hatten gelangen können, 
hatte völlig im Sinne des Geſandten auf Grund der bisherigen 
Ereigniſſe das Kabinet von St. Petersburg die berühmte Note 
vom 22. Juni erlaſſen, die aus der Feder des Grafen Kapo— 
diſtrias ſtammte, einerſeits vor den übrigen europäiſchen Mächten 
ven Charakter eines Manifeſtes trug, dieſelben — Oſterreich 
vor allem — für ſein weiteres Verfahren zu gewinnen ſuchte, 
anderſeits der Pforte gegenüber (der die Note am 18. Juli 
übergeben wurde) den Charakter eines Ultimatums annahm. 
Mit großer Gewandtheit wußte der ioniſche Graf dem ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Streitfall ein allgemein chriftliches, Humanitäres umd 
europätiches Interefje zu ſubſtituiren. Aus der Lage der Pforte 
gegenüber dem griechiichen Aufitand, aus der Art, wie Die Pforte 
fich jest zu den Griechen und zu dem chriftlichen Kultus durch 
greuelvolle Thaten gejtellt habe, 309 die Note den Schluß, daß 
einerjeit8 bier eine europätjche Sache vorliege, der nothiwendige 
Schub der griechifchen Kirche, zu welchem Rußland auch die 
übrigen Mächte aufzufordern wünjchte, daß anderſeits die Pforte 
offenbar mit der Abficht umgehe, nicht nur die Rebellen, jon- 
dern das ganze griechiiche Volk auszurotten: greuelhafte Ideen, 
gegen welche die Mithilfe der übrigen Mächte anzurufen jei. 
Die Note ftellte die Nothwendigfeit auf, von der Pforte eine 
Umwandlung ihres bisher befolgten Syſtems zu fordern, ſprach 
ihr aber den Willen, beziehentlich die Möglichkeit dazu ab, und 
zog daraus den Schluß, daß das Zerſtörungsſyſtem der Pforte 
diejelbe außer Stand ſetze, mit den drijtlicen 
Reihen zufammen zu eriftiren! In Bezug auf Stro- 
gonoff war bejtimmt: war das bisher in Stambul Seitens der 
Pforte Verübte nur die Wirkung eines Syſtems von Fana— 
tikern, zu dem fie gezwungen worden, jo möge fie es des 
anouiren. Weigere fie fich deſſen, jo babe fie fich im offene 
Veindfeligfeit gegen die chriftliche Religion verjett; jo jolle dann 
der Geſandte Stambul verlaffen. 

So war Alles darauf berechnet, einerjeit8 einem als wahr— 
Icheinlich betrachteten Kriege Rußlands gegen die Osmanen ben 
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nöthigen moraliichen Hintergrund zu geben, anderjeits zugleich 
für diefen Fall die ſympathiſche Haltung der übrigen Mächte, 
namentlich Ofterreichs fich zu fichern, dem man namentlich zu ver- 
fteben gab, daß man es nicht der europäiichen Revolution über- 
laſſen dürfe, die fchredliche Lage des griechiichen Volkes für fich 
auszubeuten und die Alltanz der Mächte zu trennen. 

Die Pforte ihrerjeits hatte fich fchon bisher mit dem Ges 
danfen an einen Krieg mit Rußland vollfommen vertraut ge- 
macht. Inzwiſchen hatten noch vor Ankunft der ruſſiſchen Droh— 
note in Stambul die Ereigniffe fich anders gejtaltet. Die tür- 
Kichen Waffenerfolge in Rumänien, und (f. ©. 99) am 15. Juni 
die „Abwehr“ eines griechischen Angriffs auf Kydonia machten die 
türkichen Machthaber geneigter, ſich den Worftellungen ihrer 
diplomatischen Freunde zu fügen. Auf Lord Strangfords An- 
trieb jchrieb am 26. Juni der Großweſſir perjönlich an den 
Grafen Nefjelrode einen Brief, den Metternich nach Peters- 
burg übermitteln ſollte. Nur daß es jchlecht genug berechnet 
war, wenn neben den perjönlichen und politiichen Bejchwerden 
über Baron Strogonoff zur Rechtfertigung der Hinrichtung 
des verrätheriichen Gregor IV. daran erinnert wurde, Daß auch 
Peter der Große feiner Zeit den Patriarchen Rußlands babe 
binrichten Yaffen. Dagegen gelang es, mit Anfang Yult in 
Stambul jelbjt größere Ordnung wiederberzuftellen und den 
Sriehen und Franken wieder mehr Sicherheit zu jchaffen. Die 
öfterreichifche Politik ihrerfeitS arbeitete in Stambul wie 
in Petersburg mit aller Energie dahin, den Ausbruch eines 
Krieges zwifchen beiden Meächten abzumwenden, und rieth nament- 
lich bei dem Diwan zur Vorficht und zur Mäßigung gegenüber 
Rufland. Als dann Strogonoff endlich am 17. Juli 
jeine Depeſchen aus Petersburg erhielt, trat diefer allerdings 
um jo jchroffer auf, weil die Pforte am 9. Juli den deſig— 
nirten Hospodar der Walachei, Karl Kallimachi, und deſſen 
damilie nach Bolt bei Bruffa internirt hatte. Als er am 26. 
Juli feine ihm genügende Antwort auf fein Ultimatum erhielt, 
überließ er es der Pforte (27. Juli), ihre Antwort unmittelbar 
an den Kaiſer Mlerander zu jchiden, jchiffte fih ein und 
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fegelte am 10. Auguft mit 122 flüchtigen riechen nad 
Odeſſa ab. 

Damit war formell der Bruch zwiſchen Rußland und der 
Pforte ausgejprochen. Trotzdem kam es damals nicht zu dem 
Kriege zwifchen beiden Mächten, auf den die Griechen und 
deren zahlreiche Freunde in Europa hofften. Die neue, ver 
gleichsweife gemäßigt gehaltene Note des Diwan an das 
Petersburger Kabinet (30. Juli) und der Erlaf eines Fermand 
an alle Beamten des Reichs, welcher Schonung und Schuß für 
alle nicht bei dem Aufſtande betbeiligten Griechen gebot, wie 
auch ein entiprechender Hirtenbrief, den der neue Patriarch am 
19. Auguſt publiciren mußte, und andere Schritte in dieſer 
Richtung machten e8 den Kabinetten von Wien und London 
möglich, bei Kaiſer Alerander perjönlich gegen den Einfluß 
ber griechiſch⸗ruſſiſchen Kriegspartei an feinem Hofe zu operiren. 
Fürſt Metternich zumal wirkte mit wachjendem Erfolge dahin, 
in St. Petersburg die Stellung des Grafen Kapodiftriag gu 
erjchüttern, und drehte vorläufig der ruſſiſchen Politik ihre 
Hauptwaffe aus der Hand, indem er unter Zuſtimmung bes 
ruſſiſchen Kaiſers aus der ruffiichen Note vom 18. Yuli vier 
Forderungen extrabirte: Wiederherjtellung der zerftörten Kirchen; 
Schuß der chrijtlichen Religion, wie fie ihn bis zu Hypſilanti's 
Aufitande genofjen, und Unverletzlichkeit derſelben für die Zw 
funft; Unterſcheidung der jchuldigen von den unfchuldigen 
Griechen, und Begnadigung derer, die fih bis zu einem ge 
wijjen Zeitpunkt unterwerfen ; und ein Vorgehen in den Donau 
fürjtenthümern, welches Rußland erlaube, an ihrer völligen 
Beruhigung mitzuarbeiten, — Punkte, über welche nunmehr feit 
Ende Auguft die öfterreichiiche Diplomatie in Stambul ver- 
mittelnd zu unterhandeln begann ?). 

Damit war die unmittelbare Kriegsgefahr allerdings ab» 
gewendet. Da jedoch bei der dauernden Entferming einer ruf 
jiihen Botichaft von Pera die Spannung mit Rußland bleibend 


1) Bgl. jet namentlih v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, ©. 46—88, 
u. 3b. III, S. 8S9—141, und Mendelsjohn- Bartholdy, S. 215 
bis 219, und ©. 290 ff. 
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wie eine bunfle Wettermolfe auf der Türkei laftete; da zu 
ven ruffiichen Händeln und zu den zahlreichen Schwierigfeiten 
der inneren Lage des osmaniſchen Reiches, in Stambul wie 
in Aien, nun auch noch der offene Bruch mit dent feit längerer 
Zeit feindlichen Perfien kam, jo war die Yage der Pforte nichts 
weniger als leicht. Unter diefen Umftänden waren die Chancen 
der griechiſchen Revolution noch längere Zeit jehr günjtig. 
Im Großen aufgefaßt, jo befanden fich Kurfchiv-Bafcha, der 
zugleich den Ali⸗-Paſcha von Janina niederbrechen ſollte, und 
die Osmanen in Morea in einer fjchwierigen Defenjive; und 
die griechiſche Flotte trug einſtweilen noch den Aufjtand weiter 
über das Meer, ehe die osmanischen Geſchwader in die Yage 
famen, auch ihrerjeitS den Krieg auf dem Meere zu eröffnen. 


VI. 


Die Geſchwader der nautiſchen Inſeln gaben jehr bald 
nach der erften Erhebung ihrer Gemeinden den Gewäfjern des 
ügätichen Meeres den Charakter eines Kriegsfchauplages, wie nur 
immer in jenen Zeiten, wo bier die alte ruhmreiche Flagge des 
heiligen Markus dominirt hatte. Der Hintergrund, die At 
moiphäre freilich ijt düfter genug. Der glühende Racen- und 
Glaubenshaß, der auch Hier die Kämpfer erfüllte, trieb auf beiden 
Seiten zu einer Maſſe blutiger Unthaten an Unfchuldigen, 
an Waffenlofen, an wehrlofen Gefangenen, harmloſen Bauern, 
Kaufleuten, Reifenden und deren Familien. Das Kapermwefen, 
welches allmählich bei der Verarmung der fümpfenden Griechen 
ganz und gar in wildes Corſarenthum umſchlug; Die 
Piraterie, die für das dritte Jahrzehnt unferes Jahrhunderts 
in dieſen Gewäſſern allmählich noch einmal einen Aufichwung 
genommen hat, wie nur je im dreizehnten, vierzehnten und 
ſiebzehnten Jahrhundert !), fie bildet die böfe Zugabe, welche 


1) Bgl. noch Über die „Temperatur“ vor dem Jahre 1821 in 
dbiefer Richtung die Angaben bei Jurien de la Graviere, La 
station du Levant, T. I, p. 36—44. 
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als Seitenſtück zu den düſteren Schattenfeiten des feſtländiſchen 
Klephtenthums der Befreiungsfämpfe auch den Seegriecen 
nicht eripart geblieben if. Noch ein anderer Umſtand muf 
berührt werden, um bie jchredlichen Opfer recht zu würdigen, 
welche die Neugriechen für ihre endliche Befreiung haben bezahlen 
müſſen. Es war in diefem Kriege ein arges Unheil für die 
Griechen, daß ihr Stamm jenſeits der Hauptſitze des Volles 
vielfach in zerjtreuten Gruppen mitten zwijchen einer mosle- 
mitiſchen mafjenhaften Bevölkerung fich erhalten hatte. Solde 
porgejchobene Punkte nun der griechiichen Nationalität juchten 
die Injelgriehen mit revolutionärer Rückſichtsloſigkeit und über- 
Ihäumendem Kraftgefühl ebenfall® auf, fuchten fie mit in ben 
Strudel des Kampfes Hineinzuziehen, und erreichten damit 
leiver nur die Bereicherung der Annalen dieſes Krieges durch 
eine Reihe blutig gefärbter Blätter. Allmählich erft wurde es 
möglich, durch jolche Vorjtöße, neben den großen berotichen 
Kämpfen auf der offenen See mit der türfifchen Flotte, we 
nigjtens auf einer Hauptinfel des ägätfchen Meeres, nemlich auf 
Kreta, noch einen neuen jelbjtändigen Kriegsſchauplatz zu ſchaffen, 
der in jehr umfafjender Weife einen anderen Theil der Streit 
fräfte des türkiſchen Reiches mehrere Jahre lang bejchäftigen 
follte. 

Sobald die Erhebung der nautifchen Injeln vollzogen war, 
dachte man auf eine größere gemeinjame Unternehmung, an 
deren Spike der wadere und erfahrene, nur zuweilen des nöthigen 
Selbſtvertrauens entbehrende hydriotiſche Primat Jakob Tom: 
bajis gejtellt wurde. Nur daß der altentwickelte Sondergeift e8 
nicht zuließ, daß dieſer Hydriot al8 Admiral auch den Spetzioten 
und Pjarioten wirkliche Befehle ertheilte. Die erjte Unternehmung 
nun war nicht ſehr glücklich berechnet. Der Gedanke, durch 
einen Zug nach Murto an der epirotifchen Küfte, wo (durch 
die altbefannten Sybota-Infeln bei Korfu gededt) die gegen 
Ali⸗Paſcha operirende Abtheilung der türkischen Flotte lag, die 
Stellung Kurſchids erheblich zu erichweren und den Sulioten 
die Hand zu bieten, wurde wieder aufgegeben, obwohl gerade 
hier die Ausficht auf Erfolg fehr bedeutend war. Man lief 
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fih im legten Augenblick durch die Ankunft und die thörichte 
dee des chiotiichen gelehrten Patrioten (Bd. III, ©. 391) 
Neophytos Vamwas zu einer Unternehmung auf die Inſel 
Chios bejtimmen. Die ſehr bebagliche Lage der Chioten, 
deren Injel damals das Nabelgut der Prinzejjin Esma, der 
Schweiter des Sultans, war, fonte jedoch diefem Zweige der 
Öriechen eine Theilnahme an dem Kriege durchaus nicht 
wünjchenswerthb machen; dazu lag die Infel den afiatifchen 
Hauptiammelpläten der Osmanen viel zu nahe, um ohne fehr 
ftarfe Machtmittel ſchon jett für den Aufftand behauptet werden 
zu Finnen. Trotzdem bejchloffen die Griechen fie zu gewinnen. 
Die Primaten der nautiſchen Infeln, auf deren Koften der 
Seekrieg geführt wurde, hätten eben gern die reichen Chioten 
in die Sache des Aufitandes hineingezogen. Diesmal jedoch 
mißlang der am 4. Mat eröffnete Feldzug. Der Aufruf zur 
Erhebung, den die griechiiche Flotte jchriftlih und gedruckt 
unter das Landvolk warf, blieb wirkungslos. Auch die 
Stadt regte fich nicht, weil der türkische Statthalter ſofort 
den Biichof und die Primaten verhaftet hatte, und fo bielt 
es Tombaſis für gerathen, diesmal von einem Angriff ab» 
zuſtehen. 

Am 19. Mai trat die Flotte ihre Rückfahrt an. Als 
Beute brachte ſie jedoch eine erhebliche Anzahl gekaperter tür— 
kiſcher Handelsſchiffe mit nach Haufe. Über die Theilung der 
Priien erhob fich aber ein wiverwärtiger Hader. Und als der 
demofratifche Kapitän Ofonontos auf Hhdra den ernithaften 
Verſuch machte, die früher gefaßten Beſchlüſſe zur Geltung zu 
bringen, und einen Theil des Gewinns für den öffentlichen 
Schas in Anspruch nahm: da brach feine Macht zujammen. 
Der Demos, durch Die jet wieder wolfsbeliebten Primaten 
geftachelt,, trat heftig und tumultuarifch gegen jeinen früheren 
Führer und deſſen Freunde auf (23. Mai), und Okonomos mufte 
in aller Eile nach Kranidhi in Argolis flüchten. Er wurde nach» 
ber nach manchen Abenteuern in Achaja in einem Klojter an 
dem See von Phonia in Arkadien gefangen gehalten und, als 
er fpäter nach Hydra zurückkehren wollte, unterwegs auf Be— 
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fehl feiner Feinde zu Kutzopodhi bei Argos ermordet 1). Der 
Wildheit diefer Scenen der Hydrioten unter einander entiprad 
nur zu ſehr die blutige Graufamfeit, mit welcher kurz zuvor 
(10. Mai) die Mannjchaft zweier hydriotiſcher Briggs auf 
einem gefaperten osmaniſchen Schiffe alle Neifenden mit Ein 
Ihluß der Frauen und Kinder ermordet hatte. Unter den— 
jelben befand ſich auch ein Mann, der Seitens der Griechen 
ein beſſeres Schidjal verdient hätte. Es war nemlidy der 
frühere Mufti oder Scheich-ul-Islam aus Stambul, der gegen 
Ende März bei dem Auflovdern der eriten Wuth des Sultans 
den Plan einer allgemeinen Niedermetzelung der Griechen in 
der Hauptſtadt mit Erfolg abgewehrt hatte, dafür nach Bruſſa 
verwiefen, abgejett und jett auf der Reife über Ägypten nad 
Mekka begriffen war ?). 

Lange durfte die griechifche Marine nicht zu Haufe rajten; 
denn mit Anfang Juni meldeten die wachſamen Pfarioten 
durch einen Schnellfegler nach Spetzä und Hydra, daß die 
Flotte des Sultans im Begriffe jtehe, die Dardanellen 
zu verlaffen. In der That ftach dieſelbe, aus zwei Linien 
Ichiffen, drei Fregatten und drei Eorvetten bejtehend, am 3. Juni 
in See, um zunächit fih zur Aufnahme afiatifcher Truppen nad) 
Skalanova (füdlich von den Ruinen von Epheſos) zu begeben. 
Auf den Ruf der Pjarioten Tiefen ihre Verbündeten — die 
bereit8 zwölf Briggs nach den Gewäſſern von Patras gefchidt 
hatten, wo.deren Ankunft (S. 81) den Ausbruch des ätolifchen 
Aufitandes hervorrief — ſofort (30. Mai) einen Theil ihrer 
Schiffe auslaufen, und am 4. Juni zogen unter der Führung von 
Jakob Tombaſis die vereinigten Geſchwader der drei Inſeln 
in einer Stärke von 50 größeren und 15 kleineren Fahrzeugen 
nordwärts den Osmanen entgegen. Am folgenden Tage er- 
blieten die Griechen auf der Höhe von Mitylene, nordiweftlich 


1) Vgl. Finlay, p. 212 sqg. Gervinus, ©. 199 und 234. 
Mendelsfobn- Bartholdy, ©. 205. Orlandos, p. 91—103. 

2) Trikupis, p. 192. Finlay, p. 214sq. Orlandos, p. 10%. 
Jurien de la Gravi£re, p. 125sqq. 


Erfter Erfolg griechiſcher Brander bei Ereſos. 97 


von diefer Stadt, eine einzelne türfilche Sregatte von 84 Kanonen 
mit 1100 Mann, die vor ihnen in den Hafen von Ereſos 
zurüdwich. Bei der gewaltigen Stärke dieſes Schiffes kamen 
die griechiichen Kapitäne auf den Gedanken, die Osmanen mit 
Brandern anzugreifen. Damals begannen auf dem ägätichen 
Meere die griechiichen Brandichiffe diefelbe furchtbare Rolle zu 
jpielen, die in der modernſten Kriegführung den Torpedos zu— 
gefallen ift. Man faufte dem Hydrioten Theodofios fein Schiff 
für Geld ab, und ein Lehrer der Nautif in Para, Johann 
von Parga (mit dem Spignamen Patatufos), der zur Zeit bei 
dem plariotifchen Admiral Apoſtolis als Sekretär arbeitete, 
rüjtete e8 nach pfariotiicher Praxis zum Brander aus, indem 
er am VBorbertheil und an den Seiten des Fahrzeuges vier Kaſten 
voll Pulver, Schwefel, Pech und Stroh anbrachte, und diejelben 
dann durch eine Zündwurſt mit einander” verband. Als aber 
am 6. Juni früh der Hydriote Theocharis den Angriff wagte, 
gelang e8 ihm nicht, von den Osmanen unbemerft den Brander 
an die Wand der Fregatte zu bringen ; das Teuerjchiff brannte 
nutzlos ab. Nun rief man einen bereit fertigen Brander aus 
Para herbei, ftellte auch einen neuen ber. Und trog der 
großen Schwierigfeiten, noch jet, wo die Osmanen gewarnt 
waren, die Sache zu verjuchen, wagte e8 der kühne Piariote 
Papanifolis, ein Verwandter des Apoftolis, dreißig Jahre 
alt und in vielen Kämpfen mit algerifchen Corjaren erprobt, 
am 8. Juni, früh gegen neun Uhr, mit einer Heinen Schaar 
tapferer Seeleute die beiden Brander gegen das wüthende Teuer 
der Sregatte und der Türken am Ufer zu führen. Der eine 
Brander richtete nichts aus; aber der andere hing fich an das 
Vordertheil der Tregatte und ftedte deren Vorderſegel in Brand. 
Papanitolis jelbjt entfam auf einer Schaluppe mit feinen 
Yeuten; aber das riefige türkifche Schiff flog in die Luft, nur 
at Mann entrannen dem Tode. (Nach andern Angaben 
fanden nur 400 oder 600 Türken den Tod.) Furchtbar er- 
ihrecdt wich die osmanifche Flotte wieder nach den Dardanellen 
zurück. Das Mittel war gefunden, um der griechiſchen 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 7 


98 Buch I. Kap. I. 6. Untergang von Kybonia. 


Marine für mehrere Jahre das Übergewicht auf der See zu 
fichern 9). 

Die nächfte wejentliche Folge dieſes großen Schlages war 
e8, daß die von den Osmanen unmittelbar bedroht geweſene 
Infel Samos von ihnen unbehelligt blieb. Ihre Bewohner 
find für die Türken der anatolifchen Küften nachher Jahre 
lang eine Schaar unerträglicher Raubfahrer geworben. Die 
griechiſche Flotte dagegen ließ fich durch ihren Sieg zu 
einem gefährlichen Schritte fortreifen. Die Griechen famen 
nemlih auf den unheilvollen Gedanken, die blühende Stadt 
Kydonia (Bd. Il, ©. 378.) zu erobern, oder doch in biefer 
Richtung eine Demonftration zur Entflammung einer Be 
wegung zu machen, eventuell die hier lagernden türkiſchen 
Truppen zurüdzufchreden. Die Griechen von Kydonia hatten 
in ihrer ausgejegten XYage feine Neigung ſich dem Aufſtand an- 
zuſchließen. Trotz ihrer ſehr ruhigen Haltung hatten aber die 
türkischen Behörden ſeit dem Abfall der Pjarioten 4000 Krieger 
in der Nähe aufgeftellt ; ſcheußliches Gefindel, deſſen Neigungen 
gar jehr auf Ausraubung der reichen chriftlichen Stadt ge 
gerichtet waren. Bereits hatten fich viele Griechen aus Ky— 
bonia nach der gegenüberliegenden Injel Moskoniſi geflüchtet, 
die mit einigen anderen Gilanden einen der ficherjten Hafen- 
pläge im Golf von Adrampttion bildet. Die Kunde von dem 
Siege der Griechen bei Erejos entflammte die Wuth ver 
Zürfen noch mehr. Und als nun am 13. und 14. Juni aus 
Druffa regelmäßige Truppen anfamen zur Dedung der Stadt 
ſowohl gegen die anatolifchen Milizen, wie gegen die griechifche 
Flotte, die am 13. Juni bei Moskonifi vor Anker ging, riefen 
die reicheren Griechen, die von den Osmanen feinerlei Gutes 
erwarteten, den Admiral Tombaſis um Hilfe an. E8 war 
nur die Abficht, unter feinem Schute die Stadt mit ihren 


1) Diefe Epifode geben wir ganz nad dem neuen griechiſchen Ma- 
terial, wie daffelbe bei Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 219ff. benugt 
ift. Über bie Bedeutung der Brander in dieſem Kriege fiehe noch 
Jurien de la Graviere, p. 126—147. 
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Schätzen ficher zu verlaffen. Als am Morgen des 15. Yunt 
zahlreiche Boote und Flöße der Griechen, mit Drehbaſſen be- 
jegt und mit tüchtigen Kriegern bemannt, vor Kydonia er» 
Ihtenen und die Einſchiffung der Flüchtlinge zu eröffnen be- 
gannen, juchten die Osmanen die Entweichung der Griechen 
mit Gewalt zu hindern. Darüber entipann fich ein jehr 
hitziges Gefecht, an welchem ein beveutender Theil der Ein- 
wohner fich betheiligte. Geraume Zeit über waren die Griechen 
im Bortheil. Das Hinderte aber die Maſſe der Türken nicht, 
im Innern der Stadt nunmehr energiich die Plünderung und 
das Fortichleppen der Einwohner al8 Gefangene zu beginnen, 
endlich auch zur Erjchwerung der Flucht Feuer anzulegen. Zur 
Abwehr bewaffneter Angriffe bedienten fich endlich die Griechen 
deſſelben Mittels. Gegen Abend lag der größte Theil der 
berrlihen Stabt in Aſche, — fie war ohne jeden Nuten für 
beide Barteien als ein neues Opfer diejes jcheußlichen Volks— 
friege8 von der Erde verjchwunden. Viertauſend Flüchtlinge 
rettete die griechiiche Flotte bereit8 am 15. Juni, zu denen 
am folgenden Tage noch andere Taufend famen. Tombaſis 
allein barg auf feiner Corvette „Themiſtokles“ 700 dieſer 
unglüglichen Griechen. Man führte fie zuerjt nach Para und 
vertheilte fie dann über die Injeln des Archipelagus, wobei 
Zombafis alles that, um ihr elendes Loos zu erleichtern. Den 
Reſt der Einwohner von Kydonia haben die Türken theils 
todtgefchlagen, theil® zu weiterer Steigerung der zornigen Em— 
pörung des Abendlandes über ihre Barbarei während der 
nächjten Monate auf den Sklavenmärkten von Smyrna, Bruffa, 
Nifomedia und Stambul verfchachert '). 

Während nun die Infelgriechen, treu ihrer thörichten, Durch 
die Matrofen den Chefs aufgezwungenen Gewohnheit, immer 
nur für Einen Monat in See zu gehen, bereit8 am 22. Juni 
wieder die Rückfahrt aus den nördlichen Gewäſſern antraten, 
hatte die blinde Wuth des fanatifchen Türkenthums in Smyrna 


1) Bol. Gordon-Zinkeiſen, ©. 248ff. Finlay, p. 221 sqq. 
Gervinus, ©. 235f. und Jurien de la Graviöre, p. 147sqg. 
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noch einmal graufig wüſte Orgien gefeiert. Diejer größte Han— 
delsplat des weltlichen Anatolien war damals, wie noch heut 
zutage, auch ein Hauptjammelplat des afintischen Griechenthums. 
Man mochte bier eine Bevölkerung von immerhin 80,000 
Griechen neben ſehr zahlreichen Yevantinern, Franken, Juden, 
Armeniern und mehr als 60,000 Mohammedanern zühlen. 
Der Ausbruch des griechiichen Aufjtandes hatte num die Pforte 
veranlaft, zur Abwehr jedes Verjuches, den Brand auch nad 
Afien zu leiten, nicht lange nach Hypſilanti's Erhebung die 
Umgegend von Smyrna mit mehreren Tauſenden jener be 
waffneten, halb wilden anatolischen Milizen zu beſetzen, die bei 
dem eriten Aufruf des Sultans zum Schuß des Islam zu den 
Waffen gegriffen hatten. Die Bauern der Umgegend litten 
ſchwer unter diefem Gefindel; in der Stadt begann das Flüchten 
der Franken und der Griehen. Namentlich das Abjtrömen 
der Griechen erregte unaufbörlich die tolle Wuth des bewafl- 
neten moslemitichen Pöbels mit und ohne Uniform, weil 
jeder flüchtende Grieche nach ihrer Anficht die Zahl der Geiſeln 
verringerte und die Kräfte der Inſurgenten verjtärfte. Seit 
Mitte April war die Yage jo gejpannt, daß jeder unbedeutende 
Anlaß der Ausgangspunkt für die gefährlichiten Erplofionen zu 
werden drohte, namentlich feitvem 3000 nad Griechenland 
bejtimmt gewejene kandiotiſche Janitſcharen, der blutigſte 
Abſchaum des türfiichen Heeres, aus Furcht vor griechtichen 
Kreuzern in der Stadt zurücbehalten waren. Noch allerdings 
ſuchte der Führer der anatolifchen Truppen, Haſſan-Paſcha von 
Cäſarea, der am 15. Mai fein Hauptquartier in die Stadt 
verlegte, einige Zeit lang eine trügeriiche Ruhe zu erhalten. 
Aber die Nachrichten von dem Untergang der Tregatte bei 
Lesbos und von den Scenen in Kydonia entzlndeten am 
16. Juni eine allgemeine blutige Meuterei der osmaniſchen 
Soldatesfa, die ihren Ausgang nahm aus der Wuth über die 
Abfahrt eines griechichen Schiffes unter ruffischer Flagge mit 
funfzig flüchtigen Griechen. Wilde Gewaltthaten wurden in 
den chrijtlichen Quartieren verübt. Der türfifhe Mollah ver 
Stadt und andere Beamten wurden in Stüde gehauen, das 
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franzöfiiche Confulat, wo fich 2000 Flüchtlinge befanden, wurde 
Stunden lang belagert und nur durch die Energie des in 
Dosnien gefchulten franzöfifchen Conſuls David, der über die 
Mannſchaften zweier Heiner Kriegsichiffe verfügen konnte, gerettet. 
Endlich beruhigte der Serdar der Yanitjcharen feinen Pöbel, 
indem er die Conſuln bewog, jenes griechifch-ruffiiche Schiff 
durchſuchen zu laffen; man ließ ſich nun auch durch die An- 
gabe des britiichen Conſuls Werry, der alle Griechen auf dieſem 
Schiffe für ionifche Unterthanen Englands erklärte, beſchwich— 
tigen. Aber einige Tage nachher, am 8. Juli, al8 man ent» 
dedt hatte, daß der Kapitän eines ſardiniſchen Schiffes, Zibilich 
mit Namen, an der Mimdung des Hermos eine Mafje flüch- 
figer Rajah einlud, mußte auf Grund der Verträge der frame 
zöſiſche Conſul den bier beanfpruchten Schuß ablehnen. Dank 
den neuen Befehlen aus Stambul ſchonten die türkischen Bes 
hörden anfangs das Leben der bier Gompromittirten. Als 
aber nachmals gegen Ende Juli die Nachricht von Strogonoffs 
Bruch mit der Pforte das Volk und den bewaffneten Pöbel 
von Smyrna von Neuem aufregte: da ließ Haſſan-Paſcha 
die verhafteten Rajah erwürgen. Kapitän Zibilih und feine 
Matrofen wurden von der Maſſe ermordet — der Kapitän 
aufgefnüpft, den Franken zum Hohn mit einer Cigarre im 
Munde —, ihre Leichen dann durch die Juden in das Meer 
geichleift. Erſt die Ankunft der franzöfischen Flotte auf der 
Rhede von Smyrna (2, Auguſt) bändigte feit diefer Zeit Die 
elementaren Leivenjchaften der moslemitifchen Maſſen '). 

Die wüften Greuel, welche die Türken, Behörden und Pöbel 
in beillofer Wechjelwirfung auf einander, im beißen Wetteifer 
mit den Infurgenten am unfchuldigen und wehrloſen Menjchen 
verübten, wiederholten fich in widerwärtiger Cintönigfeit auch 
af mehreren anderen Punkten der griechiichen Diaspora, 
nemlich auf den Injeln Kypros, Kos und Rhodos, während der 


1) Bgl. jetst namentlich die ſehr betaillirte Darftellung der Dinge in 
Emyrna bei Jurien de la Graviere, p.79—99 und Gervinus, 
©. 236 ff. 
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Monate Juni und Juli, überall in höchſt abjchredender Art’). 
Ein wirklicher Kriegsichauplag Hat fich indeſſen auf dieſer 
Seite nur auf der Infel Kreta entwidelt, deren Bedeutung 
für die militärische Sicherheit der griechiichen Welt, nach Maß— 
gabe der modernen Kriegführung, erjt im Laufe der Ereignifie 
in voller Schärfe den Griechen klar geworben iſt. 

Auf der Injel Kreta lebte feit fieben Jahren bei den Griechen 
bie Erinnerung an die Energie, mit welcher der Fraftwolle Paſcha 
Hadſchi-Osman von Kanea, vereint mit den Statthaltern von 
Candia und Retimo, im Jahre 1813 mit griechischer Hilfe 
die unbotmäßigen Beis der wüſten kandiotiſchen Janitſcharen 
gebändigt und zu Kanea durch Griechen hatte erdroſſeln laſſen. 
Der Druck, den ſie nach Osmans Tode wieder erlitten, machte 
die ſeit Alters von den Türken ſchwer gedrückte griechiſche Be— 
völkerung zum Aufſtande reif. Obwohl ſie zur Zeit der grie— 
chiſchen Revolution nur über 360 Okas Pulver und nur über 
1200 Gewehre verfügte, von denen 800 den Sphakioten ge— 
hörten; obwohl ſelbſt die Prieſter aufrichtig vor der Theil— 
nahme an der Bewegung warnten, jo war man doch ent 
ichloffen, nicht auf die Dauer unthätig zu bleiben. Die 
Zürfen riefen aber den Ausbruch der Fretifchen Erhebung 
durch ihr finnlojes Wüthen jelbjt hervor. Um der Wuth Aus- 
druck zu geben, welche die Erhebung der Mioreoten und Ru— 
melioten bei den fandiotiihen Mohammedanern entzündet hatte, 
gab der Paſcha von Kanea, damals der blühenditen Stadt 
der Injel, am 30. Mai dem Pöbel die Erlaubnif, ein allge 
meines Wiordfejt zu begehen; das heißt, e8 wurde ein „Fetwa“ 
zur DVertilgung der Chriften veröffentlicht. Und nun begann 
innerhalb und außerhalb der Stadt Kanea ein unfäglich ſcheuß— 
liches Wüthen des Geſindels gegen die chriftlichen Bürger und 
Bauern, namentlich auch gegen deren Weiber, und jelbftver- 
jtändlich gegen deren Kirchen und Eigenthum. Grriechiſche 
Weiber und Kinder wurden auf dem Markte von Kanea in 
Maſſe als Sklaven verkauft. Der erfolgreiche Widerftand, 


1) Vgl. Gordon» Zinkeifen, ©. 231ff, und Gervinus, 
©. 238 ff. 
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den am 14. Juni ein Haufe bewaffneter Griechen bei dem 
Dorfe Yulos den moslemitifhen Bluthunden zu leiften ver- 
mochte, wurde für diefe nur der Anftoß zu erhöhter Wuth 
gegen andere wehrloje Kreter. Da fchlugen aber die gefürch- 
teten Sphakioten los, die erjt feit Ende März von den 
Sendboten der Hetärie berührt worden, jet aber durch das 
Schikjal der Griechen von Kanea gewarnt waren, und nicht 
Luft hatten, die Türken in ihr Hochland einbrechen zu fehen. 
Sie errichteten einen „ſphakiotiſchen Rath‘, deſſen Siegel das 
Dild der „Panagia von Lutros“ trug. Am 29. Juni ftiegen 
aljo 500 Sphafioten und 400 Krieger der benachbarten Bezirke 
in drei Haufen aus ihren Hochbörfern herab, den Krieg gegen 
den Halbmond zu eröffnen. Georg Dasfalafis Zelepis, ver 
Sohn (Bd. III, S. 240) des Führers der unglüclichen Erhebung 
bon 1770, zog gegen Kanea, Anagnojtis Panagiotafis gegen Apo- 
forona und Rhuſos Burbubas gegen NRetimo. Alle drei Colonnen 
Eimpften auf ihrem Marſche mit entjchievenem Vortheil gegen 
die Türken; namentlihd am 4. Juli errangen die Sphafioten 
einen erheblichen Wortheil über 5000 Mohammedaner, die 
von Kanea nach dem wichtigen Hochthal von Homalo vorzu- 
dringen fuchten. Der Hilferuf aber, den die Türken der weit 
lichen Fretifchen Eparcien unter diefen Umjtänden an den 
Serif-Bafha von Candia oder Megalofajtron gerichtet 
hatten, führte hier zunächit (5. Juli) zu einem neuen entjeß- 
lichen Ausbruch islamitifcher Vertilgungswuth gegen die Chriſten. 
Dan ſchloß die Thore, dann brach ein wilder Haufe in bie 
griechifche Hauptfirche ein, ermordete 75 Laien und den Erz 
biſchof Gerafimos, wie auch fünf als Geifeln anweſende Biſchöfe. 
Dann wurden in der Stadt 700 Männer . todtgejchlagen, 
Weiber maſſenhaft entehrt, viele Knaben befchnitten ; die Plün- 
derung, die Verhaftungen, die Mifhandlung der Gefangenen 
in den Kerfern dauerte noch Yange fort. Dieſe Frevel fanden 
Seitens der Machthaber in Sitin und Retimo eifrige Nach— 
abmung. Erbebliche Verftärkungen «ber, welche den ZTürfen 
in Retimo und Kanea zur See zufamen, machten e8 diejen zu- 
nächft wieder möglich, die Sphaftoten in der Richtung auf ihre 
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Derge zurüdzuwerfen. Da gelang e8 endlich den Kapitänen 
Zelepis und Anagnojtis, mit friichem Zuzug aus den Bergen 
am 18. Juli 3000 Türken bei Askiphos aufs Haupt zu jchlagen 
und ſchlimm zugerichtet nach Netimo zurüdzumwerfen. Nun erhielt 
der Aufftand auf der Injel fejten Halt. Die Griechen konnten 
Kanea einjchließen, Armyro erobern und verjchangen, und fetten 
fich mit den Infurgenten in Morea und den übrigen krieg— 
führenden Landſchaften in direkte Verbindung !). 

Während in diefer Weile im füplichjten Theile der grie 
chiſchen Welt ein neuer und bleibenvder Striegsichauplak ſich 
bildete, gelang e8 den Dsmanen, auf der Linie von Seres 
bi8 nach Patras und Lala überall die Fortjchritte der Be 
wegung zum Stehen zu bringen, jo daß allmählich die Zukunft 
der griechiichen Erhebung jehr wejentlih von den Kämpfen ab 
hing, die in Epirus und unter den Wällen von Tripolita aus 
gefochten wurden. Auf der Halbinjel Chalfidife behauptete 
die Erhebung der griechifchen Bauern und Mönche ihre drohende 
Stellung nur bis gegen Ende des Juni. Als nemlich Bairam— 
Paſcha, der bedeutende türkiſche Streitkräfte nach Dftgriechen- 
land und Morea führen jollte, diefe Gegend berübrte, warf 
er ich auf den Kapitän Emanuel Papas und brachte demfelben 
in der Nähe des fingitifchen Golfs eine derbe Schlappe bei, 
nöthigte dann auch die Krieger des Chapſas, ihre Stellungen 
aufzugeben. Dadurch ermutbigt, machten nachher die Türken 
und Juden von Salonichi einen Vorjtoß gegen einen Kleinen 
Theil der Truppen des Chapjas, die fie dann bei BVafılifi, 
vier Stunden von Salonicht völlig jchlugen. Chapſas ſelbſt 
fand dabei den Tod. Ein neuer Unfall, den die jett führer 
Ioje Hauptmacht des lettgenannten Kapitäns einige Tage nad» 
ber bei Galatifta, zwei Stunden weiter oftwärts, erlitt, nöthigte 
die Griechen zu einem allgemeinen Rückzuge. Da jedoch die 
Zürfen von Salonicht feinen militärisch erfahrenen Führer 


1) Vgl. namentlid Trikupis, p. 224-236. Gervinus, 
©. 235ff. Mendelsfohn- Bartholdy, Die Infel Kreta (in ber 
Zeitichrift „Unfere Zeit“, 1869, Thl. I), ©. 488 ff. und Gefch. Griechen- 
lands, ©. 204. 
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hatten; da ferner der gefürchtete Abdulabud, der jpäter als 
Paſcha nach Salonicht gejchieft wurde, erjt im November Truppen 
genug gejammelt hatte, um einen entjcheidenden Schlag wagen 
zu können, jo vermochten fich die Griechen theils auf dem Ges 
birgsiyften Des Athos, theils hinter den Verſchanzungen des 
Ithmus, der die Halbinjel von Kaffandrea mit der Chalfidife 
verbindet, noch lange zu behaupten. Dies um fo leichter, weil 
fie jegt auch von auswärts Hilfe gewonnen hatten. Auf dem 
Athos jtanden noch immer 2000 Mönche und 700 Ballifaren 
unter den Waffen. Den Iſthmus von Kaffandrea dagegen 
hüteten bei dem Dorfe Binar 2700 griechifche Milizen, die 
aus Pjara mehrere Kanonen und von dem jenjeit8 des Golfs 
von Salonichi aufragenden Olympos 400 Pallifaren als Hilfs 
truppen erhalten hatten 9). 

Obwohl nım die Katajtrophe über die griechifchen Inſur— 
genten der Halbinjel Chalkidike erjt viel ſpäter hereinbrechen 
jofte, jo war diefer Theil der Bewegung doch fchon jest zu 
einer nur noch wenig wirffamen Diverfion herabgedrückt 
worden. Berengten fich aljo jchon jetzt die Grenzen jehr er» 
beblih, innerhalb deren das griechische Volk feine junge Selb» 
jtändigfeit behaupten jollte, jo ijt e8 für die Zukunft der mo— 
dernen Hellenen — die jchon jett erkennen mußten, daß die 
byzantiniſche Idee ein umerreichbares Ideal beiben würde — 
bi8 auf diefen Tag wahrhaft verhängnißvoll geworden, daß 
auch das griechiiche Hauptgebiet im Norden des Othrys, daß 
Zheffalien und die Bergfeftung des Olympos und des Pindog, 
den Osmanen nicht entriffen werden fonnte. Auch hier find 
die Griechen, die nördlich vom Dthrys und dem Tymphrejtos 
nicht mit jo überwältigender Schnelligkeit und Maſſenhaftigkeit 
ih erhoben, wie in Morea, in den verjchiedenen Bezirken nach» 
einander überwältigt worden; derart daß der Aufitand wirklich 
nur innerhalb der Grenzen des heutigen Congreßkönigreichs 
dauernd fich behauptet hat. Gegen die griechifchen Maſſen 


1) Bgl. Trikupis, p. 222sqq. Finlay, p. 25259. Ger— 
vinus, S. 206f. 
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am Golfe von Volo verfuchte im Juni den erften Vorſtoß 
von Yariffa der der Paſcha Mahmud-Dramali mit 4000 
Mann, trieb fieauseinander, entjettte namentlich Volo, und zwang 
unter argen Verheerungen die Griechen der Halbinfel des Pelion 
zur Flucht ſüdwärts auf Tricheri. Noch aber war die Zähig— 
feit dieſes Gliedes der Hellenen nicht gebrochen. Kaum hatte 
Mahmud Yariffa wieder erreicht, jo erhoben fich die Pallifaren 
von Neuem, freilih nur um jofort abermals bei Lechonion 
zeriprengt zu werden. Und auch nach diefer neuen Schlappe 
jegten Die Griechen auf der Südſpitze der Halbinfel, die Männer 
von ZTricheri, Yaufos, Promirt und Argalafti, den Krieg mit 
Hartnädigfeit fort; erjt 1823 ijt diefer letzte Widerftand ge 
brochen worden !). 

Da auf dem thefjaliichen Feſtlande von Tricheri aus nichts 
mehr zu erreichen war, jo trugen jett die Tricherioten um jo 
mehr Sorge für die Erhaltung des Aufitandes auf Eubböa. 
Schon während des Monats Dat hatten fie im Einverſtändniß 
mit den Primaten der (dem lofrifchen Talanti gegenüber be 
legenen) Seejtadt Yimni den Aufftand hinüber nach der Inſel 
Euböa gebracht, aus deren nördlichen Theilen in der That 
die Osmanen vertrieben wurden. Das Dorf Xerochori murde 
der Sammelplag für 2000 Infurgenten, die mit Hilfe der 
Flottille von Limni jelbit Chalkis anzugreifen wagten, während 
die öftliche Stadt Kumi die Andrier zu Hilfe rief. Kumi 
freilich wurde fofort durch Omer-Bei von Karyjtos zerjtört. 
Die Infurgenten dagegen des Nordens, nicht entmuthigt durch 
ein unglüdliches Gefecht mit den Türken von Chalkis, ver 
ſchanzten fich möglichjt ftark in einer Stellung zu Vryſakia 
am Meere, von wo aus fie mit Hilfe limniotiſcher, tricherio, 
tifcher und hydriotiſcher Schiffe die Hauptſtadt blofirten. Ihre 
Führer wurden des Odyſſeus tapferer und Friegserfahrener 
Kampfgenoſſe Angelis und der Kapitän Nikolaos Krie— 
ziotis. Hier hielten fich die Griechen mit ſehr zäher Aus 


1) Trikupis, p. 2lösqq, Finlay, p. 247. Gervinus, 
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dauer während des Sommers; fie widerftanden endlich fogar 
dem Omer Vrionis mit Glüd. 

Omer Brionis hatte fich nach feiner Niederlage bei dem 
Khan von Gravia entjchloffen, den Angriff auf Salona auf- 
jugeben und war gegen Ende Mat zuerjt nach Bodonita zurüd- 
gewichen, dann aber durch das Thal des Kephiffos nach Böo— 
ten marfchirt. Hier nahm er, nur langjam operirend, aber 
uch nicht aufzuhalten durch die von Odyſſeus und Guras im 
Rüden und auf feiner Flanke verfuchten Diverfionen, am 8. Juli 
die Stadt Livadhia wieder ein, die dann theilweife in Flammen 
aufging. Nur die Gitadelle hielt fih. Sein Unterfeloherr 
Mehmed-VPaſcha warf ein jchwaches peloponnefifches Corps 
unter Nikitas und Elias Mauromichali8 (der Haupttheil der 
Belagerer von Korinth), welches das Schloß von Yivadhia 
ju entjegen gedachte. Als die Griechen endlich auch dieſen 
Poften aufgegeben Hatten, breitete fih Mehmed-Bafcha erobernd 
in Böotien aus, nöthigte die Peloponnefier zur Rückkehr nach 
dem Iſthmos, den inzwijchen Dikäos, Panos Kolofotronis und 
Antonakis Mauromichaliß ftark bejett hatten. Omer Brionis 
dagegen marjchirte mit 2000 Mann nah Eubda, wo eram 
26. Juli Chalkis erreichte. Als er aber am folgenden Tage 
die Schanzen von Vryſakia nehmen wollte, jcheiterte fein An- 
griff vollſtändig. Trotzdem jchien die Sache der Griechen auf 
dem Feſtlande immer bevenklicher fich gejtalten zu jollen. Denn 
num wendete ſich Omer Vrionis nach Attika und konnte, durch 
Dmer-Bei von Karyſtos unterftügt, am 1. Auguſt den ſchwer 
bevrängten Türken der Afropoli8 die Hand reichen. Zum 
Kampfe war e8 nicht gefommen; denn die Griechen hatten 
bei der Nachricht von feinem Anmarjch bis zum 31. Juli die 
Unterftadt Athen vollitändig verlaffen und ſich theild nach 
ven benachbarten Inſeln, theils nach dem Iſthmos zurüds 
gezogen 9). 

Noch viel nachtheiliger gejtalteten fich die Dinge für bie 


1) Bgl. Trikupis, T. I, p. 216sqg.; T. I, p. 1—16. Ger— 
vinus, S. 203—205. 
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Griechen in den für die politiiche Zukunft des Volkes jo be 
deutungsvollen Gebirgslandfchaften auf Theffaliens Wejt- und 
Südweſtſeite. Nach dem Fall von Vrachori machte anfangs 
der Aufjtand auf der rechten Flanke und im Süden Kuridid- 
Paſcha's bedeutende Fortichritte. Die Eroberer von Vrachori 
gewannen nach längerer Belagerung zu Anfang Juli aud das 
feite Zapandt. In Akarnanien gewann der Kapitän Tſon— 
fas die Schlöffer Teke und Plagia (Santa Maura gegenüber) 
und blofirte die Osmanen in der Citadelle von Vonitza. Die 
wichtige Pafgegend zwilchen Afarnanien und Epirus, das Ge 
birge Mafrynoro zwiſchen dem Golf von Arta und dem 
Aceloos, dejjen Stärke mehr noch in den dichten Waldungen 
als in der Wildheit der Berge beitebt, hatten die Griechen 
dem vorjorglichen Kurſchid ebenfall8 abgewonnen. Als ver 
verjtändige Seraskier zu Anfang Juni den Ismael-Rliafja- 
Paſcha mit 1800 Mann zur Bejegung diejer wichtigen Stel 
lungen (und zur Rettung von Vrachori) abjchidte, ließ dieſer 
fih durch die Angabe des Kapitäns des Kantons Valtos, An- 
dreas Iskos, daß ganz „Karlili“ fich erhoben habe, zum 
Rückzug bewegen. Und als er gegen Ende deſſelben Monats 
bei der wachjenden Gefahr mit 4000 Mann die Päſſe gewalt- 
ſam öffnen wollte, vermochte er bei dem Angriff auf den Paß 
von Langadha nicht mehr Durchzudringen. Hier hielt ein 
altbewährter Albaneje aus Ali's Schule, der tapfere Gogos 
Bakolas (Bd. II, ©. 367) am 29. Juni mit nur hundert 
Pallikaren die Gegner bis zur Ankunft ſtärkerer griechiſcher 
Maſſen mit glänzendem Erfolge auf. Durch die fichere Be 
bauptung des Mafrynoro, den die Osmanen für Yahresfrift 
nicht mehr überjchritten haben, hatte die Sache des Aufjtandes 
jehr erheblich gewonnen. Nicht nur Numelien war dadurd 
gedeckt; auch die Verbindung Kurſchids mit Morea wurde da 
durch erheblich erſchwert. Gogos aber wagte e8 nachher, auch 
dieje Linie zu überjchreiten und fich in der Stellung von Beta, 
faum zwei Stunden von Arta entfernt, mit 250 Mann feſtzu— 
jegen. Hier jchlug er hinter feinen Scanzen am 27. Juli 
einen Angriff ver Türken von Arta mit glänzender Qapferfeit 
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fiegreih ab. Parallel mit diefen Schachzügen hatten nach dem 
dal von Vrachori die Brüder Gioldaſis mit ihren Pallikaren 
etwa ſiebzig türkiſche Familien in der Gitadelle des nordoſt— 
ätoliichen oder eurytaniſchen Karpeniſion blofirt. Im Juli 
durch ein aus dem Yager von Janina abgefchietes Entjegungs- 
corps anfangs zurüdgejichlagen, hatten fie dann dieſe Schaar 
wieder bei Biara geworfen, und nun die Türken von Karpe— 
nifi zur Flucht nach Epirus genöthigt. 

Bereits aber war der Aufitand gegen Ende Juni nach dent 
wichtigen Gebirgslande Agrapha vorgedrungen. Die Arma- 
tolen und bewaffneten griechiichen Bauern der Yandichaft unter 
Kapitän Stamulis (oder Stamati) Gatju vertrieben zuerjt die 
moslemitiichen Albanejen, welche zu Rendina in Garnifon 
ftanden. Dann aber fielen fie in Maffen in das ſüdweſtliche 
Theſſalien ein und zerftörten bier die Koniarendörfer Frankos 
und Loxada (weitlih von Karditza). Als fie aber tiefer in 
das Peneiosgebiet eindringen wollten, warfen fich ihnen bie 
regulären osmanischen Truppen von Yarifja ber unter tüch- 
tiger Führung mit Macht entgegen. Die Agraphioten wurden 
überall zurüdgeworfen, und fonnten fjchließlich nicht einmal 
dindern, daß die Osmanen wieder eine jtarfe Bejatung nach 
Rendina legten. 

Inzwiichen hatten ſich aber gegen Mitte Juli auch die 
griechiich rvedenden Pindos-Wlachen der großen Gebirgs- 
ftäbte Syrafo und Kalaritaes (an einem zu dem „Fluß 
von Arta“ jtrömenden Bache belegen) erhoben. Die gewerb- 
fleifigen Einwohner dieſer Gegend, durch welche der direkteſte 
Gebirgsweg von Janina nah Triffala führt, waren durch die 
Truppenmärfche feit Beginn des epirotifchen Krieges ſchwer 
mitgenommen; neuerdings Durch eine türkische Beſatzung von 
750 Dann unter Ibrahim Premiti arg gebrüdt, aufer- 
dem aber durch mehrere ihrer Mitbürger, namentlich durch 
Dr. Kolettis (Bd. II, ©. 367) für die Theilnahme an der 
griechiihen Bewegung gewonnen, riefen in aller Stille den 
Armatolen Rhangos herbei und vertrieben mit feiner Hilfe die 
feindliche Garnifon. Faſt gleichzeitig empörten ſich 3000 
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Wlachen in dem benachbarten Thale des Aspropotamos (des 
oberen Acheloos) unter Nikolaos Sturnaris, und fohidten 
fih an, in das weftliche Theſſalien einzufallen und Zriffale 
anzugreifen. Da griff aber Kurſchid-Paſcha, in hohem 
Grade beforgt um die Sicherheit feiner letten noch offenen 
Berbindungen mit Thefjalien über Metowo, Eraftwoll zu. Er 
Ichiete dem Ihrahim-Premiti jofort beträchtliche Verftärkungen, 
mit denen biefer Feldherr nun, geführt durch die den Syra— 
fioten feindlichen Nachbarn des Dorfes Gotijta, deren Stel- 
lung überflügelte, die Milizen in die Flucht ſchlug. Die Ein- 
wohner der zwei injurgirten, nun durch die Feinde zerftörten 
Plätze flüchteten fich mit ihren Heerden unter der Führung des 
Rhangos nach Ätolien. Nicht minder fehnell fiel die Erhebung 
des Sturnaris zufammen. Denn verAgraphiote Stamulis, 
den die Wlachen von Aspropotamos zu Hilfe riefen, hatte 
bereit8 die griechifche Sache aufgegeben, mit den Türken feinen 
Trieden gemacht, und diente ihnen jett als Armatolenchef feines 
Kantons. Unter diefen Umständen ſah fih Sturnaris auf 
die Defenfive beſchränkt. Und als die Osmanen von Theſſa— 
lien ber (12. Auguft) den Paß von Portaes genommen, Ibrahim⸗ 
Premiti aber am 10. Augujt mit Gewalt in das Thal des 
Aspropotamos gedrungen war, blieb den Injurgenten nichts 
übrig, als fich zu unterwerfen. Schwer mitgenommen durch 
den furzen Krieg, hatte der Pindos auch durch die jehr un— 
zeitige Naubgier der griechiichen Klephten und Armatolen viel 
gelitten, die auch bei ihren chriftlichen Freunden ſtark geplün- 
dert hatten. Die Imnfurgenten des Aspropotamos erhielten 
durch Kurſchid⸗Paſcha allgemeine Amneſtie, mußten wieder tri— 
butär werden, doch follten feine Türken in ihrem Gebiet 
wohnen ?). 

Damit hatte Kurſchids Gewandtheit und Energie nicht allein 
die Verbindungen mit Thefjalien wieder fichergeitellt, ſondern 
auch den griechifchen Aufjtand auf einer der politiih, geo— 


1) gl. Trikupis, p. 30°—317. Finlay, p. 242—245. Ger- 
vinns, ©. 247 ff. 
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graphifch und militärifch beveutfamften Stellen für die Dauer 
auf weite Dimenfionen hin niedergetreten. Für die griechifche 
Sache war es ein Glück, daß wenigſtens der Makrynoro ficher 
gehalten wurde; nicht minder, daß in Epirus Ali-Paſcha 
und die Sulioten noch immer mit unerſchütterlicher Aus- 
dauer Kurſchids großes Heer auf den Ruinen von Janina feit- 
zubalten vermochten. Der Serasfier hatte feit Ende März 
des Jahres 1821 die Belagerung von Janina mit Energie in 
die Hand genommen, ohne fich durch das Aufflammen ver 
griechtichen Revolution ernjtlich beirven zu laſſen. Aber auch 
Ali verzagte nicht. Auf feine drei Kaftelle geftütt, troßte er 
mit Faltblütiger Ruhe den offenen Angriffen wie den Intriguen 
der Osmanen, und den Anfällen des Podagra, welches den 
alten Tiger jett zu plagen begann. Auch die Kunde von dem 
Tode feiner Schwefter Chainiga (im Juni) beugte den harten 
Dann nicht, der ihr als Todtenopfer nun den gefangenen 
Ibrahim von Berat durch Gift befeitigen lief. Die immer 
neuen Nachrichten über die Fortjchritte des griechiichen Auf- 
ſtandes hielten feine Hoffnungen noch lange aufrecht. Freilich 
tonnte fich der Fuge Weffir feinerjeits über das letzte Ziel der 
Sriehen nicht mehr täufchen. Auch darüber faum, daß fein 
Kampf gegen den Sultan jet nur den Griechen zu Gute 
fom. Letzteres namentlich auch dadurch, daß ſehr zahlreiche 
Albaneſen, ganz befonders moslemitifche, durch die Erhebung 
der Sulioten für Alt getäufcht, noch fehr lange in der Er- 
hebung Griechenlands nur eine gewaltige Diverfion zu Ali's 
Gunſten erblieten und daher gern den Griechen die Hand gegen 
die Osmanen boten. 

Den Krieg ſelbſt angehend, jo rüdte unter ſolchen Ver— 
hältnifjen der Seraskier nur höchſt Yangfam vorwärts. Wohl 
gelang e8, zu Ende Mai dem Ali-Pajcha die Injel im See 
von Janina durch Verrath zu entreißen. Aber ein Sturm 
uf das Schloß Lithariga (im Juni) fcheiterte gänzlich. Und 
nun plagten die tapferen Sulioten im Rüden des türkiſchen 
Lagers die Osmanen unaufhörkich durch die Meifterfchaft, mit 
der fie den Heinen Krieg führten, die Verbindungen zwijchen 
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Sanina, Arta und Preveſa unaufhörlich unterbrachen. Markos 
Botzaris eroberte Reniaſſa an der Küſte des ioniſchen Meeres 
und juchte den Aufjtand gegen Kurſchid über alle benachbarten 
Dijtrifte auszubreiten. Nur die alten feindlichen Nachbaren 
der Sulioten, die Moslims von Margariti und Paramhthia, 
ſtanden jeit Ausbruch der griechiichen Revolution den Sulioten 
mit wachjender Gehälfigfeit gegenüber. Und für Suli wie für 
Alt Fam Alles darauf an, ob es endlich gelingen würde, mit 
den Griechen Rumeliens, die alſo feit Ende Juli bereit8 in 
Peta ſtanden, ernithaft fich zu verbünden, nachdem fie die zu 
Anfang des Auguft erjtürmte höchſt wichtige Stellung von 
Pendepigadhia zwiſchen Janina und Arta bald wieder vor Kur 
ſchids Angriffen hatten aufgeben müſſen !). 

War alſo in Epirus die Sache des Aufjtandes noch immer 
in gutem Zuge, jo machte fie jüdlich von dem Sunde von 
Rhion auf der Seite von Patras und Elis während bed 
Sommers eher Rückſchritte. Es war bier für die Griechen 
ein großer Übelftand, daß nicht allzuweit von ihren Stellungen 
bet Patras die friegerifchen Albanefen von Lala ſich in ihren 
Sitzen zu behaupten vermocten. Gleich bei dem Beginn ber 
Belagerung des Schlofjes von Patras durch die Milizen von 
Achaja, der fich die Erhebung der Griechen von Gaſtuni und 
der Yandgemeinden in Elis jofort anſchloß, Hatten die Yaltoten, 
die eifrigjten Verbündeten des grimmen Juſſuf-Paſcha von Pa— 
tra, ihre zerjtörenden Ausfälle aus ihren Berglande begonnen. 
Sie hatten Glarentza und Pyrgos (15. April) zerjtört, deſſen 
Einwohner dann nach Kalavryta flüchteten, und daſſelbe Schidjal 
vielen Dörfern bereitet, deren Bevölkerung in die Gebirge 
weichen mußte. Inzwiſchen hatte der Erzbiihof Germanos 
mit feinen Schaaren nach der erften Niederlage ſich anfangs bis 
nach Nezero, nur vier Stunden von Kalavryta entfernt, zurüch 
gezogen, nachher aber fein Hauptquartier wieder nach dem 
Klofter Omblos, zwei Stunden von Patras, verlegt, und jeit 
dem 2. Mai die Kämpfe mit den Osmanen wieder eröffnet. 


1) ®gl. Finlay, p. 107—112. Gervinus, ©. 244f. 
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Freilich gipfelte jett Die Kriegführung weſentlich in der Ein» 
ihulung der griechtichen Bauern durch eine Reihe Feiner Ge- 
rechte, bet denen viele osmaniſche Landhäuſer auf der Ebene bei 
Patras zerjtört, auch die Zufuhren von Rhion nach Patras ab» 
gefangen wurden. Zur Nache brannten die Osmanen die letten 
Reſte griechiicher Quartiere in der Stadt nieder. Erſt gegen 
Ende Mai waren die Griechen militärisch ſoweit erjtarft, um 
die Türken ernjtlich bis unter Die Kanonen der Citadelle von 
Patras zurückdrängen zu fünnen. Gleichzeitig hatten fich die 
Öriehen in Elis bemüht, die Bewegungen der Yalioten 
zu lähmen. Einen ernithaften Angriff wagten fie jedoch nicht 
eber zu unternehmen, bis ihnen ein ftarfes Corps ioniſcher 
Griechen zu Hilfe gefommen war. 

Auf den ioniſchen Inſeln lebte die leidenfchaftlichite Be— 
geiiterung für den Befreiungskampf der griechiichen Stammes» 
brüder in der Türkei. Der Haß gegen die Osmanen bat fich 
Seitens der Jonier während dieſes Krieges wiederholt in 
grellen Ausbrüchen bethätigt. Die Hetärie hatte gerade auf 
dieien Infeln ſehr zahlreiche und ſehr feurige Anhänger. Es 
war umjonft, daß ſeit Ausbruch des Krieges im Sinne der 
damals in hohem Grade griechenfeindlichen Richtung der enge 
liſchen Politik der britifche Gouverneur mit allen Mitteln der 
Vorjicht und der Strenge ſich bemühte, auf Grund der ionifch- 
engliichen Neutralität die Jonier an aller thatkräftigen Unter- 
ſtützung der griechifchen Infurgenten zu hindern. Die Befehle 
des Fürſten Alerander Hypſilanti hatten bier eifrige Nach 
achtung gefunden; und oftmals waren die Jonier thöricht ges 
nug, die englijche Regierung ganz ohne Noth zu compro- 
mittiren. Der hochgehende Patriotismus der Griechen von 
(Zakynthos) Zante gewährte den Peloponnefiern Geld und 
Kriegsmaterial im Werthe von 2,205,000 Franc; der Graf 
Roma allein fpendete den Beitrag von mehr als hunderttaufend 
Franken. Kephalenia, Sthafa und Santa Maura fendeten 
Kanonen, Waffen, Pulver und Kugeln. Und aus Zante 
gingen auch Schiffe zu der ariechifchen Flotte über, ohne auch 
nur die Flagge zu ändern. Krieger aus Zante gingen heimlich 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 8 
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hinüber nach Meſſenien und Elis. Namentlich aber führten 
jetst zwei Freunde des Kolofotronis, die hochpatriotifchen Grafen 
(Brüder) Andreas und Konſtantin Metaras, welde 
die Wachſamkeit der britifchen Behörden zu täufchen wußten, 
450 Dann und vier Kanonen aus Kephbalenia nah Elis, 
die in Glarentza (21. Mai) landeten. Die Führer erjchienen 
in englijchen Uniformen und nannten ihre Schaar „die Armee 
der ioniſchen Inſeln“, und forderten ſehr bald die Yalioten 
zur Ergebung auf. Bon Glarentza aus z0g diefe Schaar nad 
Manolada, wo fie fih mit den Pallifaren des Primaten 
Georg Sifinis von Gaftunt verband, um darauf gegen 
Lala zu marjchiren. Leider nur waren die Ionier zwar tapfer 
und wohl bewaffnet, aber auch ohne Disciplin und jehr zur 
Plünderung geneigt. Bereits hatten die Yalioten den Juſſu— 
Paſcha in Patras um Hilfe angerufen, als die griechiicen 
Colonnen (14.) Juni in Puſi bei Lala erjchtenen, wo ſie ſich 
verſchanzten und durch Zuzug aus Arkadien, Meſſenien und 
Zante ſich allmählich auf 5000 Mann verſtärkten. 

Ein Angriff, den die Griechen auf die verſchanzten Stel 
lungen der Lalioten (21. Juni) machten, fcheiterte; Die Folge 
war, daß fich viele der Milizen entfernten und nur etwas über 
ein Drittheil des Heeres in Puſi zurücdblieb. Inzwischen er 
reichte zu Anfang Juli Juſſuf-Paſcha mit 700 Keitern den be 
drobten Platz und beichloß nun, vor der Abführung der 
Lalioten nach Patras den Griechen noch einen derben Schlag 
beizubringen. Man lockte die letteren durch eine täufchende 
Bewegung aus ihren Schanzen, griff fie (6. Juli) dann energiſch 
an, und warf fie auf Pufi zurüd, wo diejelben dann unter 
Andreas Metaras die höchite Mühe Hatten, fich in heißem 
Kampfe in ihren Schanzen zu behaupten. Die Nacht machte 
dem Kampfe ein Ende. Um Mitternacht wichen die Griechen, 
die 280 Mann verloren hatten, mit Zurüdlaffung vorn zwei 
Kanonen in die Gebirge. Die Mohammedaner aber, bie 
ebenfalls jtarf gelitten hatten, ermordeten am folgenden Morgen 
zwanzig Gefangene durch Pfählung, jtedten dann Lala in Brand 
und zogen mit ſämmtlichen Yalioten und deren Heerden nach Batras 
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ab. Die Lalivten konnten nur ſchwer die frifche Luft, die 
rauſchenden Quellen und die Kirſchenwälder des Pholoẽ vergefien. 
Aber in Patras wurden fie zwar fehr unbequeme Gäjte der 
dortigen Türken, daneben aber auch, über 1500 Krieger, ein 
jehr wichtiges neues Clement zu foliver Vertheidigung von 
Patras ). 


VII. 


Unter ſolchen Umſtänden gewann der Kampf um Tripolitza 
die entfcheivende Bedeutung für die Zukunft des Freiheitsfrieges 
und der griechtiichen Nation überhaupt. Auf dieſem Punfte 
coneentrirten jich in der That nunmehr für lange Monate die 
höchſten Interefjen der griechifchen wie der türfifchen Welt, mit 
immer zunehmender Gewalt. Kurſchid-Paſcha hatte, wie wir 
jaben, durch Omer Vrionis einen mächtigen Stoß gegen Dftgriechen- 
land führen lafjen; diefer Feldherr jedoch hatte feine Kraft in 
langwierigen lofalen Kämpfen verzetteln müſſen. Tripolika 
direft zu entjegen werjuchte ein anderer Unterfeloherr des großen 
Seraskiers. Zur Zeit nemlich, als der Weg von Arta nach 
Miſſolunghi und Lepanto für die Osmanen noch offen war, 
erihien gegen Ende April von Janina ber in Patras des 
alten Kurſchid Friegserfahrener Kiaja, Muſtapha-Bei, mit 
3500 Mann auserlefener albanefiicher Krieger unter Elmaz— 
Bey und Achmed von Philates. Da der Kiaja nach dem 
eriten großen Siege des Juſſuf-Paſcha zur Zeit in und bei 
Patras nichts zu thun fand, jo wurde bejchlofien, fofort 
Korinth, Nauplia und vor Allem Tripoliga zu entjegen. Auf 
dem Marjche am Geftade von Achaja wurde das von den Ein- 
wohnern verlaffene Voſtitza geplündert und niedergebrannt. 
AUS der Kiaja fich dann der Stadt Korinth näherte, jtoben 
die Pallikaren aus Megaris, welche die mächtige Citadelle jetzt 
mit Hilfe hydriotiſcher Kanonen belagerten, jofort auseinander. 


1) Vgl. Pouqueville aa. O. Bd. II, ©. 436 ff. und ©. 461 ff. 
Gordon-Zinkeifen, S. 253. Trikupis, T. I, p. 320-339. 
Gervinus, ©. 243f. Mendelsjfohbn-Bartholby, ©. 221f. 
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Der Hetärift Dikäos aber, der furz vorher im Nager ange 
langt war, jtedte vor feiner Flucht nach dem benachbarten 
Sophiko den damals auch in Europa berühmten, prachtoolen 
Palajt des Kiamil-Bei in der Unterſtadt — der mit jeinen 
Gärten, Pavillons und Moſcheen eine halbe Stunde Umfang 
hatte — in grimmiger Wuth in Brand. Eine Thorheit, 
welche Kiamils Mutter auf der Burg fofort durch die Hin— 
richtung des verhafteten Andrikos Notaras blutig rächte. Co 


fonnte der Kiaja von bier ohne Aufenthalt füdwärts am 6. Mat 
gegen Argos aufbrechen. Die Griechen von Argos, die ih 


ber mit Hilfe aus dem füdlichen Argolis und aus Spetä die 
gewaltige Feſtung Nauplia blofirt hatten, waren Durch einen 
Ausfall der Osmanen am DOfterfefte nicht entmuthigt worden. 
Als fie aber am 5. Mai die Nachricht von der Ankunft v8 
Kiaja am Iſthmos erhielten, mußten fie die Blofade aufgeben 


und jich zur VBertheidigung ihrer eigenen Stadt vorbereiten. Hur 
aber trugen die Osmanen den Sieg davon. Denn als de 
Griechen am 7. Dat vor ihrer Stadt die Feinde Hinter einem 


zur Abwehr der Überſchwemmungen des Kiriag (Inachos) auf 
geführten Damme erwarteten, gewann ihnen die feindlide 
Neiterei ohne Mühe die ungededten Flanken ab und zerjtreut 
die Milizen unter ſchweren Verluſten. Bet dieſem Gefecht 


fand auch der tapfere Spetiote Giannos Giannutſas, ein Sohn 


der Bubulina aus ihrer erjten Ehe, tapfer fechtend, den Tod). 
Die Stadt Argos war nicht mehr zu halten; die Einwohner 

nahmen zum großen Theil die Flucht nach dem Gebirge. Gegen 
die zurücbleibenden verfuhr der Kiaja mit einer im diefem 


Kriege noch nicht gefannten Schonung. 

Die Nachricht von der Ankunft der jtarken Hilfsmadt in 
Argos hob den Muth der in Tripolitza blofirten Moslims 
in hohem Grade. Sie jchieten jofort auf dem noch offen ge 
bliebenen öſtlichen Wege durch das Gebirge Parthenion 800 
Reiter nach Argos, mit denen dann der Kiaja über Turmili 
nach der peloponnefiichen Hauptjtadt geleitet wurde, mo a 


1) Orlandos 1. e T. I, p. 69sgg. 
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am 13. Mat freudig begrüßt eintraf. Die Griechen dw 
gegen, die auch fein Vorbringen aus Argos nach Arkadien nicht 
aufzuhalten gewagt hatten, waren für den erjten Augenblick 
gewaltig entmuthigt. Diefe nur zu begreifliche Stimmung ge- 
dachte Muſtapha-Bei mit Recht jofort zu benugen. Er 
hoffte, jett Durch einen großen Schlag nicht nur. die Belagerer 
‚der arfabiichen Hauptftadt auseinanderiprengen, jondern auch 
den Aufſtand in Morea fiegreich niederwerfen zu fönnen. Die 
enticheidende Krifis des Aufitandes war gekommen; aber ihr 
Ausgang war gänzlich anders, als die Türken in Tripolitza 
und vor Janina erwartet hatten. 

Die griechiſchen Kapitäne hatten fich entſchloſſen, dem 
drohenden Angriff in ihren Stellungen die Spike zu bieten. 
Auf dem Hauptpojten zu Valtetſi ftanden zufammen 880 
Pallikaren, großentheils Meaniaten, hinter vier ftarfen, aus 
Steinen geformten, halbmondförmigen Feldſchanzen oder „Tam— 
burias“, wie fie der türfifch-griechifche Kriegsgebrauch irregu— 
lirer Truppen liebte, und auf die Kirche gejtütt, unter Füh— 
tung von Kyriakulis und Elias Mauromichalis und mehreren 
anderen Kapitänen, hinter denen in Nejerve Kolofotronis und 
Demetrios Plaputas zu Chryfowiti (24 Stunden entfernt) und 
u Biana mit jehr bedeutenden Maſſen lagerten, die ſchnell 
jur Unterftügung anrüden fonnten. Muftapba-Bei nun 
detachirte zunächit zur Beobachtung des ſüdlichſten griechiichen 
Corps bei Vervena 1000 Mann. Am 24. Mai griff er 
dann mit der übrigen Gefammtmacht — die nach den höchiten 
Angaben auf 13,000 Mann (Osmanen, Bardunioten, eptro- 
tiſche Albaneſen), nach einer jedenfalls zu niedrigen doch immer 
auf 5000 Mann berechnet wird — in fünf Colonnen bie 
Stellung bei Valtetſi energifch an. Zwei Stunden nad) Sonnen» 
aufgang erſchien er vor dem griechiichen Lager. Sobald er 
etkannte, daß feine Kavallerie Hier nicht zu verwenden war, 
White er den Bardunioten Rhubis mit 3500 Albanefen 
vor, die mit gewohnter wilder Energie den Sturm auf 
de verſchanzten Felſenhöhen der griechiichen Stellung verfuchten. 
Aber gegen ihre Erwartung bielten die Maniaten hier mit 
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zäher Ausdauer Stand; ihr Muth wuchs zuſehends, als fie 
jaben, daß vor ihrem furchtbaren und ficheren Gewehrfeuer 
die gefürchteten Albanejen zurüdwichen. In diefer Weije mif- 
langen noch zwei durch Rhubis geleitete Vorſtöße. Schon 
hatte das Gefecht drei Stunden gedauert, da erjchien von 
Chryjowiti ber Theodor Kolofotronig mit 700 Kriegern 
und fiel den Albaneſen von Norden ber in die Flanke. Noch 
bielten diefe Stand. Als aber auch Plaputas von Piana her 
mit 800 Mann fih auf ihre Flanke warf, da begann ber 
Angriff der Moslims zu erlahmen. Num griff Muftapha-Bei 
jelbjt in das Gefecht ein und verfuchte e8, die Griechen durch 
jeine Artillerie, zwei Geſchütze jchweren Kalibers, zu erichüttern. 
Aber das Feuer derjelben blieb bei der Ungefchielichkeit feiner 
Kanoniere gegen die Tamburias völlig unwirkſam. Allmählich 
309 der Kiaja alle jeine Reſerven, auch die gegen Vervena de 
tajchirte Abtheilung, heran; e8 war umfonft. Das Gefecht 
dauerte zwar bis zum Abend, aber die Griechen hielten un 
erjchüttert in ihren Stellungen aus. Und wider ihre Erwar- 
tung fanden die Gegner auch noch am folgenden Morgen die 
Griechen in ihren Schanzen, jet von Vervena ber ſehr 
beträchtlich verjtärkt. Am Morgen diefes Tages (25. Mai) 
waren die Griechen jo fühn geworden, daß fie nun ihrerjeitd 
zum Angriffe vorgingen. Die Yage des Rhubis war jett jo 
gefährlich geworden, daß Muſtapha ihn zurüdrufen mußte. 
Nun aber drängten die Griechen jo wuchtig nach, daß die Ur 
banejen nur mit Mühe und unter jchweren Verluſten zu 
Muſtapha wieder gelangen konnten. Der Rückzug des Kiaja 
nach Zripoliga wurde zu voller Flucht; die Moslims Hatten 
ihr Gepäd, ihre Munitionskolonnen, ihr Geſchütz und viele 
prächtige Waffen verloren. Gar jehr im Styl der wilden 
Barbarei der alten und neuen Kämpfe auf diefem Boden war 
e8, daß die fiegreichen Griechen zu Valtetfi ein Tropäon von 
nahezu 400 feindlichen Köpfen errichteten. Die Mohammedaner 
hatten 600, die Griechen nach der höchſten Berechnung nur 
150 Dann verloren. 

Diejer glänzende Sieg wurde acht Tage fpäter noch weſent⸗ 
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lich vervollſtändigt. Der Kiaja nemlich wollte möglichit ſchnell 
die ſchlimme Scharte auswegen und ließ am 4. Juni etwa 
4000 Mann gegen VBervena vorgehen. Unterwegs traf 
dieſes Corps bei Dholiana auf den tapferen, in bri- 
tiſchen Dienften gejchulten Nikitag, der mit 120 Mann 
nah Argolis zog, um die Blofade von Nauplia jofort wieder 
zu erneuern. ALS fich dieje kleine Schaar in einigen Häufern 
des Dorfes verichanzte, wurde fie durch einen Theil der 
türfiichen Colonne angegriffen und hielt fich nun eilf Stunden 
lang tapfer und glücklich, bis das griechiiche Hauptcorps zu 
Vervena, 2500 Mann, duch Zuzug aus Valtetſi verſtärkt, 
die türkische Hauptmacht jeinerfeits abgefchlagen hatte und nun 
verfolgend den mweichenden Moslims bis nach Dholiana nach» 
drang. Damals verdiente fich Held Nifita8 den Namen des 
„Türkenfreſſers“, obwohl ‚ihm feine bejcheivene Zurückhaltung, 
jeine Milde, feine Uneigennütigfeit bejjere Beinamen hätten 
erwerben ſollen“ ?). 

Der glänzende Ausfall diefer Gefechte, die man etwas über» 
treibend wohl die „erſte Schlacht‘ des griechifchen Freiheits- 
trieges genannt hat, war für die griechifche Sache von ent» 
ſcheidender Bedeutung. ine Niederlage bei Valtetſi wäre fehr 
wahrſcheinlich der Todesſtoß für den Aufitand geworden. Yet 
aber hatten die Pallifaren und die Milizen den Glauben an 
ihre eigene Kraft und die rechte Zuverficht zu ihren Führern 
gewonnen. Der Nimbus der türfiichen und der albanefijchen 
Überlegenheit war ſeit diefem erjten großen Siege in offener 
Feldſchlacht zerftört. Und während das Selbftvertrauen der 
Moslims in Tripoliga einen harten Stoß erlitten hatte, wuchs 
die Kühnheit und die Zuverficht der Griechen in gewaltigem 
Maaße. Sie wagten es jeßt, der blofirten Hauptitadt mög— 
lichjt nahe zu rüden. Ihre Hauptichanzen legten fie jegt in 
Büchſenſchußweite von Tripolitza, auf den Felſenhöhen eines 


1) Bol. SGordon- Zinfeifen, ©. 188—193. Trikupis, p. 244 
bis 259. Finlay, p. 258—260. Gervinus, S. 192—195. Men- 
delsfohn- Bartholdy, S. 197—200. 
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Borberges des Mainalon, auf dem Berge Triforpba ar, 
welcher die Wejtjeite von Tripolitza überblidt. Und num 
wurde die Stadt in einer Entfernung von nur noch 900 Klaftern 
ernitlich belagert. 

Hätten die Griechen über eine einigermaßen brauchbare 
Artillerie zu verfügen gehabt, jo würde TZripolita fchnell ge 
fallen fein; denn die Werfe bejtanden nur aus einer leichten 
Ningmauer von 14 Fuß Höhe, und aus einer ſchwachen Cita— 
delle, die auf einem künſtlichen Erdaufwurf nach Südweſten hin 
fih erhob. Unter den obwaltenden Umſtänden jedoch mußten ſich 
die Griechen, deren Maſſe alfo in vier Heerhaufen jekt auf 
dem Zriforpha lag — im Mittelpunkt taujfend Mann unter 
Anagnoftaras, unter Kolofotronis links von ihm 2500, rechts 
1500 unter Giatrakos, und als Nachhut etwas höher hinauf 
1500 Mann unter Petrobei —, auf einen langivierigen Klein 
frieg bejchränfen. Hatten fich hinter dem Zuge des Kiaja die 
Maſſen der Griechen bald wieder gefammelt, die Blofaden von 
Korinth und Nauplia wieder begonnen, jo galt e8 vor Trip 
lisa, die Belagerten durch unaufhörliche Scharmütel zu er 
müden und die bereits fühlbare Noth in der Stabt durch U 
jchneiden aller Zufuhren immer höher zu jteigern. 

Heben der Yeitung des Krieges, wo Petrobei nominel, 
Kolototronis der Sache nad das Oberkommando führte, machte 
fih aber allmählih das Bedürfniß fühlbar, an Stelle und 
über den einzelnen allmählich entſtehenden Epitropien und ber 
oligarchiichen Primatenberrichaft in den einzelnen injurgirten 
Kantonen, eine Centralbehörde zu fchaffen, bie jchon da— 
durch unabweisbar nöthig wurde, weil es immer bejtimmter 
darauf ankam, für die Aufbringung der zur fiegreichen Weiter 
führung des Krieges nöthigen Mittel zu forgen und eine Art 
regelmäßiger Verwaltung ins Yeben zu rufen. Eine Befragung 
des Volfes, oder doch der communalen und lofalen Behörben 
fand nicht ftatt; noch war das Volk nicht jo weit entwidelt 
und innerlich revolutionirt, um jchon eine jolche Forderung zu 
jtellen, deren Durchführung überdem bei der augenblidlichen 
Kriegslage in vielen Bezirken ſehr jchwer möglich gewejen jein 
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würde. Es traten dagegen bie angelehenjten Primaten, getit- 
Iihe und militärische Häuptlinge des Peloponnes am 7. Juni 
in dem Klofter Kaltetji (nicht allzufern von dem Lager bei 
Zripoliga, auf der Grenze der Eparchie Yafonien belegen) zu— 
jammen und entwarfen bier ein erſtes jtaatsrechtliches Statut 
für den neu fich bildenden griechiichen Staat. Sie ernannten 
m Namen ihrer Gemeinden und ber durch den Krieg auf dem 
Trikorpha zurüdgehaltenen Kapitäne zunächit für den Peloponnes, 
einen Ausſchuß von ſechs Männern, die jogenannte „Geruſia 
von Kaltetſi“; die Mitgliever waren der Bilchof Theo— 
doreto8 von Vreſthena und die Primaten Sotiri Charalampis 
von Kalavryta, Athanafios Kanakaris von Patras, Anagnojtis 
Papagtannopulos Deltjannis aus Karitena, Theocharakis Rentis 
aus Korinth und Nifolaos Pontropulos aus Pyrgos, neben 
benen noch als höchſter Militärchef Petrobei jtand. Dieſe Be- 
börve jollte zunächſt bi8 zur Einnahme von Tripolita fungiren, 
wo dann eine neue Verſammlung der Primaten abgehalten 
werden ſollte. Bis dahin hatte diefe Behörde alle zur Be 
freiung des Yandes nöthigen Maaßregeln zu treffen und un— 
umſchränkt über die vorhandenen Mittel zu verfügen. Praktiſch 
lehnte fich Diefelbe an die altbejtehende municipale Ordnung 
deö Landes an; fie verfügte, daß der Zchnte für ihre Kaffe 
gezahlt, daß die Ausfuhr von Lebensmitteln verboten fein jollte; 
fie ordnete die NRefrutirung für das Heer und traf noch eine 
Reihe anderer nothwendiger und verjtändiger Maaßregeln. 
Diejelben wurden zunächjt in dem erjten Nundjchreiben (vom 
11. Juni) an die Gemeinden der Halbinjel verfügt, welches 
die Gerufia von dem Fleden Stemnitza (zwilchen Karitena 
und Dimigana) aus erließ, wohin fie bald nach ihrer Formirung 
aus dem Klojter Kaltetji überjiebelte '). 

Dieſer praftifche, unmittelbar aus der hiſtoriſchen Ent» 
wielung der Peloponnefier und aus den Bebürfnifjen der Zeit 


1) Zaol. Trikupis, p. 344—349. Finlay, p. 279 — 285. 
Gervinns, ©. 252. v. Profefh-Often, Th. I ©. 52, und 
Thl. III, ©. 80. Mendelsjohn-Bartholdy, ©. 2227. 
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herausgewachſene Organismus wurde leider nicht lange nachher 
in Schlimmer Weiſe erjchüttert durch die Nachwirkungen der 
hetäriſtiſchen Arbeit, nemlich durch die Ankunft des Prinzen 
Demetrios Hypfilanti. Diejer junge Dann, Aleranders 
jüngerer Bruder, hatte, wie wir ſahen (S. 9), auf Wunfch der 
peloponneſiſchen Hetäriften die Reife aus Beffarabien nach Morea 
gegen Ende April angetreten, um auf dem ſüdlichen Kriegs 
Ihauplate al8 Vertreter feines Bruders aufzutreten. Deme 
trios war von Kifchenew glüdlich bis nach Trieſt gekommen, 
wo er Alerander Kantakuzenos, des damals zufammen mit 
Alerander Hypfilantt in Rumänien operirenden Führers Bruder, 
zujammentraf. Anfangs durch die Nachricht entmutbigt, welche 
diefer Kantakuzenos von Nefjelrode aus Laibach mitbrachte, 
daß der ruſſiſche Kaiſer von feiner Reife nach Griechenland nichts 
wiljen wolle, hatten ihn dann die Botichaften aus Morea und 
vor Allem die von der an dem Patriarchen verübten Gewalt 
that fortgerifien. Er hatte fich alfo zu Trieft eingefchifft und 
war zuerjt zu Hydra and Yand geftiegen, Dank der Ironie 
der Weltgejchichte gerade am 19. Yunt, dem Tage des unheil⸗ 
vollen Gefechtes bei Dragatichan. Die Kunde von feiner An 
funft verjette die Griechen des Peloponnes in die freubigite 
Aufregung. Noch wußte man bier nicht, daß das offizielle 
Rußland fich entichieden von der Sache der Hetärie losgeſagt 
hatte, daß auf dem Boden Rumäniens der jämmerliche Feld— 
zug der Hetärie Häglich zu Ende ging. Noch haftete an Hypſi⸗ 
lanti's Name der Zauber des Wahns von jener geheimnif- 
vollen höchſten Regierung der Hetärie und der Hoffnung auf 
ruſſiſche, Durch jein Erjcheinen auf dem Kampfplage nunmehr 
verbürgte, werfthätige Hilfe. AS daher Demetrios am 21. 
Juni mit feinen Begleitern und mit ben Geldmitteln, die 
durch feiner Mutter und Schweiter großherziges Opfer, wie aud 
von griechiichen Kaufleuten in Taganrog und Obdefja, feiner 
Sade zu Gebote gejtellt waren, in der Uniform der Mauro: 
phoriten, mit filbernen Epauletten geſchmückt, zu Aftr os ben 
Boden des Peloponnes betrat, empfingen ihn die Mitglieder 
der Gerufia und die bedeutendſten geiftlichen und militärifchen 
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Häupter des Aufjtandes wie den Meſſias Griechenlands. Der 
Zug über Hag. Yoannis nach Bervena glich einem Triumph 
zuge; das Volf war gewaltig enthufiasmirt, die Kapitäne 
telften ihm eine Ehrenwache von 200 Ballifaren, und am 
22. Juni wurde die Ankunft des „Befreiers und Retters“, 
in welchem nicht wenige den künftigen Herricher Griechenlands 
zu erkennen glaubten, zu Vervena Firchlich gefeiert. 

Yeiver begannen aber unmittelbar nachher Zerwürfnifje der 
hlimmften Art. Die durchgehende Stimmung in dem grie- 
chiſchen Volke war jchon damals entſchieden monarchiſch; und 
die Kenner diefer Nation verfichern uns, daß bis auf diefen Tag 
der monarchiiche Gedanfe den Grundton in der Stimmung 
der Griechen abgiebt. Die Hoffnung lebte jchon damals bei 
den Injurgenten, daß Hellas aus den Donnern diejes jchred- 
lihen Krieges als ein Königreich hervorgehen werde. Da 
wäre eg num ein außerorvdentliches Glück für die Nation ge 
weſen, wenn fich unter den zahlreichen politiichen und mili- 
täriſchen Führern, die jeßt in den Vordergrund traten, wenigſtens 
Einer gefunden hätte, der durch überlegene Feldherrengröße, 
durch unanfechtbare perjünliche Ehrenhaftigfeit, fledenlojen Cha- 
tafter, imponirende Berjönlichfeit und politifche Überlegenheit 
ale übrigen überragt, — fich der Nation als ihr geborener 
Herricher gezeigt, die Anfprüche aller andern thatfächlich als 
unberechtigt hätte erjcheinen laſſen. Dieſes Glück iſt aber ven 
Hellenen nicht zu Theil geworden. Der Krieg hat eine ſehr 
große Zahl tüchtiger Heerführer und kluger Politifer hervor- 
treten laſſen; aber ein Zimoleon, ein Gelon, oder um moderne 
Betiipiele zu wählen, ein Dann jei e8 wie Crommell, jet 
es wie Wafhington, ſei e8 auch nur wie Bolivar, iſt unter 
ihnen nicht zum Vorſchein gefommen. Weder ein König, 
noch ein kraftvoller Proteftor, noch ein wirklicher republifanifcher 
Präfident ift aus den Reihen dieſes Volfes herausgetreten oder 
berausgewachjen: neben ven vielen Talenten blieb dem begabten 
Volke doch die jeltene Gunft, ein Herrichergente auf dieſem 
harten, ſchickſalsſchweren Boden erblühen zu fehen, bis auf dieſen 
Tag verfagt. 


124 Bub I. Kap. I. 7. Demetrios Hypfilanti. 


Darum ſchlummerte aber der Ehrgeiz, der nach der eriten 
Stelle bei der Führung dieſer Nation trachtete, natürlich nicht. 
Man darf auch jagen, bei aller gebotenen Rückſicht auf die 
jchweren Opfer, welche die Primaten und Kapitäne bisher für 
Griechenland gebracht, durfte immerhin auch ein Mann zweiten 
Ranges nach dieſer führenden Stellung trachten, fobald er mit 
der Erkenntniß von der Nothwendigfeit einer einheitlichen 
Leitung des Krieges das Bewußtjein der nöthigen Kraft und 
überlegenen politiichen Einficht in fi trug. Es war wohl 
natürlich, daß Demetrios Hhypfilanti als Bevollmäch— 
tigter des General-Ephoren für den griechiichen Süden, und 
angetrieben durch feine Hetärtjtiiche Umgebung, zu der auch der 
Chiote Vamvas, jetst jein Sekretär, der italienijche Flüchtling 
Kandiotis, ein Klient des Grafen Kapodiſtrias, der Fürſt 
Alerander Kantafuzenos und viele andere gehörten, ſehr bald 
dahin drängte, die Zügel der böchjten Xeitung in Morea zu 
ergreifen. Zu jeinem und der Griechen erheblichen Schaden 
war jevoh Demetrios durchaus nicht der Mann, der hier 
an jeinem Plate gewejen wäre. Diejer Sohn des alten Flugen 
Hospodaren Konjtantin, bisher Kapitän in ruſſiſchen Dienſten 
und Adjutant bei dem General Rajewsky in Kiew, ftand 
nach vielen Seiten hin beveutend höher als fein Bruder Ale 
rander. Demetrios war ein Mann von glühendem und 
lauterem Batriotismus, von edler Uneigennüsigfeit und vieler 
Herzensgüte, von zuverläjfiger Treue der Gejinnung und in 
feinen Entjchlüffen von zäher Ausdauer, babei in feiner Ge— 
duld nicht leicht zu erjchüttern, ganz erfüllt von dem Ernft 
jeiner Aufgabe, und darum dur Hang zum Genuß nicht be- 
rührt. Als Soldat hat er allezeit fein Leben rückſichtslos ein- 
geſetzt; der greuliche Krieg und die Wildheit feiner Umgebungen 
hat ihn niemals aufhören laſſen, vechtlih, ehrenhaft umd 
menschlich zu handeln. Aber es fehlten ihm bie Mittel, dieſe 
ausgezeichneten Eigenjchaften überall nachbrüdlich zur Geltung 
zu bringen. Schon feine äußere Erjcheinung war jeinen An- 
fprüchen als Führer jehr wenig günſtig. Demetrios war von 
Geſtalt Elein, jein Ausfehen unbeveutend, bei 25 Jahren das 
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eines Dierzigers, feine Stimme ohne Wohlklang, fein Haupt 
lahl ); dazu kannte man ihn als fchlafbebürftig und phlegma- 
tiſch. Noch bevenklicher wurde es, daß fein Wefen linkiſch und 
verlegen erjchten, daß ihm die Gabe fehlte, durch feurige Rede 
die Griechen fortzureißen. Die Kunjt, die Menſchen zu be- 
bandeln, fie zu gewinnen oder ihnen zu imponiren, war ibm 
verjagt. Unerfahrendheit in der Xeitung öffentlicher Gejchäfte 
und Mangel an Geichid, die Menſchen und Dinge treffend zu 
beurtheilen, wurden ihm jehr nachtheilig. 

Es war nur natürlich, daß die großen Primaten des 
Peloponnes nicht ſehr geneigt fich fühlten, vor Demetrios und 
gar vor feinem fremden hetäriftiichen Gefolge zurüdzutreten. 
Die peloponnefische Dligarchie wurde ihm jofort auch perjönlich 
jeind, als er die neue Schöpfung von Kaltetji auflöfen und 
durch einen von ihm abhängigen Kath erjett, alle militärifche 
Gewalt in feiner Hand concentrirt wifjen wollte. Mochten 
immerhin Dikäos und Anagnojtaras auf ferne Seite treten, 
auch Kolokotronis fich feinen Anjprüchen nicht gerade abgeneigt 
eigen: die Primaten wollten nur das Eine zugeiteben, daß 
die höchſte Gewalt drei von der Gerufia gewählten Männern 
gemeinschaftlich mit Demetrios anvertraut werde; doch jollten 
dann alle Regenten der Nation verantwortlich fein. Darüber 
fonnte man fich nun nicht vereinigen; und die Primaten 
waren zu jchlau und zu ſtolz, um fich durch bie ungzeitige 
Drohung feiner Anhänger mit Rußland einjchüchtern zu 
laſſen. 

Unter dieſen Umſtänden halfen dem Fürſten Demetrios ſeine 
Anhänger durch eine Art Staatsſtreich nach. Auf den Rath 
ſeiner Freunde Dikäos und Anagnoſtaras verließ Demetrios 
am 10. Juli das Lager von Vervena, indem er erklärte, daß 
der Ehrgeiz und die Selbſtſucht der Primaten und Geruſiaſten 
alle ſeiine Bemühungen für Griechenland nutzlos machten, und 
begab ſich nach Kalamata, wo ihm der in Kanea auf Kreta 

1) Sein Porträt findet fih in der mehrfach eitirten deutſchen Über- 


fegung des Pouqueville'ſchen Wertes, Bd. II, nad ©. 450. Bol. 
auch L. Roß, Erinnerungen aus Griechenland, ©. 17. 
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naturalifirte, ausgezeichnete Franzoſe (Marfeiller) Balefto (oder 
Balejtas), früher Offizier in Napoleons I. Armee, eine Schaar 
regulärer griechischer Truppen organifirte. Der Abzug des De 
metrios rief in dem Lager zu Vervena unter den Ballifaren 
eine gewaltige Aufregung hervor, die von den Nathgebern des 
jungen Fürjten vorausgejehen war und jett wahrjcheinlich liſtig 
genährt wurde. Der Gedanke, daß Demetrivos etwa Morea 
gänzlich verlaffen und fie ihrem Schickſale überlaffen möchte, 
verjette Die Menge in Angit und blinde Wuth. In hellen 
Haufen erhoben fich die Krieger, zogen nach dem Haufe des 
Petrobei und drobten den Bey der Maina und andere Pri- 
maten zu erſchießen. „Wir wollen unjern Herrn Hhpfilanti “, 
Ichrien die Pallifaren. „Er ijt gefommen, das Vaterland zu 
retten, und die Kodſchabaſchis wollen ihn verfolgen! Tod den 
Tyrannen!“ Der demokratiſche Zug, der allmählich bet 
den Neugriechen zum Durchbruch fommen jollte, machte fich 
bier zum erſten Male grell und waffenklirrend geltend. Nur 
der drajtiichen Beredtſamkeit des allbeliebten Theodor Koloko— 
tronis gelang es, blutige Auftritte zu verhindern. Aber die 
Primaten — fie haben e8 dem Demetrios niemals ver 
ziehen — mußten volljtändig nachgeben. Kolokotronis und die 
Primaten richteten jofort, die legteren in unterwürfigiter Form, 
Schreiben an Hypfilanti, in denen. fie ihn bejchworen, jchnell 
zurüdzufehren. Anagnojtaras und Dikäos eilten ihm nach und 
führten ihn von Leondari triumphirend zurüd, jegt nach dem 
Lager auf dem Trikorpha, wo er (15. Juli) unter dem 
Jubel der Armee den Oberbefehl übernahm !). 

First Demetrios ftand jetzt auf dem Zenith feiner 
Macht; nun aber fehlte ihm leider die politiiche Begabung 
und die Hilfe verjtändiger Berather, um diejelbe zum Heil 
Griechenlands ficher zu begründen und nachhaltig auszunugen. 
Wohl erwies es fich als nütlich gegenüber den Osmanen in 


1) Bol. Nerulos aa. O. © 66 fl. Gordon = Zinfeijen, 
©. 262—270. Trikupis, T.I, p. 349—352. Finlay, p. 285 sqq- 
Gervinus, ©. 255 ff. Mendelsfohn- Bartholdy, ©. 223. 
v. Brofefh-Often, Bd. J, ©.52. Orlandos, T. I, p. 150—156. 
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Zripoliga, daß die Griechen nun ein anerkanntes Haupt hatten. 
Und in den entfernteren Gebieten des griechiich-türfiichen Krieges 
tand der Name des „Archiftrategen‘ noch längere Zeit in 
Aniehen, als fein Stern in Morea bereitS jo gut wie ver- 
bliben war. Seine Rundichreiben und Aufrufe gingen überall 
hin. In die Eparchten des Peloponnes ſchickte Demetrios feine 
Stellvertreter, nach Akarnanien einen Organifator. Die Athener 
und die Kreter (j. unten) erbaten und erhielten von ihm ihre 
Führer; gleiche Bitten kamen aus Dftgriechenland. Dagegen 
fonnte der neue Archiftratege zu keinerlei Verſtändniß mit 
ven Primaten des Peloponnes gelangen. Wohl hatte Des 
metrios anfangs auf dem Trikorpha die Macht, die volle 
Liktatur in feine Hand zu nehmen. Als die Gerufia, die jett, 
durch Aſimakis Zaimis und den Erzbifchof Germanos verſtärkt 
md von Vervena nah Zarakova (zwilchen Davia und Tri- 
poliga) im der Nähe des Lagers vom Trikorpha gezogen war, 
durch den Erzbiichof ihn als Archiftrategen anerkannte, ihn aber 
bat, nun auch jeinerfeitS eine Mitwirkung der Gerufia bei 
den Angelegenheiten des Krieges zuzugeſtehen, verweigerte er 
andauernd die Anerkennung der Gerufia, fam aber auch nicht 
day, fich über die Berfafjungspläne, mit denen er fich trug, 
mit den jet Durch Germanos jchlau und energiich geleiteten 
Primaten irgendwie zu verjtändigen. Und während der Bruch 
zwiſchen ihm und der bürgerlichen Dligarchie immer unver- 
jöhnlicher fich gejtaltete, verlor Demetrios auch auf dem mili- 
türiichen Gebiete allmählich an Terrain. Kolofotronis und 
andere Häuptlinge fingen bald genug an, den jungen Fürſten 
geringſchätzig anzuſehen, deſſen beſte Eigenjchaften damals noch 
keine Gelegenheit zur Entfaltung fanden. Schlimmer war es 
für die Dauer, daß Demetrios die Kraft und die Gewandtheit 
nicht beſaß, um jetzt die Pallikaren zu organiſiren und zu dis— 
cipliniren und dadurch ſeine materielle Macht über die Kapi— 
tüne wie die Zufunft der Erhebung zu fichern. Nicht geichteft 
genug, die Primaten zu gewinnen, um mit ihrer Hilfe die 
legale Oberhoheit über die Truppen in feiner Hand zu jichern; 
nicht im Stande, aus feiner Mitteln heraus eine wirkſame 


128 Bud I. Kap. I 7. Hypfilanti’s fchwierige Lage. Monembaſia. 


centrale Givilverwaltung zu Schaffen; nicht gewandt und kraft⸗ 
vol genug, um die Militärgewalt entiprechend auszunugen und 
zugleih die bisherigen Organe der Primatenherrichaft in 
Morea jchnell durch ſe ine Organe zu erjeßen: führte er binnen 
wenigen Wochen große Verwirrung herbei. Die Intriguen der 
Primaten erjchwerten ihm die Verproviantirung des Heeres, 
und die militärifchen Häuptlinge riffen im Detail in ihrem 
Gegenſatze zu den Primaten immer mehr die Gewalt an fic, 
welche der Fürjt hätte ſelbſt ausüben müfjen. 

Die Yage des Archiitrategen wurde aber hoffnunglos, als 
erjt in Griechenland der elende Ausgang des Krieges in Rus 
mänien allgemein befannt wurde. Als erjt der Nimbus des 
ruſſiſchen Rückhaltes völlig verjchwunden war, verlor Demetriog 
auch bei den Militärchefs das letzte Anſehen. Und die Pri- 
maten dachten immer entjchiedener daran, fich der hetäriſtiſchen 
Elemente, die ihnen jet nur noch ftörend im Wege waren, zu 
entledigen. Unter jolchen Umjtänden verlor der junge Fürſt 
auch die Kraft, da mit Nachdruck Durchzugreifen, wo die eigene 
ehrenhafte Gefinnung, wie die Nücficht auf Europa und auf die 
Zufunft Griechenlands feine volle Strenge herausforderte: nem— 
lich bei den immer wiederkehrenden blutigen Gewaltthaten ver 
Griechen troß abgejchlofjener Capitulationen. 

Trotz der Zerwürfniffe unter den belagernden Griechen hatten 
die Operationen gegen Tripoliga wenigſtens infofern Fortſchritte 
gemacht, als die Noth der Belagerten an Yebensmitteln an- 
dauernd im Steigen fich befand. Dagegen wurden zwei der 
Hauptfejtungen in Morea aus demſelben Grunde jett um- 
haltbar. Die von der entjeglichjten Hungersuoth gebrochenen 
Dsmanen der eimjt für unüberwindlich geltenden Feljenfejtung 
Monembaſia ſchickten zuerſt nach dem Lager des Archir 
jtrategen, um mit demfelben eine anjtändige Gapitulation ab» 
zufchließen. Demetrios beauftragte den Füriten Kantakuzenos, 
von der Feltung in feinem Namen Befit zu nehmen. Dem 
aber widerjprach die Gerufia; fie verlangte, daß Monembaſia 
um Mamen der griechtichen Regierung, beziebentlich des grie— 
chiſchen Volkes, übernommen und von Hyypfilanti's Bertreter 
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ur in Verbindung mit den Führern des Blokadekorps ber 
kt werden follte. Die Felfenfeftung wurde endlich amt 
i. Auguft übergeben. Der ehrenhafte und energiiche Kanta- 
ägenog umd mehrere andere Dffiziere thaten ihr Beſtes, bie 
ehtlihe Haltung der Kapitulation durchzufegen, welde ven 
Osmanen freien Abzug mit ihrem Eigenthum auf drei fpetio- 
then Blofadeichiffen nach Skalanova in Kleinafien gewährte. 
Aber fie hatten große Mühe, einer Schaar von Maniaten Ein- 
dalt zu thun, welche ſich amfchieften, mehrere der Türfen bei 
ver Einjchiffung zu ermorden und das Gepäd der Abziehenden 
iu plündern 1). Grauenhaft dagegen verliefen die Dinge zu 
Nararinon. Hier hatten fich feit Beginn der Revolution 
wiummen 3000 Osmanen, meijtens Flüchtlinge aus den Um— 
huden und aus Arkadhia, lange tapfer genug gegen die Griechen, 
atladiſche und mefjeniiche Milizen unter Bilchof Gregor 
vn Modon, Maniaten unter SKonjtantin Pieralos Mauro- 
michalis, ſpäter auch ioniſche Pallikaren unter Graf Mercati aus 
dante, und auf der Seefeite ein fpetiotifches Geſchwader) ge- 
ſchlagen. Allmählich waren fie jedoch durch Aushungerung und 
urh den Verluſt ihrer Wafjerleitungen jo erjchöpft worden, 
dar fie fchließlich am Ergebung denken mußten. Mean unter- 
bandelte mit den griechiichen Behörden vor Tripoliga, und 
jegte fih bereit, auf ähnliche Bedingungen wie die Türken von 
Nonembaſia zu Fapituliven. Für Hnpfilanti ging der kephal— 
mie Arzt Georg Typaldos, für die Gerufia der Primat 
Nitolaos Poniropulos aus Pyrgos nach Navarin ab, dem fich 
daſelbſt Vaſil Photios, der Sekretär des Schiffes „Nauetas“ 
des Kapitäns Nikolaos Botafis, anſchloß. Man kam dahin 
vorläufig überein, daß die Osmanen die Feſtung und die 
Vaffen, ihr Geld und ihre Juwelen übergeben, dagegen mit 
rer übrigen Habe ficher nach Tunis und Ägypten gebracht 
derden follten. Während nun Typaldos nach Kalamata eilte, 


1) ®gl. Finlay, p. 260sqg. Gordon-Zinkeiſen, ©. 272 ff. 
Trikupis, T. IL, p. 57sqq. Orlandos, p. 163sqq. Jurien de 
laGraviere, p. lö4sgg. 

Hergberg, Gedichte Griechenlands. IV. 9 
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um von dort zwei ioniſche Schiffe zur Abführung der Türken 
berbeizubolen, ſtellten Photios und Poniropulos die Bedingungen 
noch beftimmter fejt, — namentlich der lettere ohne die Ab» 
ficht, fie wirklich zu Halten. Zögerten die Osmanen, theils 
wegen ihrer Erichöpfung, theils in Hoffnung, noch im leisten 
Moment durch die erwartete (ſ. unten) große osmanifche Flotte 
entjett zu werben, mit der Ausführung der Kapitulation, fo 
traf man anderjeit8 bei den Griechen feine Mafregel, um 
wilden Ausbrüchen der Blutgier und Raubfucht der in Maſſen 
geſammelten Belagerer bei Zeiten vorzubeugen. Endlich über 
gaben die Osmanen am 18. Augujt die Schlüffel der Stadt 
und des Seethors den Spetioten; und als nun am 19. Auguit 
der griechiiche Kapitän Anaftafios Pontropulos mit hundert Ar- 
fadiern an der Uferfeite in die Stadt drang, öffneten die Os— 
manen auch die übrigen Thore, ſchickten fich dann an, in Maſſe 
zur Einſchiffung nach der Inſel Sphafteria fich zu begeben. 
Die Mafje der auszuliefernden Schäte, andere Habe, ımd 
mehrere namhafte türkifche Familien wurden an Bord ver 
ſpetziotiſchen Schiffe gebradt. War e8 nun ein Unheil, daß 
beit dem Mangel an Proviant auch auf Seite der Griechen 
die unglüdlichen Türken auf der Injel in Menge vor Hunger 
umfamen, jo gab jchlieplich ein höherer Klerifer auf Anlaf 
eines Streites über die Abgabe des Schmudes türfifher Frauen 
den Anjtoß zu einem fcheußlichen Gemegel. Die Türken obne 
Unterjchied des Alters und Gejchlechts wurden in Mafje todt- 
geichlagen. Die Greuel, welche im Jahre 1770 auf diefer Fluch 
beladenen Stelle die Öriechen erlitten hatten, wiederholten ſich 
jetzt unter den entjeßlichjten Detaild an den Osmanen, während 
nah Angabe der Moreoten nun wieder die Spebioten vie 
blutigen Mörder großentheild um die Beute betrogen !). 


1) Bgl. die unter einander höchſt abweichenden Berichte bei Gorbon- 
Zinkeiſen, ©. 274 ff. (der namentlih den Nikolaos Poniropulos als 
intelleftuellen Hauptjchuldigen hinftellt); Trikupis, T. II, p. 60--67; 
Finlay, p. 262 sqq. (ber namentlich dem Bericht des Phrantes folgt) 
und Orlandos, p. 174 sqq., ber die Haltung ber Spekioten möglichit 
licht Hinftellt. 
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Demetrios Hypfilanti hatte weder die Kraft, noch 
die Macht, derartige Schandfcenen, durch welche die griechiiche 
Sache jo entjeglih vor Europa compromittirt wurde, Durch 
Erſchießung etwa der Hauptichuldigen zu ftrafen und dadurch 
für die Zufunft ähnlichen ©reuelthaten vorzubeugen. Bereits 
auch war damals in Griechenland jener andere junge Tanariot 
erihienen, vor deſſen Stern jehr bald der des Hauſes Hhpfi- 
lanti völlig erbleichen follte, nemlib Alerander Mau— 
tofordatos, deſſen Name jeit diefer Zeit bis auf unfere 
Zage mit der Gejchichte der Neugriechen unzertrennlich ver— 
bunden geblieben ift. Diefer junge Fürſt (Bd. III, ©. 4453), 
der zulegt in der Nähe feines Oheims Johann Karadicha und 
des Erzbiichofs Ignatios in Piſa gelebt hatte, war in feinem 
feurigen Patriotismus feit Ausbruch der Bewegung bejchäftigt 
geweſen, auf Antrieb des Alerander Kantakuzenos feine Geld- 
mittel für feine Nation zweckmäßig zu verwerthen. Er rüjtete 
zu Livorno, damals einem höchſt wichtigen Depot für die 
griechiiche Sache, eine von ihm gemiethete hydriotiſche Brigg 
aus, führte fie dann nach Marfeille, nahm bier eine Anzahl 
junger Griechen und mehrere philhellene italienische und fran- 
zͤſiſhe Offiziere (unter diefen den trefflichen Artilferiften Maxime 
Rahbaud) und die Ausrüftung für 2500 Mann an Bord, und 
gelte dann am 18. Juli unter ruſſiſcher Flagge nach Griechen- 
land ab. Am 3. Auguft erreichte er Miffolunghi, wo er die 
eriten Beziehungen zu den rumeliotiichen Häuptlingen, wie auch 
zu Alexios Nutſos anfnüpfte, einen alten Vertrauten des Ali— 
Paſcha, der anfangs zu den Osmanen übergetreten, jet aber 
nieder zu Ali's Sache zurüdgefehrt war und nun die Rume— 
lioten für eine Diverfion zu Ali's Gunften gewinnen wollte. 
Maurokordatos erreichte nachher, in Achaja überall höchſt ach» 
tungsvoll aufgenommen, am 26. Auguſt das Yager auf dem 
Trikorpha. Diefer junge dreifigjährige Tanariot war ohne 
Zweifel eine der bedeutendſten Perjönlichkeiten der damaligen 
Öriehenwelt. Ganz im Sinne der eblen Weberlieferungen 
ſeines Haufes hatte er fich eine bedeutende wiſſenſchaftliche Bil- 
dung erworben; die nach Griechenland ſtrömenden Philhellenen 

9* 
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erfannten in ihm einen Griechen von europäticher Art und 
Sinnesweile, zu dem fie fich vorzugsweiſe hingezogen fühlten. 
Äußere Gewandtheit und fittliche Unbefcholtenheit, ausgedehnte 
Geſchäftskunde, große Nechtlichkeit in Geldfachen zeichneten ihn 
vor Vielen aus; feine Kenntnig der abendländiichen Sprachen, 
feine VBertrautheit mit den politischen Verhältniffen, feine diplo- 
matiſche Befühigung, große Menfchenfenntnig und Talent zu 
Iharfer Beobachtung, machten ihn zu einem ſehr wichtigen 
Element unter jeinen Yandsleuten. Und in der That wandte 
ſich ihm Alles zu, was unter den Griechen Sinn und Ber 
ſtändniß für wiljenjchaftliche, politiſche und fittlihe Bildung 
hatte, wie ſein treffliher Schwager Trifupis und namentlich 
die intelligenten Führer der nautiichen Injeln. Die pelopon 
nefiichen SKapitäne freilich wollten nicht viel von dem feinen 
Manne wiſſen, deſſen Brille und europäticher Frack ihnen alle 
zeit Eomijch genug vorfamen. Kolettis, der gewaltige Rumeliot, 
und nachmals der langjährige politiiche NRivale des Mauro 
fordatos, verjtand es jpäter bejjer, mit den Kapitanis die Fuſta— 
nella zu tragen. Bei mehr geordneten und wirklich civiliſirten 
Zujtänden würde e8 dem trefjlichen Manne bet jeiner br 
Icheidenen, vermittelnden Natur wahrjcheinlich nicht ſchwer ge 
worden jein, mit Erfolg die erjte Rolle unter jeinen Lands— 
leuten zu jpielen. Wie jedoch damals die Dinge in Griechen 
land lagen, zeigten fich dazu auch feine Fähigkeiten nicht aus 
reichend. Nachhaltiger, edler Patriotismus, zähe Ausdauer 
und Gebuld, rücfichtslofe Hingebung an die griechiiche Sack, 
bejonnenes Maßhalten und verjtändige Beichränfung auf das 
jedesmal Erreichbare, reichte doch da nicht aus, wo der Führer 
der Griechen in erjter Reihe ein Feldherr fein und den Griechen 
wie dem Abendlande durch Soldatenglück, durchſchlagende Energie 
und raſches Zugreifen imponiren mußte. 

Vorläufig traten nur die Eigenfchaften der beobachtenden 
Klugheit und der fühlen Berechnung bei Maurofordatos hervor. 
In Miffolunghi hatte der junge Fürft bereit8 erfahren, daß 
der durch Hypſilanti nach Weftgriechenland geſchickte Organt- 
jator, 3008 Rhigas, wohl guten Willen, aber gar keine Be 
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gabung für ſeine Aufgabe mitgebracht hatte. Die dortigen 
griechiſchen Führer hatten Alexander bereits aufgefordert, für die 
Acheloosländer die oberſte Leitung zu übernehmen. Auf der 
Reiſe nach dem Trikorpha war er dann zu Monodendri mit 
zwei dem Archiſtrategen entſchieden abgeneigten Fanarioten zu- 
ſammengetroffen; der eine war der unbedeutende Konſtantin 
Karadſcha, Maurokordatos' Vetter, der neidiſch mit Hypſi— 
lanti grollte, weil er thöricht genug war, die Herrſchaft über 
Hellas für ſeinen in Piſa lebenden Vater Johann Karadſcha 
zu beanſpruchen. Der andere war (Bd. III, S. 415) der 
Hetäriſt Theodor Negris, ein kleiner, unanſehnlicher Menſch, 
der aber mit hochfliegendem Ehrgeiz die größte Schlauheit, 
diplomatiſche Gewandtheit und Rührigkeit nach altbyzantiniſcher 
Att verband, freilich auch deren charakterloſe Wandelbarkeit. 
Negris war neuerdings von der Pforte zum türkiſchen Ge— 
ſchäftsträger oder Geſandtſchaftsſekretär in Paris ernannt wor» 
den, hatte aber auf der Seereife nach Frankreich den Ausbruch 
des Aufftandes in Morea erfahren und war ſchon im April 
über Spegä nach der Halbinfel gelangt. Jetzt hatte ihn Hypſi— 
anti verletst, weil er ihm die Leitung der Fretifchen Bewegung 
abſchlug. Maurokordatos hatte mit ihnen in Prinarofoftro, 
jur Zeit Hauptquartier der Primaten vor Patras, konferirt. 
Dann war er mit einigen Deputirten aus Ditgriechenland, die 
von Hypſilanti einen Chef erbitten wollten, nach dem Triforpha 
gezogen, wo er alfo am 26. Auguft erichien. 

Dem Scharfblid des Maurofordatog entging nicht 
lange die innere Haltlofigkeit der Stellung des Archiftrategen, 
noch weniger der anarchiiche Zuftand und die Zwietracht, die 
bier unter den griechiichen Machthabern vorherrichte. Im 
dieſe Differenzen mochte er ſich micht mifchen, auch fein Werf- 
zeug des Fürſten Demetrios werden, der noch immer die Fiktion 
der „geheimen höchſten Regierung“ fefthielt, nur die jpätere 
Einberufung einer aus allen Theilen des freien Griechenlands 
zu beichiefenden „Nationalverſammlung“ vorbehielt, dabei fich 
jelbjt mit Alexander Kantakuzenos überworfen hatte, nun auch 
aus thörichter Eiferfüchtelei den DOftgriechen die Zufendung des 
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Maurokordatos, Kantakuzenos, Karadſcha oder Negris verfagte. 
Schließlich ließ fich jedoch Hhpfilanti dafür gewinnen, dem 
Fürsten Maurofordatos die politiiche Drganifation des 
griechiichen Fejtlandes anzuvertrauen, und ihn mit den 
nöthigen Empfehlungsjchreiben an die dortigen Primaten und 
Kapitäne zu verjehen ; nur die Anftellung des intriguanten Negris 
verbat er ſich. Darin kam Mlerander aber feinen Wünſchen 
nicht nah. Am 9. September verließ er das Hauptquartier 
und traf zu Vytina (nordweftlih von Tripoliga) mit Kanta- 
kuzenos, Negris, Karadicha und den ojtgriechiichen Abgeord- 
neten zufammen, um von bier aus in &emeinjchaft mit ven 
beiven anderen Sanarioten ein Rundſchreiben an alle „Stereo— 
helladiten“ zu richten, wodurch dieſelben aufgefordert wurden, 
Bevollmächtigte zu ernennen, die — für den Weiten in Miſſo— 
lunghi, für den Dften in Salona — am 26. September in 
zwei VBerfammlungen zur Berathung über die Lage des Landes 
zufammentreten jollten. Hypſilanti erfannte in Diefem 
Schritt einen ftarfen Stoß gegen jeine Autorität; er erklärte, 
daß er nur die Sendung des Maurofordatos autorifirt habe, 
protejtirte gegen das Auftreten des Karadſcha und Negris, 
vor denen er noch jpeciell die Primaten von Salona und 
Theben warnte. Aber zu hindern bat er die weitere Ent 
wielung in Numelien und die neue partikulariftiiche Geftaltung 
jenjeit8 des Iſthmos von Korinth doch nicht vermocht. Die drei 
Fanarioten und ihre Begleiter nemlich begaben ſich über Voſtitza 
und Galaxidi zunächjt nah Salona, wo bereit8 mehrere De 
putirte fich eingefunden hatten. Hier theilten jie das Feſtland 
in zwei Hauptglieder. Unter Zuftimmung der Primaten umd 
nicht weniger der Kapitäne, die von ihnen die Flüffigmachung 
der Mittel zur Kriegführung erwarteten, übernahm e8 Negris, 
der in Salona blieb, den Dften zu organifiren. Mauro- 
kordatos dagegen follte den Weiten mit Einjchluß von Epirus 
übernehmen, und ſchickte fih an, nah Miſſolunghi abzugeben, 
wohin ihn bereit nach jeinem Aufbruch aus Vytina zwei Ab, 
geordnete der Acheloosländer gerufen hatten ?). 

1) Bgl. Gordon-Zinkeiſen, ©. 276—282. Trikupis, 
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Während im folder Weile das Anfehen des Archijtrategen 
zu Zrilorpha langſam zerbrödelte, hatten nichtsdeſtoweniger bie 
Belagerer von Tripolita recht achtungswerthe Fortſchritte 
gemacht. Seit der Verlegung der griechifchen Hauptmacht nach 
dem Trikorpha hörten die Scharmützel zwifchen den Griechen 
und den Zürfen nicht auf, die fich namentlich an die Ausfälle 
der Beſatzung zum Zwed der Fouragirung fnüpften. Noch 
immer ftoben die Griechen vor dem Anpralf der moslemitischen 
Reiterei auseinander ; aber dem feindlichen Fußvolfe lernten fie 
allmählich immer bejjer Stand zu halten. Endlich jchufen fie 
ih auch eine Artillerie. Die Eroberung von Monembafia 
machte e8 ihnen möglich, eine Batterie von drei fchweren Ge- 
Ihüßen berzuftellen, die 700 Slafter vor der Stadt placirt 
wurde. Durch Abjchneidung der Hauptwafferleitung erfchwerte 
man den Türken die Beziehung friichen Waſſers. Endlich ge- 
lang e8 dem alten Kolofotronis, am 22. Auguft dem 
Muſtapha⸗-Bei, der mit 4—6000 Wann eine große Foura- 
girung gemacht hatte, bei Mytika (in der Nähe der Nuinen 
von Mantinea) einen derben Schlag beizubringen und ihm die 
ganze Beute abzujagen. Nun wagten die Türken fich nicht 
mer auf weite Züge hinaus. Die Griechen jtiegen bereits in 
die Ebene hinab, und Nifitag fperrte ihnen auch den Haupt- 
pap nach Argos. Allmählich riß die Noth unter der Be— 
völferung ſchwere Lücken, zumal als nun auch fchlimme Seuchen 
in der Stadt ausbrachen. Der Zuzug jehr zahlreicher Friegs- 
erfahrener Philbellenen aus dem Abendlande, theils Aben- 
teurer und verlorene Eriftenzen, theils edle Naturen, wie jener 
Raybaud und der jchottiiche General Thomas Gordon, ber 
Ipätere Gefchichtfchreiber diefes Krieges, der (zu Anfang des 
September) den Griechen drei neue Haubitzen zuführte, ver- 
fürkte dagegen die Kraft der Belagerer. Und als Kolofotronig 
in der erften Woche des Septembers durch die Wegnahme 
eines Dorfes 600 Klafter öſtlich von der Stadt den Türken 
P 116—121. Finlay, p. 290 sqqg. und 300 690. Gervinus, 


&.271—275. Raybaud, Mömoires sur la Gröce, T. I, p. 268—295 u. 
337—396, Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 240—243. 


136 Bud I. Kap. I. 7. Die osmanifche Flotte. 


es unmöglich gemacht hatte, die Pferde ihrer Reiterei hier täglich 
auf die Weide zu führen, gingen bald genug dieje Thiere zu Grunde, 
und mit ihnen verjchwand die beſte Waffe ver Mohammedaner !). 

Unter diefen Umjtänden machten die Yandtruppen und bie 
Flotte der Pforte noch einen legten großen Verſuch, die dem 
Untergange verfallenen Mohammedaner in der arkfabijchen 
Hanptitadt zu entjegen. Die osmaniſche Flotte Hatte ſich 
von dem Schreden wieder erholt, ven ihr feiner Zeit (S. 97) 
die griechiichen Brander bei Lesbos eingeflößt. Der Sultan er 
ließ an den Paſcha von Ägypten und an die norbafrifanifchen 
Vaſallenſtaaten ven Befehl, Hilfsgejchwaber zu jtelfen, und am 
14. Juli verließ der Kapudan⸗Bei Kara- Ali, ein entſchloſſener 
und erfahrener Seemann, mit dreißig Kriegsichiffen (Darımter 
vier Linienfchiffe, fünf Fregatten und fünf Corvetten) die Dar 
danellen. Aber dieſe Ausfahrt jcheiterte gleich anfangs bei 
einem Angriff auf die verhafte Inſel Samos, die Durch bie 
Artillerie und die von Lykurgos Logothetis vortrefflich aus 
gebildeten regulären Truppen der Infel (18. Juli) jehr tapfer 
vertheidigt wurde. Die Ankunft aber der griechiicher Flotte, 
die diesmal in einer Stärfe von 65 Segeln ausgelaufen mar, 
veranlaßte die Osmanen, fih ſüdwärts nach Kos zu ziehen. 
Dann fegelten fie nach Rhodos, wo fie ſich mit einem ägyp— 
tiſchen Geſchwader unter Ismael Gibraltar, 14 Segel ftarl, 
zu Anfang Augujt vereinigten ?). 

Gegen die vereinigte Flotte der Moohammedaner vermochten 
die Griechen diesmal nichts Erhebliches auszurichten. Und 
als die leteren nach ihrer alten pummen Gewohnheit den Teld- 
zug nach Monatsfrift wieder bejchlofjen und die Rückfahrt nad 
Haufe angetreten hatten, — die Hhbrioten erreichten am 
24. Auguft ihre Inſel: da entjchloffen fich die mohamme— 
daniſchen Aomirale, nachdem fie zuwor wieder die Dardanellen 


1) Bol. Gordon - Zinfeifen, ©. 279ff. 284. Trikupis, 
p. 67—74. Gervinus, ©. 260ff. Raybaud, T.I, p. 397—428. 
Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 226. 

2) Gordon-Zinkeiſen, ©. 256—260. Jurien de la Gr 
viere, p. lölsqq. Gervinus, ©. 2507. 
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bejucht und noch einige algeriiche Schiffe an fich gezogen, noch 
einmal in See zu geben, und eimerjeitS die noch in türkiſcher 
Hand befindlichen Feitungen des Peloponnes nen zu verpro- 
viantiren, amberjeit8 von dem korinthiſchen Golfe aus einer 
neuen osmaniſchen Yandarmee die Hand zu reichen, welche 
jegt von Theflalien ber gegen Griechenland vorrüdte, um 
Tripolitza durch einen Fräftigen Stoß zu entjeßen. 

In und bei Zeitun nemlich ſammelte fich damals ein neues 
Heer, defjen Kern die Truppen ausmachten, meiſtens Ajiaten, 
welche Bairam⸗Paſcha (S. 104) von Norden her nach dem 
Othrys geführt hatte. Diefe Schaaren, etwa 7000 Mann, 
ſollten ſich in Beittelgriechenland mit Miehemed - Palcha und 
Omer Brionis (S. 107) vereinigen und dann jofort gegen ben 
Ythmos und nach Arkadien vorbrechen. Während aber die 
beiden letztgenannten Heerführer der Pforte amjcheinend in un» 
jeitiger Unthätigkeit verharrten, handelten die Griechen diesmal 
mit Klugheit und Energie, um ben Durchbruch der thejjaliichen 
Armee nach Böotien ‚abzuwehren. Die Pallifaren von Me— 
zaris und eine Abtheilung der Maniaten unter Dikäos und 
Eins Mauromichalis jperrten alle Päſſe aus Attika nach Me 
gms; ein anderer Theil derjelben Krieger beſetzte im füblichen 
Böotien die wichtige Stellung von Dobrene bei Livadhoſtro. 
Odyſſeus ſammelte feine Pallitaren am Parnafjos. Den Kampf 
jelbit mit Bairam-Paſcha gedachten die ojtgriechiichen Arma- 
tolenführer zu übernehmen. Die Thermopylen find bei ihrer 
heutigen Geftalt nur durch größere Truppemmafjen mit Gejchüt 
zu halten. Die Armatolen bejchlofjen daher, als zu Anfang 
Septembers die Osmanen fich gegen den Spercheios in Be 
wegung jeßten, dem Feind auf dem Gebirge von Fondana 
(dem Knemis der Alten) zu begegnen. Auf den Rath des er— 
fübrenen umd landeskundigen Dyoviniotis bejegten fie eine 
Stellung bei Vaſilika, welche die nad der großen Straße 
uf Livadhia führenden Päſſe des Gebirges beherrichte. Am 
5. September rücdten die Osmanen bis nach Platania vor; 
md am folgenden Tage Fam es zu einem lebhaften Necognos- 
cirungsgefecht zwiſchen dem türkiſchen Vortrab, 2000 Reitern 
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und den griechiichen Vorpojten, etwa 600 Mann, bei welchen 
die Türken den Kürzeren zogen. Am 7. September drang 
dann Bairam-Paſcha mit feiner gefammten Macht in die 
Schluchten des Gebirges ein. Es gedieh zu feinem Unheil. 
Denn als er nach dem Plan der griechiichen Häuptlinge, na 
mentlich des Dyoviniotis, Panurgias, Guras, Papa » Andreas, 
fih in die Päfje verwidelt, fein Heer mit Artillerie und Reiterei 
in eine lange Linie aufgelöft hatte, griffen ihn die Griechen von 
allen Seiten an. Schredte die Türken der Ruf, auch der ge 
fürchtete Odyſſeus ſei auf dem Plage, jo konnte Bairam— 
Paſcha bei der Enge des Kampfplatzes feine Reiter gegen bie 
hinter Wald und Felſen aufgeftellten Griechen gar nicht ver 
wenden. Obwohl die Griechen nur 2300 Mann ftark waren, 
fo konnte der türkifche Feldherr feine Übermacht gar nicht zur 
Geltung bringen. Als die Sonne ſank, waren die Osmanen 
aufs Haupt geichlagen und in voller Flucht nach Platania ; fie 
batten mehr als 1000 Mann an Todten, 100 Gefangene, 
800 Pferde und zwei Gejchüge verloren. Am folgenden Tage 
zogen fie fich eilig nach Zeitun zurüd und brachen jogar bie 
Brücke von Aamana über den Sperceios ab !). 

Damit war die größte Gefahr für die griechifhe Armee 
por Tripoliga abgewandt; der Ruhm diefer „Thermopplen- 
ſchlacht“ hob den Muth der Griechen außerordentlich. Noch 
immer freilih war die Widerjtandsfraft der Osmanen in 
Tripoliga nicht gebrochen. Sehr zu ihrem Schaden lehnten 
fie den Vorſchlag zur Kapitulation ab, den ihnen Demetrios 
Hnpfilanti machte. Auch die Beſchießung der Stadt aus 
ichweren Gefchüten, die allmählich durch die Unermüdlichkeit des 
Franzoſen Raybaud, der durch feine Ausdauer der größten 
Schwierigkeiten endlich Meiſter wurde, mit Hilfe einer An- 
zahl italienischer, dalmatiniicher und infelgriechiicher Artille- 
riften zu Stande kam, führte noch nicht zum Ziele, weil bie 
Türken noch immer auf Entiehüttung durch die gewaltige Flotte 
des Sultans rechneten. 


1) Bgl. Gorbon-Zinfeifen, ©. 330—332. Trikupis, p. 74 
bis 77. Gervinus, ©. 262 ff. 
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Kara-Ali hatte ſeine Flotte mit Anfang September nad 
den Gewäſſern von Kreta geführt, am 6. September Karen 
paffirt und erjchien am 7. September an der Südküſte des 
Peloponneſos. Nichts Hinderte ihn jett, die Feſtung Modon 
mit friichen Vorräthen zu verjehen. As er im Hafen von 
Koron erichten, hoben die Maniaten und Mefjenier, welche 
unter der Führung von drei Mauromichalis die Citadelle blo- 
Arten, jofort die Belagerung auf, während jet die Türken die 
Unterjtadt zerftörten und drei Geijeln (zwei Primaten und ven 
DBiihof von Koron) enthaupteten. As dann Kara-Ali bei 
Kalamata anlief, gerieth der griechiſche Pöbel in fo wüthende 
Angit, daß er fofort fechszig gefangene Türken in Stüde hieb. 
Die Landung dagegen wagten die türkijchen Flottenführer nicht, 
weil fie nicht erkannten, daß der bier commandirende Franzoſe 
Dalefto außer einer Handvoll Maniaten und Mefjenier nur 
250 junge Reguläre (meiſtens Flüchtlinge aus Kydonia) und 
zwei Kanonen zur Hand hatte. 

Unter dieſen Umjtänden wandte fih Kara-Ali, nachdem 
er etwa eine Woche lang in den mejjenijchen Gewäſſern ver- 
weilt hatte, jchnell nach Patras. Dieſe Botichaft erregte auf 
dem Trilorpha die höchite Beſtürzung. Man wußte, daß die 
türfiche Flotte 10,000 Mann Landungstruppen an Bord hatte, 
und wußte auch, daß die Dinge vor Patras für Die griechijche 
Sade jehr fchlecht ftanden. Die Blofade der Stadt hatte noch 
immer zu feinem Ziele geführt; und nachdem der aus Afar- 
nanten zu den DBelagerern gejtoßene junge, wilde Armatole 
Theodor Grivas und der tapfere Schuſter Panagiotis Ka- 
ratſas fich wiederholt tapfer gefchlagen, war noch am 16. 
September der leßtere wadere Patriot Dank der rohen Eifer- 
juht einiger Primaten durch Meuchelmord gefallen. Als num 
Kara-Ali am 19. September mit jechszig Schiffen im Hafen 
von Patras einlief, fonnte er die moralifch fchwer erjchütterten 
Delagerer bei einem großen Ausfall am 21. September mit 
leichter Mühe aus allen ihren Stellungen vertreiben. 

Ein Feldherr europätfchen Schlages würde nun wahrichein- 
fh mit gefammter Kraft nach diefem Siege von Patras ber 
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den Stoß gegen die Griechen auf dem Trikorpha verjucht 
haben; und es iſt jehr fraglich, ob ihm die Griechen bier 
nachhaltig hätten widerftehen können. Die Rapitäne anf dem 
Trikorpha kamen daher, weil fie dergleichen fürchteten, auf den 
Gedanken, einen Theil des Blofadeheeres nach Patras und der 
Nordküfte abzufchiden. 2000 Mann, mit Einfchluß der heran- 
gezogenen Schaar Balefto’8, dazu ein Neffe und zwei Söhne des 
alten Kolokotronis, Panos und Gennäos, wie auch (Raybaud 
ausgenommen) ſämmtliche namhafte europäiſche Philhellenen 
marjchirten nordwärts. Mit ihnen aber ging (25. September) 
Hypſilanti, trog aller Gegenvorjtellungen feiner Freunde. Er 
hatte fich durch die Kapitäne zu diefem unzeitigen und unpolt- 
tiſchen Schritte bereden laſſen, — dieſem war e8 nur erwünscht, 
ihm nicht zur Seite zu haben, wenn Tripoliga, wie fich be 
reits deutlich zeigte, fallen würde; leiver war ed den meiften 
Führern vor der arkadiſchen Hauptſtadt nicht um eine Kapi— 
tulation nach europätjcher Art zu thun, wie fie die foldatifche 
Ehrenhaftigfeit des Fürſten Demetrios wahrfcheinlich durchgeſetzt 
haben würde. 

Diejer Abzug des Archijtrategen ift für feine perſönliche 
Stellung, wie für die Osmanen und die Griechen ſelbſt, ſehr 
nachtheilig geworden. Militäriſch erreichte Hypfilanti nicht 
das Geringjte. Kara-Ali nemlich Hatte den Stoß nicht über 
Patras hinaus ins Land Hinein fortgefett. Vielmehr chicte 
er einige Tage nach jenem Ausfall den Ismael Gibraltar und 
den Juſſuf-Paſcha mit einem Theil der Flotte und mit 700 
Albanejen oſtwärts; fie plünderten die Küfte bei Voſtitza, 
jegelten dann hinüber (1. Dftober) nach der mittelgriechtfchen 
Küfte, wandten fich gegen Galaridi und landeten bier am 
folgenden Tage die Truppen aus Mgier. Die von ihren Em- 
wohnern geräumte Stadt und ihre Werften wurden nieber- 
gebrannt, 36 Schiffe mit fortgejchleppt. Dann fehrten fie nad 
Patras zurüd. Kara-Ali wußte nım, daß der Vorſtoß des 
Bairam-Paſcha mißlungen war. Und als echter Sohn des 
Orients, der immer nur ganz ficher geben wollte, dachte er 
nicht daran, die Mohammedaner in Arkadien mit feiner ge 
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waltigen Macht zu retten. Er überließ fie ihrem fchauerlichen 
Schickſal und führte feine Flotte zurück, zunächſt (6.—8. Oft.) 
nach dem Hafen von Zante !). 
Kara⸗Ali vermweilte noch in den ioniſchen Gewäfjern, als 
von der unglüdlichen türkischen Hauptſtadt des ehemaligen 
Paſchaliks Morea nichts mehr übrig war, als ein mit ver- 
jtümmelten Leichen erfüllter Haufe rauchender Trümmer. Die 
Widerjtandskraft der Osmanen von Tripolitza war gegen 
Ende September durch Roth und Hunger jo vollfommen ges 
drohen, Daß fie weder vor noch auch nad dem Abmarjch des 
dürften Hypſilanti einen möglichjt energiichen Ausfall mehr zu 
verjuchen jich im Stande fühlten. Das lette Gefecht hatte 
am 23. September jtattgefunden. Die Habgier der Maniaten, 
die jich nicht fcheuten, mitten im Kriege ihren alten Nachbarn, 
den Barbumioten, unter den Mauern der Stadt für ſchweres Geld 
oder ſchöne Waffen Brot und Früchte zu verfaufen, hatte einen 
ihrer Führer, des Petrobei waderen Bruder Kyriakulis, veranlaft, 
voller Entrüftung auf die Trödler ſchießen zu laſſen; daraus 
war dann noch einmal ein heftiges Scharmüßel entjtanden. 
Nun aber war in der Stadt, um welche fich bereits beute- 
njige Griechen in jolcher Menge fammelten, daß das Blofade- 
ber bi8 auf 12,000 Mann anfhwoll, die Hoffnungslofigfeit 
bi8 zu der Höhe gejtiegen, daß man nur noch auf Mittel fann, 
um womöglich das Yeben zu retten. Zum Unglüd für die 
Osmanen drang der mannhafte Entjchluß nicht durch, fich auf 
jede Gefahr Hin mit den Waffen nah Nauplia durchzufchlagen. 
Dafür ftimmten nur Muftapha-Bei, dann Kurſchids Kaimakam, 
ferner Kurſchids ftolze, hochſinnige Gattin, und die türfijchen 
Soldaten aus den anderen Provinzen des Reiches. Die pelo- 
ponnejiihen Osmanen dagegen, die bei dem Mangel ar 
Roffen ihre Familien den Gefahren eines ſolchen Marjches 
auf Leben und Tod nicht ausfegen wollten, hielten zu Kiamil— 
det und Hofften durch die alten Beziehungen zu befreundeten 


18H. Gordon-Zinkeiſen, ©. 2388. Trikupis, p. 77-85. 
Gervinus, &. 261ff. Jurien de la Graviere, p. 169—171. 
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Griechen eine leivliche Kapitulation zu erlangen. Von ihnen 
jonderten fich wieder die Albanejen unter Elmaz-Bei. Diele 
gedachten fich mit Kolofotroni® zu vergleichen, e8 Fam dazu, 
daß Ali⸗Paſcha fich für fie verwendet hatte, und daß die Griechen 
bei ihrem damaligen Verhältnig zu den Schkypetaren Grund 
genug hatten, die Albanejen überall zu fchonen. Diefe fingen 
bereit3 an, gegen Muſtapha und Kiamil ſich meuterifch zu 
zeigen. 

Unter diefen Umjtänden mußte man fich entjchließen, ven 
Weg des Kiamil-Bei zu gehen. Man ließ zuerjt die hungernden 
osmanischen Frauen die Behörden bitten, ſich mit den Griechen 
zu vertragen. Dann mußten die traurigen Reſte der feit der 
letzten Zeit vor Ausbruch des Krieges hier feitgehaltenen griechijchen 
Geijeln (Bd. II, ©. 468 ff.), am Tage nach dem Abmarjch des 
Archiſtrategen, einen Brief an die Führer der Belagerer jehreiben 
und nach den Bedingungen der Übergabe fragen. Die Griechen 
gingen jofort darauf ein; eine Zuſammenkunft von Bevol- 
mächtigten wurde bejchlofjen, die Waffen ruhten. Nun jtrömten 
mehrere QTaufende halb verhungerter Weiber und Kinder a 
der Stadt, welchen die Griechen endlich die Nichtung uf 
Kalavryta geben mußten, weil die Osmanen fie nicht wieder auf 
nehmen wollten. 

Die verabredete Zufammenkunft fand dann am 27. Ser 
tember ſtatt. Hier nun war des Archiitrategen Abweſenheit 
jchwer zu beflagen. Denn feine Stellvertreter, Petrobei für 
den Krieg, und Anagnoftopulos, jein Sekretär (Vamwas fun 
girte jetzt als Staatsjefretär), für politiiche Fragen, hatten 
nicht die nöthige Autorität, um die egoiſtiſche Habgier der 
Häuptlinge zu bändigen und nachher Greuelſcenen wie bei Na— 
varin zu hindern: das hätte nur die harte militäriiche Energie 
des in ſolchen Dingen vortrefflihen Demetrios vermodt. 
Obwohl nun die Türken die Unmöglichkeit längerer Gegenwehr 
nicht mehr verfannten, fam man doch zu feinem vernünftigen 
Abſchluß. Die Osmanen forderten freien Abzug mit den 
Waffen und ficheres Geleit zu einem Hafen, von wo aus jie 
auf Schiffen unter der befreundeten englijchen Flagge nach Smyrna 
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geführt werben wollten. Die Griechen dagegen wollten von 
dem Abzug mit Waffen nichts hören; ſonſt aber jollte ver 
freie und fichere Abzug gegen Zahlung von 14 Millionen Pfund 
Sterling oder 40 Millionen Biafter gewährt werden. Diefe 
Summe war aber unmöglich aufzubringen; daher jchlugen die 
Zürfen vor, fie wollten auf ihre Befitungen und ihre Habe, 
mit Ausnahme einer gewiſſen Summe Geldes verzichten ; dafür 
jollten aber zum Schute der Harems wenigſtens 500 Mann 
bewaffnet bleiben und die Päſſe durch das Gebirge Parthenion 
jur Sicherung de8 Marfches nach Nauplia von ihnen bejett 
werden Dürfen. 

Über dieſen Forderungen zerfchlugen fich die allgemeinen 
Unterhbandlungen. Nun aber löſte fich die Sache in eine Reihe 
von einzelnen Unterhandlungen auf, welche dann zu ber 
Ihauderhaften Kataftrophe geführt haben. Kolofotronig, dem 
8 darauf ankam, unter allen Umſtänden den QTürfen für den 
Hall eines Verzweiflungsſchlages die militärifche Kraft zu ent» 
sieben, führte die Unterhandlungen mit Elmaz-Bei weiter. 
Die Abanefen follten, noch immer 1500 Mann jtarf, mit 
aller ihrer Habe und ihren Waffen frei nach Haufe abziehen 
dirfen; mar follten fie, e8 waren Toxiden, nachher in Epirus 
ihre Waffen für Ali-⸗Paſcha gegen die Türken richten. Während 
diefe Unterhandlungen noch ſchwebten, fand num ein unwürdiges 
Feilſchen zwiſchen vielen griechiichen Häuptlingen und reichen 
Einwohnern von Tripoliga ftatt. Neben dem fortdauernden 
Verkauf von Lebensmitteln an die Türken Seitens der Sol 
daten nahmen die Führer die Gelegenheit wahr, von den reicheren 
Osmanen große Summen an Geld und Koftbarfeiten gegen 
die Zuficherung des Lebens und der Rettung privatim fich aus— 
zahlen zu Yafjen; nur daß fie daran wenig dachten, wie jchließ- 
lich dieſe Zufagen ımter allen Umſtänden gegenüber ven 
grimmigen Maſſen der Griechen ernftlich verbürgt und reali— 
frt werden follten. Kolofotronis gewann auf dieſe Weife 
Namentlich von den Juden, die vor Allen für ihr Leben zu 
ittern hatten, gewaltige Summen. Und Frau Bubulina (S. 65), 
die ſich jelbft in die Stadt wagte, jchwindelte den vornehmen 
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ZTürfinnen, namentlih dem Harem Kurſchids, Yumelen und 
fojtbare Gefchmeide in Menge ab. Die Bardunioten ihrer 
feit8 machten grofßentheils ihren Frieden mit den Maniaten. 
Darüber aber entbrannte in aller Stille beit den grie- 
chiſchen Soldaten der tiefite Unwille. An und fir fi 
Ihon würde e8 jehr jchwer gehalten haben, bei diefen Maſſen, 
zu denen fich auch Bluthunde der ſchlimmſten Art, wie fie bei 
jeder Revolution und bei jedem fogenannten „Volkskriege“ als 
icheugliche Zugabe fich einjtellen, gejellt Hatten, die Durch ven 
langen Kampf und feine Schredniffe tief aufgeregte Morbluft, 
Rachgier und Vertilgungswuth zu bändigen. Nun aber war 
bieje gerade in letter Zeit durch den in der Armee beliebteiten 
Getjtlichen neu gejchlürt worden. Dieſes war nicht etwa der 
Erzbiichof Germanos, der jehr bald die Maske der Heiligkeit 
abgejtreift hatte, und nur noch als ein prunkliebender und 
genufjüchtiger Mann von gewaltigem Stolze und hochfliegenbem 
Ehrgeiz galt. Es war Bifhof Anthimos von Helos, 
gefeiert als uneigenmüßiger Patriot, als ein fchlichter und ein— 
facher Mann voll heißer Begeifterung und gewaltiger Thatkraft. 
Diejer nun hatte wohl anfangs im Lager den Soldaten ſeht 
nachdrüclich die Pflicht eingejchärft, Weiber, Kinder und Um 
bewaffnete zu jchonen ). Jetzt aber hatte Anthimos einen 
Hirtenbrief erlaffen 2), wonach er jedem griechiichen Soldaten 
nur dann den Zutritt zur Communion geitattete, wenn er 
nachwies, einen Türken getödtet zu haben. Zur Blutgier ge 
jellte fich aber bei den Soldaten die Raubgier, die natürlich 
duch das jchlimme Beispiel der Griechen von Navarin und 
jegt der eigenen Führer nur noch gefteigert wurde. Die Krieger 
fürchteten, durch das Verfahren ihrer Führer um den reichiten 
heil der Beute betrogen zu werden; und jo bildete fich bei 
den Pallifaren jchnell genug das allgemeine ftille Einverftändnif 
und die entjchiedene Abficht aus, bei erjter Gelegenheit ohne 


1) So die Schilderung beider Prälaten bei Gordon-Zinteifen, 
©. 282. 

2) Diefen entfeglichen Zug gebe ich nach der Erzählung bei Men— 
delsſohn-Bartholdy, ©. 233. 


Erftürmung (5. Oftober) von Tripolika. 1 


Rückſicht auf die Führer die Stadt Tripoliga mit Sturm 3 
nehmen. 

Die Dinge hatten fich nach dem 27. September bereits 
mehrere Tage ohne Entjcheivung bingejchleppt. Nur mit den 
Abanefen war man einig geworden. So brach der Freitag, 
der 5. Dftober 1821 an. Die Regengüffe der letzten Zeit 
hatten aufgehört. Die glühende Sonne verjenvete eine furcht- 
bare Hitze; die Atmojphäre war dumpf und ſchwül und lag 
bletern über dieſem landjchaftlich alle Zeit höchſt unfreundlichen 
Theile Arkadiens: Alles jtimmte nur zu jehr zu der Höllenjcene, 
die demnächſt auf dieſem Stück Erde aufgeführt werben follte. 
Die Albanejen rüjteten fich bereits zum Abmarſch. Muſtapha— 
Bei jeinerjeits hatte noch einmal die nambafteren Osmanen nach 
dem Serail des Paſcha's zu einer Berathung über neue Vor— 
ihläge berufen, die man den Griechen machen wollte. Da er- 
tönte plöglich von der Südoſtſeite der Stadt, die nur jehr 
dünn bejegt war, weil die Nordweitjeite für die ſchwächſte Partie 
galt, früh gegen neun Uhr ein ſtarkes Schiepen. 

Griechiſche Soldaten hatten ſich bier in der Frühe ver 
Ningmauer bei dem nach Argos und Nauplia führenden Thor 
mit Brot und Früchten genäbert. Ein gewiſſer Dunias plau- 
derte mit einem ihm perjönlich befannten türkifchen Soldaten, 
bis er bemerkte, daß derſelbe allein war. Da machte er feinen 
Gefährten ein Zeichen; raſch eilten fie herbei, e8 war eine 
Compagnie von Hagio» Petriten unter Hauptmann Kephalas, 
die nun in jähem Anlauf die Mauer erjtiegen, fich zwiſchen den 
Thoren von Nauplia und Navarin ausbreiteten. Dann pflanzten 
fie die griechijche Sahne auf, jchlugen das Naupliathor ein, richteten 
ein Geichüt gegen das Innere der Stadt. Saum wurde Das 
im griechifchen Yager befannt, jo wälzte fich die gefammte 
Maſſe der Pallifaren und das Mordgeſindel, das ſich an ihre 
Ferſen Bing, nach Tripoliga; auch die übrigen Thore wurden 
mit leichter Mühe gefprengt. Und nun begann eine Reihe von 
Schauderfcenen, wie fie felbft in der Gejchichte dieſes fchredlichen 
Volkskrieges fast einzig daftehen, und die wenigen anwejenden Phil- 
bellenen mit dem tiefiten Entjegen erfüllten. Die Türfen konnten 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 10 
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nur noch ifolirten Widerftand auf einigen Punkten leiſten, wo fie 
dann ihr Leben theuer verkauften. Ein Theil zog fich in bie 
Citadelle zurüd und überjtand den erjten Stoß; die Derwiſche 
wehrten fich verzweifelt in ihrer großen Schule, dem „Mochtop“; 
vierzig Türken jchlugen fich nach Nauplia durch. Die Albanejen 
aber, noch immer ein imponirendes Corps, zogen fich zuerjt nach 
dem Serail; von bier leitete fie Plapıtas bis an das Thor 
von Kalavryta, wo Kolofotronis ſich ihnen anfchloß und die 
nachdrängenden ®riechen abwehrte. Bis Mytika führte er fie; 
noch hier fonnte er nur mit Mühe vie Blutgier eines Pallı- 
farenhaufens bändigen, den mehrere ihm feindliche Primaten 
auf die Albanejen besten. Doch entkam dieſes Corps glücklich 
über Levidhi und Kalavryta nach den Ruinen von Voſtitza, 
und dann über das Meer nach Epirus. — Das fchlimmjte war, 
daß bei der Lage der Dinge den meijten griechifchen Führern die 
Zügel völlig aus der Hand geglitten waren. Die Mordluft 
der Eroberer war jo groß, daß fie felbit Speife und Trank 
über ihrer Blutarbeit vergaßen. Den Häuptlingen der Griechen 
gelang e8 nur, die angejehenften Türken zu retten, die fammt 
dem Harem Kurſchids unter fichere Bewachung gejtellt wurden, 
weil man von diefen reiche Löſegelder zu erzielen hoffte. Die 
Mafje aber der Einwohner wurde jchonungslos niedergewürgt; 


die Juden erlitten auch bier unerhörte Quälereien. Weiber ı 


und Kinder erfuhren ebenfalls das jchlimmjte, — die Griechen 
dieſer Zeit, wie bie Drientalen überhaupt, fannten die Schonung 
gegen wehrlofe Feinde nicht, wie fie von ven beſſeren Ele 
menten der abendländifchen Völker im Kriege jett gefordert und 
gewöhnlich auch geübt wird. Zur Erhöhung der Schreckniſſe 
trat das Feuer, weil die Griechen zur Überwältigung ihrer 
ausdauerndften Gegner endlih Brand anlegten. Schon am 
Abend des Freitag wüthete die Flamme; erit am Sonntag erloih 
die Feuersbrunſt — aber nicht die Blutgier. Denn die wil 
beiten Bluthunde des griechiichen Heeres ftürzten fich jett auf die 
elenden türfiichen Frauen und Kinder, die während der Unter: 
handlungen aus der Stadt entlommen waren, und ermordeten 


deren in den Schluchten des Mänalon noch zweitaufend. Es 
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war aus Tripoliga eine Stätte unerhörten Entſetzens geworden. 
Als Kolokotronis in die Stadt eintrat, waren die Gafjen der- 
maßen mit Leichen gefüllt, daß fein Pferd vom Thor bis zum 
Serail den Boden nicht betrat. Die Vertheidiger der Citadelle 
itredten erft am 8. Dftober die Waffen, als fie Hunger und 
Durjt nicht mehr zu ertragen vermochten. 

Die Griechen hatten bei diefem Sturme auf Tripolika 
etwa 300 Mann verloren. Koloſſal dagegen war der Mienjchen- 
verlujt bei den Mohammedanern. Es jollen 8000 bewaffnete 
Zürfen damals den Tod gefunden haben; die Zahl der Wehr- 
[ofen war nicht minder beveutend. Kolofotronis freilich irrte 
wohl, wenn er jpäter meinte, daß in und bei der arfadifchen Haupt» 
jtadt in diefen blutigen Tagen nicht weniger ald 32,000 Mohan- 
medaner ihren Untergang gefunden hätten. Die mäßigiten Berichte 
Ihägen die Zahl der damals Erjchlagenen auf 8- bis 10,000 }). 
Und noch lange war die Reihe der Opfer nicht abgeſchloſſen, 
mit denen die Wiedergeburt der Hellenen bezahlt werden mußte. 


VII. 


Die Eroberung von Tripoliga war für die Zukunft der 
griechiichen Erhebung politiih und militäriſch von der aufßer- 
ordentlichiten Wichtigkeit. Es war der erjte große und voll 
ftändige Erfolg, den die Hellenen über die regulären Macht» 
mittel der Osmanen davongetragen hatten. Es war der Pforte 
nicht mehr möglich, in dem Aufftand der Griechen nur ein 
Seitenftüd zu dem Kriege des Ali-Paſcha zu ſehen. Durd die 
Eroberung von Tripoliga hatten ſich die Hellenen aus einer 
Schaar unruhiger Klephten und vegellojer Infurgentenhaufen 
tbatfählich zu dem Nange einer „kriegführenden“ Wacht 
aufgeſchwungen, obwohl fie als folche diplomatijch damals noch 


1) Pouqueville, Bd. II, ©. 140—144. Gordon - Zint- 
eifen, ©. 288—293. Trikupis, p. 91—102. Finlay, p. 264 
bis 270. Gervinus, ©. 263—267. Mendelsjohn- Bartholdy, 
©. 228—233. v. Profefh-Often, Bd. I, ©. 101f. Jurien de 
la Graviöre, p. 172sqgq. Raybaud, T. I, p. 428—486. 
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von feiner Seite anerfannt wurden. Militärifch aber 
wurde es erit jest möglich, mit der Maſſe der vortrefflichen 
Waffen, die man erbeutet hatte, die Milizen in größerem Umfange 
wirflih kriegsmäßig auszurüjten, von den erbeuteten dreißig 
Kanonen waren freilih nur wenige noch brauchbar. Viel 
wichtiger aber war es, daß jet die Mohammedaner aus dem 
Gentralpunft des Peloponnes gänzlich vertrieben, daß die türs 
fiichen Streitkräfte auf nur noch einige Ringe der Feſtungs— 
fette bejchränft waren, mit denen jie früher die Halbinfel um- 
Hammert gehalten hatten. Nun war e8 möglich, den Krieg 
jofort nach den äußerſten Grenzen der Halbinfel zu tragen, mit 
dem Überfchuß der Kräfte dagegen den Inſulanern und den 
Rumelioten hilfreich zur Hand zu gehen. 

Leider nur hat die Art, wie Tripoliga gefallen war, nad 
der politifchen wie nach der militärifchen Seite hin dem Werth 
diejes enormen Erfolges und der Möglichkeit feiner Ausbeutung 
bebeutend Eintrag gethan. Es war noch nicht einmal das 
Ihlimmite, daß die gewaltige Beute, mit Einjchluß der meiſten 
Gefangenen, durch die Art der Eroberung lediglich in die Hände 
der einzelnen Griechen gefallen, die Waffen ausgenommen dem 
jungen Staate verloren gegangen war. AS das fchlimmite 
zeigte fich einerjeits die Erfchütterung des Anfehens der Führer, 
anderjeits der Ausbruch tiefer Uneinigkeit gleich bei der 
Frage nach der militärifchen Verwerthung des wichtigen 
Sieges. 

Demetrios Hypſilanti hatte während feiner Ab— 
weſenheit gar nichts ausrichten können und ſogar von dem 
achäiſchen Ufer die Zerjtörung von &alaridi, die er nicht hin 
dern fonnte, mit anjehen müſſen. Die Botichaft von Tripo— 
liga’8 Fall, die er in der Gegend des alten Sikyon erhielt, 
regte feine Soldaten, die fern von dem NRaubplate gemelen 
waren, dermaßen auf, daß fie den Archiitrategen am liebiten 
jogleich ermordet hätten. Als Demetrios dann am 14. Oft 
Zripoliga wieder erreichte, wo fich bereits aus der Maſſe un 
begrabener Leichen greulihe Miasmen und in Folge davon 
jene jchredliche Typhusepidemie entwidelte, die nun Monate lang 
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ben Peloponnes rächend verbeerte, war fein Anfehen als 
Seneralceommandant dermaßen gefunfen, daß von Gehorfam 
der Rapitäne gegen feine.Befehle ernjtlich kaum mehr die Rede 
fein fonnte. Die Möglichkeit aber, nunmehr erft recht die 
Operationen gegen die noch in türfifcher Hand befindlichen 
Feſtungen ſyſtematiſch zu leiten, fiel ihm damit aus der Hand. 
War es übel genug, daß der wackere General Gordon im Zorn 
über die Greueljcenen in Tripoliga die Neihen der Hellenen 
für längere Zeit verließ; daß nach dem Siege nicht wenige 
Soldaten beutebeladen nach Haufe abzogen, als ob jett Alles 
fertig jet: jo mußte man e8 noch mehr beflagen, daß auch 
Kolofotronis durch feine rücfichtslofe Habſucht das Zu- 
trauen der Pallifaren zu feiner Perſon erjchüttert, fich nur all- 
zujehr als Klephte gezeigt und die Chancen verjpielt hatte, der 
wirkliche dominirende Führer des Befreiungsfrieges zu werben. 

Das übeljte war jedoch, und jo ijt e8 num Jahre lang 
geblieben, daß unmittelbar mit diefem Siege der bitterjte Neid 
und der wüthendſte Parteigeift unter den griechiichen Häupt- 
Iingen erwachte. Das erfuhr zuerjt gerade Kolofotronis. 
Mit Hyypſilanti theilte er die Überzeugung, daß man den Mo— 
ment benugen müfje, um den moralifchen Eindruck des Falles 
von Tripoliga jofort energijch auszunugen. Der Schreden bei 
den Türfen war in der That gewaltig. Selbit Omer Brionis 
und Mehemed-Paſcha räumten feit dem 10. Dftober Oſt— 
griechenland wieder und zogen fich über Talandi nach Theſſa— 
lien und Epirus zurüd. In Patras aber war die Verwirrung 
jo groß, daß jett viele Osmanen zu Schiff den Platz verließen, 
großentheil® nach Antirrhion zogen, die albanefiichen Soldaten 
über den Golf nach Lepanto flüchteten, die Yalioten aber, noch) 
immer 2500 Leute, den Suffuf- Pascha nach Rhion verjagten 
und fich in der Citadelle feitjegten, die num von den benach- 
barten Griechen wieder enger eingefchloffen wurde. Die Ge— 
legenheit ſchien höchſt günftig, jet mit Einem Schlage das 
noch immer offene Ausfallsthor der Türken nah Morea zu 
ſperren. Kolokotronis , der bekanntlich ſeit Alters gerade 
zu den Lalioten in freundlichen Beziehungen ſtand, und über— 
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zeugt war, daß fie unter guten Bedingungen das Schloß zu 
räumen geneigt wären, drang in dem Kriegsrath zu Tripolitza 
darauf, bier jchnell zuzugreifen und ſammelte bereit8 Truppen 
zum Abmarjch nach Patras. Da erwachte aber der grimmigite 
Neid gegen den mächtigen Dann, dem man den neuen Ruhm 
und die neue Beute mifgönnte. Die Primaten von Adhaja, 
geführt durch Germanos und Andreas, den jüngeren Zaimis, 
jchrieben an Demetrios Hypſilanti; fie verbaten fich die Ankunft 
des Kolofotronis, fie meinten mit den Feinden in Patras allein 
fertig werden zu fünnen; fie drohten jogar dem Vorrücken des 
Kolofotronis mit den Waffen fich mwiderjegen zu wollen! Unter 
diefen Umftänden mußte Kolofotronis feinen Plan fallen lafien, 
und !) beſchloß nun, mit Hhpfilanti die zweite Hauptfejtung 
des Peloponnes, nemlich Nauplia, anzugreifen. Aber bier jo 
wenig wie vor Patras blühte zur Zeit den SHellenen das 
Glück. 

Der greuliche Zuſtand von Tripolitza hatte den Archiſtra— 
tegen veranlaßt, mit dem 14. November ſeinen Sitz nach 
Argos zu verlegen, welches ſich eines viel angenehmeren 
Winterklima's erfreut, als die oſtarkadiſche Hochebene. Von 
hier aus ſollte nun Nauplia mit Energie angegriffen werden, 
deſſen Rayon zu Waſſer und zu Lande ſchon ſeit Muſtapha— 
Bei's Marſch von Argos nach Tripolitza (S. 116 u. 120) wieder 
von den Griechen blokirt wurde. Die Sache hatte allerdings 
große Schwierigkeiten. Nauplia hatte damals beinahe nur 
türkische Einwohner. Unter 6000 zur Zeit dort befindlichen 
Dsmanen zählte man 1200 Bewaffnete. Obwohl die Stadt 
feine Außenwerfe beſaß — ein Mangel, der nur bei einem 
Kampfe mit europäischen Truppen nachtheilig geworden wäre —, 
fonnte fie mit ihren bekannten drei Gitadellen, vor Allem 
mit dem folofjalen Palamidhi, als die ftärkite Feftung in 
Griechenland gelten. Die von den Griechen bei der Einnahme 
von ZTripoliga in Maſſe verübten Greuel; die ſchlimme Nei— 
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gung jo vieler Griechen, gejchlofjene Kapitulationen nicht zu 
halten, trieb jeit diefer Zeit die Türken überall an, ihre 
Stellungen mit äufßerfter Zähigfeit zu vertheidigen. Dazu kam 
für Nauplia der glücliche Umftand, daß e8 zu Anfang Oftober 
einem maltefiihen Blofadebrecher gelungen war, ben durch 
Mangel bereits ſchwer gedrückten Türken frifche Vorräthe für 
mehrere Monate zuzuführen. Dadurch waren die Anftrengungen 
des tüchtigen Kapitäns Nikolaos (Bruder des Nikitas), der jelbft 
in englifchen Dienften gefchult war und die von ihm bochge- 
hätte Disciplin bei feinen Truppen einzuführen verjtanden 
batte, einſtweilen wieder rejultatlo8 geworden. Dieſe Lage der 
Dinge bejtimmte zulegt die griechiichen Führer in Argos, fich 
zu einem Gewaltjtoße hinreißen zu laffen, der ihnen noch durch 
manche andere Momente dringend nöthig gemacht zu fein 
ſchien. 

Abgeſehen von den klimatiſchen Beſchwerden einer längeren 
winterlichen Blokade und von den geſundheitſchädlichen Ver— 
hältniſſen der Umgegend von Nauplia, ſo war zu erwarten, 
daß mit dem nächſten Frühjahr die Flotte des Sultans alle 
Kraft an die Entſchüttung von Nauplia ſetzen würde. Gegen— 
wärtig hatte Kara-Ali die griechiſchen Gewäſſer wieder ver- 
laſſen. Die große osmaniſche Flotte bei Zante war (S. 141) 
allerdings in den ioniſchen Gewäſſern durch 35 (nach anderer 
Angabe 60) griechiſche Schiffe unter dem ſpäter ſo berühmt 
gewordenen hydriotiſchen Admiral Andreas Vokos Miaoulis 
aufgeſucht worden. Indeſſen kam dadurch nur eine Brigg aus 
Algier zu Schaden, die am 12. Oktober bei dem Cap Chieri 
auf den zantiotiſchen Strand getrieben wurde. Der Verſuch 
engliſcher Patrouillen, dem Feuer Einhalt zu thun, welches ein 
Haufe zantiotiſcher Bauern und moreotiſcher Flüchtlinge am 
Ufer gegen die Algerier richteten, führte zu einem Gefechte 
zwiſchen Zantioten und Engländern, welche dieſen Akt durch 
Proklamirung des Belagerungszuſtandes und des Standrechtes, 
und Hinrichtung von fünf Zantioten ſtraften. Kara⸗Ali ſeiner— 
ſeits wich gleich nachher, nach einer erfolgloſen Kanonade bei 
dem eliſchen Kap Katakolo wieder nach Zante zurück, bis ihm 
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die Richtung des Windes e8 möglich machte, in raſchem Zuge 
nach dem ägätichen Meere zu jegeln. Am 21. Dftober paj- 
firte er die Inſel Keos, verheerte noch das jchuldlofe Samo- 
thrafe und lief endlich im Bosporus ein, wo ihm für 
diefen Feldzug die Beförderung zum Kapudan-Paſcha zu Theil 
wurde 9). 

Die Griechen vor Nauplia hatten alfo von der türkiſchen 
Flotte vorläufig jobald nichts zu befürchten. Die Zeit follte 
aljo benutt werden; und dies um jo mehr, weil gerade jett 
die Dinge bei Patras wieder eine jehr verdrießliche Geftalt 
annahmen. Die thörichten Intriguanten nemlich, die den Marſch 
des Kolofotronis nach dem Nordweſten gehindert hatten, zeigten 
fich unfähig, ihr Wort zu halten. Allerdings waren die Pri- 
maten von Pyrgos, Gaſtuni, Kalavryta und Voſtitza am 2. No- 
vember mit mehr ald 3000 Mann wieder in die Ruinen von 
Patras eingedrungen, und betrieben nun aus den Häufern, 
Kirchen und Mofcheen der Stadt den Kampf gegen die Cita— 
delle. Aber die Unordnung und militärtiche Yiederlichkeit war 
jo groß, daß fie fich fchlieflih am 4. December von Juſſuf— 
Pafcha mit 400 Reitern und von 800 Yalioten überfallen, 
mit dem Verluſt ihrer Artillerie in ſchmählicher Weife aus 
der Stadt herauswerfen Liegen ?). Die Mohammedaner rafirten 
nun die Ruinen der Stadt jo vollitändig als möglich, damit 
die blofivenden Griechen feine Möglichkeit mehr finden jollten, 
fih in der Nähe der Citadelle je wieder feitzufegen. 

Gegenüber diefem Unfall fchien e8 dem Fürjten Hypſi— 
lanti nun höchſt wünfchenswerth, durch einen energifchen Ans 
griff endlih Nauplia zu gewinnen, damit zugleich fein per 
Jönliches Anſehen als Feldherr herzuftellen. Bei der Lage der 
Dinge war e8 freilich eine arge Tollkühnheit, zu welcher fich 
der Archiftratege Durch den tapferen genuefischen Philhellenen 
Dania, ber in der Armee Napoleons I. Schwadronschef ger 
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weſen war, einen tolfvreiften Dranfgänger, bereven ließ. Unge— 
warnt dadurch, daß bereit8 der wohlangelegte Plan des fran- 
zöſiſchen Marine- und Artillerieoffiziers Voutier, das Hafen- 
kaſtell Burki von der Küfte des alten Lerna ber durch Über- 
fall zu nehmen, in den erſten Decembertagen durch einen jähen 
Schreden der Matroſen gefcheitert war ; ungewarnt auch Durch 
die Abmahnungen des alten Kolofotronis, ging Demetrios auf 
den Plan des Genufen ein, der noch dazu auf eine höchit com- 
plieirte combinirte Operation hinauslief, wie fie felbft bei 
taktiſch geſchulten Truppen ihre erheblichen Bedenken hat. Troß- 
dem jchien bei der Nachläffigfeit ver Osmanen der Plan nicht 
ausſichtslos. Derfelbe bejtand darin, daß ein größeres Ge- 
ſchwader aus Hydra und Spetzä und eine Anzahl Heinerer 
Schiffe aus Kaftri und Kranidhi, die feit dem 8. December 
vor Nauplia lagen, eine Beſchießung der Seefronte unternehmen 
und eine Yandung verfuchen follten. Bon den Truppen aber, 
bie feit dem 12. December in größeren Maſſen zufammen- 
gezogen waren, jollte in der Nacht vom 15. zum 16. De- 
cember, zwei Stunden nach Mitternacht, der alte Koloko— 
tronis mit der Maſſe der Pallikaren einen Scheinangriff gegen 
den Palamidhi unternehmen. Der eigentliche Sturmangriff, 
der nur mit Sturmleitern verfucht werden fonnte, blieb dem 
Nifitas mit 600 Pallifaren, den Negulären unter Balefto, 
und einer Compagnie europäischer Philhellenen vorbehalten ; er 
jolfte gegen das Thor, auf der ſchmalen Landfeite der Stadt 
mit jeiner Baftion gerichtet werden. Die Reſerven ftanden 
unter Giatrafos. In dem Moment der Entſcheidung erhob 
fich jedoch ein heftiger Sturm, der e8 den griechifchen Schiffen 
unmöglich machte, gegen die Stadt Nauplia vorzugehen. Trotz⸗ 
dem gab Hypfilanti das Zeichen zum Angriff. Aber die 
Pallifaren des Nikitas hatten fich bis auf fünfzig Mann nicht 
eingejtellt; die des Kolokotronis richteten nur ein unfchädliches 
Gewehrfeuer gegen den Palamidhi. Nur die Negulären und 
Philhellenen hielten drei Stunden lang unerfchroden Stand. 
Erfolg Hatten fie jet natürlich nicht mehr, und mußten end» 
lich mit Verluft von 16 Todten (dabei der tapfere wirtem- 
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bergijche Hauptmann Karl von Lieihing) und 31 Verwun⸗ 
beten zurückgerufen werben !). 

Bei der Lage der Verhältniſſe wirkte diefer Mißerfolg im 
höchſten Grade nachtheilig auf die Feldherrnſtellung des De- 
metrios Hypſilanti zurüd; nur natürlich unter dieſen 
Wildlingen des Orients, die nur die Offenbarung der Kraft 
und des Erfolges kennen. Für die griechiiche Sache war «8 
nur eine geringe Entjehädigung, daß wenigjtens jeit dem 17. No 
vember die Griechen von Attifa, die nach Omer Vrionis’ Ab- 
marſch ihr Pand wieder aufgefucht, am 16. November den aus 
der Akropolis ausgefallenen Dsmanen bei Chalandri ein Ge 
fecht geliefert hatten, fich wieder im Befite der Unterjtadt Athen 
befanden und die Blofade der AfropoliS nunmehr wieder mit 
Eifer betrieben ?). Dagegen fam aus der Chalkidike eine 
traurige Botjchaft. Der unfähige Juffuf war feit dem 20. Oft. 
(nah Zrifupis jchon im September) durch Mehemet Abdul— 
abud erjegt worden. Der neue Pafcha von Salonichi (S. 105), 
damals ein rüftiger Fünfziger, ein Dann von impojanter Ge 
jtalt mit jtattlichem weißen Barte, — dieſer Feldherr, der in 
diefem Kriege den Auf eines der furchtbarjten Blutmenfchen 
erwerben follte, war ein Renegat, ein geborener Georgier, 
und hatte feine politifche und militärische Schule unter dem 
berüchtigten Dſchezzar⸗Paſcha von St. Jean dD’Acre in Syrien 
gemacht. Bereits als graufam und habgierig übel berufen, 
zulett als Kapidſchi-Baſchi in Monaftir thätig, war er doch 
ein Heerführer, der bei nüchternen und fchlichten Gewohnheiten, 
Schnelligkeit und Energie mit großer Tapferkeit, Schlaubeit und 
militäriſcher Gejchicklichfeit verband, dabei auch troß feiner wilden 
Blutgier nicht in planlofer Graufamfeit fich gefiel. Als er feine 
umfafjenden militärifchen Vorbereitungen beendigt hatte, griff er 
die bei Pinar oder Pinafa (S. 105) verjchanzten griechijchen 
Dertheidiger der Halbinjel Ballene, die jeden Vertrag ablehnten, 
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in der Nacht zum 11. November mit aller Macht aıt. 
Mangel, Krankheit, Uneinigfeit hatte die Zahl der Verthei— 
diger ſtark geſchwächt, ſo daß neben 400 Dlympiern nur noch 
600 Milizen im Felde ftanden. Die Erjtürmung der grie- 
hiichen Linien gelang; die Griechen wurden zur Flucht ge- 
nöthigt, einem Theil derfelben gelang e8 zu Schiffe zu ent- 
fommen. Bon den Einwohnern der Halbinjel aber, zu denen 
fh zur Zeit die vielen Flüchtlinge der infurgirten griechifhen 
Dörfer von Chalkidike (S. 80 ff.) gezogen hatten, gingen gegen 
10,000 verloren, theils durch das Schwert, theil durch Ver— 
fauf in die Sklaverei, — ein Schickſal, dem aus diefer Zahl 
4000 Weiber auf dem Sflavenmarft zu Salonichi verfielen. 
Sonft bemühte fich Abdulabud damals mit Erfolg, die ruhigen 
griechiichen Bauern vor weiteren Schlägen zu jchügen. Als 
fih die benachbarte Halbinjel Torone ohne Kampf unterworfen 
hatte, wandte Abdulabud, der bereitS eine neue militärifche 
Aufgabe in der Dämpfung des auf dem Olymp und in dem 
jüblihen Meafevonien neu aufglühenden Aufjtandes fich ent- 
wideln ſah, alle Mittel der Diplomatie an, um jegt den Athos 
ohne Kampf zu unterwerfen, zu deſſen militärifcher Überwäl- 
tigung feine Streitkräfte faum ausgereicht haben würden. Da 
nun die führenden Klerifer auf dem heiligen Berge allmählich 
einerfeit8 die Überzeugung gewonnen hatten, daß die ruffiiche 
Regierung nicht hinter der Masfe der hetäriftifchen „Arche 
ftand, anderſeits auch erkannten, daß in der griechifchen Be— 
wegung nicht wenige Elemente zur Geltung kamen, die zu 
der theofratischen Herrichaft fich feindlich ftellten, jo waren fie 
jet um jo weniger geneigt‘, den Krieg auf Yeben und Tod 
fortzuſetzen, als Abdulabud zur Zeit noch immer mit großer 
Rückſicht auftrat, allen Bezirken, die fich freiwillig unterwarfen, 
Amneſtie gewährte, Erprefjungen vermied, und enblich der 
getftlichen Republik unter erträglichen Bedingungen volle Am— 
neitie anbot. Die Mönche jollten Waffen und Kanonen aus» 
liefern, der Pforte einen jährlichen Tribut, und zunächit die 
Straffumme von 24 Millionen Piafter zahlen, und in Karyaes 
eine osmanische Beſatzung aufnehmen. Etwa die Hälfte der 


156 Buch I. Kap. I. 8. Der Areopagos in Oftgriechenland. 


Mönche verließ darauf den Athos und wanderte mit einem Theile 
der Reliquien und Kirchengeräthe nach den Infeln des ägätichen 
Meeres aus. Die übrigen jchlojfen dagegen mit Abdulabud 
ab, die türfiiche Beſatzung (3000 Mann) nahm am 27. De 
cember 1821 Karyaes in Beſitz, wo fie dann neun Jahre lang 
geblieben ijt, und die Chalkidike war für die Neugriechen 
verloren }). 

Brach auf dieſe Weile unerwartet jchnell eines der wid» 
tigiten Außenwerfe Griechenlands im Norden zufammen, fo 
ihloß die erjte große Phaje des Krieges auch im Nordweiten 
mit dem Fall eines noch unvergleichlich bedeutungsvolleren Boll 
werfs der Hellenen, nemlich der legten Burgen des Ali-Paſcha. 
In Nord- und Mittelgriehenland hatten fich feit dem 
Ericheinen des Ismael Gibraltar in Galaridi jehr wichtige Er- 
eigniffe zugetragen. Einerſeits nemlich war die lofale Orga 
nilation in Mittelgriechenland nicht unbedeutend vorgerüdt. 
Die in Salona (©. 134) zufammengetretenen Vertreter von 
Ditgriehenland, die bis zum 2. December 1821 zufammen: 
blieben, hatten unter der Yeitung von Negris eine jehr be 
denkliche partifularijtiiche Richtung eingefchlagen, dieſes Glied 
der griechifchen Welt faſt völlig felbjtändig neben die übrigen 
Yandichaften Hingejtellt. Sie bildeten aus zwölf Männern ald 
unverantwortliche Negterungsbehörde einen jogenannten Areo- 
pagos, dem die höchite politifche und militärifche Gewalt zufallen 
ſollte. Hatte Negris in völlig boftrinärer Weife die damals 
modernen conjtitutionellen Theorien des romanijchen Europa 
bier anzupflanzen gejucht, jo hatte er anderſeits in feiner 
Gegnerſchaft gegen Hypfilanti ſelbſt Das Recht des Widerftandes 
des Areopagos gegen eventuelle Steuerpläne der damals (f. u.) 
einberufenen allgemeinen Nationalverfammlung, die Ver 
Ihmelzung aber der Djftgriechen mit den andern Hellenen zu 
einem conftitutionellen Königreich nur in weiter Ferne vorbe 
halten. 
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Viel verftändiger war Fürſt Alerander Maurofor- 
datos aufgetreten. Gerade als Ismael Gibraltar Galaridi 
zerſtörte (S. 140), in Salona anwejend, ſah er einerjeits Die 
bier zufammengefommenen Abgeoroneten für einige Zeit wieder 
flüchten; auch Kantakuzenos verließ damals Griechenland wieder 
und kehrte über Livorno nach Dresden zurüd. Maurokor— 
datos dagegen bielt aus und begab fich jett zu feinen Freunden 
nah Miſſolunghi, wo er nun bleibend jeinen Sit aufichlug. 
Hier fand zunächſt eine Zufammentunft jtatt zwijchen den grie- 
chiſchen Kapitänen der Acheloosländer und den albanefiichen 
Anhängern Alt’s, um über ein gemeinjames Vorgehen zu bes 
tatben. Freilich war es jchwer, das trügeriihe Bündniß 
zwiichen ‚Griechen und Albanejen noch zu erhalten, wie es 
Maurofordatos wünjchte, dem es darauf anfam, All’s Wider- 
jtand gegen die Pforte jo lange als möglich fortgejegt zu jehen. 
Die Albanefen, die durch Elmaz- Bei abjchredende Nachrichten 
über die Graufamfeit der Pallifaren und die Zerjtörung der 
Moscheen erhalten hatten, waren nicht jehr gewillt, den Griechen 
zur Erfämpfung ihrer Freiheit von der Pforte zu helfen, be- 
durften jedoch der griechiichen Waffen gar ſehr zur Befreiung 
Ars, gleichviel ob fie noch) länger an das Gerede glaubten 
oder nicht, daß die Griechen auf Ali's Auf zu den Waffen ge- 
griffen hätten. Alt jelbjt war neuerdings in immer bedrängtere 
Lage geratben. Kurſchid-Paſcha hatte ihm immer ener» 
sicher zugejeßt, das Seeſchloß nicht ohne Erfolg bombarbirt, 
und endlich zu Ende Dftober durch gute Bezahlung es dahin 
gebracht, daß der Kommandant des Schlojjes Yithariga, 
Charis Giaskos, deſſen geghiiche Soldaten von Alt nur noch 
ihlecht bezahlt und durch die lange Blofade ermüdet waren, 
diefen Plag ihm übergab. Nun blieb dem alten Tiger von 
Janina nur noch das Seefchloß mit feinen Schägen, jeinem 
Harem, mit den Bulvermagazinen und 600 Soldaten 
übrig. Da galt es ihm Luft zu machen. Schon hatte fich 
Markos Bokaris, der gefeierte Held der Sulioten, der 
jet in der Gegend von Arta operirte, im allgemeinen Intereſſe 
ju Beta mit dem alten Gogos Bakolas verjöhnt, durch dejjen 
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Hand einft fein Vater gefallen war (Bd. III, ©. 319). Jetzt 
erhielt er durh Maurofordatos die Aufforderung, ohne 
Alt zu entjegen, doch für denjelben eine Diverfion zu machen. 
Es wurde alſo mit Ali's Zuftimmung bejchlojfen, die wichtige 
Stadt Arta anzugreifen, wo damals (Bd. II, ©. 442) 
Ismael-Pacho-Bei commandirte. Sulioten, Armatolenhaufen 
aus den Acheloosländern, und taufend moslemitische Albanejen 
unter Elmaz-Bei und Hago Beſſiaris (Bd. III, ©. 431), zu 
fammen 3000 Dann, verfammelten fich bei Beta und Kom— 
boti, und griffen am 24. November den Ismael: Pacho » Bei bei 
dem Dorfe Marat an, wejtlich von Arta, ſchlugen ihn bier 
aufs Haupt. Am 25. November erjtürmten fie die be 
rühmte Brüde der zwölf Bogen über den Arachthos, eroberten 
die Hälfte der Stadt Arta, die dabei in Flammen aufging, 
und belagerten nun die türkiichen Generale Ismael-Pacho-⸗Bei 
in einer Mojchee, Haſſan-Paſcha in dem Palajt des Erzbiichofs, 
Ismael⸗Pliaſſa in einer Stellung unter der Citadelle, und 
Kars⸗Ali in der letteren. 

Da dieſe Belagerung fich längere Zeit hinzog, jo jchidten 
die Albanejen den Tahir-Abbas, Alt’s früheren Polizer- 
minijter, zu Maurofordatos, um hier neue Berathungen 
zu treffen und Unterjtügung zu holen. Der junge Fürft hatte 
damals gerade (16—21. November) in Miffolunghi ven 
weſtgriechiſchen Kongreß geleitet. In ſehr praktiſch verftän- 
diger Weiſe hatte er veranlaft, daß der neu errichtete weit 
griechiiche Senat (die aus zunächſt neun Mitgliedern beftehende 
Gerufin) nur bis zur Schöpfung einer griechifchen Geſammt⸗ 
regierung bejtehen und in feiner Competenz nur auf die Sorge 
für Ordnung und Sicherheit, für Kriegführung und Beſteue—⸗ 
rung bejchränft jein jollte. Nun aber wurde e8 nachtheilig, 
daß die Entfernung Aleranders vom Kampfplate den jchlauen 
Zahir- Abbas nöthigte, bis nah Miffolunghi zu reifen. Zu 
Wrachori hatte ihn der Anblid der zerftörten Mofcheen und 
befreuzten Fahnen verlegt; der allgemeine Freiheitsruf hatte ihm 
bie wahren Ziele der Griechen immer deutlicher gemacht; in 
Miſſolunghi ſelbſt erkannte er die Schwäche der griechiſchen 
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Kriegsmittel. Noch ſchwieg der fchlaue Albanefe. Er nahm 
aus den Vorräthen der Griechen Hundert Fäſſer voll Pulver in 
Empfang und kehrte nach Arta zurüd. Hier aber hielt er mit 
den Albanejen Rath, beredete fie, mit Kurſchid ihren Frieden 
zu machen. Dann jchidten fie Gefandte an den Serasfter 
und veriprachen ihm, ihre Neue nunmehr durch energifche 
Hilfe gegen Alt umd gegen die Griechen zu bethätigen. Noch 
zu vechter Zeit ſetzte ein Sekretär Kurſchids, der den 
Öriechen wohlgefinnt war, diejelben von der albanefifchen 
Derrätherei und dem Anmarjch türkischer Truppen aus Janina 
in Kenntniß. AS diefe fich zeigten, erklärten die Albanefen 
den Sulioten, fie hätten fich nur zur Befreiung Ali's mit 
ihnen verbündet und jeien im Übrigen gute Moslims und 
treue Unterthanen der Pforte. So war zunächſt das 
Bündniß zwiihen Griehen und Schkypetaren auf 
gelöſt. | 

Nach vierzehntägiger Blofade mußten die Griechen alfo 
Arta aufgeben. Sie wichen Nachts nach Peta und Komboti 
zurück, wo jie demnächjt in ihren Scanzen liegen blieben. 
Ismael-Pacho-Bei wurde auf Grund feiner fchlechten Hal- 
tung (und zugleih den ehemaligen Anhängern Alt’8 zu Ge- 
falfen) vom Commando entfernt, nach Demotifa in Rumelien 
verwieſen, schließlich dort (1. November 1822) enthauptet. 
Aber auch Ali-Paſcha feinerfeits war jest verloren. Von 
irgend welcher Diverfion zu feinen Gunften konnte jetzt nicht 
mehr die Rede fein. Ali ließ fich daher endlich auf ernitliche 
Unterhandlungen mit Kurſchid⸗Paſcha ein, bei denen der fchlaue 
Abanefe diesmal gründlich überliftet wurde. Kurfchid, der 
ju befürchten Hatte, dag Alt im jchlimmften Falle fich in der 
innerjten Redoute feines Schloffes, die er ſchließlich nur noch 
mit 35 Mann behauptete, jammt feinen Schäten in die Luft 
Iprengen werde, verſprach ihm (10. Januar 1822) jchriftlich 
mit feinen oberften Offizieren, bei dem Sultan die Erlaubnif 
auswirken zu wollen, daß Ali zur Entſcheidung über fein letztes 
Schickſal nach Stambul reifen und mit Mahmud II. felbit 
veden dürfe. Darauf hin übergab Alt fein letztes Aſyl mit der 
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Bulverfammer einem vertrauten Offizier, der nicht eher dad 
Sort den Türken übergeben follte, bis er nicht ein mit Al 
verabredetes Zeichen erhalten hätte. Dann bezog der alte 
Paſcha ein Landhaus auf einer Infel des See's von Janina 
bei dem Klojter Banteleeimon, wo man ihn jehr ehrenvoll be, 
handelte. ALS aber Kurſchid durch Beſtechung erforſcht hatte, 
daß das Zeichen zur Übergabe des Forts in der Überſendung 
einer Korallenſchnur beſtehe, ließ er dieſelbe heimlich ent- 
wenden. Als nun endlich auch das Fort in Kurſchids Hände 
gefallen war, nahm am 5. Februar 1822 des Serasfierd 
Adjutant, jener (S. 149) Mehemet - Pafcha, die Gelegenheit 
wahr, mit feinem Handſchar bei Gelegenheit eines Höflichkeits— 
bejuches den alten Mann zu erdolchen. Ali's Haupt wurde 
durch den Mörder am 23. Februar nad Stambul gebradt 
und dort vor dem großen Thore des Serails ausgejtelt. 
Nun wurde auch Ali's Familie nicht länger verjchont. Die 
Feigheit und die frühere Treulofigfeit feiner Söhne gegen ben 
Vater fchütte fie jet fo wenig, wie die frühere Zuſage ber 
osmanischen Feldherren vor dem Untergange. In ihrer aſia— 
tiichen Internirung wurden fie jammt ihren Familien einige 
Wochen fpäter zu Kutahieh gewaltfam aus dem Wege geräumt; 
nur Muchtar hatte dabei ven Tod im Kampfe gefucht. Alte 
Nachfolger in Janina dagegen wurde jegt Omer Vrionis. Auf 
der norbweitlichen Flanke Griechenlands ftanden jegt nur noch 
die Sulioten unbezwungen da )). 

Gegenüber dieſen herben Verluften für die Griechen fiel nun 
aber ins Gewicht, daß einerjeits der Aufftand auf Kreta immer 
fefteren Fuß faßte, anderſeits furz vor Ali's Ende das Yand 
tbor des Peloponnes, Akrokorinth, in die Hände der Griechen 


1) gl. Pouqueville, Bd. III, ©. 214—238. 252—278. Gor- 
don-Zinkeiſen, ©. 316— 322. 444 ff. Trikupis, p. 121594 
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gefallen war. Auf Kreta (©. 104) waren die Griechen wäh- 
tend des Auguftmonats und des Septembers 1821 zuerft in eine 
Ihiwierige Yage gerathen. Der Paſcha von Retimo hatte, 
dur Serif-Paſcha von Candia unterftügt, mit ftarfer Macht 
Apoforonos erreicht. Die Griechen (18. Auguft) gaben die 
Blokade von Kanea auf, und nun vereinigte fich der Pafcha 
dieſer Stadt mit feinen Waffenbrüdern bei Haliakä. Nun 
gingen 3000 Türken gegen Therifon und Laffhi vor (19. Auguft), 
wurden aber mit jchwerem Berluft zurüdgeworfen. Darauf 
trafen die drei Palchas Vorbereitungen, um die Sphakia mit 
gefammter Macht anzugreifen. Die vereinigten Streitkräfte 
der türfiichen Feldherren, 10,000 Dann, zogen nach Prosnero 
und marjchirten am 29. Auguſt durch die jchwierigen Eng- 
päffe von Krape und die lange, dunkle Schlucht von Imbros, 
welche diesmal von den Sphafioten, — Dank einem Mo— 
ment der Schlaffheit und innerer Zwiftigfeiten, wie fie in 
ſolchen Volkskriegen nichts Ungewöhnliches find, — nicht ver- 
tbeidigt wurde. So drangen die Türken ungehindert bis nach 
Sphakia vor, brannten die zu der Gemeinde gehörigen Ort— 
Ihaften am Meere nieder und fehrten jchlieflich über Franko— 
taftello und Lampe nach Retimo zurüd. Nur in die wilde 
Bergihluht von Sanct-Rumili, die Sphakia von Selino 
trennt, wohin die Sphafioten einen großen Theil ihrer Weiber 
und Kinder gerettet, hatten fie nicht eindringen fönnen; fie 
hatten bet dem Sanct⸗-Pauls⸗-Paß fich von den Griechen eine 
tüchtige Schlappe geholt. Nichtsdeftomeniger war das Land 
der Sphafioten jchwer mitgenommen worden ; diejelben hatten 
doch nur die unmwirthlichen Höhen und Schluchten der Weißen 
Derge und das Hochthal Homalo unverjehrt behauptet. Erſt 
ſeit diefer Zeit entbrannte bei den Sphafioten der rechte Zorn 
für diefen Krieg, der allerdings von beiden Seiten mit einer 
Wildheit geführt worden ift, wie ſonſt kaum irgendwo auf dem 
Gebiet des griechifch-türkifchen Kampfes. 

Gegen Ende Septembers waren die Türken wieder nach 
ihren Feftungen zurüdgefehrt. Sofort widerholte fich der Auf- 
ftand, in der Gegend von Kanea durch die Sphafioten, in den 
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mittleren Bezirken durch einheimijche Führer, durch Nicold 
Zervas und den ausgezeichnet tüchtigen Antonio Melidonis 
getragen, jet auch durch Blofadefchiffe der Inſel Kaſos unter- 
jtügßt. Die Blofade der Hauptpläße und die Wegnahme der in 
diefem Jahre bejonders reichen Dlivenernte brachte die Türken 
in große Noth. Indefjen war die Unordnung unter den Griechen 
doch jo groß und jchädlich, daß die Kreter im Sommer bereits 
genöthigt gemwejen waren, durch Zervas und Melivonis den 
Demetrios Hhpfilanti um die Zufendung eines führenden Chefs 
zu bitten. ALS jolcher landete endlich zu Anfang Novembers 
in Lutro, dem Hafen von Sphakia, der Chevalier Meichael 
Komnenos Afentulis, ein Maltejferritter, der zu Moskau 
als Sohn griechiicher Eltern geboren war, freilich feiner äußeren 
Erjeheinung nach nichts weniger als imponirend. Denn er war 
Klein, fein Ausjehen abjtogend, fein Gang hinkend, feine Stimme 
rauh und gebrochen ; leiver auch jeine Begabung mehr die des 
Verwalters, als die des Feldherrn oder des Soldaten , wie 
ihn die Sphakioten allein jchätten. Trotzdem wurden die 
Kriegsvorräthe, Die er mitbrachte, und die feurige, Durch die 
Erinnerung an die Einnahme von Monembafia, Navarin und 
Tripolitza belebte, Proflamation, die er am 18. November er 
ließ, freudig aufgenommen. Nur daß feine neuen Drganijationd- 
pläne von Anfang an auf die Natur der Fretiichen Verhältniſſe 
nicht paßten. Borläufig aber erjchienen nun wiederholt Yadungen 
mit Getreide und Munition aus europäifchen Häfen in Yutro, 
wie auch 500 zu Tinos gejammelte Kreter aus den Inſeln 
des ägätichen Meeres"). 

Bot aljo Kreta einjtweilen nur erjt neue Hoffnungen, jo 
erzielten die Griechen zu Korinth einen wirklichen Gewinn 
für ihren Krieg. Gegen Ende des Jahres 1821 nemlich lieh 
die Bejagung von Afroforinth, die von Mangel gedrücdt wurde, 
den nach dem Mißerfolg vor Nauplia wieder zu Argos jchal- 
tenden Demetrios Hhpfilanti wiſſen, daß fie geneigt jet, mit 
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ihm wegen der Übergabe zu verhandeln. Der Fürft erichien 
am 25. December in der Unterjtabt ; in jeinem Gefolge Balejto’s 
Corps und die Schaaren der Kapitäne Kolofotronis und Gia— 
tralos, außerdem ber gefangene Kiamil-Bei. Der Archiftratege 
hoffte, durch Kiamils Einwirkung auf feine in der Burg wal- 
tende Mutter und Gemahlin jchnell zum Abſchluß kommen zu 
Innen. Es geſchah aber nicht; wie der neuejte deutſche Forſcher 
ber diefe Epijode mittheilt '), weil des Demetrios tückiſche 
deinde unter den griechiſchen Primaten aus Haß gegen ben 
dürften die Türken zu fortgejegter Gegenwehr aufjtachelten. 
Endlich Tiefen fich jedoch die Albanefen, etwa der dritte Theil 
er aus 600 Mann beſtehenden Bejagung, durch den im grie- 
chen Yager erjcheinenden Kapitän Panurgias, der mit vielen 
on ihnen befannt war, bejtimmen, die Osmanen zu verlaffen. 
ie joliten mit Waffen und Gepäd zu Waſſer auf vier grie— 
ben Booten nad) Lepanto geführt werden, und räumten nun, 
6 Mann, am 22. Januar 1822 die Afropolis. Auf der 
brt nach Lepanto ijt nachher die Hälfte diefer Mannjchaft 
‚den Griechen ermordet worden. Bon den Albanejen ver- 
a, mußten jett auch die Osmanen fapituliren, und am 
Januar 1821 bejette Baleſto's Corps die Burg. Die 
ulation wurde von den Griechen nach ihrer Gewohnheit 
© gebrochen. Dean benutte eine Krankheit des Demetrios 
anti, um ven abziehenden Türken auch noch das zu rauben, 
| ie mitnehmen durften. Mehr aber, als fie die Burg 
m hatten und in Lutraki oder Kechriaes auf die neu- 
yiffe warteten, die fie nach Ajien führen jollten, wurden 
gen Tagen von den unregelmäßigen Truppen zum 

- ermordet, Weiber und Kinder ald Sklaven fort- 
iamil-Bei und jeine Familie verjchonte man 
die griechiſchen Primaten der Familien Delijannis 
Denen er zur Zeit feiner Macht feindlich entgegen- 
>, die durch ihn und jeine Mutter theure An- 
en hatten, liegen ihm graufam foltern, um auf 
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diefe Weife fich einerjeitS in der denkbar brutaliten Art zu 
rächen, anderſeits ihn zur Angabe der großen verborgenen 
Schäte zu zwingen, in deren Befis man ihn noch immer 
glaubte. Trogdem bewahrte er ein ſtandhaftes Schweigen. 
Die Griechen nahmen einen Theil der Beute für die pelopon- 
neſiſche Gerufia in Beichlag; mit den Koftbarkfeiten entjchädigten 
fih die Injelgriechen für ihre Kriegskoſten; das Kriegsmaterial 
wurde wie bei Zripoliga verſchleudert ?). 


IX. 

Die nichts weniger als glüdliche Lage, in welcher fich ber 
ehrenhafte Demetrivos Hypſilanti während und nach der 
Eroberung von Afroforinth verfetst ſah, fand im enaften Zu 
fammenhang mit der Epiſode innerer BPolitif des jungen 
griechiichen Staates, die fich feit einigen Wochen zu Argos und 
Epidvauros abipielte, und welche durch Demetrios ſelbſt em 
geleitet war. Bekanntlich war die Amtsdauer der ,, Gerufia 
von Kaltetſi“ (S. 121) nur auf die Zeit bis zum Fall von 
Tripoliga bemefjen geweſen. Hypfilanti hatte das keineswegs 
vergeffen, und je tiefer er ſchon jett mit den Primaten zer 
falfen war, je weniger jein Anfehen noch bet den Kapitänen 
vermochte, die ihn doch nur noch als eine Art Werkzeug fir 
ihre Interefjen hielten, um jo mehr fühlte der Archiftratege 
fih gedrängt, fih an das Volk im feiner Geſammtheit zu 
wenden. Demetrios erließ daher nicht lange nach ſeiner Rüds 
kehr (S. 148) nad Zripoliga im Cinverftändnig mit Kolo— 
fotronis, dem kraftvollen Rivalen der Primaten-Dfigarchie, am 
18. und 21. Oktober 1821 Rundjchreiben an die Pelopon- 
nefier ?), am die Griechen des Feitlandes und der Infeln, in 
denen er wie eim regierender Fürſt zu dem Volke ſprach, ben 
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jchroffiten Ton gegen die Primaten anjtimmte, die er als die 
Genoſſen der alten Tyrannei bezeichnete, und die Bevölkerung 
aufforderte, ihre Vertreter bi8 zum 11. November zu ver- 
jammeln. Noch immer trat er dabet als Stellvertreter ſeines 
Bruders, des General-Ephoren, auf. 

Die Hoffnungen des Archiftrategen gingen in Feiner Were 
in Erfüllung. Allerdings widerftrebten die Machtelemente in 
Griechenland dem Zufammentritt einer Nationalverfammlumg 
durchaus nicht. War einerjeit8 die „große“ byzantiniſche Idee 
der Hetärie praftiich bereit8 in den Hintergrund getreten, lag 
anderjeit8 auch den verjchievenen bisher entwidelten partifn- 
larijtiichen Geftaltungen der Gedanke der Schöpfung eines 
Föderativſtaates nicht zu Grunde: fo erjchien e8 nun allgemein 
als geboten, für die bisher von der osmaniſchen Herrichaft be- 
jreiten und für die noch weiter zu befreienden griechiichen Land— 
Ihaften eine feft georpnete Gefammtregierung zu bilden, 
was nur durch eine Nationalverfammlung gejchehen Fonnte. 
Nun aber konnte Hypfilanti durchaus nicht erzielen, daß 
die Wahlen der Abgeordneten in einer Weiſe ausgeführt wurden, 
bie man bei uns „Volkswahlen“ zu nennen pflegt. Üüberall 
fanden fie begreiflicherweife unter dem ſtärkſten Einfluffe der Pri- 
maten ftatt ; in Dft- und Wejtgriechenland wurden fie auf Grund 
der neuen lofalen Berfafjungen durch Areopag und Gerufia 
vollzogen. Es dauerte jehr lange, bis die Berfammlung, die 
Hypſilanti bei der Verlegung des Regierungsfiges (S. 150) von 
Tripolitza nach Argos ebenfalls nach diefer Stadt berief, an- 
fing zufammenzutreten. Inzwifchen war e8 dem Fürften , wie 
wir ſahen, durchaus nicht gelungen, in irgend einer Weiſe jein 
geſunkenes Anfehen wieder zu heben. Es war für ihn nur 
ein geringer Troft, daß Maurofordatos, den er bereits 
als feinen Hauptgegner in der Bewerbung um die fünftige 
Präfidentichaft Griechenlands erkannt, und mit dem er bereits 
mehrere gereizte Briefe gewechjelt hatte, bei feinem Zuge von 
Miſſolunghi nach Argos vor Patras mit in die Niederlage 
(©. 152) der dort operirenden Primaten hineingezogen wurde. 
Auch die Verftimmung der Kapitäne über die Tendenz der 
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Primaten, auch auf die Kriegsleitung Einfluß zu gewinnen, 
die nur in Weftgriechenland durch des Maurokordatos per- 
jönliche Klugheit überwunden wurde, nüßte dem Archijtrategen 
wenig. 

Auf das Drängen der Kapitäne des Peloponnes und der 
Primaten von Hydra wurde am 12. December 1821 zu 
Argos in der St. Johanneskirche die Verſammlung, unvoll- 
ftändig wie fie noch war, eröffnet. Vamwas hielt dabei die 
Eröffnungsrede; die Abgeordneten leifteten den Eid der Treue 
für das Vaterland. Gleich nachher erjchienen auch die Pri— 
maten von Achaja, dazu Maurofordatos und Negris mit den 
Abgeordneten des Feſtlandes. Nun wurde die Stellung des 
Hypfilanti unhaltbar, zumal ihn einerjeits fein Mißgeſchick 
vor Nauplia, anderſeits der Übertritt der Infelgriechen zu den 
Primaten drüdte. Auch die Neugeitaltung einer pelopon- 
nejifchen Gerufia nah dem Mufter der weſtgriechiſchen, die 
am 8. Januar 1822 ihren Abſchluß erhielt, konnte er nicht auf 
halten. Unter diefen Umftänden hat er es aljo vorgezogen, 
mit Kolofotronis am 24. December nach Korinth zu geben, 
und damit feine politiihe Stellung vollftändig aufzır 
geben !). 

Der Abmarfch des Hypfilantt mit jtarfer Macht nach Korinth 
war aber ven Türfen in Nauplia verrathen worden; baber 
festen fi) am 26. December 600 Yanitfcharen mit zwei Ge 
jchüten in Bewegung, machten einen Ausfall, und fonnten nur 
durch Die tapfere Gegenwehr einer Schaar Philhellenen und 
griechifcher Freiwilligen von Argos abgejchlagen werden. Leider 
rächte dann der griechiiche Pöbel in Argos feine Angſt durch 
feige Ermordung vieler in der Stadt befindlicher osmaniſcher 
Gefangenen, dabei vieler, die das Gemegel von Tripoliga über 
Yebt hatten ?). Unter diefen Umſtänden folgte die National 
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rerſammlung dem Kathe des Maurokordatos und verlegte 
Ihren Sig aus der vielfeitig läftigen Nähe des Kriegslagers 
bet Nauplia nach der Stadt Piada am faronifchen Golfe, 
die gegen zwei Stunden von den Nuinen des antifen Epi- 
dauros, nach welchem Plate fich die Verſammlung nun benannte, 
belegen: iſt. 

Die „Berjammlung von Epidauros“ wurde am 

1, Januar 1822 in einem zum Zigungsplage gewählten 
Orangengarten unter dem Donner der Geſchütze durch kirch— 
liche Feier und eine Rede des Biſchofs Neophytos von Ta- 
lanti eröffnet. Ihr Präfivent war Alerander Mauro- 
- fordatos, damals der Yiebling der Primaten und des Ger- 
- manos, die feinen Ehrgeiz nicht fürchteten, weil er weder Soldat 
war, noch ruſſiſche Beziehungen hatte, Negris, alle euro- 
päiſch gebildeten Griechen und der Italiener Gallina unter- 
fügten ihn. Die Zahl dev Abgeoroneten ?) betrug neunund- 
funfzig; von. diefen Männern gehörten 20 dem Peloponnes, 
26 Dijtgriechenland, die übrigen dem Weften und den Infeln 
Hydra, Spetä, Pſara, Kaſos und Stopelos an. Die Bar- 
keiftellung angehend, fo zeigte es ſich, daß die Hetärie der 
wliker bereits abgewirthichaftet hatte. Won Demetrios Hypſi⸗ 
lm und den Hetäriſten mit ruſſiſcher Färbung, von der 
möfteriöjen „höchſten Regierung“ war nicht mehr die Rebe; 
diejes Alles war „ausgethan“. Auch die Soldatenpartet 
Fonnte nicht auffommen gegen das dominirende Übergewicht der 
„bürgerlichen Partei. 

Nah Annahme ihrer Gejchäftsorbnung erließ die Ver- 
Fammlung am griechiichen Neujahrstage (13. Sanuar 1822) 
eine feierliche Unabhängigfeitserflärung des helleniſchen Volkes. 

Sleih Darauf wurde der von einem aus der Verfammlung 
gewählten Verfaſſungsausſchuß (Germanos, Fürſt Karadfcha, 
der inzwiſchen über Weſtgriechenland nach Morea übergeſiedelte 
Dr. Kolettis, Negris) unter Maurokordatos' Vorſitz ausge⸗ 
arbeitete Verfaſſungsentwurf einſtimmig angenommen 
und öffentlich proklamirt. 


I) v. Drofejh-DOften giebt Bd. III, S. 257f. ihre Namen aıt. 
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Die neue Verfaſſung, an welcher übrigens jener Italiener 
Gallina einen bedeutenden Antheil hatte, das jogenannte „or 
ganiiche Statut von Epidauros‘‘, ijt jehr charakteriſtiſch als 
der erjte der vielen bis heute noch nicht gelungenen Verſuche 
der Neugriechen, aus ihren eigenthümlichen Zuftänden heraus 
jih in die Formen des modernen Staates einzuleben. Dian kann 
nicht jagen, daß dieſer erjte Verjuch vielverjprechend geweien 
wäre. Es war Fein organiicher Bau aus den municipalen 
Sundamenten des neugriechiichen Volkes heraus. ES war Feine 
verjtändige, jpjtematiiche Zufammenfaffung und Ausgleichung 
der wirklich vorhandenen Mlachtelemente in Griechenland ımd 
ihrer Interefjen. Es war nicht gelungen, den ſtarken land— 
jchaftlichen Partikularismus, namentlih der Beloponnefier, 
wirklich zu überwinden. Ganz entjchieven hatte bei der Aus 
arbeitung dieſer Verfaſſung die Rückſicht auf das abendländijche 
Europa den Ausichlag gegeben. Die neue Verfaſſung, die in 
jieben Kapitel, zehn Abjchnitte und 102 Paragraphen zerfiel?), 
war nach den damals befannten freiejten Grundſätzen des Re 
präſentativſyſtems entworfen. Die griechiiche Kirche galt als 
die nationale; alle übrigen Seften waren gebuldet, Moham— 
medaner und Juden aber von den politiichen echten ausge 
ſchloſſen. Sklaverei und Folter wurden für abgejchafft erklärt, 
ben Griechen volle Gleichheit vor dem Geſetz, Wählbarkeit 
ohne Unterjchied des Standes und Vermögens, und eine Art 
„Habeas » Corpus » Alte‘ garantirt. Für das Handelsrecht 
wurde der franzöfiiche Code de Commerce übernommen, im 
Übrigen aber die befannte Sammlung des alten Harmeno- 
pulos aus den „Baſiliken“ für das gültige Geſetzbuch erklärt. 
Die Freiheit der Preſſe jollte nur in Bezug auf ſchnöde An— 
griffe gegen das Chrijtenthum, die öffentliche Moral, und auf 
grobe perjönliche Beleidigungen, einigen Beichränfungen unter 
worfen jein. 

Echt griechiſch, leider aber nach der jchlimmen Seite der 


1) Sie ift abgedrudt bei v. Prokeſch-Oſten, Bd. III, ©. 249 
bis 258, 
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Volldnatur, war dagegen bie Drgantjation der Centralgewalt 
zugejchmitten. Bet den Griechen galt e8 ald Artom, daß ihr 
junger Staat für die Zukunft nur al8 Monarchie zum Heil 
gedeihen fünne; umd bei ver Art der perjönlichen Gegenfäte, 
bei dem Mangel einer Alle überragenden Perjönlichkeit wurde 
frübgeitig Die Erzielung einer höheren Einheit in der Berufung 
eined auswärtigen Fürſten auf den griechtichen Thron in Aus- 
fiht genommen. Aber vorläufig mußte diefer Pla doch noch 
offen gelaffen werden. Und nun fand in der Gejtaltung der 
Staatsregierung die ganze Fülle der perjönlichen Etferjüchteleten, 
des oligarchiichen Neives, des Furzfichtigen Mißtrauens ihren 
Plag, wie dieſes aus der Vorgejchichte der Neugriechen fich 
ja leider nur zu wohl erklärt. Was Griechenland damals 
brauchte, war eine möglichit Fraftvolle Exekutive mit nahezu 
diktatoriſcher Gewalt, die Machtmittel genug hatte, den Krieg 
energiich und planvoll zu leiten, die auch dem Ausland Zus 
trauen einzuflößen, im Inneren aber den Auswüchſen des Par- 
tikularismus Fräftig Einhalt zu thun vermochte. Statt deſſen 
beging man von Anfang an den jchlimmen Fehler, jowohl der 
Exekutive wie der ihr zur Seite geitellten Yegislative nur je 
Ein Jahr der Eriitenz zu gewähren, aljo ſehr zur Unzeit im 
einen Exiſtenzkampf auch noch die Schwankungen immer wieder- 
fehrender Neuwahlen mit ihren entfittlichenden und aufregenden 
Wirkungen zu werfen. Dabei fonnte die neue Regierung nicht 
einmal verhindern, daß die jelbjtwillige moreotijche Gerufia von 
Anfang an in Steuerfachen fich ihr wiverjegte, ihr die Geld- 
zuflüſſe „abdämmte“, und das Recht beanjpruchte, über Abgaben 
und Beute zu verfügen, während doch alle Anjprüche der Kapi- 
tüne, der Injeln, der regulären Truppen auf die Gentralvegie- 
tung ſich drängten. 

Die neue Erefutive der Gentralregierung bejtand aus 
fünf Mitgliedern, bei deren Auswahl Rückſicht auf die verjchie- 
denen Theile Griechenlands genommen wurde. An ihre Spike 
trat als Präſident nunmehr Alerander Maurofordatog 
für Weftgriechenland; ihm zur Seite ftanden Athanafios Kana— 
faris aus Patras, Anagnoftis Delijannis aus Karitena, Jo— 
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hannes Yogothetis aus Yivadhia, und Johannes Drlandos aus 
Hydra. Der Executive zur Seite jollte nun die Yegislative 
jtehen, die auf 70 Abgeordnete berechnet war, welche durch die 
verſchiedenen Geruſien von Jahr zu Jahr neu zu ernennen 
waren. Die Competenzen beider Behörden waren jcharf be 
grenzt. Die beratbende Verſammlung Jollte nicht ohne die 
Zuftimmung der vollziehenden Gejete erlafjen, die letttere nicht 
ohne Zujtimmung der erjteren Verträge und Anleihen ab- 
jchliegen, oder über Staatseigenthum verfügen. Im der Hand 
der volliehenden Gewalt jollte die allgemeine Yeitung der Ver— 
waltung, die Ernennung von Miniftern oder Staatsjefretären, 
die Organiſation der Flotte und des Heeres liegen. Der Legis— 
lative jtand die Rechnungsabnahme, Budgetrecht und Beſteue— 
rung, jowie das Recht zu, Geſetze vorzufchlagen und zu ver 
werfen. As Staatsjefretäre für fein Amtsjahr ernannte 
der ausübende Körper nunmehr für die auswärtigen Ange 
legenheiten den Theodor Negris, für das Innere den Grafen 
Metaras, für das Kriegsweſen den energiichen Kolettis, für das 
Seewejen Bulgaris, für die Yuftiz Theotokis, für Kultus umd 
Unterricht den Biſchof Joſeph von Andruffa und für das be 
ſonders verzweifelte Amt der Finanzen den Panuzzos Notaras. 
Nach letterer Richtung feste Die neue Regierung noch ein Geſetz 
durch, welches fie ermächtigte, — ein damals noch ganz Hoff- 
nungslojer Plan, — eine Anleihe von fünf Millionen Piaſtern 
zu negoctiren. 

Charakteriftiich war num noch der ſchließlich auh äußer— 
lich jchroff vollgogene Bruch mit der Hetärie und Deme 
trios Hypſilanti. Man jchaffte nemlich die Schwarze Farbe und 
den Phönir, die Symbole vdiefes Bundes, offiziell einfach ab 
und erflärte ‚hellblau und weiß‘ als die griechtichen Nattonal- 
farben, während der Phönix durch die Eule der Athene in dem 
Staatsfiegel erjett wurde. Demetrios HHypfilanti erhielt 
zu färglicher Abfindung den Vorſitz der Yegislativen zugetheilt. 

Am 27. Januar 1822 erließ die Nationalverfamm- 
lung auch eine öffentliche Nechtfertigung der griechiichen Er— 
bebung, die feine frevelhafte Meuterei, ſondern ein heiliger 
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Krieg jei zur Wiedergewinnung der natürlichen echte aller 
hriftlichen Völker. Am folgenden Tage ſchloß Maurofordatog 
ihre Sigungen. Dann verlegte (Anfang Februar) die neue 
Regierung ihren Sit nach der proviſoriſchen Hauptſtadt des 
neuen Hellas, nach dem jüngft eroberten Korinth’). 





weites Kapitel. 
Die Kriegsjahre 1822 bis 1824. 


—— — 


I. 


Die Arbeiten der „Verſammlung von Epidauros“ bedeu- 
teten für die Griechen wie für.das Ausland, daß die Epoche der 
tolirten Erhebungen, daß die Zeit der eigentlichen Nevolution 
ihren Abichluß gefunden hatte. Mochten die Fehler des „or—⸗ 
gantichen Statut8 von Epidauros“ jein welche fie wollten: bie 
biftorifche Thatſache ftand feit, — zum erſten Male wieder 
jeit ver Austreibung der legten Paläologen aus Morea durch 
Mohammed II. jtand der Pforte wieder ein felbjtändiger 
griebifher Staat mit eigener Regierung gegenüber. Nun 
aber trat an diefen jungen Staat, der aus einem Dcean von 
Blut, aus einer Hölle von Tlammengluth, unter den Donnern 
eines ſchauerlichen Racen- und Religionsfrieges geboren war, 
die Schwere Aufgabe heran, das bereit8 Gewonnene zu fichern, 
womöglich noch erheblich zu erweitern, den neuen Kampf mit 
der osmanischen Macht womöglich offenfiv, die Bertheidigung 


1) Dal. Gordbon-Zinfeifen, ©. 333 — 388 und 412. Tri- 
kupis, p. 142—156. Finlay, p. 293sqq. Gervinus, ©. 295 
bi8 300, Mendelsfohn-Bartholdy, S.245—248. v. Prokeſch— 
Oſten, Bd. I, ©. 111ff.; Bd. IH, ©. 258ff. Raybaud, T. I, 
p. 164—196. 
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beifer mit dem Schwerte al8 mit dem Schilde zu führen. Es 
war jehr Har, daß die neu bevorftehenden Kämpfe mit ber 
Pforte wejentlih den Charakter eines DVertheidigungs- 
krieges tragen mußten. Die Injel Kreta und das olympiſche 
Makedonien ausgenommen, wo der Aufitand noch immer im 
Fortichreiten begriffen war, jah man zu Ende des Jahres 1821 
in den Außenlandichaften der griechiichen Welt das revolutio- 
näre Feuer theils ausgebrannt, theild ausgetreten. Das bid- 
ber von den Griechen wirklich) Gewonnene war durch unge 
heure Opfer erfauft worden; die Verluſte an Menjchenleben, 
an Eigenthum waren unermeßlih; von Patras bis nach Ky— 
donia, von Syrako bis nad) Sphakia zählte man jchon jet eine 
grauenhafte Majje moderniter Ruinen einjt blühender Dörfer 
und Städte. Aber noch mußte e8 jich erjt zeigen, ob bie 
Widerſtandskraft der Griechen fich ſtärker beweifen würde als 
die wilde Energie, mit welcher die Pforte jest dahin trachtete, 
ihre Waffenehre zu ſühnen, das Blut der erichlagenen Mos— 
lims zu rächen, und vor Allem den Berlujt eines der wichtigiten 
Theile ihres Reiches doch noch abzuwehren. Alle Kämpfe und 
Siege der Griechen, wenigjtens zu Yande, waren bisher nit 
über die Linie hinausgegangen, welche nach der Auffafjung 
der damals dur die Erinnerung an die Napoleoniichen, 
heute durch die an die deutſchen Wiejenjchlachten, beſtimmten 
abendländtichen Beobachter „Patrouillengefechte“ von wirklichen 
„Schlachten“ jcheivet. Jetzt aber waren die Kräfte des 0% 
maniſchen Reiches allmählich in Fluß gerathen. Mochten num 
immerhin die Finanzen der Pforte damals in der ungünjtigen 
Lage fein, daß fie nur mit Mühe ein Heer von mehr ala 
hunderttaufend Mann regelmäßiger Truppen auf die Beine 
bringen fonnte; mochte immerhin die Scheu vor Rußland und 
die Verwicklung mit Perfien die volle Kraftentwidlung des 
Reiches gegenüber den Griechen einigermaßen aufhalten ; mochte 
der . Verfall des Janitſcharencorps überall Fenntlih zu Tage 
treten: die Pforte blieb doch immer, ſchon als organifirte 
Macht, den Griechen ganz ungeheuer überlegen, deren Orga— 
nijation noch immer völlig primitiv, deren Finanzmittel völlig 
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unberechenbar waren. Es mußte fich zeigen, ob die enorme 
natürliche Defenfivftärfe ihres Yandes, ob vie bereits ge- 
wonnene Kriegstüchtigfeit der Pallikaren und die zähe Ausdauer 
des griechiichen Volkes, richtig geleitet und verwerthet werden 
nnten, um wenigjtens auf diefem Wege einige Chancen zur 
Behauptung einer Unabhängigkeit zn gewinnen, die ihnen da- 
mald von dem „offiziellen“ Europa noch nirgends gegönnt 
wurde. 

Drei Aufgaben waren jeit Anfang des Jahres 1822 der 
jungen griechiichen Gentralregierung durch die Lage der Ver- 
hältniſſe vorgezeichnet. In erſter Linie die Vertreibung der 
Osmanen aus den Stellungen, die fie noch immer ſüdlich vom 
Spercheios behaupteten: in Morea Nauplia, Koron, Modon, 
Patras mit Rhion, in Mittelgriehenland namentlich Yes 
panto mit Antirrhion und Athens Akropolis ſammt den euböifchen 
Feſtungen Chalkis und Karyſtos. Im zweiter Linie die Con- 
eentrirung aller vor dieſen Schlöffern nicht engagirten Palli— 
faren, um theils am Makrynoro der nun von Janina's Blo- 
fade losgebundenen Armee Kurichivs Stand halten und ven 
Sulioten die Hand bieten zu können, theils im Oſten die 
Othryslinie zu gewinnen und der neu aufglühenden olympifchen 
Bewegung fich zu nähern. Im dritter Linie fam es darauf 
an, die Kraft der griechiihen Marine nah Möglichkeit zu 
fteigern, theils8 um womöglich das bochwichtige Kreta zu er» 
obern, theild um der osmaniſchen Flotte, wenn irgend 
mögih, den Weg nach dem griechiichen Küſten zu verlegen. 
Dem bei dem greulichen Zuftand der Heerjtraßen auf der 
Balfan-Halbinjel und bei der Schwierigkeit der Verpflegung 
hing die Möglichkeit einer Nieverwerfung des griechiichen Auf- 
ftandes für Die osmaniſchen Landheere jehr wejentlih von dem 
planmäßigen Zufammenmwirfen mit dem Kapudan-Pafcha ab. 
Nah dieſer Richtung hatte fich hier ſeit Themiſtokles' Zeit 
nur wenig geändert !). 

1) Dal. auch die vortrefflihen Bemerkungen bei Jurien de laGra- 


riere, p. 101— 114, über die Kriegsmittel der beiden friegführenden 
Nächte, namentlid der Türkei. 
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Soweit nun die griechiſche Kriegführung in Betracht 
fommt, jo muß man fagen, daß allerdings der Verjuch gemacht 
worden tjt, nach allen dieſen Richtungen bin den Forderungen 
der Lage gerecht zu werden. Leider nur ift es der Central 
regierung nirgends gelungen, einen der Kriegserfolge diejes 
denkwürdigen Jahres duch ihre Mafregeln zu erzielen ; derart 
daß Griechenland — als e8 gegen Ende diejes ereignifvollen 
Zeitraumes fich nahezu wunderbar aus tödtlichen Gefahren ge 
rettet fand — ganz anderen Elementen jeinen Dank jchuldete, 
als gerade feiner nominellen böchjten Yeitung. 

Ernithaft in Angriff genommen wurden wieder in alter 
Weile die Blofaden der Afropolis von Athen, der Feſtung Nau— 
plia, der meſſeniſchen Seepläge Koron und Modon. Um aber 
die von Patras her immer wieder drohende Gefahr für 
Dorea endlich ernjthaft abzuwehren, hatten die Primaten des 
Peloponnes nun doch zugelafien, daß Theodor Kolokotronis, 
der zur Zeit auch durch die VBermählung feines Sohnes Panos 
(S. 65) mit Bubulina’s Tochter feine Macht erheblich geſtärkt 
ſah, von der Regierung al8 Oberbefehlshaber nach Achaja ge 
Ihift wurde. Während des Monats Yebruar 1822 war 
dann auch die Belagerung von Patras in friichen Zug ge 
fommen. Verſchiedene griechiiche Pallikarenhaufen, Karptiner 
unter Plaputas, Gajtunier unter Konjtantin Petmezas, Griechen 
aus Tripoliga, Phanari und Pyrgos unter Gennäos Koloko- 
tronis, nahmen ihre Stellung bei de8 Oberfeldherrn Haupt 
quartier zu Ali-Tichelebi, acht Stunden vor Patras. Andere 
Schaaren unter verſchiedenen Primaten aus Achaja und Arkı- 
dien umlagerten die feindliche Burg von anderen Pläßen aus. 
Die Türken fonnten nicht hindern, daß die Griechen, zujammen 
6300 Mann, nun immer näher gegen Patras vorrücten, bie 
Kette immer enger ſchloſſen. Da follte num ein mächtiger Aus 
fall mit friichen Truppen belfen. 

Die Pforte hatte diesmal ſchon ſehr Früh im Jahre einen 
Theil ihrer Flotte in See geben laffen. Der Kapudan Bei 
war mit 35 Kriegsfchiffen, einer Anzahl Transportfahrern und 
brei» bis viertaufend Mann unter Kara-Mehemet - Pafcha, zu 
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Anfang Februars aus den Dardanellen ausgelaufen. Die Hoff- 
nung, die Inſel Hydra, vor welcher die Flotte am 8. Februar 
erichten, mit Hilfe einer türfenfreundlichen Faction überrumpeln 
zu können, erwies fich als illuſoriſch. Dafür wurde nun 
Modon friich mit Proviant verſehen und ein Überfall gegen 
die zur Zeit nur ſchwach befette Gitadelle von Navarin ver- 
jucht. Aber auch diefer Handftreich fcheiterte an der Tapfer- 
fett und Geiftesgegenwart von 46 Philhellenen aus verjchiedenen 
Theilen des Abendlandes, die furz vorher (7. Februar) von 
Marjeile aus nach diefer Gegend Griechenlands gefommen 
waren. Diefe Männer unter der Yeitung des in Napoleo- 
niichen Kriegen ergrauten wirrtembergiichen Generald Normann- 
Ehrenfels jchlugen mit zwanzig Griechen vereint einen Angriff 
des Ismael Gibraltar am 11. Februar glüdlih zurüd. 
Segen Ende Februar war dann die Flotte nach Patras ge- 
fommen und batte daſelbſt die Yandtruppen unter Kara-Mebe- 
met⸗Paſcha und zwanzig Kanonen ausgefchifft. Die türfijche 
Flotte ift gleich nachher vor der griechiſchen, die 63 Segel 
ftarf unter dem neuen hydriotiſchen Admiral Andreas Vokos 
Miaoulis am 20. Februar von Hydra auslief und am 28. 
deſſelben Monats auf der Rhede von Miſſolunghi vor Anker 
ging, wieder ausgewichen. Der neue hydriotiſche Nauarch, ein 
Dann von riefiger Geftalt, deſſen Name bald zu den gefeiertiten 
der griechifchen Welt zählen follte, war ein ausgezeichneter See- 
mann (geboren um 1770). In jeiner fchlichten. Weiſe, bei 
großer natürlicher Begabung nur durch das Leben gebildet, 
das ihm früher wiederholt rauh genug gefaßt hatte, voll fejter 
Zuverficht auf feine Sache, Faltblütig und befonnenen Muthes 
in jeder Gefahr, bei antiker Pflichttreue und Zuverläffigfeit von 
unerjchütterlicher Zähigkeit, beit aller bedächtigen Worficht und 
trotz feiner gichtifchen Leiden jehr bereit, auch die gefahrvollite 
Unternehmung zu beftehen, ftellte diefer Seeheld den Ideal— 
typus der hydriotiſchen Seeleute dar, wie nachher Kanaris 
den der Pſarioten !), Miaulis wollte die Griechen daran 


1) Über Miaoulis vgl. Mendelsſohn-Bartholdy, Geſch. 


176 Buch J. Kap. II. 1. Miaoulis. Die Kämpfe bei Patras. 


gewöhnen, die Osmanen nicht mehr bloß durch Brander zu bes 
ſchleichen, ſondern ihnen auch in regelvechter Seeichlacht bie 
Spite zu bieten. Er wagte daher am 4. März einen Angriff, 
und bei dem Kap Papa (in der Nähe des alten Kap Araros) 
kam es zu einer fünfftündigen Kanonade, die jedoch wegen ver 
unrubigen See zu gar feinem Ergebnif führte. Indeſſen waren 
die Dsmanen doch jo jcheu, daß fie während der Nacht nad 
dem Hafen von Zante flüchteten, wo fie bei den zwar neutralen, 
damals jedoch jehr türkenfreundlichen. britiihen Behörden vie 
beite Aufnahme fanden. Nach einigen Tagen gelang es ihnen 
dann, die Griechen zu täujfchen und unbehindert den Rückweg 
zu. gewinnen, den der Kapudan-Bei nach Alerandria nahm. Auch 
bie griechiſche Slotte fehrte am 11. März nach Hauje zurüd; 
nur Ditaoulis verweilte noch mit acht Schiffen in den Gewäſſern 
von Mittelgriechenland }). 

Dagegen verjuchte e8 nun aber Kara-Mehemet-Bafcha, mit 
ben neu nah Patras geführten, meiſt anatolifchen Qiruppen, 
gegen die Belagerer einen großen Schlag zu führen, obwohl 
fie in den erjten Heinen Gefechten wiederholt den Kürzeren ge 
zogen hatten. Bereits Hatte Kolokotronis die griechifchen 
Schaaren bi8 auf eine halbe Stunde Entfernung von der Stadt 
vorgejchoben. Mit den Osmanen aus Antirrhion und Rhion 
verbunden, mit Yalioten und Anatoliern zufammen 8000 Dann 
ſtark, machten die Türken am 21. März einen gewaltigen 
Ausfall, warfen anfangs die Griechen aus allen ihren Stel 
lungen heraus und jchlofjen den Gennäos Kolofotronis umd die 
Kalavrytiner in dem Kloſter Hierofomion ein. Da war es dem 
die Geijtesgegenwart, die Entjchlofjenheit und das Führertalent 
des alten Kolofotronis, wodurch die Schlacht wieder bergeftellt 
und die Türken mit jo erheblichem Verluft nach Patras zurüd- 
geworfen wurden, daß fie feit diefer Zeit größere Ausfälle 


Griechenlands, Bd. I, ©. 253. ; feine Biographie bei Gordon-Zinl- 
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nicht mehr zu machen wagten. Und num fing die Peft gefähr- 
lich unter ihnen aufzuräumen an !). 

Für die neue Regierung in Korinth waren diefe 
Borfälfe jehr nützlich. Denn bei der jugendlichen Art dieſer 
politiichen Schöpfung, die in dem Lande erft Wurzel fchlagen 
jollte, Fam Alles darauf an, daß die von ihr getroffenen Ans 
ordnungen wirflih vom Erfolg gekrönt wurden. Nach Außen 
bin behauptete fie auch vorläufig ein gewiſſes Anſehen. Na- 
mentlich jah fich der ftolge Kurſchid⸗-Paſcha, der den für einen 
Drientalen furchtbaren Schimpf, feinen Harem in fremder Ges 
fangenfchaft zu wiſſen, nicht ertragen mochte, genöthigt, bei 
der griechiichen Gentraltegierung die Ausmwechjelung feiner Frauen 
und feiner Großoffiziere zu beantragen. Die Unterhandlungen 
wurden durch die Vermittlung der britiichen Oberbehörden in 
Korfu eingeleitet, und führten endlich zu dem Ergebniß, daß 
Ende April 1822 gegen Zahlung von 80,000 fpanifchen Tha- 
lern und Loslaſſung mehrerer namhafter griechischer Gefangenen 
(dabei der Suliote Konftantin Botaris, des Markos Bruder), 
Kurichivs Harem (150 Perfonen) wie auch fein Kaimakam und 
Kiaja freigegeben wurben ?). Auch die fretifchen Infur- 
genten ſetzten jich mit der griechiichen Gentralregierung in nabe 
Deziehung. Afentulis (S. 162) hatte fich bei den Sphafioten 
ſehr bald unpopulär gemacht. Wie die Pallifaren des Teit- 
landes widerjtrebten auch fie feinen Verjuchen, fie ftrenger zu 
discipliniren; anmaßend wie fie waren, wollten fie eine Be— 
rechtigung der riechen des Unterlandes nicht anerkennen, 
über diefelben nach ihrem Gutbünfen verfügen. Und als über 
jolche Gegenſätze zwifchen ihnen und dem Chevalier Streit aus- 
brach, war der letztere eben nach feiner Nichtung in der Lage, 
durch feine Machtmittel oder auch nur durch feine Berfönlich- 
keit feinem Willen Nachachtung zu verfchaffen. Es dauerte nicht 
lange, fo fingen ihn die Sphafioten zu beichulbigen an, er 


1) Dal. Gorbon-Zinteifen, S. 401 ff. Trikupis, p. 168 
dis 175, 
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trachte nur dahin, aus Kreta ein eigenes Fürſtenthum unter 
feiner perjönlichen Herrichaft zu machen, und bejchidten auch 
die Nationalverjammlung zu Piada mit ihren Beſchwerden über 
Hypſilanti's Vertreter. Aus diejer Anfnüpfung mit der neuen 
Gentralgewalt Griechenlands ermwuchlen der Sache der Kreter 
in einer Hinficht günjtige Chancen. Weil nemlich Demetrios 
Hypfilanti (S. 164 ff.) nach der Einnahme von Afrokorinth einer- 
ſeits von dem tiefjten Widerwillen gegen die peloponnefiichen 
Zuftände erfüllt war, anderjeitd aus momentanem Mangel an 
Geldmitteln feine Regulären nicht mehr zuſammenhalten Eonnte, 
fo geichah es, daß jein tüchtigjter Dffizier, jener Balejto, 
im Februar 1822 mit mehreren anderen europätichen Phil- 
hellenen und 50 Regulären in Eretiiche Dienjte übertrat, und 
nach Überwindung einer längeren Krankheit, die ihn unter 
wegs auf der Injel Milos befallen hatte, für feine Perfon 
gegen Ende März mit 300 Samiern zu Lutro in Kreta er 
Ichien. 

Während auf Kreta, wie wir jpäter im Zuſammenhange 
zeigen werden, die Kriegslage für die Griechen vorläufig ziemlich 
günftig fich gejtaltete, nahmen jedoch auf allen übrigen Punkten 
des ausgedehnten Kriegsichauplates die Dinge jehr bald einen 
Charakter an, der die Yage der Negierung allmählich unhaltbar 
machte. Gleich anfangs erlitten die Griechen auf Euböa 
eine jehr empfindliche Niederlage. Bei der Gejtalt und ſtra— 
tegiichen Yage diejer Injel mußte die Sicherheit von Oftgriechen- 
land jo lange auf das äußerte bedroht fein, als Karyſtos und 
Chalfis in den Händen der Osmanen fich befanden. Es war 
daher jehr richtig bemejjen, daß der verjtändige Biſchof Neo 
phytos von Karyſtos zu Anfang des Jahres 1822 dahin drängte, 
zuerit Karyftos, die jchwächere der beiden Inſelfeſtungen, 
die aber von dem Hugen und thatkräftigen Dmer - Bei ver 
theidigt wurde, mit aller Macht anzugreifen. Die Pallikaren 
des ſüdlichen Cuböa ftanden zur Zeit unter dem Commando 
eines athletiihen und tapferen, aber militärifch nur wenig er 
fahrenen Klephten aus Montenegro, des Kapitäng Vaſos. 
Zur Leitung aber des Krieges erbaten fich jet die eubötjchen, 
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zu Aliveri verjammelten Ortsvorſtände des alten Petrobet 
ausgezeichnet tüchtigen, edlen, älteften Sohn Elias Mauro» 
michalis, der zur Zeit von der Regierung und dem Areopag 
mit der Belagerung der atheniichen Akropolis betraut war. 
Elias ging daher mit jeinem Oheim Kyriakulis Deauromichalig, 
einem tapferen, wunberlichen, alten Herrn, der feinen riefigen 
Schnauzbart am Hinterkopfe zufammenzubinden pflegte, und mit 
600 Mainotten am 14. Januar 1822 von Athen nach Kala- 
mod, überjchritt den Sund von Eubba, vereinigte fich mit 
Vaſos und rückte zunächſt von Mejochori aus gegen das Dorf 
Stura, wo ein feines türkiſches Detafchement bedeutende Ge- 
treidemaſſen geſammelt hatte. Sofort aber brach Dmer-Bei 
mit ſtarker Macht aus Karyſtos heraus, vertrieb die Griechen 
aus Stura, jchloß den Elias mit nur wenigen Genojjen in 
einer Windmühle ein; bei dem Verſuche, jich bier durchzu— 
Ihlagen, fand ver treffliche junge Held dann den Tod (24. 
Januar). ALS nicht lange nachher Odyſſeus mit 700 Palli- 
faren, darunter viele Armatolen, aus Attila, und der Biſchof 
von Andros mit vielen Injelgriechen nach Euböa famen, er» 
neuten die Griechen, jetzt 3000 Mann jtark, den Kampf und 
ihloffen Karhftos nunmehr eng ein. Da verließ Odyſſeus 
plöglich um die Mitte des Februar feine Stellung und 308, 
ohne vorher den übrigen Griechen der Injel Nachricht und 
nachher eine Erklärung zu geben, nach Stura ab. Bon hier 
ließ er die Maſſe feines Corps über Vryſakia nach Böotien 
zurückgehen; er jelbjt fehrte unmittelbar von Stura aus nad) 
Livadhia zurüd. Durch feinen Abmarjch wurde die Yage der 
Öriehen bei Karyitos unhaltbar. Und da bald nachher auch 
vor Chalkis der tapfere Angelis feinen Tod fand, jo hatten 
die Osmanen im März auf der ganzen Infel wieder das Über- 
gewicht gewonnen ?). 

Der rafche Abzug des Odyſſeus war hauptjächlich wegen 
der von dieſem Feldherrn beliebten unverantwortlichen Form 


l) Trikupis, p. 157—164. Gorbon= Zinteijen, ©. 470ff. 
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für die Euböoten jo jehr verberblich geworden. In Wahrheit 
lagen dabei feinerlei verrätberiiche Abjichten zu Grunde, viel- 
mehr war Odyſſeus diesmal durch den ojtgriechijchen Areopag 
zurücberufen worden. Diejes hing mit der Abficht der griechiichen 
Staatsleitung zufammen, gegenüber der großen, von Norden 
ber den Hellenen drohenden Gefahr einerjeits die oftgriechtichen 
Kräfte am Spercheios zu ſammeln, anderjeit8 womöglich dem 
neu ausgebrochenen olympilchen Aufftande die Hand zu bieten. 

In Stambul Hatte man unter der Leitung des höchſt 
energiichen und Friegeriichen feit dem 1. November 1821 fun» 
girenden Reis-Efendi, des Mohammed-Sabik-Efendi, jehr kräf⸗ 
tige Rüſtungen zur Niederwerfung der Griechen eingeleitet, 
deren Unterwerfung jeit Ali-Paſcha's Fall allen Feinden ver 
griehiihen Sache in der Türke, wie in Wien und London, 
nun jo gut wie unvermeidlich galt. Der meue Feldzugs— 
plan der Osmanen war jehr einfah. Während die türkiſche 
Flotte, deren erfter Borftoß (S. 174 ff.) freilich nicht jehr glänzend 
ausgefallen war, die Injeln zu bändigen und den Bewegungen 
des Landheeres überall die nöthige Umnterjtügung zu leihen 
hatte, wurde e8 jet Kurſchids Aufgabe, zu Yande den großen 
doppelten Stoß vorzubereiten. Die Albanejen follten im Weſten 
die Sulioten niederwerfen, die Acheloosländer wieder erobern, 
endlich nach Patras überjegen. In Theſſalien aber jollte aus 
türkiſchen Kerntruppen ein anderes Heer gebildet werben; deſſen 
Aufgabe wurde e8, nach dem korinthiſchen Iſthmos vorzudringen, 
dann der Weftarmee die Hand zu bieten und emblich auch das 
Feuer in Morea auszutreten. 

Diefer Plan war eben fo großartig als naheliegend, baber 
ach von den Griechen leicht zu erkennen. Leider nur haben 
fie die beiten Chancen, ihm zu begegnen, für den Anfang 
in Schlimmer Weije verfpielt. Zunächit allerdings bot fich ihnen, 
gerade als Ali's Sache entſchieden verzweifelt wurde, bie er 
wünfchte Ausficht, im Rüden Kurſchids und auf ben großen 
Berbindungslinien zwiſchen Salonicht, Lariffa und Janina ein 
neues Bollwerf des Griechenthums gegen die Osmanen zu 
ſchaffen. Die Erhebung der Olympier. und der Griechen 
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im üblichen Makedonien war ausgebrochen, zu fpät für die 
Infurgenten der Chalfibife, noch immer zu rechter Zeit für bie 
Griechen ſüdlich vom Spercheios. Die von den Türfen feit 
Alters gefürchteten Armatolen des Olymp und die Griechen 
des Landes bis zum unteren Wardar hatten lange gezaudert, 
ehe fie zu einem Entjchluffe famen. Darüber hatten nament- 
lich die erfteren ihre Kraft gefchwächt ; taufend derſelben ftanden 
in Sold bei ven Pfarioten. Der Aufſtand ſelbſt brach erft 
aus, als der Paſcha Abdulabud von Salonichi nach voll 
Händiger Unterwerfung. ver Chalfidife fein Auge auf das ſüd— 
liche Makedonien richtete und hier Geifeln auszuheben be- 
gan. 

AS der Primate der Stadt Nauffa, der mädtige Za- 
phirakis, einft der Mörder des Hetäriften Demetrios Hy— 
patros (Bd. IH, ©. 461), ſeinen Sohn als Geifel jtellen 
jolfte, und zugleich erfuhr, daß der Paſcha die wichtige Stabt 
mit 500 Dsmanen bejegen wollte, griff er zu den Waffen, 
tief auch die befreundeten Armatolenführer Gatſos von Wo» 
dena und Karataſos von Karaferia oder Werria zu 
gleihem Beginnen auf. Nun wurden die wenigen moslemitischen 
Familien diefer Landſchaft ermordet, dann überall die Chriften 
jur Theilnahme an der Bewegung aufgefordert. Da die hier 
wohnenden bulgarifchen Bauern die aftive Mitwirkung ver- 
jngten, jo brannten die Armatolen mehrere ihrer Dörfer nieder. 
Weiter reichten aber vorläufig die Erfolge des Aufjtandes 
nicht; e8 Fam dazu der fchlimme Umstand, daß aus Partei» 
zwiſt mehrere olympiſche Kapitäne ihre Theilnahme verfagten. 
Inzwilchen wandten fich die Infurgenten an Demetrios Hypfi- 
lanti, der damals noch nicht durch Maurofordatos bei Seite 
geihoben war, und erbaten von ihm einen Führer. Hypſilanti 
zauderte auch nicht, drei Kanonen ihnen zu überlaffen und den 
trefflichen Raybaud nebft einigen anderen Philhellenen für 
Makedonien abzuordnen. Aber wie er ſich nur zu oft in der Aus- 
wahl feiner Agenten vergriff, jo betraute er mit der oberjten Lei- 
tung des mafedonifchen Feldzuges feinen Blügelabjutanten Gregor 
Sallas, einen in Beſſarabien geborenen narifchen riechen 
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und früheren ruffiichen Offizier, der auch am 6. December 1821 
von der Küfte bei Argos aus in See ging, aber fich als völlig 
unzuverläffig erwies. Um nemlich die Gejchüge Teijtungsfähig 
zu machen, mußten fie erſt auf der Infel Tinos auf Yafetten 
gebracht werben. Während aber Raybaud bier mit jeiner ge 
wohnten Energie feine Pflicht that, trieb ſich Sallas in eitler 
Nenomifterei und unter jehr ungzeitigen Vergnügungen drei 
bis vier Monate lang nutlos auf den Inſeln des ägätichen 
Meeres umber, jo daß fchließlich mit Ausnahme eines Polen fein 
ganzes Gefolge unwillig einen jo gewifjenlofen Führer verlieh. 

Die Dftgriechen waren indejjen doch nicht gemillt, die 
neuen Vorfecher der helleniſchen Sache in Makedonien lediglich 
fich jelbjt zu überlafjen. Der Areopag bejchloß vielmehr im 
Laufe des Februar 1822, jtatt der Fortjekung der Kämpfe 
auf Eubda, einen Feldzug in Theſſalien zu eröffnen, der 
einerjeit8 die ſchon jetzt bemerkbare Anhäufung neuer 08 
manifcher Truppen in diefem Yande ftören, anderjeitS auch die 
mafedonifchen Griechen ermuntern follte. Zu diefem Zwecke 
war Odyſſeus aus dem Yager von Karhjtos zurücdberufen 
worden. Es dauerte aber ziemlich- lange, bis die nöthigen 
Streitkräfte bier zufammenfamen. Aus dem Peloponnes er 
Ihien Demetrios Hypſilanti, der voll Efel an den meu 
entwidelten Berhältnifjen ſich entichloß, ein Heer nach dem 
Norden zu. führen, welches jchlieglich doch nur auf 700 Mann 
unter Nifitas und Panagiotis Zaphiropulos aus Miſithra ſich 
bezifferte. Die Leitung der Legislativen übernahm ftatt feiner 
jetzt Sotiris Charalampis. Die Centralregierung, die ihn 
gern jcheiden ſah, ebnete ihm die Wege und bemühte fich wieder 
holt, die Beziehungen zwiſchen ihm und den ihm wenig ge 
neigten Primaten des Areopagos auszugleichen. Freilich war 
das nicht leicht, denn Hhpfilanti hißte bei feinem Ausmarſch 
auf dem Iſthmos (4. März) die alte Fahne der Hetärie in 
thörichtem Troge auf und ließ fih nur mit Mühe bewegen, 
endlich doch die neue weißblaue griechiihe Fahne anzunehmen, 
Ebenjo jah e8 der Areopag nur mit Mißbehagen, dag Deme 
trios fich wenig an den durch diefe Behörde gefchaffenen poli— 
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tiihen Organismus kehrte, und jehr bald zu den militärifchen 
Führern, namentlich zu Odyſſeus, in ein fehr vertrautes Ver- 
bältnig trat. Es war aber die Quelle vieles Unheil für 
Öriechenland, daß der Areopag es nicht verftand, zu ben 
Kapitänen des Yandes fich in das richtige Verhältniß zu ftellen. 
Die unaufhörliche Eiferfucht diefer Behörde — mochte fie 
immerhin großentheils aus wohlgejinnten Patrioten beftehen — 
auf die jelbjtwilligen militäriſchen Häuptlinge ließ fie nicht 
dahin kommen, den bedeutendjten derjelben, den Odyſſeus, das 
durch zu gewinnen, daß man feinem Ehrgeiz nach der mili- 
füriichen Seite Hin die Zügel fchiegen und ihn hier möglichft 
Fumbehelligt auch jolche Pläne ausführen ließ, die recht wohl 
rt allgemeinen Sache dienen fonnten. 

AS endlich die verjchiedenen Häuptlinge ihre Schaaren 
Faufgeboten Hatten, hielten fie zu Pralos im Quellgebiet des 
Mephiijos (auf der Grenze des alten Doris) Ende März unter 
| Hpſilanti's Vorſitz Nriegsratd. Zufammen 7—8000 Mann 
fart, von denen jedoch nur 5000 twirfliche Krieger waren, 
iten fie eine combintrte Operation gegen die Osmanen im 
percheiosgebiet ausführen. Odyſſeus wollte mit Dyo- 
otis, Nikitas und Zaphiropulos, 3000 Dann ftark Zeitun 
greifen. Kontogiannis jollte mit 2500 Mann aus ben 
Barchien Apokuron und Kravvari fich auf Patradjchif (Neopatras) 
en, Panurgias aber mit 1500 Mann gegen Kombotadhes 
m Spercheios zwiſchen jenen beiden Städten operiren. Leider 
übrte dieje Unternehmung zu feinem Ergebniß. Allerdings fette 
Mas Corps des Odyſſeus am 13. April auf Booten von 
Motris Ger über den Golf von Zeitun, landete bei Achinon und 
Bagia Marina, und begann mit den Osmanen von Stylida 
d Zeitun zu plänfeln, während Banurgias gleichzeitig 
imbotadhes bejette und am 14. April mit den übrigen 
äuptlingen den Angriff auf Patradſchik eröffnete. Hier aber 
19 es ähnlich wie im Vorjahre (S. 73ff.). Nachdem mar 
nen Theil diefer Stadt genommen und mehrere Häufer zer- 
t hatte, mußte man nach ſechs Tagen den Plat wieder” 
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reißen konnte. Auch die Stellung des Odyſſeus bei Hagia- 
Marina wurde unhaltbar, als die an Zahl überlegenen Os— 
manen auf der weithin bominirenden Höhe von Aulaki eine 
Batterie anlegten, welcde die Griechen nicht zu nehmen ver- 
mochten. Da beihloß Odyſſeus, fich wieder einzuſchiffen. 
Hierüber aber geriethen zwei Mitglieder des Areopagos 
— der Djtgriechenland zu durchwandern pflegte und zur Zeit, dem 
neuen Kriegsichauplate gegenüber, zu Lithadha auf Euböa ver- 
weilte —, zwei namhafte Männer (der eine der Theffalier 
Drojos Manjolas), die auf einem Schiffe vor Hagia-Marina 
anwejend waren, in großen Zorn. Einerſeits die bedeutenden 
auf diejen Zug verwendeten Mittel, anderfeits die Befürchtung, 
durch einen Rüdzug Thefjalien und die Olympier völlig preis 
zugeben, veranlafte fie, fich in leidenjchaftlicher Debatte mit 
Odyſſeus völlig zu überwerfen. Ein Angriff der Türken unter 
bra den Streit. Der Anfall wurde allerdings mit glüd, 
lichem Erfolg abgejchlagen. Doch blieb auch jo nichts übrig, 
als gleich nachher (27. April) Nachts zu Schiffe nach Lokris 
zurüdzufehren. Dann ftellte Odyſſeus feine Schaaren in ber 
Nähe der Thermopylen von Drakofpilia bis zu Dhadhi in 
Phofis auf. Die übrigen Häuptlinge hielten fich noch immer 
in den Gebirgen über Patradſchik. Durch Nikitas verftärkt, 
griffen diefe zu Anfang des Mai die wichtige Stadt noch ein 
mal mit Macht und Erfolg an, erjtürmten diesmal fogar bie 
Citadelfe, wurden aber zulettt doch durch 3000 Osmanen aus 
Zeitun zum Rückzug nad dem Ota genöthigt !). 

Während diejer ergebnißlofen Gefechte im Süden war aber 
der Aufitand in Makedonien in einem Ocean von Blut 
erjtidt worden. Der Plan der Infurgenten, durch Sperrung 
der Pälje am Vardar, durch Bejegung von Rajtoria mit feiner 
Umgegend, wie auch des Tempethales ihr Gebiet zu fichern, 
war bei dem Mangel an Umſicht, Energie und Mitteln nicht 
ausgeführt worden. Und als nun gegen Ende März 1822 


1) Bol. Gordon-Zinkeiſen, S. 472—475. Trikupis, p. 222 
bis 230. Finlay, p. 341—343. 
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die Osmanen von Lariffa her, Abdulabud aber, ver feit Ende 
Sebruar völlig freie Hand hatte, von Salonicht aus feit dem 
1. April mit 15,000 Mann fich in Bewegung fetten, mußten 
bie Griechen jchnell unterliegen. Die thefjalifhen Türken 
öffneten mit Gewalt den Weg durch das Tempethal, verbeerten 
Pierien und ftellten ſehr bald die Verbindung ber mit Abdul- 
abuds Colonnen. Der Paſcha von Salonichi hatte gleich Ans 
fangs die Stadt Karaferin ohne Gegenwehr wieder genommen. 
dreilich gelang e8 dann dem Zaphivafis und Gatjos, mit ihren 
Zruppen den Karataſos zu befreien, der mit nur 200 Mann 
in dem Klojter der Panagia von Dobra eingefchloffen worden 
war. Aber jchon am 23. April ftand Abdulabud mit jeinen 
15,000 Mann vor Nauffa, dem Gentrum des Aufitandes 
und nahm den Plat nach tapferem Widerjtand mit Sturm. 
Nun begannen wahrhaft entfegliche Greuel; für Navarin und 
Zripoliga wurde mehr als zehnfache Rache genommen. Fünf- 
taufend Griechen wurden in der Stadt niedergemegelt, bie 
übrigen in die Sflaverei verkauft, die Stabt eingeäfchert. 
Heute noch ijt bei den Epigonen diefer Greuel die Sehnjucht 
nach kräftiger Blutrache Iebendig ))y. Die drei Führer des 
Aufitandes verloren gleich nachher die legten Punkte, die fie 
noch behauptet hatten. ZaphirafiS wurde auf der Flucht bei 
Raraferia mit einem Sohne des Karatafos erfchlagen, Gatjos 
und Karataſos entfamen nach den Acheloosländern. Abdul» 
abud aber wüthete ungehindert weiter; 120 Ortichaften wurden 
niedergebrannt, das Volk in Mafje niedergehauen, auch an 
drauen und Kindern unerhörte Greuel verübt. Beſonders 
grimmig wüthete eine Schaar von 600 Juden aus Salonichi, 
bie voll inbrünftiger Sehnfucht, ihre in Griechenland ermor- 
beten Glaubensgenoſſen zu rächen, alfenthalben die gefangenen 
Chriſten mit Knitteln nieverfchlugen, um fie dann wie Thiere 
zu ſchlachten. Einer diefer Henker ermordete an Einem Tage 


1) Bgl. die Erzählung in James Baker's im April 1877 er- 
Ihienenen Buche „Die Türken in Europa” (überf. von Franzos und 
Bambery), auf ©. 78 ff. 
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64 Griehen. Während des Beginnes der Kataftrophe war 
Gregor Sallas endlich mit dem Polen Leczinsky und einigen 
Griechen, wie auch mit vier Kanonen, auf einem pfartotiichen 
Schiffe am 3. April bei Eleutherochorion an der olympiſchen 
Küfte gelandet und hatte 200 olympifche Armatolen an fih 
gezogen. Danı drang er in das Innere vor umd bejekte 
Kaſtania bei Kolindro, wurde hier aber am 10. April durch 
2000 Türken gejchlagen und nach Milias (bei dem alten Dion) 
zurücdgejchleudert. Auch aus diefem Orte wurden fie am 14. 
April durch die Dsmanen verdrängt. Salla® und feine Ge 
noffen entfamen mit Hilfe treuer Führer durch die Gebirge 
nach Griechenland und erreichten im elendeſten Zuftande zu 
Anfang Mai endlich Korintd. Der olympiſche Kapitän Dia- 
mantis aber und ein Theil feiner Anhänger retteten fich in 
einen dichten Wald bei Milias, wo in der gräßlichen Angit 
vor den nachjagenden Türken die Mütter ihre Heinen Kinder 
tödteten, um nicht durch deren Gejchrei verrathen zu werben. 
Noch ſcheußlicher war das Schickſal der Frauen der makedo— 
nifhen Führer. Denn als Abdulabud am 7. Mat nad 
Salonichi heimgefehrt war, Tieß er, jett wieder ganz der ent 
feſſelte Bluthund wie früher, nicht nur zahlreihe männliche 
Gefangene und ſelbſt die völlig unfchuldigen Geifeln des Athos 
ermorden: er wollte auch die Frauen der drei Häuptlinge durd 
graufame Drohungen zur Annahme des Islam zwingen. Nur 
des Gatjos Frau gab aus Furcht vor der Folter nach; die 
des Zaphirafis aber und des Karataſos blieben feſt, und wurben 
daher vor dem Palaft des Paſcha's mit einigen anderen infam 
zu Tode gequält, indem man fie bi8 an den Hals in Säde 
voll Ratten und Katen, die des Karatafos in einen Sad voll 
Schlangen jtedte. Kapitän Karataſos ſeinerſeits bat feit diefer 
Zeit im Kriege niemals mehr einem Mohammedaner Parbon 
gegeben. Diamantis übernahm nachher das Commando im 
nördlichen Euböa, die zur Fortführung des Krieges entjchlofjenen 
Dlympier dagegen feßten fich auf den Injeln Skiathos und 
Skopelos feit !). 


1) Bol. Pouqueville, Bd. III, S. 374—386. Raybaud, T.II, 
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Während in diefer Weiſe Abdulabud den Türken den Weg von 
Salonichi nach Yariffa wieder öffnete, bahnten die Griechen 
jelbjt durch ihre Fehler, ihre Mißgriffe und ihre Verbrechen ver in 
Theſſalien neu fich ſammelnden türfiichen Armee den Weg nach 
dem Iſthmos von Korinth. Der oftgriechiiche Areopag hatte 
jeit dem Abzug von Hagia⸗Marina eine tiefe Abneigung gegen 
den Od yſſeus gefaßt, welcher mehrere jeiner Mitglieder einen 
ebenjo heftigen als unzeitigen Ausdrud zu geben nicht aufhörten. 
Als daher diefer Kapitän in tückiſcher Abficht von Dhadhi aus 
am 28. April bei dem Areopag jchriftlich feine Entlafjjung 
einreichte — natürlich nur, um die ihm zugethanen Kapitäne 
und Pallilaren gegen die Eivilbehörden zu erbittern —: da war der 
Areopag unbejonnen genug, diejelbe anzunehmen. Es war 
diejes ein großer Fehler. Odyſſeus war allerdings nach dem 
Urtheil der Zeitgenofjen unter den großen militäriichen Häupt- 
lingen der Neugriechen weitaus der felbjtfüchtigjte und am we— 
nigiten von der Gluth des nationalen Aufichwungs erfüllte. 
Aber noch hatte er durchaus feinen Schritt gethan, der als 
pflichtwidrig angejehen werden fonnte. Und zur Abwehr der 
drohenden türfifchen Überfluthung war er doch geradezu unent- 
behrlih. ES iſt jehr wahr, feine Herrſchſucht und fein mili- 
tärischer Hochmuth fügten ſich nur ungern der Gentralregierung, 
und noch weniger gern dem Areopag. Da jedoch der lettere 
gar feine Mittel beſaß, weder ihn mit Gewalt zu bändigen, 
noch auch als Feldherrn zu erjegen, jo fonnten die Herren 
in Lithada, die ihn zu gewinnen und geſchickt zu behandeln 
nicht verftanden, in der That nichts jchlimmeres thun, als 
was fie jest begannen. Während nemlich der wilde Häuptling 
jegt ganz zurückfiel in die ſchlimmen Erinnerungen an feine Lehr- 
jeit in Janina und fein Heer, das er nicht verließ, mit Liſt 
gegen den Areopagos aufitachelte, forderte diefer jeit Ende April 
die Regierung in Korinth auf, an Stelle des Odyſſeus den 
in englifhen Dienften gefchulten Sulioten Chrijtos Balasfas 


p. 1—140. 1868qq. Gorbon-Zinfeifen, ©. 466-470. Trikus 
pis, p. 179—187. Finlay, p. 254—256. 
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als Oberfeldherrn nach Dftgriechenland zu ſchicken, aber auch 
den Demetrios Hhpfilanti, der bei Odyſſeus zu Dhadi ver- 
weilte und dem Areopagos durch feine Freundichaft mit jenem 
verdächtig wurde, durch den Giatrakos zu erjeken. 

Die Centralregierung handelte bejonnener ; fie jchiete 
allerdings den Balasfas, der ein alter Waffenbruder des Odyſ⸗ 
ſeus, und jenen Merios Nutjos von Zagori, der ein alter 
Freund des legteren war und ihm einjt bei einem Zornes— 
ausbruche des Ali⸗Paſcha, deſſen Sekretär er damals war, das 
Leben gerettet hatte, nach Dftgriechenland, — aber nur um 
zwilchen dem Feldherrn und dem Areopag Frieden zu ftiften. 
Gegen Mitte Mai fand dann auch zu Yivadhia eine Conferen; 
ftatt, und das Berjöhnungswerk jchien gelingen zu ſollen. Noch 
aber waren bei ihrer Rückkehr nicht alle Schwierigkeiten über— 
wunden, als eine Adreffe von militäriichen Gegnern des Odyſ—⸗ 
jeus und des Hhpfilanti die Negierung über die wahre Stim- 
mung ter Truppen des erjteren täuſchte. Sie ſchickte daher 
den Balasfas und Nutjos zum zweiten Male nach Ditgriechen- 
land; jegt mit dem Befehle, daß Balasfas das Commands 
übernehmen, Nutjos als Civilcommiffär fungiren, Hypſilanti 
nah Morea zurüdkehren, Odyſſeus zur Verantwortung per 
jönlih in Korinth erjcheinen ſollte Odyſſeus erfuhr das 
Alles nur zu ſchnell. Da namentlich der Kriegsminifter Ko— 
lettis von Janina her jein alter perfönlicher Feind war, jo glaubte 
er, Alles jei auf feine Freiheit und auf jein Leben abgejeben, 
und handelte num als echter Albaneje und Schüler des Tigers 
von Janina. Balaskas und Nutjos verließen am 26. Mat 
Korintd mit 50 Soldaten und gingen zunächſt nach Velitza 
(das antile Tithoren) in Phokis, wo Hypſilanti ftand, dem fie 
ben Befehl zur Heimkehr brachten. Statt nun erſt das Haupt» 
heer bei Patradſchick aufzufuchen und fich hier eine ſtarke Be 
deckung geben zu laffen, begaben fie fich, über die Stimmung 
der Truppen des Odyſſeus getäufcht, direkt nah Drako— 
Ipilia (©. 184), wo fie am 6. Juni eintrafen. Und bier 
nun griff fie Odyſſeus mit jeinen Soldaten an und zwang fie, 
ſich mit jech8 DBegleitern in die St. Georgskirche einzufchliefen. 
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Als fie fih endlich dem Odyſſeus ergeben hatten, mußten fie 
ihm ihre Depefchen überliefern. Dann hetzte er die Balfifaren 
mit ſchlauer Lift bis zur Wuth gegen die Boten der Regierung 
auf, wandte fich ab und ließ fie durch die Ballifaren ermor- 
ben. Diejer Frevel erregte bei allen Gegnern des Odyſſeus 
gewaltigen Schreden;; viele juchten ifre Zuflucht bei Hypſilanti, 
der über Dhiſtomo nah Morea zurückkehrte. Der Areopag 
jeinerfeit8 drang nun (13. Juni) erſt recht in Korinth auf die 
gewaltfamften Maßregeln gegen den Odyſſeus: aber auszu- 
richten war hier nichts. Zwar verfügte die Negierung, die 
fih zur Zeit (theild aus politifhen Motiven, theild wegen 
des ungejunden Sommerflima’8 von Korinth) nach Argos 
begeben hatte, daß Guras das Commando übernehmen folite 
und jegte (15. Juni) einen Preis von 5000 Piaſtern auf den 
Kopf des Frevlers, gegen den zugleich Biſchof Joſeph von An: 
druſſa die Excommunikation ausſprach. Aber Guras Iehnte 
das Commando in Livadien ab. Niemand regte fich gegen 
Odyſſeus, der fich mit feinen Pallifaren wüthend auf ven 
Parnaß zurüdzog. Das Heer bei Patradſchik lief auseinander, 
und die Lage in Livadien wurde jo hoffnungslos, daß fchließlich 
die Legislative am 6. Juli die Regierung veranlafte, den 
Odyſſeus zu begnadigen und dem Areopag die Nichtausführung 
der gegen den Feldherrn verfügten Bejchlüfje zu befehlen. Sp 
toll zerrüttet waren die Dinge, als nun am 11. Juli das 
große türkiſche Heer in Theſſalien den Spercheios überſchritt )). 


I. 

Während in ſolcher Weife der große Feldzug der Osmanen 
gegen Griechenland durch die Griechen ſelbſt in unheilvolifter 
Art gefördert wurde, hatten fich auf den beiden fernjten Flanken 
des weitausgedehnten Rampfplakes zwei großartige Rataftrophen 
vollzogen, die beide in ſehr verjchievener Art die ftarfe Sym⸗ 


1) Bgl. Gordon-Zinteifen, S.475—481. Trikupis, p. 238 
bis 247. Finlay, p. 3055q. 343—347. Gervinus, ©. 327 ff. 
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pathie des Abendlandes herausforberten, und über denen eben 
die Dinge in Yivadien zu jo gefahrvoller Auflöfung hatten ge 
deihen können. Wir meinen den Untergang der Griechen von 
Chios, und der Philhellenen vor den Thoren von Arta. 

68 gehörte zu dem für das Jahr 1822 in Stam- 
bul entworfenen Feldzugsplane jehr wejentlich die Operation 
der türfifhen Flotte auf dem ägäiſchen Meere. Je we 
niger deren Vorhut unter dem Kapudan-Bei zu Anfang 
des Jahres geleiftet hatte, um jo mehr jollte diesmal die 
Hauptmacht unter dem Kapudan-Paſcha Kara-Ali ausrichten. 
Daß auch fie es nicht vermocht hat, haben die Hellenen durch 
ein grauenhaftes Opfer erreicht. Die große Flotte ſah ſich 
nemlich an allen weiteren Unternehmungen im Wejten durch 
die Nothwendigfeit gehindert, dem Sultan und den Damen 
feines Harems erjt die inzwilchen verloren gegangene Inſel 
Chios zurüdzuerobern. Die Griechen dieſer Injel hatten bei 
ihrer ſehr glüclichen Xage und bei der furchtbaren Gefahr, 
mit der gerade fie bei jeder Erhebung bedroht waren, im vollen 
Einverjtändnig mit den verjtändigen Führern ihrer tapferen 
Nachbarn von Para bisher jede Theilnahme an dem Kriege 
vermieden. Es war die frevelhafte Thorheit der Samier, 
welche die Empörung nach diejer Inſel binübertrug. Seit dem 
erfolglofen Verſuche des Admirals Tombaſis im Vorjahre 
(©. 95) hatte die Pforte die Chioten, unter denen nur 6000 
Osmanen lebten, entwaffnet, den Erzbiichof Platon und 70 
angejebene Griechen als Geifeln in der Gitadelle der Stadt 
fejtgehalten, die Fejtungswerfe verjtärkt, für Munition und 
Proviant geforgt und feit Anfang des Jahres 1822, bereits 
bie drohende Gefahr ahnend, die Bejagung durch friſche Truppen, 
nemlich durch türkiſche Freiwillige, jchlimme Fanatiker, ſchon 
jetst den Chioten jehr bejchwerliche Waffenknechte verjtärkt. Das 
Commando führte jeit dem Januar 1822 der energiihe Vehib- 
Paſcha, der zur Zeit die Freiwilligen mit Hilfe jtarfer Geld- 
jummen im Zaume hielt, welche die Chioten aufbringen muften. 
Drei Geiſeln mußten nad) Stambul gefchiett werben. 

Nun batte Demetrios. Hypſilanti noch zur Zeit feiner 
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Archiftrategie, im Herbit 1821, in einer böfen Stunde dem 
hiiichen Kaufmann und Hetäriften Johannes Rallis in Odeſſa 
die Ermächtigung ertheilt, nah Samos zu gehen und fich 
mit dem dort commandivenden Lykurgos Yogothetes zur Auf- 
wiegelung von Chios in Verbindung zu jegen. Rallis hatte 
ſich jedoch bald überzeugt, daß die Zeit nicht günftig, die Sache 
noch nicht reif jet. Hhpfilantt jelbft, ver wohl einſah, daß die 
neue in Piadha fich bildende Gentralgewalt von Griechenland 
ihwerlich geneigt oder auch nur im Stande fein würde, den 
Angriff auf Chios ausreichend zu unterjtügen, jchrieb am 2. 
Januar 1822 den Samier Lykurgos, es jet rathſam, die Unter- 
nehmung zu vertagen. Lykurg verjchob jedoch Die Sache nur 
jo lange, bi8 er ausreichend gerüftet zu fein glaubte. Sein 
Borgeben, gegen Skalanova zu rüjten, täujchte die Türken nicht. 
Lediglich im Einverſtändniß mit einigen unbedeutenden Chioten 
landete er am 22. März 1822 zu Kutari mit 2500 Wann. 
Es war die belle Thorheit. Bei der Nähe der afiatiichen 
Küfte war ein Angriff auf die jchwer zu nehmende Fejtung 
von Chios jelbit im Winter jehr gefährlich, jobald nicht die 
griechiiche Flotte das Meer beberrichte. Jetzt hatte Lykurg 
weder mit der griechifchen Gentralvegierung, noch mit den nau— 
tichen Injeln ſich in Verbindung gejegt; wohl aber jtand die 
Ausfahrt der türkiichen Hauptflotte unmittelbar zu erwarte, 
wie Lykurg ſehr wohl wilfen mußte. Alle weiteren Schritte 
des ſamiſchen Feldherrn, der auf Chios den bisher in ber 
Heimath erworbenen Ruf gänzlich einbüßte, entjprachen dem 
unbefonnenen Anfange. Die Osmanen, die feine Macht an— 
fangs überfchägten, wichen nach einem leichten Gefecht zurück 
in die Citadelle der Hauptſtadt. Die Unterftadt fiel daher 
für einige Zeit in die Hände der Samier, die nun mit wilder 
Rohheit das Zollamt zerftörten, einige türkiſche Häufer und 
Moicheen plünderten und nieverbrannten. Set ftrömten aller: 
dings die Bauern aus der Infel in Menge nach der Stadt. 
Lykurgos aber wußte die Lage militärifch nicht auszunugen. 
Er ſpielte im feiner Reſidenz im erzbifchöflichen Palaſt ben 
dürften, fette die bisherigen Demogeronten ab, ernannte ein 
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Revolutionscomité von fieben Ephoren, ließ e8 zu, daß eben: 
jowohl (wenigſtens anfangs) faft alle auf der Inſel gemachten 
türfiichen Gefangenen (allerdings nur eine Heine Zahl) ermordet, 
wie anderjeits wohlhabende Griechen, die bei der Zuchtlofigfeit 
der jamijchen Palikaren die Infel verlaffen wollten, zu Strafe 
genöthigt wurden, Leben und Sicherheit mit fchweren Geld» 
jummen zu erfaufen. Die Belagerung aber der Citadelle wurde 
zwar mit vieler Lebhaftigkeit, aber ohne militärifches Gejchid, 
ohne Nachbrud und Erfolg betrieben. Leider blieb nun auch die 
Hilfe Seitens der übrigen Hellenen aus. ine Deputation 
der Ephoren, an ihrer Spike der in Deutichland gebilvete, 
treffliche Glarafis, ping nah Korinth, erbielt aber nur 
einige Geſchütze und einige Kanoniere und Philhellenen, die in 
Para ankanıen, als e8 zu ſpät war. Die Chioten felbft mietheten 
einige pjariotiiche Kriegsichiffe zur Beohachtung des Eundes 
von Tichesme. Aber die zur Vollendung der Eroberung uns 
entbehrliche, zur Abwehr der türkifchen Flotte unbedingt note 
wendige griechijche Flotte erfchien nicht. Nach den Mit 
theilungen eines franzöfichen Admirals fcheint der Grund davon 
in einer momentanen tiefen Entmuthigung der griechischen Ser 
leute gelegen zu haben; in einer Entmutbigung, die von dem 
erfolglofen Februar- und Märzfeldzuge herrührte, in welchem 
ihre Marine den Osmanen gar feinen nennenswerthen Abbruch 
zu thun vermocht hatte ?). 

Öleichviel, fein Schiff mit griechiiher Flagge war zur 
Stelle, als nun, nachdem bereit8 die niederträchtige Wuth ver 
Pforte in Stambul die Hinrichtung von drei Geifeln umd 
jechzig Kaufleuten aus Chios verfügt hatte, Kara-Ali am 
11. April mit 46 Schiffen und 7000 Dann Landungd 
truppen im Hafen von Chios erjchien. Eine türkiſche 
Felucke mit ihrer Mannſchaft fand allerdings fofort unter den 
Waffen der Griechen ihren Untergang. Aber als während ver 
Nacht die Stadt beichoffen wurde und am folgenden Tage ein 
Ausfall aus der Citadelle die Landung jener 7000 Mann füb- 
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lich von der Stadt unterjtügte: da wichen die Griechen ſchnell 
im das Innere der Inſel zurüd. Die prächtige Stadt und 
die nächiten Ortichaften wurden geplündert und niedergebrannt. 
Die wilden moslemitiihen Freiwilligen bieben dann jeden 
Chriften nieder, der nicht fliehen oder ſich in die Conſulate 
retten konnte. Nun aber jegte man die neuerdings aufge- 
botenen Tauſende wilden, großentheils jchuftigen Gefinvels, 
fanatijcher anatofischer Muſelmanen, von der afiatifchen Küſte 
über, die nach eimer Drgie der Blut- ımd Raubgier lechzten. 
Nur ein Theil derjelben, wie ein aus lauter Imamen be— 
itehendes Bataillon, war aus reinem nationalen und veligiöjen 
Fanatismus zu den Fahnen geeilt. Drei Tage nad) der Ver— 
treibung der Samier aus der Stadt begann (14. April) der 
Angriff auf das Klofter des hl. Mynas, wo 3000 Chioten 
jedes Alters und Gejchlechts in Stücde gehauen wurden. Nicht 
anders ging ed in dem Dorfe St. Georg, wo nur Lykurg mit 
den Samiern noch einmal einen heftigen, aber kurzen Widerſtand 
leiftete, um dann auf einigen Schiffen aus Para die durch feine 
frevelhafte Thorheit ruinirte Inſel zu verlafjen. 

Die volle Schaale türkischer Bejtialität ergoß ſich jedoch 
erit etwas jpäter über die gefammte Inſel. Kara-Ali ließ 
nemlih am 17. April durch den öjterreichtichen Conjul Stie- 
powih und den franzöfiichen Conſularagenten Digeon überall 
berfünden, daß eine Ammejtie gewährt jet. Wer nun die Waffen 
abgab und e8 nicht doch vorzog, auf den pfariotifchen, tinijchen 
und mykoniſchen Booten zu fliehen, die an den verjchtedenen 
Häfen der Inſel fich zeigten, verfiel einem entjeglichen Schiefal. 
Es iſt ſchließlich gleichgiltig, ob Kara-Ali mit bewufter, infamer 
Zreulofigfeit gehandelt, oder nur nicht die Macht und den ent» 
ſchiedenen Willen gehabt hat, die Blutgier der anatolifchen, 
durch ihre Derwiſche immer neu fanatifirten Banden zu zähmen. 
Genug, mit Ausnahme ver katholifhen Chioten und der für 
den Harem bejonders wichtigen Maftir-Dörfer verfiel die Ein- 
wohnerichaft von Chios einem Loofe, welches dreimal greulicher 
war, als einſt unter analogen Verhältnifjen das Schiejal der in 
Syloſons Zeit durch die Perjer ausgemordeten Inſel Samos. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 13 
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Die afiatiihen Henker, 30,000 Mann, trieben wochenlang die 
ſcheußliche Menſchenjagd, die endlich nur an der Ermüdung der 
Würger und an ihrer Gier, das griechiiche Edelwild für ven 
Sklavenmarkt zu fangen, eine Grenze fand. Alle Zeitgenofjen, die 
das Unglüd Hatten, unmittelbare Zeugen von dem Verderben zu 
jein, welches damals über Chios hereinbrach, ſprechen mit Entjeten 
von dieſer Zeit und jchildern in den düſterſten Farben die Höllen- 
jcenen des Mordes, des Grauens, der Gemeinheit jeder Art, 
die fich bier entwidelten, und von dem gräßlichen Schichkſals— 
wechjel, der damals über unzählige chiotifche Familien ergangen 
ift. Auch die Geretteten hatten viel Elend, wie nachher zu 
ertragen, jo unmittelbar zu erleiden. Nicht nur daß gar manche 
griechiiche Bootsleute ſich die Rettung für Geld bezahlen liefen: 
auch manche Gonfulate jollen fich daſſelbe haben zu Schulden 
fommen lafjen, ein Conſul jogar verſchiedenen Griechinnen jeinen 
Schuß nur um den Preis ihrer Ehre gewährt haben. Sehr 
zahlreiche Gefangene — dazu am 6. Mai die Geijeln in ber 
Gitadelle (dieje angeblich auf des Sultans jpeziellen Befehl) — 
hatte Kara-Ali jelbjtverjtändlich ebenfalls binrichten, ihre Leichen 
ind Meer werfen laſſen. Die Menfchenverwüftung war eine 
ungeheure gewejen. Die Zahl der Ermorbdeten wird auf 
23,000, die der Gefangenen, die zu ganzen Schiffsladungen 
(zum Theil auf fränkischen und levantinijchen Kauffahrern) wie 
Vieh verpadt und nach allen Sklavenmärften der Levante und 
von Nordafrifa geführt wurden, auf 47,000 Seelen ange 
Ihlagen. Nur 5000 Chioten waren zur Zeit des Aufitandes 
abwejend; 15,000 jollen (mit Einjchluß mancher durch jmyr- 
naer Kaufleute freigefauften) gerettet, 15,000 auf der Inſel 
Chios übrig geblieben fein !). 

Die Vernichtung der Chioten machte überall in 


1) Bgl. Nerulos, ©. 93—99. Pouqueville, ©. 315—332. 
Gordon-Zinkeiſen, S. 417—430. Raybaud, T. II, p. 208 
bi8 227. Finlay, p. 306—315. Gervinus, S. 307—312. Men- 
delsfohn-Bartholdy, S. 249—253. Trikupis, p. 187%. 
v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, S. 148ff. und Jurien de la Graviere, 
p. 200. 


Folgen der Kataftrophe von Chios. 1% 


Europa einen furchtbaren Eindrud. Die Pforte hat diefe 
Schandthaten theuer zu bezahlen gehabt. Was auch immer die 
Griechen in dieſem Kriege bisher gefrevelt hatten: jett fiel 
einmüthig das Urtheil der Welt dahin aus, daß die Türfen 
die Barbaren ſeien, daß fie als die ewigen Feinde der Chriften- 
beit und zu jeder Humanität völlig unfähig anzuſehen jeien. 
Die Stimme des Mitleives, deſſen vor vielen andern grie- 
chiſchen Stämmen die Chioten bejonders würdig waren, und bie 
zornige Aufwallung der öffentlichen Meinung blieb ſelbſt auf die 
fültejten Feinde der griechiichen Sache in den Reihen der euro- 
pätichen Diplomatie nicht ohne Gindrud. Selbſt bier fing 
man an der Möglichkeit zu zweifeln an, daß nach jolchen Schred- 
nijjen zwei in Race und Religion grundverjchiedene Völker je 
wieder unter Einer Herrichaft würden zuſammenwohnen fünnen. 
Das Philhellenenthum aber im Abendlande nahm einen immer 
höheren Aufihwung, und mit Entzüden hörte man bald nach» 
ber nicht nur in Griechenland von der fiegreichen Blutrache, 
welche die griechiiche Flotte an Kara-Ali zu nehmen im 
Stande war. 

Die Schredensnachrichten aus Chios regten die Bewohner 
der abgefallenen griechiichen Infeln des ägäiſchen Meeres auf 
das tiefjte auf. Für ihre eigene Sicherheit im höchjten Grade 
bejorgt, und nunmehr entichlofjen, einem Feinde von jo blut- 
lechzender Barbarei, wie Kara-Ali und die anatolifchen Henker, 
bis auf den letzten Mann zu widerjtehen, rüjfteten jekt bie 
nautiichen Inſeln jo fchnell als möglich ihre Schiffe zur Ab- 
wehr und zur Race. Diesmal führte Admiral Miaoulis 
julammen mit dem Pjarioten » Nifolaos Apoftolis und dem 
Spetioten Andrutjos 58 Kriegsichiffe (dazu acht Brander), 
die endlich am 9/10. Mai von Pſara aus fih in Be— 
wegung fegten. Mit ihnen zogen mehrere philbellene See- 
und Artillerieoffiziere, unter ihnen namentlich der treffliche 
britifche Kapitän Frank Abney Haftings, der damals feine 
tuhmvolle Laufbahn an der Seite der Hellenen begann. Es 
dauerte jedoch längere Zeit, bis e8 zu ernithaften Schlägen 
kum. Zumächft verfuchten die Griechen von Süden her in ven 
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Sund von Chios einzubringen; ſtarker Nordwind erlaubte «3 
aber nur wenigen Schiffen, in den Hafen der Stadt zu ge 
langen, die dann vor dem Mächtigen Geſchützfeuer der nach der 
afiatifchen Küfte entweichenden Türken bald fich zurückziehen 
mußten. Dann freuzten die Griechen mehrere Tage an den 
Küften von Chios und nahmen noch eine Menge flüchtiger 
Inſulaner an Bord. Endlich aber verfuchten fie wieder, Dies, 


mal von Norden her, den osmaniſchen Fahrzeugen in offenem | 


Gefecht zu begegnen ; auch diefer Verfuch, der mit dem 31. Mai 
begonnen wurde, jcheiterte. Die Osmanen fuhren den Griechen 
entgegen, drei Tage lang währte eine erfolglofe Kanonade, und 
bei der bewegten See konnten die Griechen fein Brandſchif 
wirffam an den Feind bringen. Tief entmuthigt Fehrten fi 
nach Pſara zurüd. Aber während fich die Osmanen im Hafen 
von Chios jetzt ungejtört der Feier des Ramaſan hingaben, 
entwarfen die griechiſchen Kapitäne in Pſara den Plan, es 
noch einmal im ſchwerſten Ernſte mit den Brandern zu ver— 
ſuchen. Die Zeit drängte. Der Kapudan -Paſcha erwartete 
den Zuzug einer äghptiſchen Flotte, die bisher mit der übe— 
führung ägyptifcher Truppen nach Kreta beichäftigt geweſer 
“war. Und jett erbot fich zur Ausführung des Wageſtücks ein 
junger Seemann aus Pfara, der bisher nur erjt jeinen Lande 
leuten als Held befannt war, nunmehr aber einen glänzende 
Namen gewinnen follte. Es war der junge Konftantin 80 
naris (geboren 1790), eine der reinften Geſtalten bie 
Krieges, und feit diefer Zeit bis auf feinen erft im unſeren 
Tagen erfolgten Tod als der edelſte Veteran diefer hoffnung® 
reichen Epoche gefeiert, in ſektener Weije frei von jedem per 
fönlichen Intereſſe, in feiner kindlichen Beſcheidenheit un 
ftrengen Pflichttveue nicht einmal von der Ruhmſucht berühtt. 
Klein, unfcheinbaren Ausfehens, jchüchternen Auftretens und den 
linkiſchem Weſen, aber eine echte Helvenfeele, übernahm Kr 
naris das Wagniß für Pſara, für Hydra wählte Minus 
ven A. Pipinos aus. Die beiden Männer fuchten ji 42 MT 
wegene Freiwillige zu ihren Begleitern aus, nahmen in der Kirdt 
von Plara das Abendmahl und ſchifften ſich am 18. Juni 
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unter neutraler Flagge ein, jobald jich der Nordwind erhob. 
Es galt, die Dsmanen in der nächſten Nacht zu überfallen, 
wo der Kapudan⸗Paſcha und. fein Heer in rauſchender Feſtluſt 
ven Ablauf des Fajtenmonats und den Anbruch des Batram- 
feites feierten. Für den Fall des Mißlingens hatten die Griechen 
ih auf den Untergang gefaßt gemacht. 

Die beiden Brandichiffe gelangten glücklich und unbemerkt 
am Kap Karaburun und bei den Agnufen-Injeln vorbei in den 
Sund von Chios, mäherten ſich von der Nordſeite her gegen 
Sonnenuntergang der feindlichen Flotte und, verbargen jih am 
deitland. Als es dunfel geworden, die Nacht finjter und mond- 
[08 bereingebrochen war, jchlichen fich Die beiden todtbringen- 
den griechifchen Briggs vorfichtig Durch die türkiſchen Wacht— 
ihiffe hindurch und erreichten (18/19. Juni) um Mitternacht 
das Admiralichiff und das des Rialla-Bei, welche beide von 
den Maſtſpitzen bis zur Waflerlinie mit Wimpeln und bunten, 
Lichtern geſchmückt, von vaufchender Muſik belebt, und weithin 
fenntlich waren. Durch eine vom Lande her wehende Brife 
getrieben, hing fich zuerit Pipinos an das Schiff des Vice» 
admirals, zündete jedoch die Yunte einen Moment zu früh an. 
Denn ehe noch das feindliche Schiff vollitändig in Flammen 
itand, riß der Wind das Brandichiff wieder ab und trieb es 
in die Mitte der türkiſchen Flotte, wo es mehr Schreden als. 
Schaden anrichtete. Kanaris dagegen ging mit jeltenjter 
Entſchloſſenheit zu Werke. Er beftete jein Schiff jiher an 
das des Kara-Ali, indem er den Bugfpriet des Branders im 
eine offene Stüdpforte ftieß; auf diefe Weile hing die Brigg 
einige Fuß hinter dem Krahnbalfen fejt an dem rieſigen Admiral— 
ſchiff, wo ſich mit Einjchluß der zu dem Feſte geladenen Kapi- 
tüne der Flotte und der Offiziere des Landheeres und einer 
Anzahl chiotischer Gefangenen etwa 3000 Menſchen befanden. 
Kanaris zündete den Brander mit eigener Hand an, fprang dann, 
zu feinen Gefährten in die vettende Schaluppe, in deren Mitte 
en Faß voll Pulver jtand, mit welchem die fühnen Pfarigten 
im ihlimmften Fall fich in die Luft fprengen wollten. Aber 
fe entfamen wunderbar genug insgefammt dem Verberben, 
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welches fie angerichtet hatten. Die Flammen nemlich des 
Branders griffen fchnell hinüber nah Kara-Ali's Schiff; bald 
brannten Segel und Tafelwerf, die Brife trieb das Feuer nad 
dem Hauptmajte zu. Das gewaltige Fahrzeug war nicht mehr 
zu retten. Da die durch die Gluth erhitten Kanonen von 
jelbjt losgingen, jo wagten fich feine Hilfsmannjchaften in die Nähe. 
Die Schaluppen aber, auf denen die Osmanen fich zu retten 
juchten, wurden in der Eile überlajtet und fenterten. Kara 
Alt ſelbſt wurde auf der Flucht nach der Küfte durch eine 
brennende Segelitange tödtlich verwundet und gab feinen Geiit 
auf demjelben Plate auf, wo er lebthin die griechiſchen Geiſeln 
hatte hinrichten laſſen. Nach einer Stunde gerieth die Pulver- 
fammer in Brand, und das Schiff flog in die Luft; nur etwa 
180 Dann entgingen dem Tode. 

Kanaris und feine Begleiter hatten mit dem alten byzan— 
tiniſchen Schlachtruf: „Sieg dem Kreuze!’ den Anferplat ver 
Dsmanen verlaffen und wurden in dem nördlichen Kanal von 
Chios durch zwei pfariotifche, Pipinos bei Venetifon durch zwei 
hydriotiſche Kriegsichiffe aufgenommen, und zunächit nach Para 
zurüdgeführt, wo das Volk die tapferen Männer, die nun nad 
der Kirche St. Nikolaos zogen und dort dem Höchjten ihre 
Danfgebete darbrachten, mit braufendem Jubel begrüßte. Die 
Folgen jeiner fühnen That, die in Griechenland wie tm dem 
philbelfenen Europa mit höchſter Begeiſterung gefeiert wurde, 
waren jehr wichtig. Einerſeits trafen fie leider freilich die 
Griechen; denn die tigerhafte Wuth der anatoliichen Henter 
auf der Injel Chios, die nach wehrlojen Opfern ihrer Rad» 
jucht fchrien, warf fich jetzt auf die bisher noch geſchonten 
Maſtixdörfer. Feuer und Schwert räumten gründlich auf, umd 
von den 120,000 Chioten des Frühjahrs befanden fich tm Auguft 
1822 nur noch 1800 Chrijten auf der Injel. Dagegen waren 
die Dsmanen auf der Flotte in ſolchen Schreden gerathen, 
daß fie jofort nach den Dardanellen zurüdfehrten (mo fie aut 
2. Juli ankamen), ohne einen Angriff auf Para oder aud 
auf Samos zu verfuchen, deſſen Bürger damals ihren tief ge 
demüthigten Lyfurgos in gerechtem Umwillen feines Commando's 
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enthoben und momentan aus ihrer Injel verbannt hatten. Durch 
die Scenen von Chios waren gewaltige Mafjen anatolijcher 
Soldaten, die gegen Griechenland hatten geführt werden jollen, 
dauernd an der Djtleite des ägäiſchen Meeres feitgehalten 
worden. Die fühne That des Kanaris aber ficherte vorläufig 
wieder den Griechen die Herrichaft zur See, flöhte den osma— 
niichen lottenführern einen nachhaltigen Schreden ein, der 
während des Sommerfeldzuges für Morea höchſt nützlich fich 
erwiejen hat. Nichtsdeſtoweniger entging jo einfichtigen Phil- 
bellenen, wie Hajtings, die Nothwendigfeit für die Seegriechen 
nicht, ihr Syſtem völlig zu ändern, follten fie anders durch» 
Ihlagende und bleibende Erfolge erringen. Der Mangel an 
Disciplin im höheren Sinne und an artilleriftifchen Mitteln 
und Geſchick machte ihre nautiſche Thätigkeit nur allzu oft 
unwirffam, und ſelbſt die Brander zeigten fich nur von zweifel- 
haftem Werthe, fobald nicht jeder Branderführer ein Held wie 
Kanaris war. Aber e8 hat lange genug gedauert, bis Haftings’ 
Gedanke, Kriegspampfichiffe mit größeren Gefchügen zu erwerben, 
bet den Griechen wirklich durchdrang und bis zu einem gewifjen 
Umfange ing Leben geführt worden ijt ?). 

Die gräßliche Kataftrophe von Chios war durch die Sieges— 
tbat des Kanaris wenigſtens militärifch einigermaßen aufge— 
wogen worden. Yeider hatte inzwiichen ver Präfident Mauro» 
kordatos fich zu einem jchweren politiichen Fehler fort» 
reißen laſſen, den durch militärifche Erfolge zu deden er dann 
auch nicht im Stande geweſen ift. Der Präfident betrachtete 
mit jchweren Sorgen die nachtheilige Yage, in welche jeit dem 
Fall der Citadelle von Ianina und Ali's Tode die nordweit- 
liche Militärgrenze des griechifchen Kriegsfchauplates gerathen 
war. Auf diefer Seite bildete jett das Vertheidigungsipitem 
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der Sultioten das legte Bollwerk Griechenlands jenjeits des 
Makrynoro, und die militärtiche Lage diefer tapferen Krieger 
gejtaltete fich allmählich immer ungünjtiger. AS es fich nad 
Ali's Untergange für Kurſchid-Paſcha darım handelte, den 
großen Doppelangrifi auf Griechenland dieſſeits und jenſeits 
des Pindos zu organifiren, hatte er es zuerjt vwerjucht, bie 
tapfern Sulioten zur Löſung ihrer Verbindung mit ven Griechen 
zu bejtimmen. Er bot ihnen Amneftie, die Gewährung ihres 
Befititandes und Berhandlungen über ihre jonjtigen Wünſche 
an. Die Sulioten aber, den Griechen treu und mit ber 
politifchen Praxis der Pforte nur zu gut befannt, erwiderten 
ihn: da der Aufftand der Griechen durch Alt’8 Intriguen ver 
anlaft worden jet, jo jollte auch den Griechen nunmehr An 
nestie zugefagt werden; würde diefe Ammejtie von den Griechen 
angenommen werben, jo jeien auch die Sulioten bereit, darauf 
einzugehen, — andernfalls wollten fie lieber jterben, als ihren 
Namen durch Treulofigfeit entehren und fich von ihren glaubend- 
verwandten Waffenbrüdern trennen. Unter diefen Umſtänden 
beichloß der Serasfier, den Krieg gegen die Hellenen mit der 
Ausrottung der Sulioten zu eröffnen. Sehr fchnell ging es 
damit nun freilich nicht. inerjeit8 war nach den Strapazen 
und Verluſten des „alipaffiichen‘‘ Krieges eime durchgreifende 
Reorganifation feines Heeres nöthig, anderſeits zögerte Kurſchid 
mit größeren Unternehmungen, bis die in Korinth (S. 177) 
geführten Auswechjelungsunterbandlungen zu ihrem gedeihlichen 
Ziele gelangt waren. Als endlich die Schkypetaren, die mit Alt’ 
Schätzen jett in Maſſe für den Feldzug dieſes Jahres ange 
worben wurden, den Mearjchbefehl gegen Suli erhielten (zu 
Anfang des Dionats Mai), juchten ihre Häuptlinge, theild aus 
einem Reſte landsmannſchaftlicher Sympathie, theils aus Scheu 
vor der Tapferkeit der Sulioten, mit denfelben noch einmal 
auf eigene Hand eine Vermittlung herzuftellen. Es war ver 
geblih. ALS fie mit den Führern des tapfern Bergvolfes zu 
Dervidziana (zwilchen VBartadhes und Sult, jech8 Stunden von 
legterem entfernt, belegen) ſich zujammenfanden und den 
legteren vorjtellten, daß fie durch Fortfegung des Kampfes fih 
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der Heimath berauben, Weiber und Kinder in Sklaverei ftürzen 
würden, trafen fie auf die rüdjichtslojejte Entſchloſſenheit. Ya, 
der ſuliotiſche Polemarch Danklis jprach das wilde Wort: 
„Unjere Weiber und Kinder werden niemals Sklaven werden, 
denn wenn Suli genommen wird, töbten wir fiel‘ 

So follten nun die Waffen entſcheiden. Kurſchid-Paſcha 
ging mit eimer tüchtigen Artillerie und 14- bis 17,000 Mann 
— großentheils albanefiiche Kerntruppen unter Omer Vrionig, 
Zahir-Abbas, Elmaz-Bet und Hago Beſſiaris — gegen die Su- 
listen vor, die mit nur 4000 Dann (unter denen aber nur 
etwa der jechite Theil dem eigentlichen Stamme angehörte) 
in den Schanzen lagen, mit denen jie die ftarfen Stellungen 
befeftigt hatten, welche den Zugang nach Kiapha beherrſchten. 
Am 27. Mai erſchien Kurſchids Vortrab vor den Stellungen 
zu St. Nifolaog, Sabruchon und Momakon, wo die juliotifchen 
Kernichaaren vertheilt waren. Am 28. Mai eröffneten die 
moslemitischen Maſſen unter der Yeitung von Kurſchids Unter» 
jeldherren in drei Colonnen vom Norden, Weiten und Süden 
her die Angriffe. Bei der Überlegenheit der Schkypetaren 
blieb diesmal für den Anfang der Kämpfe die heroiſche Tapferkeit 
der Sulioten fruchtlos. Die drei Hauptjtellungen der letzteren 
mußten nach jtarfem Ringen geräumt werben; auch das Dorf 
Suli ſelbſt fiel in die Hände der Gegner. Auch die Stellung 
zu St. Donat am Kunghi (Bd. III, ©. 315), welche Kapitän 
Drakos mit nur 52 Mann glüclich vertheidigte, mußte endlich 
geräumt werden, weil für die Sulioten Alles darauf ankam, 
nunmehr mit geſammter Kraft wenigſtens ihre lette Haupt» 
feitung zu behaupten. Dieg war Kiapha, mit Einſchluß von 
Chonia, von wo fie ihr Wafler bezogen, und von Avarikon, 
% Stunden von Kiapha entfernt. Gegen diefe Punkte richteten 
die Gegner vorläufig nichts Rechtes aus. Endlich erichien 
Kurſchid, zur Zeit ſehr ſtark mit der Formirung der theſ— 
ſaliſchen Armee beichäftigt, im Lager zu Suli und befahl 
für den 29. Juni einen allgemeinen Sturmangriff. Dies- 
mal aber fcheiterten alle Verjuche der Mohammedaner an der 
duch Notis Botzaris und Drakos wohlgeleiteten Tapferkeit, 
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an dem verheerenden &ewehrfeuer und den entgegengeroliten 
Steinmafjen der Männer wie der Weiber von Suli, und die 
Unternehmung des Seraskiers jchloß mit einer ſchweren Nieder» 
lage. Die Angreifer räumten das Hochland der Sulioten, 
Kurſchid eilte nach Yariffa und überließ den fuliotifchen Krieg 
an Omer Vrionis, der nunmehr zu Alt’8 altem Spitem 
überging, den Widerjtand der Sulioten durch eine ftrenge Blos 
fade von Variadhes aus zu brechen !). 

Während der legten Kämpfe um Kiapha hatte nun Mauros 
fordatos ausgedehnte Vorbereitungen getroffen, um die Su— 
lioten durch einen Fräftigen Vorſtoß zu entfegen. Die griechifche 
Gentralregierung legte mit Recht den größten Werth auf die 
Sicherheit der nordwejtlichen Grenze der bisher befreiten Theile 
Griechenlands. Leider nur hatte fie einerſeits zu lange gezögert, 
die von den Sulioten geforderte Hilfsleiftung an Schiffen, Pro- 
viant und Munition nach Epirus zu fenden ; ſelbſt die Über 
führung der juliotiichen Nichteombattanten nah Morea war unter 
blieben, — man war eben durch die lange Dauer des fchüten, 
den alipafjiichen Krieges zu jehr in bequeme Ruhe gemiegt 
worden. Anderſeits war die Gentralregierung bei ihren imme 
nur geringen Mitteln durch die wieljeitigen Aufgaben des ausge 
dehnten Kriegsſchauplatzes allzujehr in Anspruch genommen 
worden. Dem verjtändigen Präfidenten entging aber troßdem 
die Yebensgefahr nicht, mit welcher Griechenland durch den 
eventuellen Fall von Sult bedroht wurde. Als daher bie 
Waffen der Mohammedaner ernjthaft gegen die Sulioten ge 
richtet wurden, faßte er den Beichluß, denſelben perſönlich 
zu Hilfe zu fommen. Maurofordatos beging damit aber 
einen verhängnißvollen Mißgriff. Mean kann e8 doch mict 
wohl bejtreiten: feine erjte Pflicht war zur Zeit, auf 
jeinem Pojten zu Korinth oder Argos während feines Amts 
jahres al8 Regent Griechenlands auszuharren. Ir einer Zeit, 
wo Griechenland weder Poften und Chaufjeen, weder Dampf 
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boote noch Telegraphendrähte befaß, war es unmöglich, von 
einem Bivouak am Golfe von Arta ber die Negierung der 
mehr als zur Hälfte in Anarchie verfuntenen griechifchen Welt 
leiten zu wollen, zumal unter den Männern der Central» 
bebörden feiner war, der als Politifer den Fürften irgend er- 
ten fonnte. Und nun war Maurofordatog leider nicht einmal 
ein militäriſch begabter Mann. Ein durch ihn perſönlich er- 
jelter Erfolg in Epirus hätte unter allen Umftänden fein per- 
inliche8 Anfehen in Weitgriechenland feſt begründet, wahrjchein- 
ih auch den Fehler, den er als Präfident beging, ausgleichen, 
der Präfidentichaft in einer Zeit, wo Alles nur erſt an Erfolgen 
fing, neue Bedeutung verleihen mögen. Statt deſſen entzog 
der Fürſt durch feine Entfernung von Korinth thatfächlich der 
Regierung allen politifchen Halt, und wurde in Wejtgriechenland 
theils Zeuge, theils Anlaß zu einer höchſt bevauerlichen Kata- 
ſtrophe. 

Maurokordatos hatte ſeit dem Abzuge des Demetrios 
Hypſilanti von Korinth (S. 182) ſich eifrig mit der Ausbil- 
dung eineg Stammes von regulären Truppen befchäftigt. 
das durch Balefto ausgebildete Bataillon ſtand jegt unter 
m Commando des Piemontejen Tarella; obwohl e8 nur 
et 350 Mann zählte, hieß e8 doch das „erſte griechifche 
Infanterie» Regiment‘. Dazu gab es in Korinth eine euros 
päſſch organiſirte Abtheilung Jonier unter Pannas, und eine 
große Mafje europäischer Philhellenen, großentheils frü- 
bere Offiziere aus verfchievenen Theilen des Abendlandeg, 
deren Zuzug noch Jahre lang fortdauerte, obwohl es ihnen 
ſehr ſchwer wurde, in dem vielfach noch halbbarbarijchen 
Yande und gegenüber dem vielfach bemerkten rhomäiſchen und 
albaneſiſchen Fremden- und Frankenhaß Boden zu gewinnen 
und den Griechen wirklich nütlich zu werden. Damals nun 
bemühte fich namentlih der General Normann (S. 175), 
an Maurofordatos’ Seite aus Deutfchen, Polen und Fran- 
joſen ein Philhellenen-Bataillon zu formiren. Der nationale 
Hader zwifchen Deutfchen und Franzofen, welche letztere ver 
Pröfident etwas ftarf zu begünftigen fchien, dazu die Kargheit 
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der Mittel wirkten jtörend genug, und als das Bataillon am 
18. Mai 1822 im aller Form gejtiftet wurde, bejtand es: nur 
erit aus 180 Mann. Der uns jchon bekannte italieniſche 
Heißiporn Danta wurde der Commandeur; der Pole Mir 
zewsky führte die erjte Compagnie (Polen und Deutiche), der 
Schweizer Chevalier die zweite Compagnie (Franzoſen und 
Italiener). Maurokordatos behielt fich die Leitung des 
Ganzen als Oberſt vor, General Normann. fungirte in jeinem 
Generaljtab als Oberjtlieutenant. 

In der Hoffnung nun, einerjeitsS aus Lakonien und von 
der Armee bei Patras namhaften Zuzug zu gewinnen, ander 
jeits in Weftgriechenland die Armatolen in Maſſe aufbieten 
zu können, erlangte Maurofordatos von der Legislative 
die Ermächtigung, auf zwei Monate als Generalgouverneur 
und Höchjtceommandirender nach Weftgriechenland abzugeben. Am 
19. Mai verließen die Regulären und die Jonier, am 20. Mai 
die Philgellenen Korinth und marjchirten duch Achaja nad 
dem Lager vor Patras. Bon hier aus wurden dieſe Truppen 
auf jechs Kriegsichiffen nach Miffolunghi geführt, von wo 
aus alle weitere Unternehmungen eröffnet werden jollten. Hier 
trafen auch 300 Peloponneſier unter Gennäos Kolokotronis 
und 700 Maniaten bei ihnen ein. Als am 3. und 4. Juni 
alf diefe Truppen ich zujammenfanden, jtand Maurofor- 
datos an der Spite einer Schaar von 4000 Mann. Auf 
das Drängen des Sulioten Markos Botzaris, der die gefähr- 
liche Lage feiner Landsleute jchilderte und zu rajcher Hilfe auf 
forderte, eilte der Präſident, 500 Maniaten unter dem tapfern 
Kyriakulis Mauromichalis zu Waffer nach dem epirotijcen 
Hafen Fanari, fieben Stunden ſüdlich von Kiapha, zu ent 
ienden. Diefe Schwächung der Armee war ein böſer Fehler; 
denn die Hoffnungen des Präfidenten auf jtarfe andere Zuzüge 
erwiejen fich als trügeriih. Die Abficht der Kentralregierung, 
ihm aus dem Peloponnes erheblichen Nachichub nachzujenden, 
fcheiterte, weil namentlich der alte Kolokotronis wenig geneigt 
war, den vor Patras erwarteten Erfolg durch Schwächung der 
hier operivenden Griechen in Frage geftellt zu jehen. Schlimmer 
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aber war e8, daß die erwarteten mafjenhaften Zuzüge der Palli- 
faren aus den Acheloosländern ausblieben. Bei manchen dieſer 
Leute berrichte Fein bejonderer Enthirfiasmus für die Sulioten. 
Mehrere Armatolenführer hatten fein rechtes Zutrauen mehr 
zu dem Gelingen des Aufftandes gegen die Pforte und hielten 
ſich in zweideutiger Referve; noch andere famen über die zübe 
Abneigung gegen die fränkiſchen Hilfstruppen, gegen bie frän- 
fichen Manieren des Präfiventen und gegen die angeitrebte 
Einführung europäifher Zucht und Taktik nicht hinaus. 
Und bei der primitiven Art des griechiichen Kriegsweſens wurden 
auch nicht wenige Pallifaren, wie jo oft während der eriten 
Jahre dieſes ſeltſamen Krieges, durch die Aufgaben der nahen 
Ernte von dem Ausmarjche abgehalten. Jedenfalls war Die 
Zahl der Armatolen nicht jehr groß, die ſchließlich in Atolien 
und Afarnanien zu dem Präfidenten jtießen. 

Die kleine Armee brach am 16. Juni von Miſſolunghi auf, 
überjchritt den Acheloos bei Lepenu (in der Nähe der Ruinen 
von Stratos), und rajtete dann drei Tage an dem See von 
Laspi, wo man einige Armatolen ar fich 309, leider auch deutjche 
und franzöfiiche Philhellenen blutige Duelle unter einander aus- 
fochten. Dann ließ der Präfident die Artillerie und das Ge— 
päck durch eine Heine Flottille unter dem Corjen Pafjano von 
Kravafara über den Golf von Arta nach Koprena führen. 
Das Fußvolk zog auf harten Wegen durch den Kanton Valtos 
und den Mafrynoro. Am 22. Juni war das Heer endlich 
zu Komboti bei Arta in einer Stärfe von nur 3000 Wann 
verſammelt. 

Hier gelang dem General Normann gleich anfangs ein 
glänzender Schlag, indem er mit den deutjchen Philhellenen, 
dem Regiment Tarella und den Sulioten des Markos Bogaris 
den Angriff eines aus Arta ausfallenden türkiſchen Reiter- 
regiments brillant abſchlug. Leider folgte fein Stoß gegen 
Arta diefem Siege. Vielmehr wurde nun Kriegsrath gehalten. 
Auf den Wunſch der Sulioten gedachte man einen Ausfall 
derielben aus Kiapha durch einen Vorſtoß zu unterjtügen, für 
welchen das Heer viel zu Hein war. Während die Osmanen 
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die Beſatzung von Arta verjtärfen und die Flottille Pafjano’s 
vernichten konnten, theilte man das kleine Heer. Markos 
Botzaris zog (3. Juli) mit nur 300 Mann direkt über Pende- 
pigadhia auf Suli; in dem für den Rüdzug nach dem Makry— 
noro jo jehr wichtigen Komboti blieben nur 150 Mann; mit 
der Hauptmacht 309 (4. Juli) Normann nah Beta, während 
Maurofordatos den bedenklichen Fehler beging, mit einem Theile 
der Griechen (darunter namentlich die Moreoten) nach Yan- 
gadha im Makrynoro, jech Stunden jüdöftlih von Peta, zu 
gehen, um für die allerdings ſehr jchwierige Verpflegung des 
Heeres Sorge zu tragen. 

Die Feſtſetzung in Peta zur Beobachtung der Osmanen in 
Arta war eine militäriihe Tollkühnheit. Die Stellung war 
nur eine Stunde von Arta entfernt; ihre Befegung Durch das 
griechiihe Heer forderte die Türken nothwendig zum Angriff 
heraus. Und nun war es jehr übel, daß man fich hier auf ben 
Kapitän Gogos Bakolas (S.108 u. 157f.) und feine taufend 
Pallifaren angemwiejen fand. Diejer tapfere und friegserfahrene 
Häuptling war nicht nur in feinem Herzen ein bitterer Gegner 
der Sulioten wie der Philhellenen; er fpielte neuerdings auh 
ein höchit bedenkliches Doppeltes Spiel in feiner Stellung zwiſchen 
Zürfen und Griechen. Ohne höhere nationale Interejjen, mır 
auf Behauptung feiner mächtigen Hauptmannjtellung in dieler 
Gegend bedacht; nicht mehr zuverfichtlih auf das Glück der 
Griechen bauend, unterhielt er jeit einiger Zeit eine Correſpondenz 
mit den Türken in Arta, was ihn freilich nicht hinderte, bie 
ihm von letteren mitgetheilten VBorräthe den Griechen zu ver 
faufen und die Präfidentichaft des Mauroforbatos anzuerkennen. 
Seine zweideutige Haltung zielte offenbar dahin, fich im Augen 
blide der Entjcheidung rechtzeitig der Partei anzufchließen, der 
fich das Kriegsglücd zuwenden würde. Seiner „Correſpondenz“ 
mit den Türken wird e8 denn auch zugefchrieben, daß einer 
ſeits Markos Bokaris, der umjonjt auf den Zuzug des 
Barnaliotis mit 800 Armatolen rechnete, bei feinem Marſche 
auf Suli zwifchen zwei ftarfe feindliche Abtheilungen gerieth 
und nur mit Mühe (12. Yult) in heißem und verluftvollem 
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Kampfe bei Plaka fich den Rückzug erfechten konnte; während 
anderjeitd nur durch Umjtände, die außer feiner Hand lagen, 
des Gogos Verſuch vereitelt wurde, die Philhellenen momentan 
aus dem Lager von Peta zu entfernen und in deren Abweſen— 
beit den Türken die Chancen eines Angriffs zu bieten. 

Unter diefen Umjtänden wäre e8 nothwendig geweien, nun» 
mehr die höchſt gefährliche Stellung bei Beta möglichſt ſchnell 
zu räumen. Da wurde nun die Abmwejenheit des Präfidenten 
jehr nachtheilig.. Ohne Maurokordatos' ausdrüdlichen Befehl 
wollte General Normann den Pla& nicht aufgeben. Wieder 
aber wollten auch die Philhellenen auf Grund ihrer euro- 
päiſchen Kriegspraris nicht nach Art der Pallifaren die grie- 
chiſchen Tamburias aufführen, nur die Gegenwart des Präfi- 
denten hätte vielleicht nach dieſer Nichtung Abhilfe herbeiführen 
innen. Das jchlimmfte aber war, daß der europäijche Stolz 
der Philhellenen und Regulären dauernd auf Beibehaltung 
einer in Anbetracht der Umſtände höchft bevenklichen Aufjtellung 
bejtand. Die etwa 2000 Mann bei Peta waren nemlich in 
der Art vertheilt, daß eine niedere, leicht zugängliche Hügel» 
fette von 300 Klaftern Länge, weitlih von Peta von den 
regulären Truppen gehalten wurde. Tarella hielt mit zwei 
Kanonen die Mitte, die Jonier die rechte, die Philhellenen die 
linke Seite. ſtlich von Beta, auf einer erheblich höheren 
und längeren Kette jtanden dagegen die Pallifaren, rechts Gogos, 
in der Mitte Varnakiotis, links Markos Botzaris. So blieb 
in jehr bedenklicher Weife die Reſerveſtellung gerade dem zwei— 
deutigen Gogos anvertraut. Die ſchlimmen Folgen find nicht 
ausgeblieben. 

Fürſt Maurofordatos ſaß am 16. Juli zu Evan- 
geliitra, eine Meile vor Langadha, wo er ſich mit Theodor 
Grivas und Kanellos Delijannis und 200 Mann befand, bei 
Tiſche. Da prophezeite Grivas auf Grund eines bei den Ar- 
matolen geläufigen Aberglaubend aus der Geftalt des Schulter: 
blattes eines eben verzehrten Hammels eine herbe Niederlage 
ihrer Freunde. Er ahnte nicht, daß eben diefer Tag in ben 
Annalen Griechenlands durch zwei verlorene Gefechte bezeichnet 
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fein ſollte. Noch ſaß man bei Tijche, als ein reitender Bote 
die Kunde brachte, daß bei Beta Alles verloren jei. Die 
Dsmanen hatten durh einen italieniichen Gefangenen endlich 
genaue Nachricht über die geringe Stärke der Griechen in Beta 
erhalten. Da rüdten nun Ismael-⸗Pliaſſa-Paſcha umd der neue 
energiiche Kommandant von Arta, ein Günftling Chosrews in 
Stambul, der georgiiche Renegat Mehmed-Reſchid-Paſcha 
Kiutagi, in der Nacht vom 15/16. Juli bei dem Schimmer 
des Bollmondes gegen zwei Uhr Morgens mit 6- bis 8000 
Mann von Arta gegen Peta aus, während eine jtarfe Colonne 
gegen Komboti vorging. Ber dem Morgengrauen umklammerten 
die Moslims in Gejtalt eines Halbmondes Die griechiiche 
Stellung. An dem furchtbaren Feuer der Philhellenen und 
Zaftifer und an Tarella's Kartätichen fcheiterte der Front 
angriff der Türken zweimal, und jchon wanfte ihr Linker Flügel. 
Da änderte jich jedoch plöglich die Scene. Cine Abtheilung 
Albaneſen hatte, Durch vorliegende Hügel dem General Now 
mann verborgen, ſich einer Höhe im Norden der griechilchen 
Stellung bemädtigt. Gogos, fei es daß nur der Zufall um 
die Bummelei der Pallitaren, ſei e8 daß fein bewußter Ber- 
rath die Sache verjchuldete, hatte 80 Albanejen paſſiren laffen und 
erjt die nachoringenden Haufen abgewehrt. Unangefochten wie 
fie waren, entfalteten die Achtzig hoch über Beta ihre Fahne, 
und jtürzten jich, als ihr Signal aus der Tiefe beantwortet 
wurde, mit lautem Geſchrei auf den Rüden der Philhellenen, 
während der Ruf „Verrath“ und ein pantjcher Schreden die 
griechiichen Pallikaren auseinander laufen lief. In dieſem 
Moment eröffnete Kiutagi einen neuen, durch feine Reiterei unter 
ftügten Infanterieangriff auf die Bhilhellenen, die nun auf 
das Dorf Beta zurüdgeworfen wurden. Normanns Verwundung 
und Zarella’8 Tod machten es möglich, daß die Taktiker und 
die Ionier unaufhaltſam zurückgedrängt wurden. Die Phil, 
bellenen aber, die endlich auch die Kanonen hatten vernageln 
müſſen, fämpften noch lange mit Helvenmuth. Nur einige Truppe 
berjelben jchlugen fich nach Langadha durch; Die meiften Dagegen 
fanden den Heldentod, auch der tapfere Dania, einige wertige 
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wurden gefangen und (zwei ausgenommen) in Arta enthauptet. 
Der Sieg hatte die Osmanen 600 Mann gefojtet. Bier- 
hundert ausgezeichnete Soldaten der Griechen waren gefallen 
(zwei Drittel der Philhellenen, die Hälfte der Yonier, und ein 
Drittel der Taktiker). Da auch Komboti verloren war, jo 
fonnte die flüchtige Armee, von den Zürfen nicht verfolgt, 
nur auf jchwierigen Umwegen nach Langadha zurüdfliehen; auch 
Gogos, deſſen Soldaten jchlieglich doch noch den Rückzug der 
legten Philhellenen gededt hatten, erjchien bei Maurofordatog, 
fehrte aber angefichtS des Niederganges der griechiichen Sache 
nach furzer Zeit zu den Osmanen zurüd, bei denen er auch bie 
zu Ende des Krieges ausgehalten bat. Es dauerte nicht lange, 
jo erhielt der Präfident auch die Nachricht, daß an demſelben 
16. Juli dreitaufend Türken unter Muftapha- Bei Die bei 
danari gelandeten Maniaten überfallen, nad mehrjtündigem 
Kampfe, in welchem der türkijche Feldherr jelbit fiel, geichlagen 
und zur Abfahrt nach Miſſolunghi genöthigt hatten. Kyria— 
flis Mauromichalis hatte jelbjt ven Tod gefunden ?). 

Die Yage des Präjidenten, den furz vor der Nieder- 
lage bei Peta auf feines Vaters Ruf auch Gennäos Kolo— 
fotroniß bereit verlafjen hatte, war im höchſten Grabe kläg— 
ih. Der Feldzug nah Epirus war volljtändig gefcheitert. 
Die tapferen Sulioten hatten jet auf feinen Entjaß mehr zu 
hoffen. Uber es war noch weit mehr verloren. Der 
Hochmuth der Pallikaren, die nicht daran denken wollten, daß 
die wenigen hundert Philhellenen und Regulären der türkischen 
Übermacht ftundenlang fiegreich die Spite geboten, daß in 
Wahrheit die Irregulären die Schlacht bei Beta verloren 
hatten, bäumte ſich jetst erjt recht fiegreich gegen die Ein» 
‚Führung europäifcher Taktik in Hellas auf. Die Katajtrophe 
„in Epirus und gleich nachher der Sieg des alten Kolofotronis 
(. u.) bei Argos entjchieven vorläufig für die längere Bei— 
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behaltung der Kriegführung nach Klephtenmanier. Am jchweriten 
aber war zur Zeit die politifche Stellung des Fürſten 
Maurofordatos erjchüttert. Wie die Dinge jet lagen, feſſelten 
ihn Pflicht und Ehre an den verlorenen Poſten am Acheloos. 
Und fo konnte der Präjident nicht zur Stelle fein, ale es 
galt, mit aller Macht politifch und militärifch den Erijtenz- 
fampf zu bejtehen gegen die türfifche Überfluthung, die fid 
im Juli 1822 von Thefjalten her über Griechenland ergof. 
Es war jehr zu beklagen, daß der Präfident Korinth 
verlaffen Hatte. Wäre er im Yaufe des Juni auf jeinem 
Plate geweſen, jo würde wahrjcheinlih zu nächſt durch jeine 
Energie und Ehrenhaftigfeit einerjeit8 dem griechiichen Namen 
ein neuer Flecken erjpart "worden fein, anderſeits ein höchſt 
wichtiger militärtfcher Erfolg noch rechtzeitig vor dem Heran- 
brauſen der türkischen Fluth faſt mühelos haben eingebracht werben 
können. Auf der einen Seite nemlih war die Akropolis 
von Athen für die Osmanen allmählich unbaltbar geworden. 
Schon feit der Wiederaufnahme der Blofade durch Die Griechen 
(S. 154) jehr energiſch bedrängt, mit dem Wafjerverbraud 
lediglich auf die Ciſternen der Burg bejchränft, hatten die hier be 
Yägerten Türken, die jeit Anfang des Jahres 1822 mehrere 
Monate lang nur blofirt, jeit Mitte März aber unter ber 
Leitung des franzöſiſchen Philhellenen Voutier ſtark bombardirt, 
ſchließlich durch Seuchen und unerträglichen Waſſermangel zur 
Verzweiflung gebracht worden waren, endlich am 21. Juni 
1822 kapitulirt, alſo ziemlich gleichzeitig mit der heroiſchen 
That des Kanaris (S. 197) in dem Sund von Chios. Es 
waren noch 1150 Menjchen auf der Burg vorhanden; mur 
180 noch waffenfähig, die übrigen Greiſe, Weiber und Kinder, 
die meijten durch Mangel und Krankheit jo jehr erjchöpft, daß 
ſechszig gleich nach der Übergabe ftarben. Jetzt gaben die 
Dsmanen Waffen und Geſchütz ab. Die Griechen bejetten 
am 22. Juni die Alropolis. Die Osmanen aber, die einen 
Theil ihrer beweglichen Habe behalten durften, wurden vor» 
läufig in den weitläufigen Gebäuden in den Auinen der Stoa 
des Habrian untergebracht, die früher dem Woiwoden gehört 
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hatten; fie jollten jo bald. als möglich auf neutralen Schiffen 
nah Afien geführt werden. Leider ift auch hier der Vertrag 
nur theilweife gehalten worden. Wohl hatte der Erzbiichof 
von Athen, ein Mann von Ehre, die Primaten und Kapitäne 
auf das Evangelium jchwören Tafjen, daß fie die Bedingungen 
der Kapitulation treu erfüllen würden. Nun aber dauerte 
8 einerſeits viel zu lange, bis neutrale Schiffe zur Überfahrt 
ju haben waren; zwei Abgeorbnete der Gentralregierung, die 
damit beauftragt waren, nahmen fich der Sache nicht mit ber 
nöthigen Nafchheit an. Darüber aber fam ver unbeilvolfe 
Juli heran; jeit (f. u.) dem 11. Juli drang die thefjalifche 
Armee der Dsmanen unaufhaltfam gegen Mittelgriechenland 
vor. Nun wußte man jchon feit mehreren Tagen in Athen, 
daß die Lawine von Zeitun ber im Rollen fei. Angſt und 
Wuth Hatten fich des Volkes bemächtigt, und jo wurde e8 — da 
anderfeit8 zahlreiche erbitterte Flüchtlinge aus Kydonia und 
Chios und einige ionifche Griechen die Mordluft der Maffen 
anftachelten — einer Anzahl faltblütiger Schurken, wie nament- 
lich dem Kapitän Lekkas, einem rohen attifchen Albanejen, 
nur allzuleicht, die Pallifaren und den Pöbel zur Ermordung 
der Gefangenen zu bejtimmen. Die europätjchen Conſuln, ge— 
warnt Durch mehrere jchon am 24. Juni verübte Mordthaten, 
hatten jchon damals in Syra um möglichjt ſchnelle Abjendung 
des erjten beiten dort anfommenden europäiichen Kriegsjchiffes 
gebeten. Noch war feines zur Stelle. ALS daher am 9. Juli 
die Athener anfingen unruhig zu werben, wollten die Confuln 
Gropius (für Öfterreich) und Fauvel (für Frankreich) auf einigen 
endlich gewonnenen Fahrzeugen am 11. Yuli 250 Gefangene 
einſchiffen laſſen. Kaum aber war diejes bejchlofjen, jo fielen 
unter dem Eindrud immer neuer jchlimmer Gerüchte vom 
Norden her die Bluthunde des Lekkas und feiner Genofjen am 
10. Juli über die Osmanen her und ermordeten unter ſchmach— 
voller Paſſivität der griechiichen Givilbehörden etwa 500 ber- 
jelben. Das infame Gemetzel dauerte ungehindert von früh 
18 zum Abend. Glücklicherweife wurde e8 der Maffe der 
Osmanen möglich, ſich unter den Schuß der Conjuln Ofter- 
14 * 
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reichs, Frankreichs und der Niederlande zu retten; auch manche 
Athener befjerer Gefinnung wußten einige der Bedrohten zu 
flüchten. Nun aber jahen ſich die Conjuln Gropius, Fauvel 
und Drigone mehrere Tage lang dur die blutigen Mörder— 
banden jchwer bedroht und beburften aller Entjchlofjenbeit, bis 
endlihb am 15. Juli zwei franzöfiiche SKriegsichiffe ankamen, 
mit deren Hilfe die Scene einen anderen Charakter annahm. 
Der Kapitän Hargous erzwang den Abzug der Pallifaren von 
ven Thüren des franzöfiichen Conjulats, indem er den zahlreichen 
Athenern, welche aus Angſt vor den in Livadien operirenven 
Türken nah Salamis fliehen wollten, den Piräeus jperrte, 
und Capitän Reſerveaux führte 350 o8manifche Gefangene, zum 
Schutze gegen zweitaufend blutlechzende nachdringende Griechen 
und Albanefen unter dem Geleit franzöfiicher Seejoldaten, zur 
Einſchiffung nach diefem Hafen. Einen Reſt von 250 Ge 
fangenen haben Gropius und Drigone nachher in kleineren Ab- 
tbeilungen nad Aſien einjchiffen laſſen. Und wie denn in 
dieſem jcheuflichen Bolksfriege aus der Saat der Verbrechen 
immer neue Rachethaten erwuchfen,; wie die Ermorbung ber 
türkiſchen Weiber und Kinder in Athen die griechiiche Antwort 
war für Chios und für die feit der vorjährigen Krifis zu Smyrna 
(©. 100ff.) in diefer levantiniſchen Metropole, wie in Skala— 
nova und Chpern wiederholt fortgejegten Gewaltthaten gegen 
die Griechen: jo traf fünf Jahre fpäter auch den Lekkas bie 
Bergeltung. Diefer Häuptling ift 1827 von den Türken in 
Attila gefangen genommen und al® Spion zu Negroponte ge 
pfählt worden '). 

War e8 den Griechen gelungen, die Akropolis noch im 
legten Moment zu gewinnen, jo fcheiterte dagegen die fait 
zweifel[lo8 erjcheinende Übergabe von Nauplia noch im letzten 
Augenblide. Die Osmanen in diefer Feſtung nemlich waren 
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auch ihrerſeits durch die lange und mit zäher Ausdauer Seitens 
der Griechen betriebene Blokade in die härteſte Noth gerathen, 
und unterhandelten endlich um die Mitte des Juni mit der 
griechiichen Centralregierung, die ſich (S. 189) damals von 
Korinth nach Argos begab, wegen einer anjtändigen Kapitu- 
lation. Wäre nun der Fürft Maurofordatos zur Stelle ge- 
wejen, der perjönlich den Osmanen volle8 Zutrauen einzuflößen 
wohl im Stande war und zugleich mit der nöthigen Energie 
auch die wolle Einficht in die Gefahr der Zeitlage und in die 
Intereffen Griechenlands hatte: jo Hätten fich ficherlich ſchnell 
die Mittel gefunden, um die Osmanen unter guten Bes 
dingungen gegen ſchnelle Überfahrt nach Afien zu rafcher Über> 
gabe der bochwichtigen Stadt zu bejtimmen. Da das aber 
nicht der Fall war; da unter den übriger Negenten damals 
jich feiner befand, der den Präfidenten nach diejer Seite hin 
wirklich erjegte, jo fam es bier zu einem recht FHäglichen Res 
jultat. Allerdings wurde am 30. Juni der Vertrag ge 
Ihloffen, durch den die Osmanen ich zur Übergabe der Waffen 
und der Feſtung bequemten. Sie jollten zu Schiffe nach Alien 
geichafft, bi8 dahin durch die Griechen mit Proviant verjehen, 
dagegen zwei Drittel des beweglichen Vermögens der Türken 
den Griechen überlafjen werden. Nun übergaben zwar die 
Osmanen Jofort das Injelfort Burki im Hafen, welches durch 
eine Abtheilung Philhellenen und Kranidioten bejett wurbe, 
wie auch eine Anzahl von Geiſeln zur Sicherheit für die 
Schreiber der Regierung, die zunächſt in Nauplia die genaue 
Ausjonderung des den Griechen zufallenden Theiles des türkiſchen 
Vermögens vornehmen follten. Über diefem elenden Geld— 
geihäft nun wurde eine fojtbare Zeit vergeudet. Mittel und 
Energie zu ſchneller Heranführung neutraler Schiffe fehlten 
der Regierung. Die griechiichen Beamten benugten ihr Ge— 
Ihäft zu ihrem Privatvortheil; und da die Osmanen durch 
die offiziellen Broviantlieferungen und durch Privathandel mit den 
griechischen Beamten jich wieder aus der Nahrungsnoth befreit 
ſahen, jo hatten fie bald nur noch das Interefje, die Aus- 
führung des Vertrages bis zu der erwarteten Ankunft der os— 
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manifchen Entfatarmee zu verjchleppen !). Und dieſes iſt ihnen 
auch vollkommen gelungen. | 


III. 

Die NRüftungen, welche Kurſchid-Paſcha feit Ali's Fall 
in Thefjalien angeftellt hatte, waren zu Anfang Yult vollendet. 
Borräthe und Munition waren in Mafjfen aufgehäuft, bie 
gegen Alt früher verwendeten türfifchen Truppen durch hödit 
beveutenden Nachichub aus Makedonien und Rumelien und von 
der Donau» Armee ber erheblich verjtärft worden. Die Ar- 
tillerie war zahlreich, das Fußvolk, großentheils Albaneen, 
jehr tüchtig; die Reiterei bildete fich aus der Blüthe türkiſcher 
Lehensreiter und aus anderen trefflichen Schaaren. Zuſammen 
jollten 30,000 Krieger, von denen 6000 beritten waren, 
Griechenland unterwerfen. Dieſes Heer — das ftärfite, 
welches feit dem Siegeszuge des grimmen Alt Kumurdſchi 
(Bd. III, ©. 182) je den Spercheios überjchritten hatte — 
stellte Sultan Mahmud II. jedoch nicht unter den Befehl dei 
darüber ſehr mißvergnügten Kurſchid-Paſcha. Zum Serastieri 
ernannte er vielmehr, durch des letzteren Gegner Chalet-Efendt 
bejtimmt, den bisher zu Yariffa beichäftigten Mah mud— 
Dramali, unter deffen Commando zugleich eine ganze Anzahl 
nambafter Paſchas arbeitete. Mit ihm zog auch Ali-Paſcha, 
ein großer Gutsbefiger aus Argos, der zum Gouverneur von 
Nauplia bejtimmt war. Mahmud-Dramali ſelbſt ſollte Fünftig 
als Statthalter in dem von ihm zu erobernden Morea re 
gieren. 

Der neue Feldzug übertraf zunächſt die fühnjten Hoffe 
nungen der Türken, wie ihrer Freunde in Wien, London un 
Korfu. Die Armee fette fih zu Anfang des Juli in Be 
wegung. Am 11. Yuli überjchritten die Osmanen den Sper- 
cheios. In Dftgriechenland trafen fie auf feinen Wider 


—— — 
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jtand. Die heillojen Conflikte zwiſchen Odyſſeus, Areopag und 
Centralregierung (S. 188f.) hatten hier Alles in Auflöfung 
gebracht. Odyſſeus felbjt, der allerdings wieder mehr als 
3000 Bewaffnete um fich jah, von denen aber nur 400 brauch“ 
bare Soldaten waren, wich von der Gegend der Thermopplen 
nach dem Parnaſſos zurüd. Der Areopag floh nach Xerochori 
auf Eubda. So konnte Mahmud-Dramali ohne Schwierigkeit 
durch die Thermopplen ziehen und dann das Thalgebiet des 
Kephiſſos erreichen. Die griechiſche und albaneſiſche injurgirte 
Bevölkerung ergriff überall die Flucht, theild in die Gebirge, 
aus den füdlicheren Bezirken auch nach Salamis, während Die 
Mufelmanen das Land weithin verheerten. Theben wurde am 
13. Juli beſetzt und niedergebrannt; dann jchiefte man 1200 
Mann nach Chalfis, vor denen fich das griechiſche Yager in 
Vryſakia einen Augenblick auflöfte, bi8 e8 von den Olympiern 
unter Diamantis wieder bejegt wurde. Dramali jelbjt mar- 
ihirte ungehindert nach Süden, während das Volk von Attika 
aus Angſt vor der Nache der Türken nach Salamis flüchtete, 
und nur die Afropolis dur) 800 Pallikaren behauptet 
wurde. | 

Aber auch die ausgezeichneten Stellungen, durch welche Morea 
gegen den Einbruch eines Landheeres geſchützt wird, fielen den 
Türken diesmal ohne Kampf in die Hände. Die Griechen 
hatten für den Augenblid den Muth und den Kopf vollitändig 
verloren; noch mehr, in Folge der Intriguen in Morea uns 
mittelbar vor Dramali's Anmarjch war auch der anfcheinend nahe 
Fall von Patras wieder vereitelt, zugleich auch Kolofotronis tief 
verjtimmt worden. Den in Morea dominivenden Primaten nem— 
lich, vorzüglich denen von Karitena und Kalavryta, war in 
Grinnerung an Tripoliga der Gedanke ſehr jtörend, Daß ber 
alte Klephte auf den Einfall fommen fönnte, mit ſtarker 
Macht fich bei der Einheimfung der in Nauplia zu erwar— 
tenden Beute zu betheiligen. Sie hatten daher jehr zur Um 
zeit durch die Vorfteher der Gemeinden einen Theil ber 
Truppen aus den Lagern bei Patras abberufen lafjen, und 
idon dadurch den „Alten“ in eine fehr unbequeme Lage — 
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gebracht 1). Ganz übel wurde aber die Sache, al8 der Anmarſch 
Dramali’S gegen die Thermopplen und Theben die fafjungs 
loſe CSentralregierung bejtimmte, in aller Eile troß allen 
Gegenvorjtellungen des Feloherrn die ſämmtlichen Truppen von 
Patras abzurufen und nach dem Iſthmos zu dirigiren. Als 
aber Kolokotronis, der jett (©. 209) feinen Sohn aus dem 
Lager des Prüfidenten Maurofordatos am Makrynoro zurüd- 
309, nun feinerjeit8 gegen Dramali aufbrechen wollte, erhielt 
er wieder von der Regierung den Befehl, die Blofade von 
Patras nun doch fortzufegen, weil die ‚‚Derwennen‘’ bereits 
ausreichenden Schuß erhalten hätten. In der That waren auf 
die Nachricht von Thebens Fall mehrere Kapitäne, wie Cr 
feris, Rhigas Palamidis und andere, mit mehr als taujend 
Pallifaren in aller Eile nach den Gebirgspäffen von Megaris 
geführt worden. 

Kolokotronis indeſſen jchäumte jekt vor Wuth. Er 
dachte nur daran, gegen Zripoliga zu marjchiren und dort 
mit Gewalt das Perſonal des peloponnejiichen Senats zu 
ändern. Aber jchon als er nach Kalavryta fam, hörte er, 
daß die Zeit des inneren Haders vorüber, dag Dramali im | 
Morea obne Schuß eingedrungen war. Die nah 
Megaris detajchirten Kapitäne und ihre Pallifaren hatten nir⸗ 
gende Stand gehalten. Der lähmende Schreden, der vor 
Dramali herging, ergriff auch fie; fie rebeten von mehr als 
60,000 Dsmanen, flüchteten und liegen die Feinde ungehindert 
den Iſthmos überjchreiten und bis nach Korinth vordringen. 
Sogar die ftolze Feſtung Afroforinth fiel ohne Kampf in Dras 
mali's Hand. Der jümmerlihe Commandant, der Prieſter 
Achilles Theodoridis aus Hydra, ein Klient des Haufes Nota— 
ras, ließ ich von der Angjt feiner 300 Pallifaren hinreißen. Die 
Häglichen Mordgeſellen erjchoffen noch die türfifchen Gefangenen! 
auf der Burg, dabei auch den unglüdjeligen Ktiamil-Bei, 
dem die Rohheit feiner Duälgeifter zulett jelbjt den Genuß 
der ihm unentbehrlichen Tabadspfeife verjagt hatte, — da 
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floden fie aus der Burg, die Dramali am 17. Juli be 
jegte. Die Verachtung der öffentlichen Meinung fiel hernach 
jo zerfchmetternd auf den Theodoridis, daß er fich ſchließlich 
erichofjen hat. 

Dramali jtand jet vor einer jehr wichtigen Entjchei- 
dung, von deren Ausfall in Wahrheit damals Griechenlands 
nächjte Zukunft abhing. Ali-Paſcha von Argos und Yuffuf- 
Paſcha von Patras, welcher legtere in Korinth zu dem Se- 
rasfter jtieß, gaben ihm als genaue Kenner der Griechen und 
des Peloponnes einen mwohlerwogenen Rath. Nach der ver- 
ftändigen Anficht dieſer Offiziere jollte der Serasfier das fo 
leicht wiedergewonnene Korinth zu feinen Hauptquartier 
machen, bier große Magazine von Proviant und Munition an- 
legen, vor Allem aber erjt mit ver osmanischen Flotte 
fh in Verbindung jegen, die am 12. Juli wieder aus ben 
Dardanellen ausgelaufen war, um fich bei Chios mit der 
äghptiichen zu vereinigen und dann mit Dramali zujammen- 
zuwirfen. Die Flotte follte die beiden Golfe dieſſeits und jen- 
jeit$ des Iſthmos den Griechen jperren, Kechriaes jollte ver- 
Ichanzt werden. Dann aber follte der Krieg gegen die Mo— 
reoten nicht mit blindem VBorwärtsjtürmen geführt werden, 
jondern die Armee jet in zwei ftarfe Colonnen zu theilen, Die 
gleichzeitig — die eine auf Nauplia und Tripoliga, die andere 
gegen den Weiten — zu operiren hätten, um jchlieglich auch 
den Süden der Halbinjel zu unterwerfen. 

Dramalti lehnte e8 ab, auf diefen jehr verjtändigen 
Plan einzugehen. Er hatte feinen Begriff von der Schwierig» 
feit, der griechifchen Infurgenten wirklich Meijter zu werben. 
Sein jchneller Siegeszug nach Korinth Hatte ihn beraufcht, 
ihm blindes Zutrauen zu feinem Glück und gefährliche Gering- 
ſchätzung der Griechen eingeflößt. Zu ihm hielten die feurigen 
Paſchas in feiner Armee und die Führer der türkijchen Lehens— 
teiterei, Die e8 gern fahen, wenn der Feldzug jchnell zu Ende ge- 
führt wurde. Dramali ließ fich nicht Dadurch warnen, daß ſchon 
jegt die Folgen des Fehlers, die Verbindungen mit dem Norden 
nicht genügend gefichert zu haben, fich bemerkbar machten, daß bie 
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Pallitaren von Megaris bereits anfingen, die Zrandportzüge 
in feinem Rüden abzujchneiden. Der Serasfter beſchloß, im 
energiichen Weitermarjche mit der gefammten Macht direkt auf 
Nauplia vorzudringen, dort mit der Flotte fich zu vereinigen, 
nachher auf ZTripoliga zu marjchiren. An die Anlage von 
Magazinen zu Korinth wurde nicht gedacht. Dramali, ber 
in Korinth Kiamils Wittwe beirathete, durch Die er in ber 
That einen Theil der verſteckten Schäge des ermordeten Guts- 
herrn erhielt ?), fette fich wenige Tage nach dem Einzug in 
Korinth wieder gegen Süden in Bewegung. 

Es ſchien in der That, als ob jeine Kühnheit auch jet 
vom Erfolge gekrönt werden ſollte. Die Flucht der Pallikaren 
aus Megaris und Afroforintd Hatte bei allem Volke in Ar 
golis und bei den Gentralbebörden zu Argos eim 
ſolche wahnfinnige Angjt erzeugt, daß Alles nur an jähe Flucht 
dachte. Das Volk in Stadt und Yand entwich theil® im bie 
Berge, theils nach den entfernteren Küftenplägen. Gewiſſe ab- 
ſtoßende Züge des damaligen griechiichen Volkscharakters traten 
jet bei einigen Schichten des Volkes ungewöhnlich wider 
wärtig hervor. Ein Haufe raubgieriger Mainotten von den 
mafjenhaften Iafonifchen Schaaren, die jüngjt auf den nahen 
Fall von Nauplia gehofft und frisch nach Argolis gefommen 
waren, fette unter Anderem durch falſchen Alarm zuerſt zu 
Argos Nachts Alles in ſolche Angjt, daß bier die Flucht nad 
der Gegend von Yerna vorzeitig begann. Nun plünderten die 
Schufte in brutaljter Weife die Häufer von Argos und auf 
den Landſtraßen ihre eigenen fliehenden Landsleute aus, bar 
unter viele Familien aus Kydonia und Chios. Auch die 
Seeleute der Schiffe, auf denen nicht wenige ihre Zuflucht 
juchten, machten fich damals nicht felten derſelben Infamie 
ſchuldig. Am verhängnißvolliten aber wirkte für die poli- 
tiſche Zukunft des Landes die gänzliche Haltlofigfeit der Re— 
gierung. Denn deren meijte Mitglieder wußten nicht 
befjeres zu thun, als fich (18. Juli) auf zwei Schiffe im Hafen 
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bei Myli (Lerna) zu retten, auf denen fie dann mehrere Wochen 
lang verharrten. Ihr Anſehen jank jo tief, daß die Schiffer 
e8 wagen konnten, unter dem Vorwande rüdjtändigen Soldes 
ihnen die aus den Kirchen und Klöjtern geretteten Schäße zu 
rauben! Exekutive und Xegislative überliegen die Rettung 
Sriechenlands aus der Todesnoth ganz anderen Männern, und 
de8 füchtigen Maurofordatos Unheil iſt e8 geweſen, daß 
er gerade in eben diefer Zeit (©. 209) an dem fernen Ma- 
krynoro in den Niedergang der wejtgriechiichen Sache fich ver- 
flohten fand, während die Theilnahbme an den bevorjtehenden 
Kämpfen bei Argos feine politische Stellung außerordentlich ge- 
hoben haben würde. 

Die Griechen und Albanejen in Argolis waren jo voll- 
jtändig baltlos, daß jchon am 18. Juli funfzig osmanijche 
Reiter, welche Dramali zur Rekognoscirung ſüdwärts aus» 
ididte, ohne das geringjte Hindernig die jchwierigen Engpäſſe 
zwiichen dem forinthiichen Gebiet und der Ebene von Argos 
überjchreiten, Nauplia erreichen und dort die Ankunft des tür- 
Kichen Heeres melden fonnten. AS fie nach Korinth zurüd- 
fehrten, wollten fie die fait menfchenleere Stadt Argos be- 
jegen. Hier jedoch hatte wenigſtens Ein tapferer Offizier, der 
Maniate Athanafios Karigiannis, mit noch zehn Pallikaren 
die griechifche Fahne auf der alten helleniſchen Akropolis, der 
Lariſſa, aufgepflanzt, die auf einem 900 Fuß hoben, jteilen 
und ſpitzigen Berge thronte und noch von der franzöfiich-vene- 
ttaniichen Zeit her den doppelten, zum Theil auf hellenifchem 
Mauerwerk ruhenden, Mauerring mittelalterlichen Gepräges 
trug!). Ms dieſe Heine Schaar die osmaniſche Reiter—⸗ 
patrouille in Argos einziehen ſah, ſammelte ſie noch einen 
Trupp Argiver und ſchlug die Türken wieder aus der Stadt 
heraus. Wie die Sache aber zur Zeit ſtand, konnte Dra— 
mali's großes Heer am 22. Juli ohne irgend welches 
Hinderniß in die Landſchaft Argolis eindringen. Das machte 


1) Eurtius, Peloponneſos, Bd. II, S. 350 fi. Burfian, 
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die Osmanen zur Unzeit jo ficher, daß fie nicht einmal daran 
dachten, durch ſtarke Beſetzung der gefährlichen Gebirgspäffe 
zwilchen Korinthia und der Ebene von Argos fich unter allen 
Umständen die Verbindung mit dem Iſthmos offen zu halten. 
Endlich bei dem Vormarſch gegen die Stadt Argos elbit ſtieß 
Dramali, faum zwei Wegjtunden nördlich vor der Lariſſa, zu 
Kußopodhi auf Widerjtand Seitens einer Schaar von 
Maniaten. Das bedeutete, daß die Griechen ihren Schreden 
überwunden hatten, daß die Zeit gefommen war, wo die Ent 
Icheidungsjchlachten des Jahres 1822 geſchlagen werben follten. 

Griechenland hatte in diefer Krifis feine Rettung zwei 
tapferen Offizieren zu verdanken, dem Demetrios Hhpfi- 
anti und dem alten Kolofotronis. Fürft Hhpfilanti 
hatte fich jeit feiner ruhmlofen Rückkehr aus Djtgriechenland 
(S. 189) zulegt in Argos aufgehalten. Bei der jämmerlichen 
Flucht der Behörden hatte er allein den Kopf nicht verloren. 
Bielmehr entfaltete der vielgefchmähte Patriot jett in völlig 
umerwarteter Weije eine raſtloſe Thätigfeit, Schnelle Entfchloffen- 
heit, -unerjchütterliche Ausdauer, durchichlagende Kraft und 
Einficht, mas Alles vortrefflich zu der rafchen und glücklichen 
Wendung jtimmte, mit welcher die übrigen hadernden Führer 
des Peloponnes jett endlich ihren elenden Privathader über 
Bord warfen und zu werkthätiger Eintracht fich zufammen- 
fanden. Hhpfilanti eilte bei der allgemeinen Flucht der Be 
hörben jeinerjeit8 von Argos nach Tripolitza, um von dort 
jo ſchnell als möglich friihe Truppen nach Argolis zu führen. 
Unterwegs aber traf er jchon zu Tabuli zufammen einerfetts 
mit Petrobet und dem Primaten Krevvatas von Mifithra, bie 
ebenfall8 von Myli famen, und mit Theodor Kolofotroni$, 
der aus Tripolitza herbeieilte. Kolokotronis hatte auf die 
Kunde von der [chlimmen Wendung der Dinge am Iſthmos 
(S. 216) fofort feine perfünlichen NRachepläne fallen laſſen. 
Wohl waren bei feiner Ankunft in der arkadiſchen Hauptſtadt 
mehrere feiner eifrigiten Gegner vor ihm geflüchtet. Er aber 
dachte nicht mehr an den alten Hader, reichte der Gerufia 
des Peloponnes, die jekt an Stelle der jämmerlich ver- 
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fagenden Reſte der Gentralregierung die Führung der griechiichen 
Sache an ſich zog, aufrichtig Die Hand, verband fich mit der- 
jelben zuerjt zum Erlaß eines gemeinfamen Aufrufes an die 
Moreoten, und that nun Alles, um die Peloponnefier, deren 
Mutd und Zuverficht an feiner unverwüftlichen heiteren Friſche 
fih wieder aufrichtete, in Mafjen gegen Dramali in Bewegung 
zu jegen. Zu Tabuli nun verabredete er mit Hhpfilanti 
und Petrobei die nächjten Schritte. Es fam vor Allem darauf 
an, die Yarifja von Argos zu behaupten und den Dramali 
vor dieſem Felſenneſte feſtzuhalten, bi8 man wieder eine brauch 
bare griechiiche Streitmacht auf die Beine gebracht hatte. Kolo- 
fotronis ſelbſt hatte bereits zwei verwandte Offiziere mit einigen 
Hunderten von Pallifaren zur Bejegung von Schoinochori und 
St. Georg (Phlius) auf der rechten Flanke der Operationslinie 
der Osmanen ausgeſchickt. Yet wurden fchnell nach einander 
in zwei Abtheilungen zufammen 700 Dann zuverläfjiger Palli— 
faren nach der Yariffa geworfen. Unter den Offizieren be» 
fanden ſich Panos Kolofotronig und drei Mauromichalis. 
Die Leitung übernahm Demetrios Hypfilanti felbit, der 
jofort damit begann, die Yarifja gut zu verproviantiren, da— 
gegen in der Ebene von Argolis alles Getreide und alle vor- 
bandenen Lebensmittel zu vernichten oder zu entfernen. 

Als nun (©. 218) die Osmanen mit dem 22. Juli die 
Ebene von Argos zu überjchwemmen anfingen, zwangen fie 
alferdings nach hartem Gefecht die Mainotten unter einem 
Mauromicalis, den Poften zu Kugopodhi zu räumen. Dann 
aber begannen Dramali's verhängnißvolle Fehler, die freilich 
erft durch das umfinnige Verhalten der türkifchen Flotte für 
fein Heer Tebensgefährlid wurden. Am 24. Juli erjcien 
Dramali ſelbſt mit feiner Hauptmacht in Argos, während 
Ali⸗Paſcha unter dem Jubel der Osmanen in Nauplia einzog, 
bier Das Commando übernahm und fofort natürlich die mit 
den Griechen gejichloffene Capitulation kaſſirte. Jetzt wäre es 
an der Zeit gewejen, den eingeleiteten Gewaltſtoß kraftvoll fort- 
zulegen und vor Allem durch rafches Vorbringen die ftrategijch 
hochwichtige Stellung bei Myli zu nehmen, von welcher aus 
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der Weitermarſch nach Zripolika angetreten werben mußte. 
Statt defjen ließ ſih Dramali durch die Lariffa von Argos 
und die Anwejenheit des Fürften Hhpfilants in dieſer Citadelle 
imponiren, die ein Feldherr von höherer Einficht wahrfcheinlich 
nur durch ein Blokadecorps beobachtet haben würde. Er 
beging wirklih den fchlimmen Fehler, fich jett mit wilder 
Energie in die Belagerung der Yariffa, zu verbeißen und 
machte es dadurch den Griechen möglich, den jchlauen Plan 
des Kolofotronis auszuführen. Der alte Feldherr nem- 
lich war am 21. Juli mit einer jtarfen Heeresmacht aus 
Tripoliga ausgerüct, welche theils durch die neu erwachte Be 
geifterung der Griechen, theil8 durch die Drohungen des Alten 
zu beveutender Stärke angejchwollen war. Petrobei hielt 
mit der Hauptmacht die ftarfe, namentlich gegen Weiter 
angriffe leicht zu vertheidigende Stellung zu Myli und am 
Erafinos, während Kolofotronis, der die Gunft des Ter- 
rains vortrefflih erfannte, nunmehr nicht bloß die Päſſe im 
Weiten der Ebene von Argos ftärfer bejekte, jondern auch 
jhon die Sperrung der Gebirgsſtraßen zwiſchen Argos 
und Korinth im Rüden der Osmanen einleitete. 

Der Plan des Kolofotronis glüdte vollftändig. Während 
einer Neihe von Tagen gab es heftige Scharmütel zwiſchen 
Türken und Griechen, die fih alle nur um die Lariffa drehten, 
deren Bejagung man theils frijche Vorräthe zuführte, theils 
allmählich wieder ficher herausziehen wollte, weil für die Maſſe 
der DBelagerten das Waffer nicht ausreichte. ALS zu Anfang 
des Augujt die letten Griechen aus der Burg nah Myli ge 
rettet waren, befand fich das griechifche Heer bereits im der 
Lage, jeden Angriff Dramali’s mit Erfolg abwehren zu können. 
Die Osmanen dagegen geriethen allmählich in eine höchſt 
unbequeme Lage. Die leichtfinnige Art des Vormarjches nad 
Argos begann fich zu rächen. Die Armee begann, in dem 
öden und verbeerten Lande, unter der ganz ungewöhnlichen 
Gluthhitze dieſes Sommers, an Lebensmitteln und an friſchem 
Waffer erheblichen Mangel zu Yeiven. Aus Nauplia war, 
nicht8 zu beziehen; dorthin hatte man vielmehr zu Anfangl 
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jelbjt einen Theil der mitgebrachten Vorräthe abgeben müfjen. 
Der Provtant war verjchiwenderifch verbraucht worden. Sekt 
fand man im Xande nur noch in der bürren Inachos- Ebene 
unveife Weintrauben und Melonen, deren Genuß man durch 
die Gefahr erfaufte, von griechiſchen Schüten getödtet zu wer- 
ven, deren Verzehrung aber Fieber und Djjenterie nach fich 
zog. Den Todesſtoß erhielt aber Dramali’S Unternehmung 
dadurch, Daß Die große osmaniſche Flotte mit allen ihren Vor— 
räthen den Kämpfen in Argolis aus dem Wege ging. Sei e8 
daß fie Die griechiichen Brandichiffe fürchtete, jet es daß fie in 
arger Thorheit und Planlofigfeit erjt den zum neuen Kapudans 
Paſcha bejtimmten Kara-⸗Mehmet-Paſcha (©. 176) aus Patras 
abholen wollte: genug, fie näherte fich freilich gegen Ende 
Juli dem Golfe von Argos, aber nur um nachher ihren Yauf 
nah Kythera und dann nach Patras zu richten. Während 
nun bereit8 im Norden die Megareer die Geraneiapäfje wieder 
geiperrt Hatten, die Hydrioten mit großer Kühnbeit die Ge— 
treivevorräthe zu Kechriaes zu plündern wagten, gerieth im 
Dramali’s Heer Alles in Unordnung. Die vielen vor» 
nehmen Reiterführer waren jchwer zu biscipliniren und unter 
einander uneinig. Der Feldherr felbjt wurde bei den Soldaten 
durch feine Strenge unbeliebt; die wachjende Noth jchrieb die 
allgemeine Unzufriedenheit ihm zur Laſt. Auch in Nauplia, 
wo er jehr wider Willen der türkischen Einwohner den Ali 
paſcha nöthigte, die Waffen wieder aufzunehmen und den Burki 
beichtegen zu laſſen (2. bis 6. Augujt), war bei der tapferen 
Öegenwehr der griechifch-Fräntifchen Befatung diefes Forts nichts 
ju erzielen. 

Unter diefen Umftänden blieb dem Seraskier nichts übrig, 
als möglichit Schnell ven Rückzug nach Korinth anzutreten. Kolo— 
totronis, der feine Abficht durchichaute, auch die Griechen 
dahin brachte, durch die täufchenden Meittheilungen über den Plan 
der Osmanen, auf Tripoliga zu marfchiren, die Dramali liſtig 
an die Führer gelangen ließ, fich nicht beirren zu lafjen, be- 
ſhloß, die Feinde in den Gebirgsſchluchten zwiſchen Argolis und 
Korinthia zu vernichten. Er ließ daher 8000 Mann, meiſtens 
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Mainotten und SKranidioten, unter Petrobet in der ſtarken 
Stellung bei Myli ftehen. Er felbft dirigirte fein perjönliches 
Gefolge und mehrere befreundete Führer jchnell norbwärts, um 
den Osmanen den Rüdzug vollitändig abzujchneiden. 

Die Hauptſtraße von Argos nach Korinth geht durch den 
Gebirgszug, den die Alten Treton nannten. Neben dieſer 
Hauptlinie, Dervenakia genannt, die fich wejtlich von den Ruinen 
des antifen Mykenä Hinzieht, gibt e8 noch zwei wichtige Paß— 
wege; der eine führt über das „kleine“ Dorf St. Geo 
(nicht das phliaſiſche) noch weitlicher durch das Thal von Nemen, 
der andere (Stontoporeia, Klifjura) geht weit öftlih von Mykenä 
über Hagionori nach dem Norden ). Kolofotronis hatte nun 
am 5. Augujt mit einer Schaar, die bald auf 1000, bald auf 
2350 Dann angegeben wird, die Stellung bei St. Georg ein— 
genommen, während Demetrios Hypfilanti, Nikitas und Dikäos 
mit 2- bi8 3000 Dann weiter ojtwärts Ddirigirt waren, um 
die langgejtredten Schluchten von Dervenafia und bei Hagie- 
nori zu jperren. Am Morgen des 6. Augujt traten bie 
Dsmanen ihren Rüdzug an, den fie nah der Strafe von 
Dervenakfia richteten. Kaum wurde SKolofotronis ihrer 
erjten Bewegungen gewahr, jo rief er durch Boten die Pallı, 
faren des Nikitas herbei, ftellte jeine eigene Hauptmacht in ber 
Tiefe der Defileen an dem Waldjtrom von Dervenakia und 
auf der Höhe von St. Soſtis auf, über welche fich ein 
jteiler Nebenweg der Hauptjtraße zieht. Bei der geringen 
Zahl feiner Streitkräfte fonnte dagegen die Pofition bei St. 
Georg nur fchwach bejegt werden; hier verjuchte er, durch Kit 
die Osmanen über die Schwäche der Griechen zu täuſchen. 
Als nun Dramali's Vortrab, taufend Albanefen, fich den 
griechifchen Stellungen näherten, erkannten dieſe erfahrenen 
Gebirgskrieger, daß auf der Hauptlinie der Durchbruch un 
möglich jein werde. Diefe wandten fich daher jofort weſtwärts 
nach dem Thale von Nemea und famen auch ohne nennend 


1) Bgl. Curtius, Peloponnefos, Bd. II, ©. 512f. Burfian, 
Bd. II, ©. 38 ff. 47 ff. 
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werthen Verluſt bei den zu St. Georg aufgejtellten griechifchen 
Pojten vorüber, erreichten glüdlich den Khan von Kurtefa (bei 
den Ruinen des antiken Kleonä) und fchlieflich Korinth. Deſto 
ſchlimmer ging es der erjten türkischen Abtheilung, die für 
Dramali die Hauptlinie durch das Treton mit Gewalt öffnen: 
jollte. Sobald. die Reitergeſchwader in die Tiefe der Derve— 
nafta-Schlucht eingeritten waren, erhielten fie aus den Büſchen 
und Klippen von links her ein furchtbares Flankenfeuer. Nun 
wandte fich Alles, Reiterei und nachrückendes Fußvolk, angjt- 
voll rechts hinauf nach der Höhe von St. Soſti und ließ in 
den Händen der Griechen eine überreiche Beute zurüd. Schon 
erreichten auf diefer Seite die Osmanen die Fleine nördliche 
Thalebene unter dem Dorfe St. Vaſili, wo diefer Seitenweg 
mit der Hauptftraße wieber. zufammentrifft, und glaubten fich 
gerettet. Da jtürmte aber der tapfere Kapitän Nikitas noch 
zu rechter Zeit mit jeinen Pallifaren und mit den Mannen 
der Kapitäne Dikäos und Hhpfilanti von Hagionori heran, fie 
exit recht gründlich zu faſſen. Nikitas, ver fich bei jeinen 
Leuten heute zum zweiten Male (S. 119) den Namen des 
„Türkenfreſſers“ erwarb, griff bie Osmanen in rechter Flanke 
und auf der Sronte: gleichzeitig. an und richtete unter den feind- 
lichen Maſſen, die wiederholt mit verzweifelter Energie den 
Durchbruch verfuchten, eine gewaltige Verheerung an, bis end- 
Ich ein Theil der türkischen Krieger ſich nach Kurteſa durch— 
juichlagen vermochte. Der Reſt jedoch, den nun auch Kolo- 
kotronis im Rücken faßte, wurde theils aufgerieben, theils 
nah der Ebene: von Argos zurücgetrieben. Die Osmanen 
hatten: etwa: 3000 Mann im diefem Gefechte verloren. 
Dramali perfönlich wagte es erſt am 8. Auguſt, mit 
jeinen übrigen Truppen den Marſch nach Korinth; anzutreten, 
den es diesmal auf dem fürzeren, obwohl ziemlich harten öſt— 
lichen Wege über Hagionori zu nehmen gedachte. Der Plan, 
den Kolokotronis für diefen Fall entworfen hatte, fam nur 
theilweife zur Ausführung, weil nemlich die griechifchen Ab— 
theilungen bei Myli, welche nach Charvati (bei Mykenä) mar- 
|hiren und die Osmanen im Rücken angreifen follten, e8 vor 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 15 
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zogen, über die in und bei Argos zurüdgelaffene türkiſche 
Zagerbeute herzufallen. Unter diefen Umſtänden hatte Dra— 
malt auf dem Zuge über Hagionori e8 anfangs nur mit ben 
Pallifaren des Dikäos zu thun, die ihm unmittelbar gegen, 
überftanden, und denen nachher Nikitas und Hhpfilanti von 
St. Soſti und St. Vaſili zu Hilfe kamen, indem fie fich gegen 
die linke Slanfe der Türken wandten. Trotzdem erlitt Dra— 
malt einen Verluſt von etwa taufend Mann; er würde feinen 
Durchbruch noch theurer zu bezahlen gehabt haben, wäre nicht 
die Beutegier der Griechen hauptjächlich auf die Wegnahme des 
türkiſchen Trains ſammt den Geſchützen gerichtet geweſen. 
Der ſtolze Seraskier kehrte mit feiner einſt jo ſtattlichen 
Armee in einem ſehr kläglichen Aufzuge nah Korinth zurüd. 
Aber auch bier jollten ihm feine Lorbeeren blühen. Kolo— 
fotronis, dem die griechtiichen Zeitgenofjen einmüthig das 
Verbienft der Übermwältigung Dramali's zufchrieben 1), war 
zum Lohne für jeine Meiſterthat auf Antrieb der Kapitäne 
von der Gerufia der Moreoten zum Oberfeldherrn des 
Peloponnejos ernannt worden, und traf nun alle Map 
regeln, um die hart mitgenommtene türfifche Armee in und bei 
Korinth in derfelben Weiſe und noch volljtändiger auszuhungern 
und lahm zu legen, wie vorher in der Ebene von Argos. 
Während der unermüdliche Kapitän Nikolaos die Blofade von 
Nauplia mit 800 Pallifaren jofort erneuerte, blieben die Päfle 
des Treton ftarf beſetzt. Hhpfilanti und Nikitas ſetzten zu 
Waffer nach den Päſſen des Geraneton über. Odyſſeus, ver 
jett jehr eifrig mit Kolofotronis zufammenwirkte, jperrte alle 
Wege aus Megaris nach Mittelgriechenland. Kolofotronis per 
fünlfich verlegte fein Hauptquartier nad Solt in der Nähe der 
Ruinen von Sikyon, wo er die Landverbindung zwiſchen Korinth 


1) Beftritten wirb dieſes VBerbienft — wie wir meinen, ungerechter- 
weile — nur durch Finlay, p. 360 u. 363, ber feinen Widerwillen 
gegen Kolofotronis auch hier wie fo oft auf das militärifche Gebiet über- 
trägt. Das Berbienft des Kolofotronis bat dagegen fehr entſchieden dar— 
getban Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 287ff., dem wir uns für 
diefe Epifobe näher angefchlofien haben. 
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und Patras vollftändig abjchnitt. Die Wirfung diefer wohl 
angelegten Blofade machte fich jehr bald fühlbar. Mangel 
und Krankheiten verheerten das osmaniſche Lager. Alle Ver- 
juche der Türken, jet e8 nach Patras durchzubrechen, fei es 
die Verbindung mit Nauplia berzujtellen, jcheiterten. Es 
dauerte nicht lange, jo jahen Dramali in Korintd und Ali- 
Paſcha in Nauplia feine Hoffnung mehr zur eigenen Rettung, 
al in dem endlichen Eingreifen der osmaniſchen Flotte und 
in einer hilfreichen Thätigfeit des alten Kurſchid-Paſcha von 
Lariſſa. Und auch diefe Hoffnungen jollten ſich als trügerifch 
erweiſen. 

Der neue Admiral Kara-Mehemet ⸗Paſcha erwies ſich 
durchaus nicht als ein fähiger oder entſchloſſener Feldherr. Die 
mächtige Flotte lag viele Wochen lang nutzlos in den Gewäſſern 
von Patras; er machte unverantwortlicher Weiſe nicht einmal 
den ernſten Verſuch, die Verbindung mit Dramali in Korinth 
herzuſtellen. Endlich am 8. September ging er nach den Ge— 
wäſſern von Argolis unter Segel. Aber dort richtete er nicht 
das Geringfte aus. Mit 84 Schiffen (dabei ſechs Linienjchiffe 
und mehr als vierzehn Fregatten) verjuchte er gegen die Inſeln 
Hydra und Spetä, die zum böchiten Widerftande entſchloſſen 
waren, aber nur zehn Brander und 60 Schiffe unter Mia- 
oulis' Führung, das ftärkfte zu 20 Kanonen, armirt hatten, 
jeit dem 20. September nur einige Manöver und erfolglofe 
Demonftrationen, bei denen noch dazu Georg Pipinos von 
Hydra durch feinen Brander (21. September) eine algerifche 
Fregatte arg bejchädigte. Endlich am 24. September brang 
die osmanifche Flotte tief in den Golf von Argos ein und 
näherte ſich Nauplia bis auf 10 Seemeilen. Aber die Furcht 
vor den Brandfchiffen der nachfolgenden Griechen und vor 
einigen Brandern, die in der Tiefe des Golfs lauerten, be- 
ftimmte den Kapudan-Paſcha zu der fchmachvollen Feigheit, 
faft Angeficht8 der ausgehungerten Türken in Nauplia um- 
zukehren und nur ein Schiff unter öfterreichicher Flagge 
mit 7000 Kilo Maismehl nah Nauplia zu fchiefen, welches 
die griechiſchen Kreuzer bei Port Tolon fofort faperten. Am 

15* 
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26. September jegelte der Kapudan-⸗Paſcha ſüdwärts ab nad 
Suda auf Kreta; dann fehrte er in aller Eile ſchmachvoll durch 
das ägäiſche Meer nach den Darbanellen zurüd, — nicht ohne 
daß die Griechen ihm folgten. Und als die osmaniſche Flotte 
endlich am 10. November in der Beſchika-Bait ſich ficher 
glaubte, gelang e8 dem heroiichen Kanaris. wieder, mit einem 
Brander das Linienjchiff des Viceadmirals zu zerſtören, mit 
welchem 1600 Mann den Untergang fanden. Die flotte 
zog fich in elendem Zuftande nah Stambul zurüd. Die 
Griechen aber, vor Allen die Kafioten und die Pfarioten, 
die damald von ihrem reichen Landsmann Varvakis vierzig 
ichwere Kanonen al8 Geſchenk erhalten Hatten, beherrichten zur 
Zeit das Meer und verjcheuchten an allen Küſten des öftlichen 
Mittelmeeres bis nach Damiette durch ihre Corſaren die tür 
fiiche Handelsflagge ; leider auch unter zunehmender Rüdjicht 
lofigfeit gegen die neutralen Flaggen. 

Nicht ganz jo elend, aber nicht minder erfolglos verlief 
der Berjuch der Türken, von Thefjalien aus dem Dra— 
mali zu Hilfe zu fommen. Kurſchid-Paſcha hatte allerdings 
für Dramali, der ihm wider Erwarten als Feldherr gegen die 
Peloponnefier vorgezogen worden, fein: bejonders warmes 
Intereſſe. Trotzdem bildete er ſeit dem Auguſt ein neues 
Heer zur Offnung der Verbindungen mit Korinth. Odyſſeus 
nemlich hatte nach dem Einmarjch des Dramali in Moreg die 
Bewegung in Djtgriechenland wieder neu ins. Leben gerufen, 
Und während auf Euböa und von Trichert ber in der; Gegend 
von Volo der Guerillafrieg wieder im Gange fich befand, 
fonnten türfifche Boten und Zufuhren nicht leicht ohne Gefahr 
über die Thermopylen hinaus gelangen. Die erjten ernfthaften 
Derjuche jedoch, die von den Osmanen am Spercheios gemacht 
wurden, mit Gewalt wieder in dem Kephifjosthal vorzudringen, 
Icheiterten an der Gegenwehr der Kapitäne Guras und. Dyo— 
viniotis. Inzwiſchen hatte aber Odyſſeus Gelegenheit ge 
funden, feine Macht erheblich zu verſtärken. Er war gegen 
Mitte September nah, Athen gekommen, wo zur. Zeit hödit 
anarchiſche Zuftände herrichten. Die Kapitäne auf der Burg 











Odyſſeus in Phokis gegen Mebemet-Kinfe-Pafcha. 229 


überließen gern dem gefeierten Häuptling das Commando in 
diefer Feſtung, und nun berief Odyſſeus, offenbar durch 
die neuen militärtich-politifchen Erfolge des alten Kolokotronis 
angefeuert, eine neue Verſammlung der Biſchöfe und Primaten 
des öſtlichen Hellas, die unter ftarfer Betheiligung der Athener 
am 6. Oktober den Areopagos auflöften und den Odyſſeus 
zum militärifhen Diktator von Dftgriehenland 
ernannten. 

Odyſſeus übergab das Commando auf der Burg jeinem 
dreunde Guras. Die Aropofis felbjt, wo man jüngjt bie 
antife Klepfyora wieder entvedt hatte, ließ er befjer ver- 
ſchanzen, die Klepſydra durch eine neue Bajtion deden '), — 
bald aber riefen ihn andere Aufgaben nach dem Norbweiten. 
Denn jett endlich drang (feit Ende Dftober) des alten Kur- 
ſchid Günftling Mehemet-Kiuſe-Paſcha (S. 149) mit 
mehr als 12,000 Mann, meistens albaneſiſche Geghen, fieg- 
reich bis nah Salona vor und eroberte diefe Stadt. Gegen 
diejes Heer wandte ſich Odyſſeus. Mit 300 Palfifaren verließ 
er Athen am 2. November, verjtärkte fich auf dem weiteren 
Marie bis auf 1200 Mann und zog zunächſt nach dem 
phofiichen Dadhi. Mehemet-Pafcha, der anfangs die Stärfe 
der Griechen gewaltig überjchägt hatte, erfuhr bald, daß fein 
gefürchteter Gegner nur über ſchwache Mittel verfügte. Ein 
jäher VBorftoß am 13. November führte zu einer vollfommenen 
Niederlage der Griechen. Odyſſeus felbft entfam nur mit Mühe 
nach) Arachova, Mehemet-Pajcha aber rüdte am 15. November 
bis nach Belika vor. Weiter aber ging er nicht, ob- 
wohl ihm jegt der Weg nach Megaris offen jtand! 

Es gehört eben mit zu den Glücksumſtänden, denen die 
Helfenen damals ihre Rettung verdanften, daß unter den tür- 
kiſchen Generalen weder innere Übereinftimmung noch ein be 
fimmter Plan beitand. Seines Sieges froh; nicht ſehr erbaut 
von der Idee, bei dem hereinbrechenden Spätherbit unter Wind 
und Regen in emer ausgejogenen Yandichaft den Krieg fort— 
jegen zu ſollen; ließ es Mehemet fich gern gefallen, daß der 

1) Bat. auch W. Viſcher, Erinnerungen aus Griechenland, S. 166. 
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ichlaue Odyſſeus jest Unterhandlungen mit ihm anknüpfte, 
vermöge deren der griechiiche Feldherr, mit Hilfe zutretender 
anderer günftiger Umftände, den Stoß von Morea abzulenken ver- 
ſtand. Odyſſeus bot zuerjt den Austaufch der Gefangenen an; 
und als Mehemet die Unterwerfung unter die Hoheit der Pforte 
begebrte, erklärte ſich Odyſſeus nicht abgeneigt, falls man ihn 
als oftgriechiichen Armatolenchef anerkennen wolle. Die Haupt 
ſache war für ihn der Abſchluß eines Waffienftillftandes, 
der zunächſt vom 17. November ab drei Monate dauern 
follte, und für welchen Odyſſeus auch die übrigen Kapitäne zu 
gewinnen verſprach. Darüber wurden nun die Albanejen in 
Mehemets Lager, die nicht weiter auf Beute zu hoffen hatten 
und den eigenen Proviant jchmäler werden ſahen, des Krieges 
fatt und zogen in Maſſen nach Haufe ab. Und während zu 
gleih ein Haufe griechiicher Pallikaren die Proviantzufuhren 
von Zeitun nach Velitza abfchnitt, vernahm Mehemet-Paſcha 
zu feinem Schreden, daß fein alter Gönner Kurfhid-PBafjcha 
plöglich geftorben war. Auf Grund des konſequenten Mike 
geſchicks der türkiſchen Waffen in Griechenland, welches Kur- 
ſchids Gegner und Neider in Stambul ihm zur Laft legten, 
wurde der alte Feldherr angeklagt, die in Janina vorgefundenen 
Schätze unterjchlagen zu haben und nun feine Zeit zu Lariſſa 
in Unthätigfeit zuzubringen. Kurſchid erkannte jein Schickſal; 
er nahm Gift, und der zu jeiner Hinrichtung nach Lariffa ab 
geſchickte Kapidſchi-Baſchi fand ihn als Leiche. Unter diejen 
Umständen hielt e8 Mehemet⸗Paſcha für gerathen, ven Waffen 
jtillftand mit Odyſſeus bis zum kommenden Frühjahr auszu— 
dehnen und unter Belaffung einiger Patrouillen auf der Ota— 
Linie feinerjeit nach Zeitun zurüdzufehren. 

Den zu Korinth und zu Nauplia eingeichloffenen Os— 
manen halfen natürlich die Zornesausbrüche und Gewalt 
thaten des Padiſchah in Stambul zu gar Nichte. Daß des 
Sultans langjähriger Günftling und Großfiegelbewahrer Khalet— 
Efendi, der Feind Kurſchids, feinerjeit8 auf eine Anklage 

der Janitſcharen am 10. November nah Bruſſa verbannt, 
dann nach Konia verwiefen und dort enthauptet wurde (fein 
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Kopf fam am 3. December in Stambul an); daß damals 
alle Anhänger Khalets aus den Ämtern verwiefen, der un- 
fähige Kapudan⸗Paſcha durch den Paſcha Chosrew-Miehemet von 
Zrapezunt erjegt wurde; daß endlich noch im December einige 
Saniticharenhaufen nach Lariſſa abgingen, ſchließlich auch an 
Stelle des zum Erjat für Kurfchid zum Walt von Numelien 
und Serasfier in Griechenland neu ernannten, aber auf der 
Reife verftorbenen Dſchelal⸗Paſcha von Bosnien jener Mehe— 
met in Zeitun das Dbercommando erhielt, hielt die letzte 
Kataftrophe nicht mehr auf. 

Alle Berjuhe Dramali’s, die griechifche Umklammerung 
zu durchbrechen, jcheiterten. Endlich ift der ſtolze Paſcha in 
der Blüthe feiner Jahre dem Kummer, den Seuchen und 
endemijchen Fiebern, die fein Heer dezimirten, erlegen. Er ſtarb 
am 8. December. Und nun entichied fich zunächſt das Schidfal 
der Zürfen in Nauplia. Die Blofade zu Lande hatte an— 
fange der tüchtige Kapitän Nikolaos, und nach deſſen Tode 
in einem Ausfallsgefecht am 26. Auguft, der energiiche Kapitän 
Staikos von Dimigana energifch fortgejegt. Die momentan 
ſehr günftigen Chancen, während der Anwejenheit der osma- 
niſchen Flotte in dem Golfe von Argos die entmuthigte 
griechiiche Beſatzung aus dem Burtzi zu vertreiben, waren nicht 
benugt worden. Und nun brachen grauenhafte Noth und 
Hunger die Kraft der Türken in Nauplia nach und nad fo 
vollftändig, daß jelbjt die Soldaten unfähig wurden, ihren 
Dienft noch einigermaßen wirkſam zu verjehen. Die türfijchen 
Behörden konnten nicht umhin, die Unterhandlungen mit den 
Öriehen wieder zu eröffnen. Endlich verließen die ausge- 
dungerten Soldaten auf dem Palamidhi am 10. December 
ihre Poſten, kamen in die Stadt hinab und waren nicht wieder 
zu erjegen. Staikos erfuhr diefe willlommene Botihaft am 
11. December dur zwei Perjonen, ausgehungerte Türken, 
die in das griechifche Yager famen, und in der Nacht zum 
dl. Andrenstage (12. December), früh zwei Uhr, erſtiegen die 
Griechen die mächtige Citadelle ohne Widerſtand. Nun, wo 
die Osmanen in der Stadt fich verloren geben mußten, ſchloſſen 
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fie ohne weitere® Zaubern mit dem fofort herbeigerufenen 
Kolofotronis eine neue Kapitulation. Diesmal (©. 213) 
mußten jie mit Ausnahme der Sachen, die fie auf dem Yeibe 
trugen, wie auch je eines Tuches und Teppiche, ihr gefammtes be 
wegliches Eigenthum abtreten. Dafür jollten die Griechen ihnen 
Lebensmittel zuführen und fie ficher nach Aſien überjegen. Um 
aber die Wiederholung der Greuel von Athen und Tripolitza 
zu verhindern, verpflichtete fich Kolofotronis, die Stadt nicht 
eher in Bejit zu nehmen, als bis alle Türken eingeichifft 
wären. Borläufig erjchienen auch nur jeine Commiffäre zur 
Aufnahme der Beute in der Fejtung, und erft am 21. De 
cember übernahm Nifitas mit 200 Mann das Schloß 
Itſchkale. Inzwiſchen waren die griechiichen Palfifaren in 
Maſſen vom ZTreton her zu den Blofadetruppen gejtoßen und 
glühten vor Raubgier, namentlich weil man durch die mehr. 
fach bewährte Habgier des Kolokotronis verkürzt zu werben 
fürchtete. Schon drohten die Maſſen, wie feiner Zeit zu 
Tripoliga, die Stadt mit Sturm zu nehmen. Da erjcien 
ein waderer und energijcher Freund der griechilchen Sache, der 
englijche Commodore Hamilton, der damals das bei Hydra 
ftattonirte britische Geſchwader commanbirte, mit der Fregatte 
„Cambrian‘‘ am 24. December vor Nauplia, ftellte den 
griechiichen Häuptlingen energijch vor, wie furchtbar die nur 
zu oft wiederholten blutigen Verletzungen der Kapitulationen 
bie griechifche Sache vor der philbelleniichen öffentlichen Mei- 
nung des Abendlandes compromittirten, und dedte dann, um 
befümmert um die wilde Erbitterung der Pallikaren, im Ein 
veritändnig mit Kolofotronis durch feine Matrofen und Ser 
ſoldaten die Emjchiffung der Osmanen, die nun theils auf 
jeiner Fregatte, theils auf griechifchen Schiffen ficher nad 
Smyrna und Sfalanova geführt wurden. Nur Ali -Paſcha 
und der zweite Kommandant Selim-Paſcha, welche die Kapi⸗ 
tulation nicht unterzeichnen wollten, blieben mit ihrem Gefolge 
in anftänbiger Haft zurüd. Nach dem Abzug der Türken 
durften dann die Pallifaren alles in der Stadt plündern, was 
nicht „niet⸗ und nagelfeſt“ war; jelbft Thüren und Fenſter 
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wurden fortgeichleppt. Das Commando in Nauplia erhielt 
des Kolofotronis Schwager. 

Allmählich brach nun auch die lekte Widerjtandsfraft der 
Osmanen in und bei Korinth zujammen, zumal inzwifchen 
auch (ſ. m.) die Armee des Omer-VBrionis aus Ätolien arg 
reduzirt abgezogen war. Es war jchon zu Anfang des Jahres 
1823, als die Reſte dieſes Heeres, wo unter den Leiden der 
Peit und des Hungers jett täglich 10 bis 20 Menfchen erlagen, 
Ach entjchloffen, unter dem Dehli-⸗Baſchi Achmed nad Batras 
auszubvechen, weil jetst Kolofotroms nicht in der Nühe, vie 
Griechen des mittleren Achaja aber umter einander zerfalfen 
waren, derart daß der nichtönugige Primat Sotiris Chara— 
lampis von Kalavryta mit der Armatolenfamilie der Petme- 
zaden in offener Fehde lag. Man ließ eine mäßige Beſatzung 
af Aroforinth zurüd. Tauſend Mann konnten nach Patras 
eingefchifft werden. Der Reit, 3500 Mann, trat am 16. 
Januar den Küſtenmarſch nach Patras an. Als aber diefe 
Krieger, nicht mehr fern von Voſtitza, den Khan von Afratas 
bei dem Kap Maura Litharia erreicht hatten, wurden fie durch 
jene fehdenden Häuptlinge bemerkt, die eben damals unter dem 
Einfluß des Aſimakis Zaimis verföhnt werden follten. Sofort 
iperrten die Griechen den Osmanen den Weg am Strande wie 
in die Berge und fehlugen (18. Ianuar) zwei Vorjtöße der- 
jelben mit Erfolg zurüd. Zwei Tage fpäter erſchienen von 
Miſſolunghi her die Primaten Andreas Zaimis und Lontog 
wie auch Odyſſeus mit ihrem Gefolge auf diefem Plate, und 
mm wurden bie Osmanen in dem Khan von Afratas eng 
blofirt. Durch die graufigfte Noth 648 zur Ergebung gebracht, 
wurden fie noch im Testen Moment durch Juſſuf-Paſcha ge- 
rettet, der mit jeinen Schiffen fie unter dem Feuer der Palli— 
laren aus ihrer verzweifelten Lage zu entführen vermochte 1). 


1) Nerulos, ©. 109—116, für diefe Partie nur nod in einigen 
wenigen Detail® zu gebrauden. Pouqueville, Bd. IV, ©. 70-139. 
167—189, auch nur noch mit Vorſicht zu verwenden. Raybaud, 
T. U, p. 362—386. 414-448. Gordon-Zinkeifen, ©. 493—588. 
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Während in der zweiten Hälfte des Jahres 1822 in Morea 
und Dftgriechenland die Macht der Militärhäuptlinge Kolo- 
fotronis und Odyſſeus die vorherrichende geworden war, hatte 
wider aller Erwarten Maurokordatos in tolien fein 
tief gefunfenes Anſehen einigermaßen wieder zu heben vermodt. 
Nach der Niederlage bei Beta (S. 209) war ihm nichts übrig 
geblieben, als bereit8 am 18. Juli Langada zu verlafjen. Der 
Makrynoro wurde nur noch durch einige hundert Pallikaren be 
wacht. Der Präfident felbjt wich vorläufig zurüd nach dem 
mittleren Afarnanien, wo er zu Machala, nicht fern von 
der Acheloospafjage bei Lepenu und dem See von Xaspi, eine 
Stellung einnahm, die eine Beobachtung des Golfs von Artı 
erlaubte. Machtlos jedoch wie er war, konnte er von ben 
drei Calamitäten, die jet in Weftgriechenland über die Jr 
ſurgenten hereinbrachen, nur einer mit Erfolg die Spike 
bieten. 

Ganz unabwendbar nemlich war in erjter Reihe die Nieder 
werfung der Sulioten. Nach der Niederlage ber Mainotten 
und der Philhellenen am 16. Juli war die Überwältigung des 
tapferen Bergvolkls nur eine Trage der Zeit. Und Omer 
Vrionis, der von feiner centralen Stellung zu Variadhes aus 
den Krieg mit bejonnener Ausdauer Yeitete, hatte gar nicht die 
Abficht, durch übertriebene Härte die Helden von Suli zu 
verzweiflungsvolfer Gegenwehr bis auf den legten Blutstropfen 
zu zwingen. Nur darauf bedacht, dieje gefährlichen Nachbarn 
aus der Nähe von Ianina berauszumandvriren und möglidit 
fchnell den Krieg nach Ütolien zu fpielen, war er vollkommen 
bereit, den Sulioten, die durch Hunger und Seuchen gequält 
ichlieflich zur Übergabe von Kiapha (©. 201) fich bereit er 


547—565. Trikupis, T. I, p. 284—307. 326—360; T. II, 
p. 1—4. Finlay, p. 349-377. Gervinus, ©. 329—351 und 
371ff. Orlandos, p. 283—344. Mendelsfohn-Bartholby, 
S. 257 ff. 271-284. 286ff. v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, ©. 1561. 
158—163. 179—186. Jurien de la Graviere, p. 213—225. 
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Härten, gute Bedingungen zu bewilligen. Unter Vermittlung 
der engliichen Behörden zu Korfu, die damals fehr ftarf auf 
die osmaniſche Seite neigten, wurde zu Preveja im Haufe des 
britiichen Conſuls Meyer und unter feiner Verbürgung am 
9. Auguft 1822 der Vertrag zwifchen den Sulioten und 
Omer Vrionis abgefchloffen, der dem Kriege in Epirus bleibend 
ein Ende machte. Die epirotifchen Hilfsichnaren der eigent- 
lichen Sulioten zerjtreuten fich nach Haufe. Die Sulioten 
jelbjt erhielten 200,000 Piafter, wurden (zur Zeit noch 320 
anweſende Krieger und 900 Nichteombattanten) am 14. Sep- 
tember mit Waffen und Eigenthum auf engliichen Schiffen nach 
Kephallenia eingefchifft, und behielten das Necht, von dort aus 
ju geben, wohin fie wollten. 

Nunmehr warf fih Omer Vrionis auf die Acheloos— 
länder. Klug und befonnen wie er war, fuchte er vor der 
Anwendung offener Gewalt feine alte Bekanntſchaft mit meh— 
teren griechifchen Armatolenführern zu benugen, um beren mo» 
mentane Verſtimmung, VBerfeindung mit dem einen oder anderen 
Ihrer Waffenbrüder, oder auch Verzweiflung an der griechifchen 
Sache als Momente zu ihrer freiwilligen Rückkehr unter bes 
Sultans Hoheit zu verwerthen. Bereits ftand Kapitän Bar- 
nafiotis von Xeromero (S. 82), von Anfang an der Sache 
der Freiheit nur lau zugethan, und unwillig über die Gunft 
ſeines Gegners Tzongas von Vonitza bei dem Präfidenten, 
mit ihm im höchſt zweideutigem Briefwechfel. Es war nicht 
ſehr im Sinne diefer ſchlauen Diplomatie, daß daneben ber 
ungeſtüme Reſchid-Kiutagi und Omers Gegner Ismael- Pliaffa 
auf eigene Hand 3000 Albanejen auf zwei Monate anmwarben, 
den ſeit Mitte Auguft offenen Golf von Arta überjchritten 
und fi in dem akarnaniſchen Lutraki feitjegten. Noch zwar 
hielt fie der Präfident mit 3000 allmählich zu Machala 
gelammelten Pallikaren in Schach. Schließlich aber gingen 
Varnakiotis und A. Iskos zu Anfang Oktober offen zu Omer 
Vrionis über. Ihr Abfall zog den verjchiedener anderer Arma- 
tolenführer unmittelbar nach fih. Die akarnaniſchen Eparchien 
Zeromero und Valtos waren damit verloren, ber Landweg 
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nah Akarnanien und Atolien den Albanefen geöffnet. Nun 
löften fich die Schaaren bei Machala auf, und die Alarnanen 
flohen in Maſſen theils in die Berge, teils nach der ioniſchen 
Inſel Kalamos, die jeit diefer Zeit wiederholt ein Zufluchts⸗ 
ort flüchtiger Griechen des weftlichen Rumeliens geworden ift. 

Noch Hielten die Atolier aus, und mit Hilfe der Kapitän 
Markos Botzaris, Tzongas, Mafris und Vlachopulos juchte 
Maurokordatos wenigſtens die Milizen dieſes Kantons zur 
Gegenwehr zu gewinnen. Aber alle dieſe Anſtrengungen er 
wieſen ſich als fruchtlos, als nun um die Mitte des Oktober 
Omer Vrionis und Reſchid Kiutagi mit 8000 Albaneſen, einem 
Artilleriepark und einem Reitertrupp, durch den Makrynoro 
vorgingen, von Varnakiotis geführt im ſchnellen Märſchen Ye 
penu erreichten, den Acheloo8 paſſirten und über Vrachori, 
welches Die mweichenden Griechen zerftört verließen, gegen Miſſo— 
lunghi vordrangen. Die ätolifchen Milizen ftoben auseinander. 
Der Widerftand der jchwachen Macht des Präfidenten war 
überall vergeblih. Schon am 27. Dftober mußte Maurw 
tordatos, nach einem Gefecht am 2. November bei Kefalr 
vryſis auch Kitjos und Markos Botzaris nah Miffolungdi 
flüchten. 

Gegen den Rath feiner Freunde; unbefümmert um die 
Borichläge der Engländer in Korfu, die ihm Zante als Zuflucht 
amtrugen: erklärte Maurokordatos mit eben fo helden— 
mütbiger als Euger Entjchlojjenheit, daß er unter allen Um— 
ftänden in Miſſolunghi bleiben, daß er hier fterben werde. 
Und Martos Bokaris ſchloß fih ihm kräftig an. Die 
Behauptung diefer fejten Stellung in den Lagunen von Ätolien 
war für die Rettung Griechenlands von dem höchſten Werte; 
erſt nach der Einnahme diefer Stadt umd der zu ihrem Syſtem 
gehörigen Plätze konnten die Acheloosländer wieder als geficherter 
Befig der Osmanen gelten. Miſſolunghi war Schon zu Ende Juli 
und Anfang Auguft jeit der Ankunft (S. 223 u. 227) der großen 
osmanischen Flotte mit 96 Segeln bei Patras jchwer gefährdet 
gewejen, zumal damals die friiche Botſchaft von der Kataſtrophe 
bei Peta hier das Volf tief entmuthigt hatte. Im diefen Tagan 
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war zur Auffrischung. des Muthes der Einwohner Maurofor- 
datos vorübergehend in Miffolunghi gemejen.. Der bejte Schuß 
für die Stadt war auf der Seefeite die Seichtigfeit der La— 
gunen gewejen, welche den Kriegsichifien die Annäherung nicht 
geſtattete und im einer Zeit, wo es noch feine Geſchütze von 
fo ungeheurer Tragweite wie heute gab, einer Beſchießung von. 
ven Schiffsbatterien aus nur wenig Chancen ließ: Die Un— 
entichlofjenheit des Kara-Mehemet - Paicha hatte es dann über- 
haupt zu nichts Ernſtem kommen laſſen. Das; von Ali-⸗Paſcha 
1816 angelegte Lagunenfort auf dem Inſelchen Bafiladi ver— 
mochte einen. Angriff ägpptiicher. Schiffe glücklich abzuweiſen. 
Der tapfere Entichluß des Pröfidenten und des Markos 
Botzaris, in Miffolunghi bis zum Tode auszuhalten, wurde 
für Griechenland geradezu vettend. Der Fall diefer Stellung, 
hätte die Osmanen nicht nur in den geficherten Beſitz Atoliens 
geſetzt, ſondern auch dem Omer Vrionis ſofort es ermöglicht, 
mit ſtarker Macht nach Rhion zu. gehen, Dramali zu entſetzen 
und Morea abermals auf das fchwerjte zu bebrängen. Aber 
es war ein harter Entſchluß. Während unter dem Drude 
der damals. eingeleiteten. (S. 229) Invafion des Mehemet— 
Kiuſe⸗Paſcha auf Salona auch von Dften her griechiiche Blücht- 
Unge nach. Itolien kamen, verfügte Maurofordatos ans 
fange nur über 380 Krieger, unter denen ſich Graf Normann 
und fünf andere Philhellenen, und Markos Botzaris mit nur 
35 Sulioten befanden. Die meijten übrigen Philhellenen, und 
dev Reſt der Negulären (jet unter Gubernati) waren int 
Laufe des Auguft nach Korinth zurücigeichiekt worden. Miſſo— 
lunghi ſelbſt erſchien kaum als: ein haltbarer Platz. Wohl- 
habend und belebt durch den Ertrag der ſeit Alters in den 
Lagunen von Anatolikon ausgebeuteten großen Salinen und 
Fiſchereien; im Innern damals noch ebenſo regellos gebaut 
wie viele andere orientaliſche Städte, mit, einer Einwohnerzahl 
von. etwas über 5000 Seelen, war biefer Pla nur nad: 
der Seefeite hin ernjthaft gefchügt. Der Boden der Stadt 
üt dem Spiegel des Meeres beinahe gleich; aber die Untiefen, 
Alluvionen und Sandbänke vor ihren Thoven verhinderten jelbit 
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Schiffe von ſehr geringem Tiefgang, der Stadt näher zu 
fommen, als auf eine Entfernung von zwei Stunden. Der 
Ausgang eines ſchmalen Kanals, auf dem allein kleinere Fradt- 
ichiffe weiter beranfommen konnten, fperrte jenes Caſtell Bafi- 
ladi. Das zu dem Shitem der Lagunen gehörige benachbarte 
Anatolifon im Nordweiten war durch feine Lage auf einer 
Heinen, flachen Injel inmitten jchlammiger Untiefen nahezu 
unangreifbar. Miſſolunghi dagegen war auf der Landſeite 
nur ſchwach durch eine jeit dem Aufitande angelegte Ber- 
Ihanzung gedeckt. Noch aber war der Graben, fieben Fuß 
breit und fünf Fuß tief, nicht vollendet, und die Frenelirte 
Mauer, vier Fuß Hoch und zwei und einen halben Fuß breit, 
aus Rückſicht auf einige Kirchen, die man nicht abbrechen wollte, 
jo weit ausgedehnt, daß man 4000 Mann zur Befatung ge 
braucht hätte. An Proviant fehlte e8 nicht, aber man zählte 
nur 14 Kanonen )). 

Jetzt mußte e8 fich zeigen, ob das Volk felbit an ber 
mannhaften Haltung des Präfidenten und des jungen Helden 
von Suli ſich aufrichten, ob bier nach Art der alten Spar 
tiaten ‚‚die Männer die Mauern‘ erjegen würden. Und & 
verfagte fich in der That nicht: die Bürger der tapferen 
Stadt, deren Primaten in den Kriegsrath des Präfidenten 
eintraten, beſchloſſen bis zum legten Moment auszuhalten. 
Während nun in aller Eile die Moreoten um fchnelle Hilfe 
beſchickt wurden, rüfteten die Belagerten mit Hilfe der fremden 
Dffiziere höchſt energisch zur Gegenwehr, wozu ihnen die Feinde 
allerdings gar jehr viel Zeit ließen. 

Schnell genug waren die feindlichen Teloherren, mit denen 
die Schaaren der verrätheriichen Kapitäne Gogos, Varnabkiotis, 
Iskos fich vereinigt hatten, allerdings zuerjt vorgerüdt; am 
7. November war Miſſolunghi in der That rings eingefchlofien. 
Der Riutagi lagerte bei St. Athanafios, Omer bei St. Dimitri, 
zufammen mit 11,000 Mann und 15 Gefchüten. Außerdem 


1) Über Miffolunghi und Anatoliton vgl. auch Raybaud, T. J, 
p. 278-289, und T. II, p. 3531gg. 
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aber blofirte Juſſuf -Paſcha von Patras die Stadt auf der 
Seefeite mit drei Kriegsichiffen. Nun gilt e8 unter den Friegs- 
erfahrenen europätfchen Dffizieren jener Zeit, die Griechenland 
jelbft gejehen Haben, für nahezu zweifellos, daß Miſſolunghi 
hätte fallen müſſen, wenn Omer Vrionis gleich zu Anfang, 
wie Reſchid⸗Paſcha wünſchte, mit vücfichtslofer Energie einen 
allgemeinen Sturm verjucht hätte. Diefes war jedoch nicht 
die Abficht des Seraskiers. Da man in Miſſolunghi bedeu- 
tende Schäte geborgen glaubte und zugleich den BPräfidenten 
Griechenlands, deſſen Kopf ein Prachtgefchent für den Padiſchah 
werben ſollte, hinter den ſchwachen Schanzen wußte, deren Über⸗ 
wältigung für ein Kinderſpiel galt, jo mochte man den an— 
iheinend ficheren Siegespreis nicht den Chancen eines ver- 
beerenden Sturmes ausjegen, jondern verfuhr nach einer erſten 
lichten Berennung des Platzes ruhig und methodiich, und 
fnüpfte daneben Unterhandlungen an. Darüber fonnten die 
Griechen ihre Werke noch durch eine innere ‚Linie verftärfen, 
aus alten Bomben Kartätfchen machen, zwei SKanonenboote 
improvifiren, auch aus Anatolifton Hilfstruppen heranziehen. 
Dazu fam, daß zwiſchen Omer Vrionis und Juſſuf-Paſcha eine 
Rivalität beſtand, welche die Griechen trefflich zu ſchüren ver- 
fanden. Auch der Commandant nemlich von Patras wünjchte 
den Ruhm und den Gewinn der Einnahme von Miffolunghi 
für fih allein davonzutragen. Und nun entwidelte fich ein 
höchſt jeltfames Gewebe von Unterhandlungen. Während 
Markos Botzaris, ein Mann, defjen Wort bei den Moslims 
als untrüglich galt, fich entjchliefen mußte, den Hago Bei- 
fiaris, durch den Omer mit ihm verhandelte, liſtig hinzuhalten, 
bis genügender griechiiher Zuzug nah Miſſolunghi gefommen 
wäre, hatte Juſſuf⸗Paſcha jeinerjeits Vorſchläge gemacht, denen 
zufolge die Stadt durch Auslieferung des Präfidenten, der 
Demogeronten und Kapitäne, und Nachzahlung ihres Tributes 
Gnade erfaufen follte. Diefe Vorjchläge theilten aber bie 
Öriechen jofort dem Omer Brionis mit, der nun im böchiten 
Umvilfen über des Juſſuf egoiftiiche Vorbringlichkeit jenen 
mündlich die günftigften Bedingungen jtellte, um nur die Stadt 
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zu gewinnen, Er wollte acht Tage Waffenſtillſtand machen, 
Maurokordatos, Bokaris, ihr Gefolge und 300 notable Fa— 
milien jollten Miſſolunghi verlaſſen bürfen, die Stadt dam 
übergeben werden, Darüber erſchienen nun am 20. November 
fieben Schiffe aus Hydra vor der Stadt, vor denen Juſſufs 
Geſchwader die Flucht ergriff. Und als diefelben am 23. No 
vember (e8 war der Tag, wo ber tapfere Graf Norman ar 
einem gaftriichen Fieber jtarb) 700 Moreoten unter Petrobei, 
Andreas Zaimis und Kanelos Deligiannis gelandet hatten, da 
brachen die Griechen die mit Omer jchwebenden Unterhand- 
lungen mit fpöttifchem Lakonismus ab. 

AS nun die Moslims die Angriffe mit Kraft aufnahmen, 
hatten ſich alle Berhältniffe zu ihrem Ungunſten verändert. 
Die Beſchießung der Stadt fruchtete ſehr wenig wegen .ver 
flachen Yage und Bauart berjelben; die türkifchen Bomben 
aber ſanken unſchädlich im. den Schmuß der ungepflafterten 
Höfe und Straßen. Den Belagerern aber wurde allmählig 
nicht bloß die Herbjtzeit mit ihren. Regengüffen und das Fieber 
gefährlich: auch ihre militärifche Stellung wurde bedenklich. 
Nicht nur daß ſeit der. Vertreibung des Juſſuf⸗Paſcha die Diefo- 
longiten von allen Seiten her friichen Zuzug an Streitkräften, 
Munition und Proviant erhielten, jo brach jett auch der Auf 
ſtand in Omer Vrionis' Rüden wieder aus: Da nemlich die 
engliiche Regierung. zu Korfu die Anfammlung: der austretenden 
Afarnanen auf der Infel Kalamos nicht dulden wollte, jo 
fehrten Diefe nach Numelien zurüc, und bald bildeten ſich in 
Keromero und Baltos ſtarke Pallitarenhaufen, welche die Ver 
bindungen zwiſchen Omers Armee und den epirotiſchen Feſtungen 
unterbrachen, 

Aus dieſer Yage, welche von. Woche zu Woche unerträglicher 
wurde, gedachte Omer Vrio nis endlich doch. durch einen: 
Sturmangriff fich zu befreien. 800 Albaneſen wurden durch 
- große Geldzujagen beftimmt, fich freiwillig für die erſte Sturm⸗ 
folonne zu. melden. Dmer Brionis; gedachte in der: Nacht 
zum griechiichen Weihnachtsfeft (5. zum 6. Januar 1823 n. ©t.) 
den: Angriff zu: magen, in ber Hoffnung, die Griechen da durch 
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ihre Andachtsübungen bejchäftigt zu finden. Aber ein griechiicher 
ötiher oder Jäger Omers, der damit das Leben feiner Samilie 
aufs Spiel fette, verrieth den Griechen die drohende Gefahr 
noch im Yaufe des 5. Januar. Sofort ertheilte der Klerus 
Dispens von dem öffentlichen Gottesdienſte. Alles wurde zur 
Öegenwehr gerüftet, und als am 6. Januar früh fünf Uhr 
unter dem Donner der türkischen Kanonen der Angriff beganın, 
den eine zweite Colonne von 2000 Dann dedte: da fchlugen 
die Griechen, jet zufammen 2250 Mann, in breiftündigem 
Sefecht den gegen die Oſtſeite der Stadt gerichteten Sturm 
mit glänzendem Erfolge und nur geringen Verluſten ab, wäh— 
end fünf» bis jechshundert der Angreifer getödtet oder ver- 
wundet wurden. Diejer harte Schlag wurde der türkiſchen 
Armee in hohem Grade verberblih. Während auf der einen 
Seite befannt wurde, Daß Od yſſeus, der jett die Hände völlig 
frei hatte (©. 230 u. 233), ji) auf dem Marjche nah Miſſo— 
lunghi befand; während anderjeits Betrobei jett mit 700 Maun 
nad der Mündung des Acheloos fegelte, von hier aus gegen 
die rechte Flanke und den Rüden der Türken operirte, bei 
Katochi ein feindliches Corps zeriprengte, jo fielen nun die 
meijten griechifchen Kapitäne wieder von den Türken ab. ALS 
Imer durch einen Brief des Varnafiotis (dem felber nachher 
nichts übrig blieb, als nach den tonifchen Inſeln auszutreten) 
erfuhr, daß Rhangos den Makrynoro gejperrt babe, trat Omer 
Vrionis am 12. Januar 1823 in aller Eile den Rückzug 
an, bei welchem er viel Gepäd und eilf Gejchüge an die verfol- 
genden Griechen verlor. Auf dem Rückmarſch nach Epirus er- 
litten die Türken noch ſehr erhebliche Verluſte. Da fie den hoch» 
seihwollenen Acheloo8 bei Lepenu nicht überfchreiten konnten, 
jo mußten fie vorläufig unter den Ruinen von Vrachori 
warten, wo jie allmählig jchwer durch Proviantmangel zu leiden 
hatten. Eine Abtheilung, die unter Ismael-Pliafja durch Agra- 
pha marjchiren wollte, wurde durch Kara⸗Iskakis zurückgeworfen, 
der ihnen den Weg durch St. Vlafis verlegt hatte. Als endlich 
die Noth Omers Heer zwang, den gefährlichen Übergang über 
den Acheloos bei Lepenu (9. Februar) noch einmal zu ver- 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 16 
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juchen, ertranfen mehr als fünfhundert Soldaten. In ehr 
Häglichem Zujtande führten dann Omer Vrionis und Reſchid 
die Colonnen der arg redizirten Armee jener nach Kravaları, 
diefer nach Vonika, von wo aus fie bis zum 20. Februar nad 
Prevefa überfetten *). 

Die glänzende Abwehr des albanefiichen Stoßes auf At 
lien, durch welchen Maurokordatos wenigftens einen Theil 
jeines Anſehens wieder gewonnen bat, beichloß die Reihe jener 
tapferen Thaten, durch welche der furchtbare Sturm beichworen 
worden ift, dem während des Jahres 1822 Griechenland er 
liegen zu jollen ſchien. Griechenland war zu Anfang des Jahres 
1823 bi8 zum Dta und Makrynoro wieder frei. Nauplia 
war für die Osmanen auf immer verloren, und bie Wieber- 
gewinnung von Afroforinth für die Griechen nur eine frag 
der Zeit. Nur die Feftungen auf Eubda, ferner Koron un 
Modon, und das Syſtem Patras-Lepanto hatten Die Osmanen 
noch zu behaupten vermocht. Die Widerſtandskraft der Griechen 
und der chriftlihen Albaneſen auf griechiichem Boden hatte 
ſich glanzvoll bewährt. Nur auf einer Seite war die Sade 
der Griechen jchon jest fühlbar im Rückgange; auf verfelben, 
wo jchon jett die Wirkungen auch der europäifch gefchulten 
ägyptiichen Macht fühlbar wurden, die zwei Jahre Tpäter auch 
in Morea ihre zerjchmetternde Wucht auf die Griechen werfen 
jollte. Es war die Infel Kreta, die während des Jahres 
1822 der Schauplat höchſt erbitterter und wechſelvoller Kämpfe 
gewejen ift. 

Auf dieſer Infel war (S. 178) der Krieg feit Anfang des 
Januar 1822 wieder in vollem Gange. Zunächit in ber 
alten Weife, daß die aufftändifhen Griechen die osmanifcen 
Hauptpläße, namentlih Suda, Kanea und Retimo, blokirten, 
oft auch nur beobachteten. Die Dsmanen dagegen, die mit 


1) Raybaud, p. 346sqg. 348sqq. 3868qq. 448sqg. Gorbon- 
Zinfeifen, S. 532—546. Trikupis, T. II, p. 314— 326 und 
p. 361—380. Gervinus, ©. 361—371. Finlay, p. 333 — 339. 
Mendelsfohn- Bartholdy, ©. 284 ff. v. Prokeſch-Oſten, 
Bd. I, ©. 181ff. 
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Einſchluß ihrer Milizen nahezu 26,000 Bewaffnete zählten, viel 
Geſchütz und 27 feſte Pläte beſaßen, fuchten ihrerſeits durch 
Ausfälle die Blofaden zu fprengen und die Verbindung zwifchen 
den Hauptfejtungen herzuſtellen; vorläufig ohne Erfolg. Den 
Griechen, die damals nur erjt gegen 7000 Krieger zählten, 
mit denen fie in den weftlichen Bezirken der Inſel das Über- 
gewicht behaupteten, gedieh jedoch ihre Umeinigfeit zum Unheil. 
Der Chevalier Afentulis vermochte fich fein Anſehen zu ver- 
Ihaffen. Die hochmüthigen Sphafioten aber, die zur Zeit 
unter dem Kapitän Ruſos mit 3000 Mann in dem Pafchalik 
Netimo dominirten, wollten die Griechen des Niederlandes 
nicht als gleichberechtigt anerkennen und waren voll wüthender 
Eiferfucht auf den ausgezeichneten unterländifchen Kapitän An— 
tonio Melidonis, einen durchaus ritterlichen Helden, welcher 
(ein Bruder von Afentuli's Arzt) den Kampf in dem Paſchalik 
Candia ebenjo tapfer als gewandt leitete. Dieje Eiferfucht 
führte fie endlich jo weit, während einer gemeinjchaftlichen Unter- 
nehmung gegen die zu Furfura verichanzten kandiotiſchen Türken 
den Liebling des Volkes gewaltfam zu befeitigen. Ruſos ſelbſt 
erdolchte den musgezeichneten Kapitän bei Gelegenheit eines 
Gaſtmahles (gegen Ende März). Die fchlimmen Folgen, welde 
diefe infame Blutthat für die Kreter nach fich zog, wurden 
nur zum Theil durch die endliche Ankunft des (S. 178) bis- 
ber durch Krankheit auf Milos aufgehaltenen Oberften Balefto 
aufgewogen, der zu Anfang April mit 300 Samiern bei Lutro 
landete. Aber auch dieſer ausgezeichnete Offizier, der bie 
Freter mit Energie neu zu beleben verftand, wurde durch Die 
verrätheriiche Bosheit der Sphafioten in dem Gefecht bei 
Kaſtello (zwei Stunden vor Retimo) am 26. April geichlagen 
und durch Die Osmanen niedergemacht. 

Seit diefer Zeit hielt fich der griechifche Aufftand nur in 
dem Paſchalik von Kanea; diefe Stadt felbjt wurde von 
Kretern und Kafioten, zu Waffer und zu Lande, immer härter 
bevrängt. Die Einigfeit hörte aber auf, als im Mai ver 
Chiote Skylizzis Homerides, der Agent der griechifchen 
Centralvegierung in Korinth, in Kreta erfchien. Diefer berief 
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zu großem Verbruß des jeit Hypſilanti's Zurüdorängung 
immer machtlofer gewordenen Afentulis eine Verſammlung der 
Notabeln des Landes nah Armenos (fünf Stunden von 
Kanea und eine halbe Stunde von Suda), auf welder am 
1. und 2. Juni der Entwurf einer proviforiihen Berfajjung 
für Kreta angenommen wurde, vermöge welcher die Injel unter 
die oberjte Yeitung der Centralregierung fich ftellte. Nur jehr 
widerwillig blieb Afentulis noch als „General⸗Eparch“ auf der 
Insel, die jest durch die viel furchtbareren Ägypter bedroht 
wurde. 

Die auf jo vielen Punkten gleichzeitig bejchäftigte Pforte 
hatte nemlich inzwijchen die Hilfe ihres mächtigen ägyptiſchen 
Bafallen, des gewaltigen Mehbemed-Ali, aufgeboten und die 
Inſel, die ihm als Lohn für die gegen die Griechen zu leitenden 
Dienſte zufallen jollte, unter feine Jurisdiktion gejtellt. Me 
hemed⸗Ali's Schwiegerfohn Haſſan-Paſcha landete mit 5000 
Mann (darunter gegen 800 Weiter und 2000 albaneſiſche 
Deteranen) und vielen Gejhügen am 8. Juni zu Suda. Nad 
einem nicht unrühmlichen Gefecht mit feinem Vortrab wichen 
die Griechen überall aus den Niederungen zurüd und ver 
fchanzten fich in den Weißen Bergen bei Malara. Aus 
diefer feiten Stellung bat fie Haſſan-Paſcha zu Anfang Yuli 
durch einen Sturmangriff vertrieben. Trotzdem brach nicht 
lange nachher im Oſten der Inſel eine neue Erhebung aus, 
und ein Angriff (Mitte Auguft) eines Theiles der Ägypter auf 
die griechiiche Stellung zu Therifon in der Gegend von Kanea 
zog denjelben eine derbe Schlappe zu. Nun aber verfiel ver 
äghptiſche Feldherr auf einen Hugen Plan, der jeine eigenen 
Streitkräfte ſchonte und die Griechen langſam, aber ficher auf 
reiben mußte. Er befegte nur die Nieverungen, verheerte die 
Fruchtlandſchaften der Infel, blofirte die Zugänge zu den Hod- 
gebirgen, und begann die Injurgenten ſyſtematiſch auszuhungern. 
Es mußte fich zeigen, ob der neue Gouverneur, den die grie 
chiſche Regierung für Kreta bejtimmte, als die Sphafioten 
den Afentulis endlich am 15. November 1822 vertrieben hatten, 
ob der Hydriote Emanuel Tombafis im Stande fein 
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würde, der griechiichen Sache auf diefer Injel wieder aufzu- 
helfen *). | 


V. 


Der klägliche Ausgang der großen Unternehmungen gegen 
Griechenland hatte auf manchen Punkten des türkiſchen Reiches, 
wie namentlich in Makedonien, eine böſe Verſtimmung gegen 
die Pforte, in Stambul dagegen eine erhebliche Entmuthigung 
herporgerufen. Unter diefen Umftänden, wo die neiten krie— 
gerifchen Unternehmungen der Osmanen merkbar zu lahmen 
begannen, hätte man erwarten dürfen, daß die Griechen nun 
endlich ihre Lage recht verftanden, ihre inneren Zwijtigfeiten ein- 
für allemal abgeitellt, ihre oberjte Leitung feit, ficher und ver- 
ftändig georbnet, und alle Kraft theil® auf den Schuß der 
Grenzen, theils auf die Vertreibung des Reſtes der Osmanen 
ans Euböa, Meſſenien und Patras » Lepanto gewendet hät- 
ten. Don allen ſolchen Dingen aber war die Rede leider 
nicht. Die Griechen machten jet erſt recht die Erfahrung, 
daß es für fie viel leichter war, fich der osmanijchen Truppen, 
als der wüthenden Leivenfchaften und der gehäffigen Gegner- 
Ichaft ihrer eigenen Führer zu erwehren ; jie erprobten jett 
zuerſt die ganze Fülle der Schwierigkeiten (unter denen die 
Nation theilweife noch heute zu kämpfen hat), die fich einzu» 
stellen pflegen, wenn nach langer Abhängigkeit unmittelbar aus 
den Greueln eines jcheußlichen Volkskrieges heraus neue und 
geordnete Zuftände hergeftellt werben jollen. 

Das Ergebniß des Jahres 1822 für die innere Yage 
Sriechenlands war kurz diejes. Auf dem Feſtlande bominirte 
nahezu überall die Militärgewalt, in Morea der alte 
Rolokotronis, in Oftgriechenland der fchlaue Odyſſeus. Nur in 
Ätolien, wo die ideale Heldennatur des Markos Botzaris allein 
die griechifche Sache, nicht die perjönliche Macht zum Zielpunft 


1)6ordon-Zinteifen, S.575—594. Trikupis,T.II, p.230 sqgq. 
30984q. v. Löher, Kretifche Geftabe, S.153—155. Mendelsjohn- 
Bartholdy, Die Infel Kreta, ©. 490f. und Geſchichte Griechenlands, 
Bd. I, S. 338f. 
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nahm, jtand feit Omer Vrionis' Niederlage das Anjehen des 
Präfidenten Maurokordatos noch feit. Dagegen war der Areo- 
pagos verſchwunden, die weitgriechiiche Geruſia beveutungslos 
geworden. Nur die Gerufia des Peloponnes Hatte fich zu be 
baupten vermocht, aber die Gentralregierung fammt ber 
Legislativen war zu einem leeren Schattenbilde berabgejunfen. 
Es fam num jehr ernithaft darauf an, nach Abwehr der türrkifchen 
Überfluthung die neu entwidelten Verhältniffe politifch zu 
organijiren. Und da trat, wie jo oft im dieſem neuen Griechen, 
land, wieder einmal ein ganz unerwarteter Umfchwung ein: 
wider alle Erwartung vermochte fich ſelbſt jet die militäriſche 
Diktatur nicht zu behaupten. 

Sreilich hatten Centralregierung und Legislative durd 
ihre ängjtliche Flucht auf die Schiffe bei Miyli (S. 218f.) bei 
Dramali’8 Anmarſch gegen Argolis bei Volt und Armee 
alle Autorität verloren. Längere Zeit auf dem Waffer ver- 
weilend, jpäter nach St. Johann bei Aftros (ſüdlich von 
Myli) in der alten Thhyreatis domicilirt, feit dem Dftober in 
Kaſtri (Hermione), Hatten fie allerdings den Gang der Friege 
riſchen Entwidlung forgfam beobachtet, zuweilen auch dur 
Erlafje mancherlei Art ihre Eriftenz zu befunden verjuct. 
Aber das einzige Mittel, um einen Reſt ihres Anjehens wieder zu 
gewinnen — die nöthigen Geldmittel, um wenigftens bie 
Regulären, die Schiffsmannjchaften, die nothwendig zu befchaf- 
fenden Gejchüte zu bezahlen —, fehlten ihnen fo gut wie ganz. 
War doch die Noth jo groß, daß ſelbſt ihr Vicepräfident, der 
einst jehr vermögende Primat Athanafios Kanakaris von Patras, 
ein uneigennüßiger und hochpatriotiicher Mann, völlig verarmte 
und in Kaftri nur noch im Beſitze von drei Thalern fich ber 
fand. Als er endlih am 26. Januar 1823 zu Kaſtri auf 
dem Stroh jtarb, umgab ihn das tiefite Elend. Alle Verjuce 
der Regierung, durch eine VBerjtändigung mit dem ihr feind- 
lichen Kolofotronis und mit der peloponnefifchen Gerufia bie 
Lage zu verbefjern, jcheiterten. Cine Wendung zu gejunderen 
Zuftänden konnte nur noch durch die neue Nationalver- 
fammlung berbeigeführt werben. 


Die Nationalverfammlung zu Aftros. 27 


Zu dieſem Zwede war nun unter dem 21. November (3. Des 
cember n. St.) 1822 die Wahl neuer Abgeorbneten ausge 
ichrieben, diejelben auf Das Ende dieſes Jahres nach Ajtros 
berufen worden. Da fich jedoch jo ſchnell noch niemand ein- 
ftellte, jo wurde durch ein Geſetz, welches zugleich die Wahlen 
beichleunigen jollte, die Amtszeit der augenbliklich fungivenden 
Grefutive (vgl. ©. 169) bis zu Ende Februar 1823 ver- 
längert. Auch dann mußte noch einmal die Fortdauer der 
legteren verlängert, der Zufammentritt der neuen VBerfammlung 
vertagt werden. Als aber die Regierung inzwiſchen fich in 
Nauplia anfiedeln wollte, Hatte ver Commandant, des Kolo- 
kotronis Schwager Plaputas Koliopulos, die eiferne Stirne, 
ihr die Aufnahme zu verfagen, „weil ihre Zeit abgelaufen jei‘. 
Die nur noch vegetirenden Behörden begaben fich aljo wieder 
nah Aſt ros, wo dann endlich gegen Ende März 1823 die 
Vertreter des griechischen Volkes fich fammelten. 

Die neue Nationalverfammlung war jehr eigen- 
thümlich zufammengejegt. Sie war (315 Perjonen) dreimal 
jo zahlreich bejucht, wie jene erfte von Piada oder Epidauros. 
Nicht nur daß auch aus Thefjalien und Kreta, aus den Sporaden 
und Kykladen Abgeordnete fich einfanden: bei der Naturwüchfig- 
feit diefer griechiichen Zuftände waren wiederholt die Vertreter 
von zwei kämpfenden Parteien aus derjelben Eparchie erjchienen. 
Manche erichtenen ganz auf eigene Hand, andere wieder als 
Dertreter von Truppentheilen ; noch andere traten einfach, wie 
jelbjtverftändlich, aus der alten Regierung und Legislative in 
die neue Verſammlung über. Die Zeit aber war nicht dazu 
angetan, um mit peinlicher Genauigfeit das Recht auf die 
Mandate zu prüfen. Aus der Mitte der zahlreichen Lokalen 
und perjönlichen Intereffen und Gegenſätze arbeitete fich jofort 
der große Gegenjat heraus zwifchen ver Militärpartei und 
der bürgerlichen Partei, den Kapitänen und den Primaten, 
Schiffsherren und Politifern. Die Abgeorbneten der nautijchen 
Injeln hatten es dahin gebracht, daß die Anhänger der jtrikten 
Militärpartei von Nauplia nach Ajtros gefommen waren. 

Die äußere Erfcheinung dieſes Parlaments war für bie 
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damalige Lage Griechenlands in hohem Grade charakteriftiich. 
Dan tagte wieder in einem Pomeranzengarten. Mitten 
durch denjelben ftrömte ein Waldbach, der alte Tanos; dieſſeits 
und jenjeit3 deſſelben hatten die Deputirten am Strande des 
Golfes ihre Wohnungen in Winterhütten genommen. Wider 
alles Erwarten aber erwies fich auch jett die Militärpartet 
als die ſchwächere. An ihrer Spige ftanden Odyſſeus, Deme- 
trios Hypſilanti und Theodor Kolofotronis. Gerade der letztere 
machte trog der großen DBerdienfte, die er fich 1822 um das 
Yand erworben, die Partei unpopulär, und ihr Plan, das 
Yand in Militärdiſtrikte zu theilen, die unter der Herrichaft 
der Kapitäne ſtehen follten, fand den ftärfjten Widerſtand. 
Wer irgend darauf hoffte, Griechenland zu einem geſetzlich ge 
orbneten Staatsweſen zu gejtalten, konnte folchen Plänen nur 
jich widerjegen. Nun aber hatte fich Kolofotronis feit der 
Niederwerfung der Osmanen in Argolis und am ZTreton jehr 
zahlreiche Gegner gemacht. Auf der einen Seite arbeitete 
natürlich der gemeine Neid, die perjünliche Eiferfucht, die unter 
der Mehrzahl diefer neugriechiichen Machthaber eine roch weit 
erheblichere Rolle jpielte, als einjt zu Themiſtokles' Zeit unter 
den Kapitänen der alten Hellenen. Anderſeits war der alte 
Heerführer nicht gerade der Mann, der fein Glück mit Grazie 
zu ertragen verjtand. Ohne gegen feine griechischen Gegner unter 
den Primaten Gemwaltthätigfeiten auszuüben, verlette er dieſe 
und viele andere mit Einfchluß aller beftehenden Behörden 
durch feinen rohen bäuerifchen Hochmuth und feine brutalen 
Manieren, neben denen immer wieder feine Selbftjucht und 
Habgier in herber Weiſe zum Vorſchein kam. Wenn er 
endlich jehr verjtändiger Weile dahin arbeitete, der plan- und 
regellojen Art des Kriegsdienſtes der Milizen durch Einführung 
eines bejtimmten Shitems zu begegnen, jo erbitterte er doch 
wieder die Bauern, weil er die zahlreichen Deſerteurs aus 
peitichen und jchwarz färben, jpäter ſogar brandmarken lieh !). 

2) Über Kofofotronis feit den Siegen über Dramali vgl. Raybaud, 
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Die Eiferjucht auf Kolofotronis trieb namentlich den Petro- 
bei, der bet feinen geringen Fähigkeiten durch den ‚Alten 
von der Stellung des moreotijchen Oberfeldheren verdrängt 
worden war, auf die Seite der Primaten, zu denen auch Gia- 
trakos, Anagnoftaras und die Petmezaden hielten. Die Ankunft 
des Präfidenten Maurofordatos mit hundert Mann und einigen 
rumelistiichen Kapitänen, wie auch die Beziehungen der Brimaten 
Zaimis und Londos zu anderen Numelioten gaben zu Aftros 
der „bürgerlichen Partei das Übergewicht, derart daß Pe- 
trobei zum Präſidenten, Biſchof Theodoret von Vreſthena 
zum Vicepräſidenten, Negris zum Sekretär ernannt werden 
konnten. Die Berathungen angehend, jo verhandelten die 
„Bürgerlichen“ allein und ließen dann ihre Beſchlüſſe den 
Kapitänen zu eventueller Billigung vorlegen. Am 10. April 
wurde das „organiſche Statut von Epidauros“ der Haupt- 
füche nach beftätigt. Das Amt des ftändigen Oberfeldherrn, 
wie e8 jetzt Kolofotronis inne hatte, wurde abgejchafft, ver 
Regierung die Ernennung der Teldherren zugewieſen, die Dauer 
der Commandos auf die Zeit der einzelnen Feldzüge bejchränft. 
Zur Leitung der Kriegsangelegenheiten bejtellte man einen 
Ausschuß, der aus drei Männern (einem Mantaten, einem 
Moreoten und einem ARumelioten) beftand. Neben einer Reihe 
anderer Beichlüffe wurde für bie ſpätere Zeit nur die Atter- 
fennung der Nothwendigfeit einer Anleihe wichtig. Prin— 
cipiell bedeutſam war die Aufhebung der Provinzialjenate. 
Aber es mußte fich erſt zeigen, ob die Kapitäne, unter denen 
Kolokotronis die Übergabe von Nauplia an die Regierung be 
ftimmt verweigerte, fich überhaupt den neuen Beſchlüſſen fügen 
würden, foweit diefelben in ihre Competenzen eingriffen. 

Ließ man num zwar das oberfte Commando in Moren doch 
in der Hand des Kolofotronis, in Dftgriechenland bet Odyſſeus, 
egte man es in Weftgriechenland in die Hand des Markos 
Botzaris, Jo Fnüpfte fih an die Ernennung der neuen Re» 
jierung (10. Mai), womit die Arbeiten der Nationalverfamm- 
lung jchlojien, eine Kette von Konflikten, welche nachher bie 
Anarchie permanent werden Tiefen und jchlieplich ſogar den 
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Bürgerkrieg in Griechenland vorbereitet haben. An der Spike 
der neu gewählten Exekutive jollte jetzt Petrobei ſtehen, 
neben welchem die peloponnefifchen Primaten Andreas Zal— 
mis, Sotiris Charalampis und der ioniſche Graf Andreas 
Metaras, des Kolofotronis Freund, fungirten. Die fünfte 
Stelle follten die nautijchen Inſeln bejegen. Maurokordatos 
mußte fich jet mit einer Minifterialftellung, mit dem Amte 
des erjten Staatsjefretärd, begnügen. Miniſter des Innern 
wurde Dikäos. 

Die neue Regierung fiedelte zunächſt nach Tripoliga 
über; bald aber mußte fie ihre Schwäche erfennen, in ver jie 
neben anderen in ihrem Ehrgeiz durch die Wahlen verlegten 
Gegnern dem noch immer unverjöhnten Kolofotronig gegen 
überftand, dem fich in feiner Wuth auch der zur Zeit amtlos 
gewordene Theodor Negris anſchloß. Man hoffte den alten 
Feldherrn zu gewinnen, indem man ihm nun Anfang Zumi die 
noch offen gelaffene fünfte Stelle der Regierung antrug, ihn 
zugleih zum PVBicepräfidenten ernannte Nun aber bemukte 
Kolofotronis — der fich in diefer neuen Stellung etwa als 
leitender Kriegsminifter gerirte — diefen neuen Erfolg mit 
böchfter Verſchlagenheit, um die Einigkeit unter den mächtigen 
peloponnefijchen Primaten zu zerftören. Er alliirte fich nem 
lich mit der ihm bis dahin verfeindeten Familie Deligianni$, 
verlobte jeinen Sohn Konftantin mit des Kanelos Tochter und 
veranlaßte den Anagnoſtis Deligiannis, ſich um die Präfident- 
ſchaft der Xegislativen zu bewerben, bie bisher nach einander 
Drlandos aus Hydra und Biſchof Theodoret inne gehabt 
hatten. Darüber wurde zunächit des „Alten“ Schwager, der 
mit dem Haufe Deligiannis grimmig verfeindete Plaputas, 
wüthend. Dieſer verließ trogig Nauplia — wo Kolofotronis 
nunmehr feinen Sohn Panos al8 Kommandanten einjekte, 
auch einen bürgerlichen Gouverneur zuließ für die aus flüchtigen 
Griechen von Chios, Kydonia, Smyrna neu fich bildende Be 
pölferung — und zog fich nach der Gegend von Karitena, 
um bier gegen die Deligiannis bis gegen das Ende des Jahres 
1823 nach Art der alten griechischen Barone der Paläologenzeit 
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eine jener niederträchtigen, unverantwortlichen lokalen Fehden in 
Scene zu jegen, wie deren in den folgenden Jahren diefes Krieges 
noch mehrere geipielt haben. 

Allmählich follte nun der Krieg mit den Osmanen 
wieder aufgenommen werben, den Die beiden Chefs der Regie- 
rung ſchlaff genug betrieben. Während die Blofaden von Koron 
und Modon wie immer nur ſehr lau geführt wurben, follte 
Zaimts die Belagerung von Patras wieder herftellen. Nikitas 
wurde mit 3000 Dann nach Nordgriechenland gefendet, und 
Petrobei, Charalampis und Metaras gingen mit Kolofo- 
tronis nach der Injel Salamis (Mitte Juli). Gleich nachher 
aber fehrte Kolofotronis nach Tripolitza zurüd, theils um 
des Plaputas Fehde zu jtillen, theil8 um dem Anagnoftis Deli- 
giannis zur Präfidentichaft ver Yegislativen zu verhelfen. 
Denn die letztere wollte nicht den Primaten, fondern den 
trefflihen Maurofordatos zu ihrem Vorfigenden ernennen. 
As diefer nun, durch Die wilde Wuth des Kolokotronis bedroht, 
diefe Stellung, die ihm ſonſt jehr genehm war, wieder auf- 
geben, die Verſammlung das aber nicht dulden wollte, ließ 
Kolofotronis, deſſen militäriicher Anhang diefe Tonart in 
Ihrofffter Weife weiterführte, feinen Zorn in höchſt draftifcher 
Art gegen die Führer der Verfammlung und gegen Mauro» 
fordatos perjönlih aus. Da zog der lektere es vor, in ber 
nächjten Nacht (gegen Ende Juli) nah Hydra zu flüchten, 
wo man ihm mit böchiter Sympathie aufnahm. Darüber kam 
e8 zumt bleibenden Bruch zwiichen Kolofotronis und der Yegis- 
lativen. Die lettere hielt ihre Präfidentichaft dauernd für 
Maurofordatos offen, erjetste denjelben nur provijoriich Durch 
Panutzos Notaras, fiedelte aber, um den gefährlichen Freunden 
des Kolofotronis fich zu entziehen, aus Tripolitza (im Auguft) 
nah Salamis über. Nun wollte Kolofotronis ſämmtliche Be- 
börden zur Anfievelung in dem von ihm ebenfalls völlig domi- 
nirten Nauplia beftimmen. Aber nur die fchattenhafte Re— 
gierung ließ fich durch ihn dahinloden (7. Oktober). Die 
Legislative ihrerfeitS ging nach Argos, und beide Behörden 
verbrachten ihre Tage mit nichtigem Hader, während in Mo— 
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tea überall armfelige Parteiung fich breit machte, die Os— 
manen von Patras bis nach Gaftunt und Kalavryta ungenirt 
jtreiften, und nur die Numelioten Griechenlands Waffenehre 
abermals tapfer vertraten ?). 


VI. 


Nur die Ermüdung und theilweiſe Erſchöpfung der Pforte 
bat es möglich gemacht, daß die politiſche Mifere in Morea 
fih jo widerlich hat ausbreiten können. Unerjchüttert war 
in Stambul eigentlich) nur der zähe, ausdauernde Sultan 
Mahmud IL Diefer wurde nicht müde, neue Rüſtungen ar 
zujtellen und entwarf einen neuen Feldzugspan, ber ums 
fichtiger al8 der vorjährige angelegt und viel bejtimmter auf 
das ſtrategiſche Zuſammenwirken der verjchievdenen türkiſchen 
Golonnen berechnet war. Die Flotte jollte bis auf 120 
Segel gebracht, aber nur zur Überführung frifcher Truppen 
nach Euböa — wo die Osmanen Karyjtos mit 1200, Chalfis 
und Schloß Karababa mit 1500 Mann und 300 Reitern be 
jetst hielten — und nach Patras auslaufen, danı aber ledig 
lich den Bewegungen der Osmanen auf der Weſtſeite Griechen 
lands jich anjchließen und den Proviantverfehr zwiichen Patras 
und den tonijchen Injeln deden. Auf der Landſeite dagegen 
jollte eine türkische Colonne von Thefjalien aus in Oftgriechen- 
land einbrechen, nachher jedoch den Iſthmos von Korinth 
nicht überjchreiten, vielmehr fich weſtwärts wenden, bei Ye 
panto oder Miſſolunghi ſich mit der neu zu formirenden Weit 
armee vereinigen, endlich mit diefer zufammen nach Patras 
überjegen und den Krieg nach dem norweftlihen Mora 
tragen. 

Mahmuds II. Ausdauer wurde gleich anfangs auf eine 
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harte Probe gejegt. Am 1. März 1823 nemlich brach zu 
Stambul eine jener entjeglichen Feuersbrünſte aus, wie fie 
(mit und ohne politiihen Hintergrund) auf diefem Boden feit 
der Mitte des fünften Jahrhunderts n. Chr. jo entjeglich oft 
fich wiederholt haben. 50 Mojcheen, 6000 türkiſche Häufer, 
vor Allem aber auch Arjenal, Artillerie» Kajernen und Stüd- 
gießereien zu Tophana brannten nieder. Der gelammte Artil- 
lerietrain für die theffaliiche Armee, 1200 für die Flotte bes 
jtimmte Kanonen, eine Maſſe Munition und treffliches Kriegs- 
material gingen zu Grunde. Düftere Gerüchte in der Haupt» 
jtadt bezeichneten die wider ihre Neigung zum Abmarſch nach 
Griechenland bejtimmt gewefenen Janitſcharen als die Brand- 
ftifter. Aber der Sultan ließ fich durch dieſe furchtbare Cala- 
mität nicht entmuthigen. 

Während Mehemed— Kiuſe⸗Paſcha den ſeiner Zeit 
(S. 230) mit Odyſſeus geſchloſſenen Waffenſtillſtand unter 
dem 16. April als beendigt erklärte, vorläufig aber die nur 
erſt 5000 Mann osmaniſcher Soldaten in Theſſalien mit der 
Bekämpfung des bei VBolo und in Magneſia wieder ausge, 
brochenen Aufitandes bejchäftigt waren, rüftete der Sultan mit 
aller Macht eine Heinere und beweglichere Flotte aus, die end» 
Ich am 21. Mai bei Tenedos zu dem aus zwölf Corvetten 
beſtehenden Geſchwader der afrikanischen Vaſallenſtaaten der 
Pforte tief. Der neue Kapudan-Paſcha, der vielerfahrene 
Chosrew-Mehemed-Pajha, zur Zeit mehr Diplomat 
ald Soldat oder Seemann, führte aus den Dardanellen 44 
türkiſche Schiffe, Tregatten, Corvetten und Briggs, denen noch) 
eine Anzahl ZTransportfahrzeuge folgte. Biel hat nun aber 
diefe Flotte nicht ausgerichtet. Die Griechen erwarteten einen 
Angriff auf die zur Zeit durch ihre Naubzüge den Osmanen 
ganz bejonders unbequemen Pjarioten oder Samier, und juchten 
Plara durch ein Geſchwader von funfzig Segeln zu decken, wäh— 
vend ein anderes zur Überwachung der Ägypter bei Kreta kreuzte. 
Chosrew-Pafcha nahm indeffen nur bei Moschonifi und Tſchesme 
10,000 Mann Afiaten an Bord, fegelte dann nach Euböa, 
wo (8. Juni) zu Karyſtos 3000 Mann gelandet wurden, 


4 Bud L Kap. I. 6. Schlaffe Haltung ber Seegriechen 1823. 


brachte dann frifche Vorräthe nach Chalfis, Koron und Moden, 
und erichien am 23. Juni vor Patrad. Aber auch Die See» 
griehen blieben diesmal weit hinter ihrem alten Ruhme 
zurüd. Die Entfernung des Kapıdan-Pajcha nach Patras und 
die Pet, welche die 60 Segel ſtarke ägyptiſche Flotte ſchnell 
genug zur Rückkehr von Rhodos nach dem Nil nöthigte, machte 
die Griechen mehrere Wochen lang unbejchränft zu Herren im 
ägätfchen Meere. Aber zur Verzweiflung des alten braven 
Miaoulis wollten die Hydrioten nichts thun, ehe fie nicht für 
ihre früheren Auslagen entichädigt wären. Die Matrofen zeigten 
ſich raubſüchtig, aufſäſſig, menteriih. Es Fam zu blutigen 
Raufereien zwiſchen Hhbrioten auf der einen, Spetioten und 
Pſarioten auf der anderen Seite. Ebenſo brachen zwiichen Samos 
und Para harte Conflikte aus. Alle Kriegsthaten waren grimme 
Näubereien. Die Pjarioten griffen mit 120 Segeln und 3000 
Dann die benachbarten türfifchen Küften an, verübten ums 
faffende Räubereien und Branditiftungen, denen natürlich fajt 
überall Öefechte und wildes Blutvergießen fich anſchloſſen, während 
die Samier ebenfall® in Anatolien arbeiteten, andere Corjaren 
wieder bis nach Syrien und Cypern ftreiften zu ſchwerer Gefahr 
für die Türfen und zu ewiger Plage für die neutralen Handels 
flaggen. Gewaltthaten und Beläftigungen, welche der osmaniſche 
bewaffnete und unbewaffnete Pöbel in Kleinafien durch die Er- 
mordung von 1000 bi8 1500 wehrlojen Griechen in Bergama 
(Pergamon) am 21. Juni rächte. Auch das vermehrte den 
Kredit der Hydrioten nicht gerade, daß fie dieſe Zeit ber 
nußten, um die unpatriotiichen, als Katholifen und Feudale 
verhaßten, Yateiner des ägäiſchen Meeres zu brandichaten. 
Die Rückſicht, welche die Pforte auf dieſe ihre Anhänger nahm, 
und der diefen Katholifen durch die franzöfiichen Kriegsjchiffe 
im Orient gewährte Schuß machte e8 allerdings möglich, daß 
auf der Inſel Syra, deren heutige Blüthe aus jener Zeit 
datirt, ein außerordentlich Tebhafter neutraler Handelsplatz 
entitand, deſſen Exiſtenz gerade den griechiichen Infurgenten vor 
ganz unjchätbarem Werthe geworden iſt. Das Hinderte nun 
aber nicht, daß nicht, wie auch auf manchen anderen Injeln, 
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jo namentlih in Syra, die römijch - fatholifche Bigotterie zu 
harten Zuſammenſtößen mit ber griechiichen führte. Die 
brutale Freude, mit welcher feiner Zeit die lateinischen Sy— 
rioten die Unfälle der Griechen, peziell den Fall von Chios, 
begrüßt haben jollen, und andere Beweiſe feindlicher Gejinnung 
batten jchon zu Ende des Jahres 1822 auf Syra zu wieber- 
bolten Reibungen mit ionifchen Matrofen und anderen Inſel— 
griechen geführt. Und am 22. Februar 1823 hatte nur die 
Hilfe eines franzöſiſchen Kriegsichiffes die Stadt Syra vor 
ber Eroberung und Ausplünderung durch 2000 räuberijche 
Griechen aus der Nachbarfchaft unter dem Abenteurer Fazziolt 
aus Zante gerettet. Aber die gewaltiame Eintreibung der Kriegs- 
jtenern, welche die Lateiner von Naxos (wo namentlich die 
Sommaripa und Frankopulos dem mächtigen griechifchen Demo- 
geronten Michael Markopolitis ſchroff gegenüberftanden), von Syra 
und Santorini der griechiichen Regierung zu zahlen allmählich 
feine Luft mehr hatten, durch vierzehn hydriotiſche Kriegsichiffe 
(jeit dem Ende des April 1823) hinderte der franzöfifche Ad- 
miral de Rigny nicht mehr, der dagegen mit tiefem Unwillen 
hörte, daß die griechifchen Matrofen bei diefem Zuge auch die 
delder der widerfpenftigen Yateiner verbeerten. Wohl aber 
wurde jener Fazzioli, als er am 16. Juli abermals mit einer 
Drigg von zwanzig Kanonen und einigen rumeliotifchen Palli- 
faren im Hafen von Syra erjchien und unter dem Vorwande, 
er fomme als Commiſſär der griechifchen Negierung, die Strolche 
des Ortes an fich zu ziehen begann, ſchon am folgenden Tage 
duch de Rigny feitgenommen und als Kettengefangener nach 
feiner Heimath zurückgeſchickt. Chosrew⸗Paſcha feinerjeits that 
auch bei Patras nichts Nechtes. Er ließ daſelbſt nur einige 
Schiffe zurück, Fehrte im September nach der aftatischen Küfte 
und im November nach den Darbanellen zurüd. Miaoulis 
hatte Hydra ſchon mit Ende des Dftobers erreicht’). 
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Zu Yande ift der Krieg auch in Dftgriechenland ohne 
befondere Ergebniſſe verlaufen. Hier bejchäftigten alſo einer- 
jeit8 die Griechen in Magnefia, unterjtügt durch flüchtige 
Dlympier und Kafjandreer unter Karatajos, die fich bei Tri- 
cheri verſchanzt hatten, Die theſſaliſchen Osmanen, welche unter 
Reſchid⸗Paſcha Kiutagi Hier fochten, allerdings Yechonia und 
mehrere andere Pläte eroberten und zerjtörten, aber mit einem 
Angriff auf die Schanzen bei Tricheri (26. Meat) jcheiterten. 
Daneben wurde der Kampf gegen die Osmanen auf Euböa, 
die wiederholt von Chalfis aus Naub- und Proviantzüge nah 
Böotien und Attifa unternahmen, mit wechjelndem Erfolge fort 
gejegt. Der Olympier Diamantis beobachtete Chalkis; der 
griechiiche Kapitän Krieziotis dagegen belagerte im Süden das 
jtarfe Karyſtos mit großer Energie; der nahe Fall diejer 
Feſtung wurde nur durch die großen Verjtärkungen abgewehrt, 
welche, wie wir jahen, die türkische Flotte zu Anfang Juni bier 
ausichifite. 

Ernfthafter wurden die Dinge jedoch, als die osmaniſche 
gegen Dftgriebenland bejtimmte Armee, großentheild Net 
terei, fich jeit Anfang Juni von Zeitun aus in Bewegung 
jegte. Freilich war fie nicht ſehr zahlreih. Die Haupt 
folonne, welche der den Griechen als Befieger der Hetärijten 
in der Moldau von 1821 ber wohl befannte Juſſuf-Paſcha— 
Perfophtali gegen Salona dirigirte, zählte nur 6000 Krieger; 
die andere, mit weldher Salih-Paſcha von Adrianopel auf 
Böotien operirte, nur 4000 Dann. Trotzdem hatten dieſe 
Heerführer anfangs ganz gute Chancen, weil weder die elende 
Gentralvegierung, noch auch Odyſſeus, der feit dem 17. Mai 
wieder nach Athen gefommen war, die Abwehr irgendwie or 
ganifirt hatte. Während Odyſſeus nur allmählich und mit 
Gewaltmitteln Geld flüffig zu machen vermochte, um einen 
Heerhaufen auf die Beine zu bringen, fonnten die osmaniſchen 
Generale längere Zeit über ungehindert Oftgriechenland über 
ziehen. Juſſuf führte zuerft die Armee bis nah Manefi 
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(Stich von Velitza) am phofiichen Kephiffos. Während nun 
Salih⸗Paſcha verwüftend weiter durch Böotien nach Attifa 309, 
in Theben fich mit türkiſchen Neitern aus Chalkis berührte, im 
füdlichen Böotien und Attifa die Griechen und Albanefen vor 
feinen Schaaren wieder über den Iſthmos, nach Salamis und 
anderen Injeln flüchten ſah, überjchritt Juſſufs Colonne die 
öftlihen Vorhöhen des Parnaſſos und zerjchmetterte (weitlich von 
Dhaulia) bei dem Klojter Jerufalem am 19. Juni einen 
Haufen von Pallikaren des Odyſſeus, zerjtörte das Klofter, 
eroberte und verbrannte am 22. Juni die Stadt Arachova und 
am folgenden Tage auch Kaſtri (Delphi), ALS fie aber von 
bier aus nach Salona vordringen wollten, tiefen fie zu 
Chryſo auf fo Hartnädigen Widerftand, daß fie auf weiteres 
Borgehen gegen Salona und jyjtematiiches Feſtſetzen in dieſer 
Stellung um jo eher verzichteten, al8 die gegen Weftgriechen- 
land. beftimmte Armee noch gar nicht in Bewegung fich geſetzt 
hatte. Man bog deßhalb ojtwärts aus, wandte fich (24. Juni) 
nah Desphina auf der Dftjeite der Bucht von Galaxidi, plün- 
derte das Klofter des HI. Lukas bei Stiri, und 309 fich dann 
wieder nah Maneſi zurüd. 

Odyſſeus, der endlich am 23. Juni mit nur 600 Mann 
aus Athen ausrüdte, während Guras mit 200 Mann die 
Aropolis hütete (wo feine jchöne, treffliche, junge Frau, eine 
Dame aus Liohorifi, die er am 16. Februar geheirathet hatte, im 
Erechtheion ihren Wohnfik hatte), operirte anfangs auf der Linie 
bon Megara nach dem böotifchen Dobrena, richtete aber zunächft 
nichts aus, während Papı Andreas den türkischen Truppen die 
Päſſe der Kette von Fontana nach den Thermopylen jperrte. 
Als aber von einer Verbindung der türkischen Flotte bei Patras 
mit Zuffuf und den Forinthifchen Türken nicht8 bemerkbar 
wurde, und zu Anfang des Yuli Nikitas (S. 251) mit 
Odyſſeus fich in Verbindung fette, zahlreiche moreotiiche Palli- 
Iren nah Megara kamen, da konnte mit Hilfe auch der Mi— 
fen von Megaris ein fehr erfolgreicher Guerilfafrieg gegen 
die Türken in Böotien geführt werben, der dieſe zum Rückzug 
nah den Ebenen bei Livadhia und Theben bejtimmte Ein 
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derber Schlag, den Odyſſeus in der Nacht zum 19. Juli einer 
türfifchen Abtheilung am Kephiſſos beibrachte, machte ihn ben 
Osmanen wieder furchtbar, und fie ſahen e8 nicht ungern, daß 
er jet — nach feiner alten Art, die ihm künftig ſehr ver- 
verblich werden follte — wieder anfing, mit Juffuf und Salih 
einen höchſt bebenflichen Briefmechfel wegen Ergebung von 
Oftgriechenland zu eröffnen. Odyſſeus wollte damit nur Zeit ge 
winnen; aber viel Erhebliches hat er nachher fo wenig wie bie 
Türken geleiftet. Die Pafchas ihrerfeits, um des Sultans 
Plan wenig befümmtert, theilten fehließlich ihre Kräfte. Salih 
blieb zu Theben liegen. Yuffuf dagegen z0g mit ftarter 
Macht nach Chalkis, wo ihm endlich ein Schlag gelang. Die 
rohe Eiferfucht des Odyſſeus auf Kapitän Diamantis hatte 
zwiſchen biefem und den Führern der euböifchen Pallikaren Zwie⸗ 
tracht zu fäen gewußt. As nun jet Juſſuf aus Chaltis 
herausbrac, war (zu Anfang Auguft) das griechiiche Yager zu 
Vryſakia nicht mehr zu halten. Es dauerte nicht Lange, 
fo war Euböa bis zum Artemifion wieder unterworfen. Die 
Olympier und wer fich ihnen anſchloß, flüchteten nach ben 
Inſeln Skyros, Skiathos und Skopelos, die unter ber 
Raubgier der Olympier damals ſchwer zu leiden hatten. Die 
Osmanen brannten auf Euböa 150 Dörfer nieder. Auch 
Odyſſeus, der mit taufend Mann auf der Infel ericien, 
richtete nicht8 aus und mußte nach Lokris zurückgehen, während 
Diamantis fpäter mit den Türken feinen Frieden machte und nad 
feinem alten makedoniſchen Armatolif fich begab. Der Verluſt 
von Euböa und das Erfcheinen des (©. 256) mit der Flotte von 
Patras nach dem ägätfchen Meere zurüdgefehrten Chosrew— 
Paſcha in dem Golf von Volo nöthigte endlich auch Die Olhm— 
pier bei Tricheri, fich mit Kiutagi zu vertragen, unter Karatalos 
nach Skiathos abzuziehen, und Tricheri (im Oktober) wieder unter 
türkische Hoheit zurüdfehren zu laſſen. As nachher die O% 
manen von Eubba ber unter Yuffuf und Omer von Karyſtos, 
der jetzt Pascha der Infel geworden war, mit Anfang Sep 
tember Attika überſchwemmten, leiftete ihnen Guras, ein 
roher, anmafßender und gewaltfamer Commandant, aber dabei 
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ein tapferer Soldat und gefchieter Führer, mit 1400 Mann 
einen zähen Widerſtand. Die Osmanen, die e8 zur Zeit auf 
die Afropolis nicht abgefehen hatten, zogen fich ſchon am 
13. September nah Kalamos bei Oropos zurüd, und fahen 
jih bier durch den Ausbruch verheerender Lagerſeuchen verar- 
laßt, bald nachher mit Einfchluß des bei Theben ftehenven 
Corps nah Zeitun zurüdzufehren. So war Dftgrieden- 
land ohne Verdienſt der Griechen wieder von ber feindlichen 
Überziehung frei geworben. Auch der grimme Abdulabud 
von Salonicht, ven Mahmud I. im Zorn über des Perkoph— 
talt lahme Kriegführung zum Rumeli-Balefi ernannt und nach 
Theſſalien gefchiekt Hatte, wohin er auch mit dem 27. Auguſt 
aufbrach, jammelte zwar im Dftober bei Zeitun neue erheb- 
liche Streitkräfte, wagte es aber nicht, den Ota zu überfchreiter. 
So wurde e8 möglich, daß Odyſſeus im Spätherbft, durch 
Kolettis und die Pjarioten unterftügt, von Attika aus Ende 
November zu Schiffe mit 3000 Mann wieder nach Eubba 
geben konnte, wo er fich mit Krigziotis verband und feit An— 
fang December die Blofade von Karyſtos wie von Chalfis mit 
gutem Erfolg erneuern konnte '). 

Wirklihen Ruhm gewannen in diefem Kriegsjahre nur 
die tapferen Sulioten auf ätoliſchem Boden. Der Hauptſtoß 
der Türken follte diesmal troß der unangenehmen Erfahrungen, 
die Omer Vrionis vor der Ätolifchen Yagunenfeftung gemacht 
batte, gerade gegen bie unteren Achelooslandichaften geführt werden. 
Zu dieſem Zwecke fammelte der Paſcha Muftai oder Mufta- 
pha von Skodra bei Ochrida ein albanefifches Heer von 
angeblich 13,000 Mann, theils wilde moslemitische Geghen, 
theils römiſch⸗katholiſche Mirbiten, während Omer Brionis all» 
mählich iviever 3000 Tosken aufbrachte. Muſtapha jollte durch 
Theffalien und Agrapha, Omer durch Afarnanien vorbrechen, 
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die gefammte Maſſe der Albanejen endlich vor den ätoliſchen 
Lagunen fich vereinigen. Die Gefahr für Griechenland mar 
jehr groß, die Mittel zur Abwehr bis in den Sommer hinein 
jo jchlecht al8 nur möglich im Stande. Der neue Militär 
Gouverneur des Weftend und Chef der Eparchie Miffolungbi, 
Konjtantin Metaras, war politifch und militäriſch nur erft 
wenig bewährt. Die Armatolen waren theild im ätoliſchen 
Süden zerjtreut, zwijchen Bürgern und Kapitänen, zwijchen ven 
legteren jelbjt ewiger Hader und gehäffige Rivalität. Markos 
Bokaris aber, der edle, auch von den feindlichen Albanejen 
wahrhaft bewunderte Held der Sulioten, der verjtänbigite, 
mildejte, uneigennüßigite griechifche Patriot unter ben weit 
griechifchen Häuptlingen, wurde nicht nur als Freund des 
Maurofordatos von den jelbjtjüchtigen Intriguanten, die damals 
in der Gentralregierung bominirten, ſchmählicherweiſe materiell 
im Stiche gelafjen und perjönlich gefränft, fondern auch von 
den rohen Häuptlingen des Weſtens mit Scheeljucht und Neid 
verfolgt. Er aber war e8 allein, der den tief gejunfenen 
Muth des ätoliihen Volkes und der Mefolongiten bei dem 
drohenden Anmarjche der Albanejen durch feinen antiken He— 
roismus wieder belebte. 

Im Juli Hatte fich endlich der Paſcha von Skodra mit 
feinen Colonnen in Bewegung gefett, während Omer Vrionis 
noch im ſüdlichen Epirus bei Arta und Komboti wartete, 
und die türfiiche Flotte die Küften zwiſchen Kandili und Le— 
panto befuhr. Im Auguft aber zogen die Geghen und Mir 
biten, ohne auf nennenswerthe Gegenwehr zu treffen, ver- 
beerend durch Agrapha. ALS diefe Nachricht nach Miſſolunghi 
fan, hielt man Kriegsrath. Man Fam dahin überein, baf 
Marfos Bokaris mit den Sulioten und anderen Truppen- 
theilen den Muſtapha-Paſcha bei Karpenifi aufhalten, Makris 
und andere Armatolen Dmer Vrionis' Bewegungen am beit 
Golfe von Arta beobachten follten. Botzaris zog fofort mit 
feinen Sulioten, der vielbewährten Heldenfchaar, am 11. Auguſt 
nach Norden aus und vereinigte fich zu Sovolakos mit ben 
Pallifaren des Kapitäns Kara⸗Iskakis, welcher letztere fliehend 
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aus Agrapha kam und jo krank war, daß er fich zur Heilung 
nach dem benachbarten Kloſter Prufos begeben mußte, wie auch 
mit den Brüdern Gioldaſis und anderen Armatolen, die an 
feinem Muthe fich wieder aufrichteten. Nunmehr 1200 Mann 
ſtark, marfchirten fie weiter nordwärtse. Am 17. Auguft 
erfuhren fie, daß der Vortrab des Paſcha von Skodra, etwa 
4500 Mann, meijtens Fatholijche Mirditen, unter des Paſcha's 
Neffen, Dichelalevdin- Bey, den Südabhang des Tymphreſtos 
(Veluhi) Hinter fich zurüdgelafien und Karpeneſi erreicht 
batten °). Die Mirditen lagerten auf den Wiefen und in den 
Gärten der Heinen Bergſtadt; das Quartier ihres Chefs befand 
ih eine halbe Stunde vorwärts Karpenifi, zu Kefalovryſi, 
an einer mächtigen Duelle friichen Waſſers unter ftattlichen 
alten Pappelweiden. Auf diefe Nachricht hin nahmen die Su— 
lioten und Armatolen ihre Stellung zwei Stunden ſüdwärts 
in den Dörfern Mikro» und Megalochorion. 

Durch feine Späher über die Zuftände im feindlichen Yager 
ausreichend unterrichtet, hielt Markos Bokaris in der 
Frühe des 20. Auguft mit den Kapitänen entjcheidenden Kriegs- 
rath. Der tapfere ſuliotiſche Feldherr erklärte e8 für uns 
möglich, bei der geringen Zahl der Griechen und ihrem Mangel 
an Munition und Proviant die Türken lange durch Demon 
Itrationen aufzuhalten oder auch nur den Kampf in die Länge 
zu ziehen. Er bewog daher feine Gollegen, in der nächiten 
Naht (zum 21. Auguſt) einen Fühnen Überfall gegen die Mir- 
diten zu verfuchen. Der Plan war fehr einfach. Botzaris 
jelbjt wollte fünf Stunden nach Sonnenuntergang mit 350 
Sulioten von der Ebene aus in das feindliche Yager einbrechen. 
Die übrigen Truppen follten unter Anführung einiger Sulioten 
und anderer Kapitäne von der Bergfeite ber den Angriff unter- 
ftügen. Bei der Sorglofigfeit der Feinde würde diefer Plan 
wahricheinlich zur vollen Auflöfung von Dſchelaleddins Ab- 


1) Über die Sage von Karpenifi, über die benachbarten Terrainver- 
hältniſſe vgl. die fehr anfchauliche Beſchreibung bei Chr. A. Brandis, 
Mittheilungen über Griechenland, Thl. I, S. 25—29. 
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theilung geführt haben ; zum Schaden der Griechen Fam er Dank 
der thörichten Art, der Schlaffheit und dem Ungehorſam ver 
meiften Pallifaren nur zur Hälfte zur Ausführung. Zur ande 
raumten Zeit des Aufbruches nemlich wartete Markos Botza— 
ris zuerjt eine Vierteljtunde lang vergeblich auf die verabredete 
Bewegung der Truppen auf den Bergen. ‘Dann aber jtürzte er 
fih mit feinen 350 Sulioten mit unerhörter Kühnheit auf das 
feindliche Lager. Da die Mirditen fi im Schlafe hatten 
überrafhen laffen, jo entitand anfangs eine verberbliche Ver—⸗ 
wirrung unter ihnen, und die Sulioten richteten unter ihren 
katholiſchen Gegnern ein furchtbares Gemetel an. ALS aber 
Botzaris, bereitd an der LYende durch einen Schuß verwundet, 
die Einfriedigung nehmen wollte, hinter welcher. Dichelalepdin- 
Dei perjönlich mit einer Anzahl von Veteranen lagerte, traf 
ihn eine Kugel über dem rechten Auge in die Stirn, jo daß 
der umerjetliche juliotifche Held auf der Stelle den Tod fand. 
Noch dauerte, durch die juliotiichen Offiziere und die wenigen 
Pallikaren, die ihnen von den Bergen ber gefolgt waren, leb- 
baft unterftügt, das Gefecht bis zum Grauen des Morgens 
fort. Dann traten die Sulioten den Rüdmarjch nach Mikro 
chorion an. 

Diejes glänzende Gefecht, in welchem die Sulioten gegen 
100 Todte und VBerwundete, die Albanejfen dagegen mindejtend 
800 Dann verloren hatten, und der an antike Kämpfe er- 
innernde Heldentod des Markos Botzaris rettete allerbings 
die Waffenehre der Rumelioten in dieſem Kriegsjahre. Aber 
des Markos Tod — und fo haben die Griechen es auch em- 
pfunden — war ein nationales Unglüd. Griechenland hatte 
nur wenig Männer in diefer Zeit feiner Wiedergeburt, die 
diefe ideale Perfönlichkeit zu erjegen vermocht hätten. Zunächſt 
nahmen die Dinge in Ätolien einen ähnlichen Verlauf, wie im 
Vorjahre. Konjtantin (Kofta) Botzaris konnte feinen Bruder 
Markos, dem er im Commando folgte, al8 Chef nicht erſetzen; er 
führte fein Bataillon zunächit nah dem Kanton Vlochos zurüd. 
As nun Muftapha-Bei fich mit feinem Neffen vereinigt hatte 
und gegen Süden vordringen wollte, ftieß er auf die Griechen, 
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die zur Zeit durch verjchiedene, meift rumeliotiiche Zuzüge bis 
auf 2000 Mann gewachjen, unter Kitſos Tſavellas die fefte 
Stellung an dem Fluß von Karpenifi, nemlich die Schlucht 
von Pruſos zwiſchen den Gebirgsfuppen Kaliakuda und 
Chelidonia, vertheidigten. Aber der Geift des Markos Bokaris 
bejtimmte die Griechen nicht mehr. Die ftarke Stellung der- 
jelben wurde am 9. September von Geghen und Miirditen 
wüthend angegriffen. Vier feindliche Attacden ſchlugen die Palli— 
faren ab ; als fich aber 400 kühne Albanefen, welche die Griechen 
umgangen hatten, im Rüden zeigten, verloren die letzteren ben 
Muth, ſchlugen fich mit harten Berluften ſüdwärts durch und 
hielten jeitdem nicht mehr im offenen Felde Stand. 

Nun konnte Muſtapha-⸗Paſcha ungehindert nach dem unteren 
Aheloo8 vordringen, auf dem linfen Ufer dieſes Stromes fich 
mit Dmer Vrionis vereinigen, der durch Afarnanien wieder nach 
Lepenu marjchirte, und mit den türfifchen Schiffen bei Patras 
und Zepanto in Verbindung treten. Ohne weiteres Hindernif 
fonnte die gefammte Diafje der Albanejen zu Anfang Dftober 
wirffih am Strande der ätoliichen Yagunen erjcheinen. Sie 
umklammerten den Rayon der Feſtungen Anatolifon und Mifjo- 
lunghi zuerjt im weitem Halbkreiſe, jo daß die Griechen nicht 
jofort zu erkennen vermochten, welcher der beiden Städte der 
Stoß eigentlich gelten follte. Unter dieſen Umſtänden eilten 
die Mefolongiten, bei der Gentralregierung um die Zufendung 
einer griechiichen Flotte und namentlich auch des bei ihnen hoch» 
verehrten Maurokordatos zu bitten. Während aber die In— 
triguanten, die damals die oberjte Leitung in der Hand hatten, 
in ihrer Abneigung gegen Maurofordatos und in der Span- 
nung mit den Primaten von Hydra wochenlang in unverant- 
wortlicher Unthätigfeit die Lagunenſtädte fich ſelbſt überliegen, 
wurde es den Bewohnern der leßteren jeit dem 16. Oktober 
Hor, daß die türkiſchen Feldherren, die feit Anfang dieſes 
dahres eine falſche Vorftellung von Miſſolunghi's Stärke 
hatten (deſſen Werke übrigens während des Frühjahrs erheblich 
vermehrt worden waren), fich diesmal zuerjt gegen Anato— 
lifon verfuchen wollten, während Juſſuf-Paſcha von Patras 
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mit drei Fregatten und zwölf Gorvetten, meiit afrifaniihen 
Schiffen, die Küfte blofirte. Nun hatte (S. 238) Anatoliton 
bei feiner Lage unmittelbar nur wenig zu befürchten; auch die 
türfifchen Schiffe fonnten nicht in die Lagunen eindringen. 
Aber Anatoliton hatte bei 500 Mann Beſatzung und 1500 
Nichtlombattanten Fein frifches Waffer, nur verfallene Ciſternen; 
Trinkwafjer war bisher immer auf Kähnen vom Feſtlande ge- 
holt worden. Aber die Hoffnung der Albaneſen, die feit dem 
17. Oktober die Stadt aus drei Batterien bejchofjen, die Ein- 
wohner durch Durft zu überwinden, ging nicht in Erfüllung. 
Denn gleich eine der erjten feindlichen Bomben, welche in die 
St. Michaelskirche drang, zerichmetterte deren Fußboden und 
öffnete dadurch zugleich eine bisher unbekannte frifche Quelle. 
Natürlich wirkte diefer Umſtand wie ein bimmlifches Zeichen 
auf die Griechen, die nun mit erhöhter Zuverficht das feind- 
liche Feuer mit ihren ſechs Kanonen erwiderten. Der grie 
chiſche Ingenieur Michael Koffinis aber, der mit Hilfe eines 
gejchieften englifchen Artilferijten, Namens Martin, die Der 
theidigung leitete, zerjtörte eine neue Batterie der Türken, 
welche den Griechen die Wafjerverbindung mit Miſſolunghi 
iperren follte. Die türkische Belagerung fchleppte fich auf diee 
Weife ohne allen Erfolg hin. Umſonſt wurden mehrere taufend 
Bomben nah Anatolifon geworfen; fie zerjtörten nur eine 
Anzahl Hütten und tödteten gegen zwanzig Menfchen. Darüber 
brach die jchlechte Jahreszeit herein. Regengüſſe — in Griechen 
land befanntlih von „erbarmungslos“ durchoringender Ge— 
walt — überſchwemmten das albanefiiche Lager, Seuchen be 
gannen die Belagerer zu decimiren. Dazu fingen die Armatolen 
im Rücken der Türken nach gewohnter Weife an, die Verbin 
dungen zu unterbrechen, während die Griechen von Miſſolunghi 
Ausfälle verjuchten, und Erzbiſchof Ignatios aus Livorno 
frifche Kanonen nah Anatoliton gelangen ließ. Als enplih 
den Albanejfen Proviant und Munition auszugeben begannen, 
und ein mit erhöhter Energie (21. bi$ 24. November) ver 
juchtes Bombardement ohne Erfolg verlief, gaben Muſtapha 
und Dmer diefe Belagerung auf. Sie vergruben einen Theil 
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ihrer aus den Schlöfjern von Rhion und Antirrhion herbei- 
geführten ſchweren Gefchüte, Die durch darüber gehäufte Grab- 
bügel mit türkiſchen Xeichenfteinen den Nachforjchungen der 
Griechen entzogen wurden ; fie verwüfteten die Olwälder der 
Umgegend, traten (12. December) in einer ſtürmiſchen Nacht, 
nachdem fie 2000 Mann, meijtens durch Seuchen, verloren 
hatten, den Rüdzug nah Epirus an. Auch diejer gewaltige 
Stoß aljo war geicheitert. 

Die Kraft der Türken vor den Lagunen war zulegt auch 
dadurch erheblich gejchwächt worden, daß der im November 
drohende Ausbruch eines Confliktes zwilchen England und Tunis 
die afrifanifchen Kriegsichiffe bei Patras und Yepanto zu 
ihneller Heimfehr veranlaßt hatte. Dagegen hatte erft bie 
energijche Intervention des großen englischen Philhellenen Yord 
Byron und fein Geſchenk von 4000 Pfund Sterling es er- 
möglicht, daß ein Gejchwader von 15 ſpetziotiſchen und hydrio— 
tiihen Schiffen, denen ſih Maurofordatos als Privat- 
mann anjchloß, Ende November nach den rumeliotiichen Ge— 
wäljern unter Segel ging. Ihre einzige That war jedoch 
die Wegnahme (11. December) einer mit 500,000 Biajtern 
beladenen türkischen Kriegsbrigg, die unter beiderjeitiger Ver— 
legung der ionifchen Neutralität an der Küſte von Ithafa ftatt- 
fand. Maurofordatog feinerjeits, dem die Gentralregierung 
jeden bejtimmten Auftrag verweigert hatte, wurde von den 
Debörden des weitlichen Griechenlands an die Spite ihrer 
Provinzialregierung gejtellt. 

Wirklich energiſch Hatte die griechifche Negierung nur die 
durch Johannes Notaras geleitete Blofade von Afroforinth 
betreiben lafjen. Hier ſah fich die ausgehungerte Beſatzung 
endlich zur Übergabe (7. November) genötbigt. Diefelbe durfte 
mit ihren Waffen abziehen. Die Chrendaftigfeit und Energie 
des Nikitas jorgte Diesmal dafür, daß fie (360 Mann und 
60 Frauen) ficher nach Kalamaki gelangten, von wo fie auf neu» 
tralen Schiffen nach Salonichi gebracht wurden %). 


1) al. Gordon» Zinteifen, Bd. U, ©. 41—54 Ray. 
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Einen fehr entjchiedenen Rückgang nahm dagegen bie grie 
chiſche Sache auf der Infel Kreta. Wie bisher, jo traf man 
auch zu Anfang des Jahres 1823 die osmanischen Streit 
fräfte wieder in ihren Feftungen und Lagern eingejchlojien, jetzt 
aber durch die Verheerungen der Peſt jchlimm mitgenommen, 
während die injurgirten Griechen, auch fie durch Nothſtände 
ſchwer bedrückt, fich in den Gebirgen hielten, und bei muthigerem 
Vorgehen gewöhnlich zuerjt gegen Kanea fich wandten, während 
die fafiotifhen Kreuzer fie von der Seefeite ber unterjtügten. 
Dabei nahm der Kampf gerade auf Kreta zunehmend mehr 
von beiden Seiten den Charakter einer greulichen Unmenjd- 
lichkeit an. Die militärifchen Bewegungen dagegen gewannen 
erit jeit dem Februar 1823 größere Lebhaftigfeit, als einer- 
feit8 die Griechen auch den Kanton von Kiffamos infurgirten, 
auch die Mühlen bei Candia zerjtörten, während Haſſan-Bei 
aus Ägypten neue Verftärkungen erhielt, welche der alte Mehe— 
med⸗Ali ihm nachzufenden feitdem für längere Zeit nicht müde 
wurde. Wie jet die Mohammedaner auf Kreta den Krieg 
führten, zeigte fich jofort im Februar. Es gelang, im Oſten 
der Inſel eine der immer neu aufziichenden Erhebungen zu 
dämpfen und 2000 Streter, Männer und Weiber, nach ber 
Höhle von Melato zu treiben, wo fie angegriffen und zur 
Ergebung genöthigt wurden. Nun ließ Haffan die gefangenen 
Priefter zufammenbinden und in ein großes Teuer werfen; bie 
übrigen Männer wurden bis auf dreißig niedergehauen, bie 
älteren Frauen niedergeritten und getödtet, die jüngeren als 
Sklavinnen nach der Yevante verkauft. 

Inzwifchen hatten nach Afentuli's Vertreibung (S. 244), 
die durch den Kongreß von Aſtros nachher fanftiontrt wurde, die 
Kreter, namentlich die Sphakioten, fich nach Hydra gewendet umd 
des Admiral Tombafis Bruder Emanuel, einen Mann von 


baud, T. II, p. 363899. Finlay, T. I, p. 8—14. 17—22. Tri- 
kupis, T. III, p. 58—73. Gervinus, ©. 495—503. Menbeld- 
fohbn-Bartholdy, ©. 314—318. v. Prokeſch-Oſten, ©, 235fl 
Jurien de laGraviere, p. 255 —259. 
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Einfiht, Muth und Energie, der nur zu jehr den nationalen 
Vehler der Gewinnfucht theilte, an ihre Spitze berufen: eine 
Wahl, die jpäter die neue Centralregierung anerkannte, die ihm 
auch den Titel eines ,, Harmoften‘‘ verlieh. Nicht ohne fehr 
interejfirte finanzielle VBorficht warb dann Emanuel Tom- 
bajis ein Corps von etwa 2000 Dann (Mumelioten, Mo» 
teoten, Bulgaren) und landete endlich mit acht Schiffen am - 
3. Suni zu Drapania in der Bucht von Kiffamos. Nafch- 
und thatkräftig wie er war, wandte er fich fofort mit 15 
Kanonen gegen die Citabelle von Kiffamos und bejtimmte bie 
durch die Peft ſchwer geplagten Osmanen zur Übergabe. Mit 
durchichlagender Kraft erwirkte er es, daß die Gapitulation 
ehrlich gehalten wurde; die Osmanen durften mit Waffen umd 
Privateigenthbum ungefränft (6. Juni) auf ihren Booten und 
zwei ioniſchen Schiffen nach Kanea abjegeln. Nachdem er durch 
diefen Erfolg den Kretern in höchſt erwünſchter Weiſe eine 
fihere Verbindung mit Griechenland geöffnet hatte, wandte er 
fih, durch Fretiichen Zuzug nunmehr 5500 Mann ftark, gegen 
die Türken von Selinos, die Friegerifcheften der Inſel, die fich 
mit ihren Familien und ihrer Habe zu Kandanos ſtark ver- 
Ihbanzt hatten. Die mit dem 12. Juni begonnenen Angriffe 
blieben zwar ohne Erfolg; aber auch bier veranlafte die 
Dsmanen das Wüthen der Veit, am 14. Juni mit dem Har- 
mojten einen Vertrag auf freien Abzug mit Waffen und Eigen- 
thum abzufchliefen. Leider Hinderte aber Tombaſis nicht, 
daß die kretiſchen Truppen Nachmittags die abziehenden D8- 
manen auf dem Marſche nach Karen überfielen, viele derjelben 
töbteten und ihnen viele Weiber, Kinder und Güter abnahmen. 
Nur die Vorficht und Zapferfeit der Abziehenden und die ihnen 
aus Kanen rechtzeitig entgegengeſchickte Hilfe rettete Doch die 
meisten von dem Untergange. Noch fcheuflicher war es, daß 
die Griechen in Kandanos eine türkiiche Moſchee in Brand 
teten, die als Hofpital für 200 peſtkranke Türken diente; 
diejelben fanden einen jämmerlichen Tod. 

Es wäre nun angezeigt geweſen, jofort Kanea anzugreifen. 
Inzwiichen hatte aber die Anmaßung und Raubſucht der Spha— 
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fioten e8 dahin gebracht, daß felbjt in dieſer Fritifchen Periode 
tödtlihe Verfeindung, wenn nicht gar offene Fehde zwilchen 
ihnen und den unterländifchen Griechen zu befürchten ftand. 
Um bier eine Ausgleichung berzuftellen, berief Tombafis einen 
Congreß von Notabeln nad dem Dorfe Arkudena in dem 
Kanton Apoforona (im Juli), wo zugleich Die militäriſch— 
politiihe Organiſation der Inſel fejtgejtellt werden ſollte. Aber 
die maßlofe Unverjchämtheit der Sphafioten, die unter anderem 
forderten, daß nur Sphafioten das Recht haben jollten, Truppen 
zu befehligen und in den Feſtungen zu commandiren — und 
deren Waffen man doch nicht entbehren konnte —, ließ e8 zu 
einem wirklich befriedigenden Abſchluß nicht kommen. Als 
wenigjtens eine nothdürftige Vereinigung hergeſtellt war, hielt 
e8 Tombaſis für geboten, nach dem Dften der Inſel zu 
marjchiren, wo 10,000 Türken und Ägypter die Griechen 
fräftig niederbielten. Aber die Beftellung des brutalen Spha- 
fioten Ruſos zum Chef der ſämmtlichen Fretifchen Milizen lähmte 
jeden Aufichwung. Und als Tombafis tiefer im Sommer auf 
der zum Sammelplag bejtimmten Ebene von Amurgelä 
(fünf Stunden von Candia entfernt) mit 500 Rumelioten er- 
Ihien, fand er nur 2000 Mann fretifcher Milizen vor. Im 
zwijchen aber war Haſſan-Bei an der Peſt geftorben, und fein 
Better und Nachfolger Muſtapha-Bei benutte die Ankunft 
friicher ägyptiicher Truppen, um beim Harmoften einen gewal- 
tigen Schlag beizubringen. Mit gewaltiger Übermacht, nament- 
lih an Reiterei, griff er zu Anfang Oktober die Griechen bei 
Amurgelä an, warf fie aus der Stellung Yeryere und brechte 
ihnen eine jolche Niederlage bei, daß fie feitdem das Selb 
nicht mehr zu halten wagten. Muftapha-Bei drängte ihnen 
jo energisch nach, daß bis zu Ende des Jahres alle Kantone 
bis wejtlich von Retimo gebändigt waren. Außer der Sphafia 
bielt fich nur noch ein Heiner Diſtrikt. Tombaſis ftand hoff 
nungslos zu Baffa in Apoforona. Die Osmanen aber hatten 
Ihonungslos 3000 Griechen getödtet, 7000 zu Sklaven ge 
macht. 370 Kreter aber, darunter viele Weiber und Kin 
der, die jih in die geräumige Höhle von Stonarambella 
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bet Melidont geflüchtet und dafelbjt lange vertheidigt hatten, 
erjtidte der greuliche Würger Huſſein-Bei endlich im Januar 
1824 durch Rauch, den er in die Höhle treiben lief. Da 
flohen denn die fretiihen Griechen in Maffen nah Kythera 
und den Injeln des ägäiſchen Meeres !). 


VII. 


Während in ſolcher Weiſe trotz der fühlbaren Ermattung 
der osmanischen Kräfte die Sache der Griechen auf den Schlacht» 
feldern und noch mehr auf dem Gebiete ihrer neuen inneren 
DOrganifation einer bevenklichen Kriſis entgegentrieb, war die 
Theilnahme der gebildeten Welt in Rußland und Guropa 
für ihr Schiefal in fteter Zunahme begriffen. Am bevenk- 
lihiten für fie war und blieb noch immer die Stimmung der 
großen europäifhen Politik. Auf die ftarfe Diverfion 
durch einen ruffiich » türkischen Krieg hatten fie längjt verzichten 
müſſen. Seitdem (S. 92) das dfterreichifche Kabinet die 
dorderungen Rußlands an die Pforte auf vier mit den Inter- 
eſſen der Pforte ſehr wohl vereinbare Punkte veduzirt und 
deren Durchfegung in Stambul feit Ende Auguft 1821 jelbjt 
in die Hand genommen Hatte, arbeitete die Wiener Stants- 
fanzlei im Verein mit Lord Londonderry's (Caſtlereaghs) Politik 
immer bejtimmter darauf hin, einerjeit8 die griechenfreundliche 
Stimmung zu befämpfen, die ſich in Frankreich und an mehreren 
deutihen Höfen bemerfbar machte, anderfeits in Rußland jelbit 
der jtarken Friegsluftigen und philhellenen Partei, in erjter 
Linie dem Grafen Kapodiſtrias, immer mehr Terrain abzu— 
gewinnen. In Wien, wo man daneben noch bei dem Zujtand 
der Finanzen und der Armee jeden Krieg in der Nähe des 
Kaiſerſtaates nur mit tiefer Abneigung betrachten fonnte ?), 
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galt eben der griechiiche Aufftand nur als das Werk einer 
Anzahl intriguanter Demagogen, als ein Theil der Arbeit der 
europätichen Revolutionspartei, jein eventueller Sieg als eine 
Niederlage für die Throne. Die Prefje jener Zeit, namentlich 
bie jelbjtändigen Schriften franzöfiicher Philhellenen, ſtanden im 
bejtändigem Kampfe, wie mit dem bitter griechenfeindlichen 
„Spectateur oriental“, dem Organ fränfifcher Kaufleute in 
Smyrna, jo namentlich auch mit dem „Oſterreichiſchen Be 
obachter“. Anfangs wurde e8 nun der üfterreichifchen, wie 
der britiichen Politif nicht gerade leicht, Aleranders I. ſehr 
gereizte Stimmung gegenüber der Pforte zu beruhigen. Die 
Pforte jelbjt machte andauernd neue Schwierigfeiten. Die 
Rückſicht auf die alfezeit: drohende Haltung der Ianitjcharen, 
die immer gegen Alles ihren Zorn an den Tag legten, was 
fie unwürdige Nachgiebigfeit gegen das Ausland nannten, fiel 
dort jchwer ing Gewicht. Hier num führte feit dem 1. No 
vember 1821 der energiiche Sadif-Efendi das Amt des Reis 
Efendi, und diefer Staatsmann nahm eine ganz beſonders ent- 
Ihlojjene Haltung an, ganz im Sinne der Alttürfen, die da- 
mals durch das furchtbare Blutbad von Tripoliga aufs tiefite 
aufgeregt waren. Die öjterreichiiche Vermittlung machte hier 
feine Fortjchritte. ALS der Internuntiug Graf Lützow (22. No 
vember) den neuen Miniſter der Pforte die Annahme der 
„dier Punkte” (S. 92) auf das dringendſte empfahl, machten 
die Osmanen alle möglichen Ausflüchte, ftellten auch die unmög— 
liche Forderung, daß Rußland die griechifchen Flüchtlinge 
— wenn auch in unbejtimmter Zeit — ausliefern folle, als 
Dorbedingung wieder in den Vordergrund, wollten auch von 
Räumung und Neorganifation der Donaufürjtenthümer nicht 
wijjen, jo lange Griechenland noch im Aufjtande fei. Die 
offizielle türkische Antwortsnote vom 2. December erklärte, daß 
der Sultan den ruſſiſchen Forderungen nicht nachfommen könne, 
jo lange die Griechen die Hoffnung hätten, das Neich ihrer 
Vorfahren Herzuftellen. Auch die englifche Diplomatie, die mit 
dem mehr drajtifchen, in Stambul oft nur alu wirkſamen 
Mittel der „Handſalbe“ zu arbeiten verjucht hatte, ver- 
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mochte zumächit die Starrheit des Diwans nicht zu über- 
winden. 

Metternich verlor indeſſen den Muth nicht. Die trotz 
des Widerſpruches in der Hauptſache der türkiſchen Antwort 
nicht fehlenden verſöhnlicheren Momente benutzte er, um nach 
dieſer Seite hin die Unterhandlung fortzuſpinnen. Auf der 
ruſſiſchen Seite dagegen kam ihm zu Statten, daß die un— 
ruhige Stimmung in Polen und die Befürchtung, in dieſem 
Lande bei dem eventuellen Ausbruch des Krieges mit der Türkei 
ſofort einen Aufſtand auflodern zu ſehen, die Kriegsluſt in 
St. Petersburg mehr und mehr herabgeſtimmt hatte. Wäh— 
rend die Pforte zu Anfang des Jahres 1822 durch die Unter— 
werfung des Ali⸗Paſcha von Janina zuverſichtlicher als zuvor 
und darum auch unnachgiebiger geſtimmt war, und ſich überall 
in ſolchem Sinne äußerte (zuletzt noch in einer Note nach Wien 
vom 28. Februar), hatte der Kaiſer von Rußland einen 
Vertreter der Friedenspartei an ſeinem Hofe, den Bailly von 
Tatitſcheff, einen Gegner des Grafen Kapodiſtrias, zu Anfang 
März nach Wien geſchickt, um — unter nur theilweiſer Zuziehung 
des Grafen Golowkin, des ruſſiſchen Botſchafters in Wien — 
durch unmittelbares Einvernehmen mit Metternich die Mittel 
zu finden, ohne Opfer ſeiner Würde und mit Schonung der 
öffentlichen Meinung ſeines Landes aus der zur Zeit unleidlich 
gewordenen Situation herauszukommen. Damit erhielt der 
öfterreichijche Staatsfanzler die Gelegenheit, feine perſönliche 
Überlegenheit geltend zu machen und bald genug den Grafen 
Kapodiſtrias direkt und indireft aus dem Felde zu jchlagen. 
Tatitſcheffs vertrauliche Beiprechungen mit Metternich begannen 
am 8. März 1822. In der Hauptjache ergab fich, dag Kaiſer 
Werander fehr gerteigt war, die Forderungen Rußlands gegen- 
über der Pforte wejentlich zu ermäßigen; für den Ball einer 
bleibenden Hartnädigkeit des Diwans wollte er hauptſächlich 
darauf dringen, daß auch die übrigen europäifchen Großmächte 
ihre diplomatischen Beziehungen zur Pforte abbrächen. Nur 
daß dann England für legteren Gedanken nicht zu gewinnen 
war. Metternich jeinerjeits konnte jedoch nicht umhin, auch 
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die griechiſche Frage lebhaft mit dem ruffiichen Miniſter 
zu diskutiren. Mochte nun immerhin der gewandte Staats— 
fanzler mit Geſchick die ſe Frage von den übrigen, die Wünſche 
Ruflands in diefer Richtung von den Rechten Rußlands, 
von der Frage der Verlegung der zwiſchen Rußland und ver 
Pforte bejtehenden Verträge trennen: zu vermeiden ijt e8 doch 
nicht gewefen, daß fich aus diefen Erörterungen allmählich ein 
fünfter Punft herausbildete und — obwohl freilich nur erit 
in meilenweiter Ferne — der Gedanke einer Einmifchung der 
Mächte in die griechifch-türfifchen Kämpfe in feinen erjten Um- 
riffen auftauchte. Noch erſt wünſchte der ruſſiſche Kaiſer die 
Stellung der „eigentlichen“ Griechen weſentlich gebeſſert, 
ihnen die Freiheit der Religion und unparteiiiche Rechtspflege 
gefichert, fie vor den Gewalttaten der Pafchas gefchütt, über, 
haupt ihre Page als Unterthanen der Pforte bejjer als bisher 
geregelt zu jeben. Aber der Gedanke, die Griechen nur in Geftalt 
eines fuzeränen und tributären Staatsweſens unter der ber 
bobeit des Sultans zu belaffen, wurde von Metternich ſofort 
zurückgewieſen. Schlieglih wurde der Abſchluß einem neuen 
Congreß der Monarchen vorbehalten, welchem eine Miniſter— 
conferenz in Wien vorarbeiten follte. Als endlich Tatitſcheff 
am 19. April nach St. Petersburg abreifte, nahm er eine 
Denkſchrift Metternichg mit, in welcher der Staatsfanzlr 
für Rumänien von der Pforte die Räumung der Fürſten— 
thümer und einfache Herftellung ihrer alten Ordnungen und Rechte, 
für die Griechen dagegen Amneftie (deren Annahme durch 
die Griechen die Mächte erzwingen follten), freie Ausübung der 
Religion, gefegliche Beftimmungen zur Sicherung der Perfonen 
und des Eigenthums, und geregelte Rechtspflege forderte '). 
Der Graf Kapodiftrias war mit diefer Art einer even 
tuelfen Löſung der griechifchen Frage begreiflicherweife jehr wenig 
zufrieden. Aber fein und der Kriegspartei in St. Petersburg 
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Einfluß war bereit fo ſehr geſunken, daß er zujehen mußte, 
wie fein politiicher Gegner Tatitſcheff zu der Minifterconferenz 
nach Wien abgeoronet wurde, wo er [am 11. Juni eintraf, 
und] auf Grund jener Metternichichen Denkſchrift weiter unter- 
handeln jollte. Die Wünfche Aleranders I. waren jet jehr 
gemäßigt. Er forderte nur die Räumung der Donaufürften- 
thümer und die Abjendung eines türkischen Bevollmächtigten 
nach irgend einem Punkte des ruffischen Gebietes, um dann 
jeinerfeit8 die diplomatifchen Beziehungen mit der Pforte wieder- 
herzuſtellen. Es ſah wirklich fo aus, als follte der volfe 
Friedenszuſtand bier fchnell hergeftellt werden. Der englifche 
Gefandte in Stambul, Lord Strangford, der damals bei 
dem Diwan mit höchiter Energie für Ofterreich und England 
die Vermittlung betrieb, hatte es fchlieglich wirklich erzielt, daß 
die Pforte bis zum 5. Mat die afiatiichen Truppen aus den 
durch die türkifche Bejetung greulich mitgenommenen Donau» 
fürjtenthümern zurüdnahm und die fchnelfe Ernennung von 
neuen Hospodaren zuſagte. Das Tettere ift dann auch ges 
ihehen. An Fanarioten war natürlich nicht mehr zu denen. 
Dagegen näherte fich der Diwan jet den Numänen und 
ernannte aus den Reihen der Bojaren den Gregor Ghika 
und den Johann Sturdza, von denen jener am 19. Yult zu 
Buchareſt, diefer am 21. zu Jaſſy als Hospodar proflamirt 
wurde. Nur je taufend Türken blieben in diejen Hauptjtäbten 
zurück. 

Jetzt würde die Pforte in ihrem Intereſſe gehandelt haben, 
hätte ſie ſich entſchließen können, auch die zweite Forderung 
Rußlands zu erfüllen und einen Bevollmächtigten nach dieſem 
Lande zu ſchicken. Aber der Sultan und der Diwan, die 
einerſeits damals unter dem Druck der That des Kanaris 
bet Chios ftanden, zugleich auch durch Die Erfolge in Epirus 
und bei der Armee des Dramali beraufcht, anderſeits 
viel zu ſtolz waren, um Rußland gegenüber den erjten 
Schritt des Entgegentommens zu thun, und durch die Ent» 
fernung der ruffiichen Gefandtichaft von N ſich eher er- 
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feichtert al8 beichwert fanden, verweigerten jehr entichteden bie 
Abjendung eines türkifchen Bevollmächtigten nach Rußland, und 
perhorrescirten den Gedanken an eine Ammejtie und gar am 
eine Einmiſchung dev Mächte bei der Bacififattion Griechen» 
(and noch bejtimmter (27. Juli), und jetten fich dadurch mit den 
gleichzeitigen Beichlüffen ‘der Wiener Gefandtenconferenz in 
ichroffen Gegenſatz. 

Trogdem nahm der diplomatifche Kampf noch lange 
feine günjtige Wendung für die Griechen. Allerdings hatte 
fich der Nath der Großmächte, Metternich an der Spite, dem 
Eindruck des griechiichen Krieges, wie er fich namentlich 1822 
gejtaltete, nicht entziehen können. Der Einfluß der öffent 
lichen Meinung der europätichen Welt, die ſeit den Greuel⸗ 
tagen von Chios in höchitem Grade türfenfeindlich war, 
machte fich jehr fühlbar. Und der Gedanke einer Einmiſchung 
wurde nicht mehr verlafien. Zunächſt aber dominirte doc 
gerade am ruſſiſchen Hofe die Abneigung gegen die Revo: 
lution. Die Symptome geheimer Gefellichaften, die fi in 
Rußland gezeigt hatten; die Aufregung in Polen; das Auf 
treten der Eraltados in Madrid; der Wunjch, die fpanijchen 
Republifaner gebändigt zu ſehen: — dieſes überwog zur Zeit bei 
Alerander das Intereſſe an der griechiich-türkiichen Sade. 
Das gab fih am deutlichiten daraus zu erfennen, daß «8 
damals zum Bruche zwijchen Alexander und Kapo diſtrias 
fam. Der ioniſche Staatsmann, der feine Sache verloren 
gab, begehrte und erhielt einen Urlaub, den er jelbjt für 
Das gab, was er bedeutete, nemlich für einen völligen Ab- 
ſchied, und zog fich nach Bad Ems zurüd. Alerander |. 
jeinerfeits Fam im September in Wien an, wo ihn 
Metternich leicht über die Empfindlichkeit hinwegbrachte, die 
er anfangs doch gegen Yord Strangford äußerte, der am 
5. September ebenfalls und zwar mit einer völlig ablehnenden 
Note der Pforte, von Stambul nach Wien abgereift war. Nur 
mit der Spanischen Trage befchäftigt; zur Zeit nur von dem 
Wunſche erfüllt, ſich von der türkischen Schwierigkeit befreit zu 
jeden, ging er dann von Wien nach Verona, wo nad einer 
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feiner Zeit zu Laibach getroffenen Abrede jest ein neuer Fürſten— 
und Minijtercongreg gehalten wurde ?). 

Gerade der Congreß zu Berona fchien troß alles bisher 
beiviefenen Helvdenmuthes der Griechen und troß der wachjenden 
Sympathie der öffentlichen Meinung des Abendlandes ver 
griech iſchen Sache einen jchweren Schlag verfegen zu follen. 
Die harte Nothlage des Jahres 1822, die wir fennen gelernt 
haben, hatte die Griechen mehrfach daran denken laſſen, aus— 
wärtige Hilfe zu juchen. Trotz der jchroffen Feindſeligkeit, 
welche Lord Yondonderry und Thomas Meaitland, wie auch 
Yord Strangford andauernd gegen die Griechen an den Tag 
legten, jo lange noch die Erhaltung der Integrität des os— 
maniſchen Neiches unbedingt als ein britiiches Intereſſe erſten 
Ranges galt, war doch unter dem furchtbaren Eindrud des 
unaufhaltiamen Vordringens des Mahmud Dramali in Morea 
bei mehreren Primaten der Gedanke aufgetaucht, Griechenland 
unter britiichen Schuß zu jtellen. Mehr aber, der eminent 
kirchliche Charakter, den die griechiiche Erhebung in ihren 
eriten Stadien trug, verbunden mit der Unkenntniß der Griechen 
von der dantaligen Schwäche des römischen Stuhles und 
von der geringen Bedeutung, welche zu jener Zeit in der Politik 
des Abendlandes das religiöfe Moment hatte, trieb die mo— 
dernen Hellenen zu einem Schritte, der lebhaft an die Politik 
der letzten Paläologen erinnert. Der Erzbiihof Germanos 
von Batras nemlich und ein Sohn des Petrobei, Georg, wurden 
von der damals an den Küften von Argolis (S. 218F.) herum- 
irrenden griechiichen Centralregierung abgeordnet, um dem 
Pabit Pius VII. lodende Anträge in Sachen einer Wieder- 
vereinigung der griechiichen mit der römiſchen Kirche zu 
machen ?). 

Unmittelbar vor diejer letteren Gefandtichaft war im Namen 
derjelben griechiichen Gentralregierung eine andere Deputation 
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nah Italien abgeorbnet worden. Die Griechen, denen die 
Vorbereitungen zu dem Congreß von Verona nicht unbe, 
fannt geblieben waren, gaben ſich der Meinung Hin, daß dieſe 
hohe Verfammlung fich ſehr weſentlich mit der türkiſch-helle— 
nijchen Trage bejchäftigen würde, und bofften noch immer bie 
Politif der Kabinette zu ihren Gunſten jtimmen zu fünnen. 
Daher wurde der Graf Andreas Metaras und ein franzöfiicher 
Phildellene, Kapitän Jourdain, bevollmächtigt, nach Verona 
zu gehen, Zutritt bei den Monarchen zu verlangen, und bet 
denjelben die Rechte des griechiichen Volles geltend zu 
machen und dejjen Wünjche und Beſchwerden auseinanderzu- 
ſetzen. 

Dieſer Schachzug der Griechen erwies ſich jedoch als ver- 
geblih. Während nemlich in Verona die ſpaniſche Trage und 
die Bändigung der demofratiichen Kortes durch eine eventuell 
abzujendende franzöfiiche Armee im Vordergrund aller Verband» 
lungen jtand, wurde während des Oktobers und Novembers 
1822 die orientaliiche Frage in einer Reihe vertraulicher Be 
Iprechungen zwiſchen Kaiſer Alerander, Metternich, Gent, Neifel- 
rode, Zatitjcheff und Lord Strangford behandelt. In der 
vierten Sigung am 9. November protofollirte Tatitſcheff die 
rujfiihen Forderungen an den Diwan. Rußland machte die 
Wiederberjtellung jeiner biplomatiichen Beziehungen zu ber 
Pforte davon abhängig, daß diefelbe erſtens eine Erklärung 
abgebe, daß fie mit Rußland und den Verbündeten verhandeln 
wolle über die Bürgfchaft, welche den Griechen für eine beſſere 
Zufunft zu geben wäre, oder durch eine Reihe von Thatjachen 
beweife, daß fie die chriftliche Religion achte und den Frieden 
in Oriechenland berzuftellen wünjche; daß fie zweitens rüd- 
fichtlih der Räumung der Donaufürjtenthümer und der Cr- 
nennung der Hospodare unmittelbar an Rußland eine Er 
klärung richte, und daß fie drittens die hemmenden Maß— 
regeln gegen die fremde Schifffahrt widerrufe (welche letztere 
nemlich die Pforte in Bezug auf die Fahrt nach dem ſchwarzen 
Meere verfügt hatte). In der fünften Situng am 26. No- 
vember erflärten die Minifter, ihre Gefandten in Stambul mit 
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der Unterftügung dieſer ruſſiſchen Forderungen beauftragen zu 
wollen. 

Speziell für die Griechen hatte fi damals feine 
Stimme erhoben. Die orientalifche Trage war in Verona ab- 
gethan, als ein Schreiben des Grafen Metaras an den König 
von Neapel (und, dem Sinne nad, an die zu Verona ver- 
Iammelten Souveräne) anlangte. Metaras und Jourbain hatten 
ih unter dem 30. September von Hydra aus auf die Reife 
nah Ankona begeben, wo fie am 24. Dftober eintrafen und 
zunächſt längere Zeit in der Quarantaine verweilten. Der 
Drief des Grafen Metaras, jehr ftolz und Fategorifch gehalten, 
erklärte, daß die Griechen e8 vorziehen würden, unterzugeben, 
als in irgend welcher Geftalt unter die Herrichaft des „bar— 
bariichen Ufurpators ihres Reiches und ihrer heiligjten Rechte“ 
zurüdzufehren ). Der Congreß fand das Aktenſtück, wie auch 
die beigejchlofjene Erklärung der griechischen Regierung, die fein 
Abfommen über Griechenland anerkennen wollte, bei dem ihre 
Abgeordneten nicht gehört worden wären, ‚„‚anmaßend und uns 
geſchickt“, verweigerte dem Grafen Metaras die Päſſe nach 
Verona, und forderte den Pabſt auf, die griechiichen Ge- 
fandten von Ankona wegzufchiden und ihnen mitzutheilen, daß 
fie feine Antwort zu erwarten hätten. Pius VII. that es nur 
widerftrebend und jah mit jchwerem Herzen die in Ausficht ge- 
jtellte Firchliche Union wieder in Nebel verjchwinden. Bei den 
Griechen iſt er aber populär geblieben; fein Gebiet ift die Zu— 
flucht mancher griechifchen Familie und der Angehörigen vieler 
griechiichen Freiheitsfämpfer gewejen. Das Veroneſer Cirkular 
vom 14. December jtellte die griechifche Erhebung, die abermals 
verurtheilt wurde, den romaniſchen Revolutionen ganz gleich. 

Die bedeutenden militäriichen Erfolge, welche gerade die 
jweite Hälfte des Jahres 1822 den Griechen brachte, fonnte 
fie über ihren diplomatischen Miferfolg in Verona tröften. 
Noh mehr aber follte e8 zu ihrem Vortheil gedeihen, daß 
gleich nachher auf einem Punkte der großen Rolitif des Abend» 
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landes, wo bisher die fchroffite Feindfeligfeit gegen Griechen- 
land vorgewaltet hatte, unerwartet ein Wechfel eintrat, nem- 
ih in Yondon. Am 12. Auguft 1822 Hatte ſich Lord 
Londonderry, der ſchroffſte Gegner Griechenlands, — in deſſen 
Sinne Thomas Maitland in Korfu die auch für Englands 
tonijchen Beſitzſtand bedenklichen ioniſchen Sympathien für die 
Hellenen mit eiſerner Fauſt gebändigt, die ioniſchen Freiſchärler 
in Griechenland aus ihrer Heimath verbannt, deren Vermögen 
mit Beſchlag belegt (10. Auguſt 1821), im November 1821 
die aufgeregte Bevölkerung der Heinen ioniſchen Republik ent- 
waffnet, die nur anfangs milde gehütete (am 9. April 
1821 proklamirte) ioniſch-britiſche Neutralität möglichſt energiſch 
und ſehr in antigriechiſchem Sinne gehandhabt hatte!) — 
in einem Anfall von Geiſtesſtörung felbjt das Leben genommen. 
Sein Nachfolger, der feit dem 16. September 1822 fungirende 
Georg Canning, ein Staatsmann erjten Ranges, ein Mann 
von hohem und freiem Sinne, der nunmehr fünf Sabre lang 
die auswärtige Politif Großbritanniens leitete, machte bald be- 
merfbar, daß auch in der griechifchen Frage zu St. James eine 
neue Auffafjung der Dinge zum Durchbruch gefommen war, 
wie Canning diefelbe bereits in der ſpaniſchen Sache in ener- 
giicher Weife gegenüber den übrigen Mächten zur Geltung 
brachte )). 

In Verona, wo England durch den Herzog von Wellington 
vertreten wurde, war eine folche Veränderung noch nicht zu bes 
merfen. Aber feit Anfang des Jahres 1823 zeigte fich bie 
jelbe immer deutlicher. Zuerſt empfand diefelbe Lord Strang. 
ford in Pera. Diefer Staatsmann hatte bei feiner Rücklehr 
nach dem Goldenen Horn nach dem gleichzeitigen Fall (S. 230) 
des rufjenfeindlichen Günjtlings Khalet- Efendi wenigitens das 
zu erzielen vermocht, daß die Pforte den Ruſſen gegem 
über den erjten diplomatifchen Schritt that, indem fie an 
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Rußland die Anzeige von der vollzogenen Ernennung der ru— 
mäntjchen Hospodare gelangen ließ. Bald aber zeigte fich auch 
ihm und dem Internuntius die unnachgiebige, troßige Art des 
Diwans in alter Weife. Und bier begann nun Ganning ein- 
zugreifen. Die neuen Inftruftionen, welche Lord Strangford 
unter dem 14. Februar 1823 von ibm erhielt, fündigten Die 
ausgejprochene Wendung der engliichen Politif in der grie 
chiſchen Trage an. Der Gefandte erhielt jogar den Auftrag, 
dem Diwan zu erklären, daß England mit der Pforte nicht 
mehr auf freundichaftlichen und vertraulichem Fuße werde 
ſtehen können, wenn diejelbe nicht ihre Zuſagen bezüglich der 
Chriſten erfülle. Canning, der auf diefem Wege der indireften 
Unterjtügung einer friſch aufftrebenden Volkskraft im Orient 
nicht bloß eine liberalere Sinnesweile an den Tag legen wollte, 
jondern auch einem fehr realen britijchen Intereffe diente und 
ein allmählich jehr merkbares Gegengewicht gegen die ruffiiche 
Strömung in Griechenland ſchuf, ging bald genug noch viel 
weiter, indem er, um in ver Diplomatifchen Tonart des Palmer- 
ſtoniſchen und des heutigen Zeitalterd e8 auszubrüden, Damit 
begann, die Griechen „als friegführende Macht anzuerkennen 
und entiprechend zu behandeln‘. War bisher die thatjächliche 
Anerfennung der griechtiichen Seeblofaden belagerter osmanijcher 
Feſtungen höchſt jtreitig, und diefer Punkt der Ausgangspunkt 
wiederholter erbitterter Streitigfeiten der Griechen mit den in 
ihren Gewäfjern fich befindenden militärischen Vertretern fremder 
Mächte geweſen: Canning erkannte unter dem 25. März die 
griechiichen Blofaden fürmlih an (ein Beiſpiel, dem allmählich 
auch die anderen Seemächte wenigjtens thatjächlich mehr oder 
minder folgten); die durch einige untergeordnete britiiche Agenten 
in der Levante den Osmanen geleistete Unterjtügung wurde 
gemißbilligt. Die philhellenischen Sympathien, welche ver» 
ſchiedene britiſche Schiffsführer ſchon ſonſt nicht verhehlt hatten, 
durften jetzt freier fich entfalten. Die ioniſchen Behörden 
aber, die nun feine Papiere mehr nach den noch türkiſchen 
Häfen in Moren ausgaben, durften auc die mehrerwähnte 
Inſel Kalamos an der alarnanischen Weſtküſte nunmehr als 
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ficheres Aſyl und feſten Rüdzugsplag benuten. Und während 
die jett völlig veränderte Haltung der Behörden der ioniſchen 
Inſeln und die immer offener zur Schau tretende griechiſche 
Sympathie zahlreicher briticher Agenten und nambafter Phil 
hellenen die Griechen bereits lebhaft ermuthigten und ihnen 
jtarfe Hoffnungen auf England einflößten, befreite eine längere 
Reife des ftrengen Thomas Maitland nach London, die der 
jelbe im März 1823 antrat, und hernach — nicht lange nach feiner 
Rückkehr — fein Tod am 17. Januar 1824, die Griechen 
bon einem ihrer zähejten und mwachlamften Gegner. Dagegen 
janf allerdings für diefe Zeit Englands Einfluß auf den Diwan 
in ſehr fühlbarer Weiſe. Metternich dagegen, der trot 
einer bejchwichtigenden Erklärung Cannings im Mai 1823 
deutlich erkannte, daß er für feine orientaliiche Politik fortan 
nicht mehr ernitlich auf Englands Unterjtügung werde zählen 
dürfen, juchte nunmehr mit aller Macht die Herftellung der 
diplomatischen Beziehungen zwilchen Rußland und der Pforte 
zu erzielen und alle noch zwijchen biefen Mächten bejtehenven 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. Graf Neffelrode hatte 
unter dem 6. Mai 1823 gegen Lord Strangforb und da 
Reis⸗Efendi fich über die andauernden Chilanen der Pforte gegen 
den ruffiichen Handel bejchwert, auch die noch immer nicht 
vollitändig vollzogene Räumung der Donaufürjtenthümer be 
Hagt und — anflingend an Gannings neue Tonart — © 
getabelt, daß die griehifche Frage anjcheinend todtgeſchwiegen 
werde. Unter dieſen Umſtänden wurde ed wichtig, daß es 
der biplontatifchen Arbeit Metternich8 und Strangfords' in 
Pera wirklich gelang, bis zum 30. Auguft die Pforte zur Nat 
giebigfeit in der merkantilen Trage zu veranlaffen. Auf de 
anderem Seite ließ fich der ruffifche Kaifer durch Meetternid 
eben damals bejtimmen, „die politiiche Seite von der revolu 
ttonären zu trennen‘, drängte in Stambul nur auf die voll 
jtändige Räumung der Donaufürftenthümer, und wußte endlid 
für den Anfang des Dftober eine neue perſönliche Zuſammen 
funft der Kaifer von Rußland und Dfterreich vorzubereiten 
auf welcher die noch zwilchen St. Petersburg und Stambu 
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obſchwebenden Schwierigfeiten erledigt, und die Kanning gegen» 
über einzuhaltende Linie der Politik berathen werben follte. 
Die Zufammenkunft der Monarchen bat während des Mo- 
nats Ditober 1823 zu Czernowitz ftattgefunden. Sie 
it für die weitere Entwiclung ſehr bedeutſam geworden. Einer- 
jeit8 verfprach jest Kaifer Alerander, das diplomatiiche Ver— 
hältniß mit der Pforte wieder anzufnüpfen. Wirklich ift der 
Stantsratb von Minciafy gegen Ende des Oftober nach 
Stambul abgeorbnnet worden, wo er am 22. Januar 1824 
eintraf, allerdings noch nicht als eigentlicher Gejandter, ſondern 
zunächit nur als „Delegat in Handelsſachen“. Wejentliches 
Gewicht legte Rußland auf die vollitändige Räumung der Donau 
fürſtenthümer von türkischen Truppen, zumal da die ruffifche 
Behörde in den ſüdlichen Neichsprovinzen jett mit großer 
Energie und Strenge griechifchen Umtrieben entgegentrat. Für 
die Griechen zeigte Alexander weniger Sympathie denn je 
zuvor. Nichtsveftoweniger wurde der Gedanke der „Paci— 
fikation“ Griechenlands damals in einer Weiſe aufgenommen, 
die für die Zukunft höchſt bedeutungsvoll werben follte. Es 
wurde diefelbe nemlich von den in engerem Sinne rujfisch-tür- 
kiſchen Streitfragen getrennt, als eine Sache europäifcher Sorge 
dingeftelit, thatjächlich aber die Einmiſchung der Mächte in 
die griechifche Trage bejchloffen. Noch galt e8 allerdings nur 
erit, bei diefer Frage zu verhindern, daß der kühne englifche 
Staatsmann fih nicht ausjchlieglich ihrer Löſung bemächtige. 
Die Ezernowiter Verhandlungen jchlojjen zu Anfang des 
November. Nicht Lange nachher (im Yaufe des November) 
begannen die neuen Berhandlungen zwijchen den Großmächten 
wegen der Veranftaltung einer nach ruſſiſchem Vorſchlage ab» 
zubaltenden neuen Gonferenz zu Wien oder zu St. Petersburg, 
auf welcher über die griechiſche Trage entjchieven werben 
jollte. Die ruffifche Regierung präcifirte zuerjt ihre Ge— 
danfen über die Fünftige Stellung der riechen zu der Pforte 
in einer Denkſchrift vom 9. Januar 1824 an die euro- 
päiſchen Mächte. Indem Rußland Hier die vollftändige 
Herftellung feiner diplomatifchen Beziehungen zu der Pforte 
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von der Zulaffung des Einfchreitend der Mächte zu Gunſten 
der Griechen abhängig machte, wollte e8 einen Mittelweg ge 
zogen ſehen zwijchen ber auf vollitändige Aejtauration ab 
zielenden Tendenz der Pforte und den auf vollitändige Unab- 
bängigfeit hinarbeitenden Abfichten der Griechen. Rußland 
Ihlug daher vor, aus Griechenland drei ſuzeräne Fürjten- 
thümer zu machen, nemlich Djtgriechenland mit Theſſalien, 
Woeitgriechenland mit Epirus, und Südgriechenland ober Morea 
mit Kreta, während die Inſeln municipale Verfaſſungen er 
halten ſollten. Die Pforte follte einen jährlichen Tribut erw 
halten und eine Anzahl der Feſtungen bejegen. Die neuen 
juzeränen Staaten jollten Hanbelöfreiheit und eine eigene Flagge 
erhalten, ihr Vertreter in Stambul wäre der Patriarch, dieſer 
aber unter das Völkerrecht gejtellt. 

Diefe Borjchläge find feiner Zeit nirgends populär ge 
worden, weder bei den Griechen, noch bei der Pforte, noch bei 
ben europätichen Mächten. Man erkannte eben, daß die Aus 
bildung einer wirklichen, vollfreien, griechtifchenationalen Macht 
zu den Intereffen Rußlands in der Levante nicht ſtimmte; daß 
die ruffiiche Politif vielmehr dahin neigte, analog den rumd- 
nischen Hospodariaten nun auch im Süden der Türkei eime 
Anzahl Schwacher fuzeräner Staatsgebilde entjtehen zu ſehen, 
die fich jehr gut zur Anfegung neuer Hebel gegen die Pforte 
eignen würden. Wir verfolgen fpäter den Gang der diplo— 
matischen Verhandlungen, die fi an dieſe Denkſchrift Enüpften, 
und endlich auf das Schlachtfeld bei Navarın geführt haben. 
Hier ſei nur erſt bemerft, daß einerjeitS aus dem Gegenſatz 
zu den damals angebeuteten Plänen Rußlands bei der Politik 
des Abendlandes langſam der Gedanke fich entwickelt bat, 
Griechenland die volle Selbftändigfeit zu gewähren ; Daß anberfeits 
für die Griechen felbft, wie jehr fie jelbft die ruſſiſchen Bor 
ichläge damals perhorresciren mochten, in diefen neuen Ver— 
bandlungen endlich doch eine Wendung der europäiſchen Politik 
zu ihren Gunſten angedeutet war )). 
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Während in dieſer Weile fehr, ſehr langſam die fünftige 
Rettung der Hellenen aus der ihnen noch verhüfften furcht- 
baren Noth der folgenden Jahre fich vorbereitete, die Pforte 
dagegen durch bie halbe Berftändigung mit Rußland und mehr 
noch durch den Friedensihluß mit Perfien (15. Juli 1823, 
ratifizirt im Sanırar 1824) die Hände überall freier bekam, 
trat eine andere Macht immer fraftuoller zu Gunften der 
Griechen in den Vordergrund, nemlich das Bhilhellenen- 
thum. In der Gegenwart nur noch von wenigen getheilt, 
nur von wenigen noch). verjtanden, oft belächelt und geradezu 
verhöhnt, war dieſe Richtung der öffentlichen Meinung in jener 
Zeit zu einer gewaltigen Macht erwachlen, gegen welche bie 
langwierige und zähe Abneigung mehrerer großen Kabinette 
wirkungslos blieb. In dem Philhellenenthum trafen jehr ver- 
ſchiedene Strömungen zufammen. Die Hauptjache war Doc, 
daß die glühende Liebe und Begeifterung, wie fie einft die antike 
Welt der römijchen Kaiferzeit Iahrhunderte lang bis zu dem 
legten Athemzuge der athenifchen Univerjität für Hellas em- 
pfunden hatte, bei den Miodernen wieder erwacht war. Hier 
wirkte freilich ein liebenswürdiger, damals ſehr natürlicher, für 
die ſpäteren Zeiten freilih verbängnißvoller Irrthum mit. 
Das Abendland nemlich ſah in dem neuen Griechenland 
nicht ein Stüd aus dem Nachlaß der Palüologen, in ben 
Neugriechen nicht die Nachlommen der byzantinischen Rhomäer. 
Damals faſt gänzlich unbefannt mit den Schidjalen dieſes 
Landes und Volkes, wie diejelben jeit Mummius ſich gejtaltet 
batten, glaubte die gebildete Welt des Abendlandes — genährt 
wie fie war an ber Bewunderung der antifen Helden und 
der antiken Literatur und Kunſt, gefejjelt wie fie war Durch 
Korais und die geiftige Wiedergeburt eines großen Theiles der 
beiten Männer dieſes Volkes — in der Erhebung der Neu— 
riechen ein Emportauchen der alten gefeierten Hellenen aus 
der Überfchichtung durch römifchen, byzantiniſchen, osmanifchen 
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Schutt zu erkennen. Der Duft der Ferne und der wunder, 
bare Zauber der klaſſiſchen Namen verjchönerte in dem neu 
entbrannten Kampfe Alles, was die riechen thaten. Ein 
zelne Scenen des Krieges, die in Wahrheit an die gefeiertiten 
Momente der althellenifchen Gejchichte erinnerten, jteigerten 
den Rauſch. Miltiades und Yeonidas, Themiſtokles und 
Epaminondas fchienen wirklich aus ihrer Gruft erwacht zu 
fein. Die philhellene Begeifterung, die nur in Rußland den 
anatoliich-firchlihen Ton der neugriechiichen Bewegung richtig 
traf, war vielleicht am idealſten aufgeflammt in Deutjchland, 
wo mit der frifchen Erinnerung an die nur erjt jeit ſechs 
Jahren verhallten Donner des eigenen Befreiungsfrieges die 
rein humanitäre Theilnahme und die antik-Eaffisch angehauchte 
Sympathie für die Epigonen des alten Hellas zujammentraf. 
In Frankreich hatten die klaſſiſchen Motive allerdings auch 
eine erhebliche Bedeutung; hier aber, wo vorzugsweiſe das 
ritterliche und royaliftiiche Element der Neugriechen fich an 
nahm, fand auch die religidfe Seite des griechifchen Treiheits- 
friegeg eine wiederholt ſehr ſtark ausgefprochene Sympathie, 
die gerade auf diefem Boden der legitimijtifchen Bedenken bald 
Meiiter wurde. Det ſehr vielen Franzoſen wirkte auch ber 
Gegenfat mit zu der Teindjeligfeit, mit welcher während der 
beiden erjten Jahre des Krieges das offizielle England und ein 
Theil feiner Agenten in der Levante fich zu den Griechen ver- 
hielt. Durchaus praftiich endlich ftand der britiiche Philhelle— 
nismus zu der Sache. Während die Politif des Lord London 
derry fich andauernd feindlich den Neugriechen gegenüberſtellte 
— Sowohl wegen des ruffischen Charakters, den die hetäriftifche 
Dewegung zu Anfang trug, wie wegen der jchweren Erjcütte 
rung, mit der fie das osmaniſche Neich bedrohte —, gab es 
von vornherein verſchiedene nambafte engliiche Philhellenen, 
wie namentlich Gordon und Hajtings, bei denen die politiic- 
liberale Theilnahme an dem Todeskampfe eines unterdrüdten 
Volkes gegen den harten Despotismus einer berrichenden frem— 
den Race das bejtimmende Moment ihres Eingreifens wurde. 
Sonſt aber hielten in dieſem Lande Die Sorge für die ioniſchen 
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Injeln umd die Handelseiferfucht die philhellenen Stimmen zus 
rüd, bis auch hier der Untergang der Chioten mit feinen 
Folgen die whiggiſtiſche Oppofition im Unterhaufe gegen die 
offiziell nicht ohne Chnismus zur Schau getragene Türfen- 
freundfchaft aufjtachelte. Als dann Georg Kanning den Ver— 
ſuch machte, die philfellene Humanität mit den Intereffen und 
den neuen Wegen der britijchen Bolitif in der Levante aus— 
zugleichen, find gerade die britiichen Philhellenen den Griechen 
praftiich von jehr großem Nuten geworden. Hier aber war 
es wejentlich das politiiche Moment, das liberale, der Des 
potie abgewandte Motiv, welches in der Thätigfeit für Griechen» 
land im Gegenfat zu den legitimiftiichen Gegnern der helle 
niſchen Revolution das treibende Ferment geworden tit. 

Der philhellene Enthufiasmus, der allmählich auch ven 
atlantiſchen Ocean überjprang, nach Nordamerika, ſelbſt nad 
Dengalen hinübergriff, Hat fich als ſehr ausdauernd erwieſen. 
Er trat erſt zurüd, als die franzöfiiche Revolution die Völker 
von der Seine bis zum Narew vor neue und näherliegende 
Probleme ftellte; mehr noch, als das aus Todesnoth gerettete 
griechiiche Volk auf den Ruinen feiner Städte und Dörfer fich 
in wüſter PBarteiung ſelbſt zerfleifchte. Diefer Enthufiasmus, 
der feiner Zeit eine Höchit ausgedehnte Literatur über das alte, 
wie mehr noch über das neue Griechenland ins Leben gerufen 
bat, ift für die Neugriechen höchſt werthvoll geworden. Frei— 
lich überfchoß er ebenjo oft jein Ziel, wie jpäter jeit ven Tagen 
der Negentichaft und noch mehr jeit 1843 und 1854 die feind- 
jelige Kritif des Abendlandes zu herber Ungerechtigkeit fich ge— 
jteigert bat. Freilich gehörte es zu den Verirrungen dieſer 
„hwärmerifchen Jugendliebe“ der abendländifchen Völker, daß 
fie Auge und Urtheil lange für alle Schattenjeiten und grau 
figen Trevel der Neugriechen völlig blind gemacht hat, Daß 
fie diefen eigentlich Alles verzieh, daß fie bei den Osmanen 
nur Schatten, bei den Griechen aber nur Licht jehen wollte. 
Aber ihre weſentlichſte Bedeutung lag doch darin, daß fie in 
ihrer zähen Gluth, die auch allen abfühlenden Berichten enttäufcht 
aus Griechenland zurückehrender Phildellenen widerſtand und 
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das Echte, das Bleibende, Das tief Berechtigte aus dem grie- 
chiſchen Wirrwarr mit ficherem Injtinkt herausfand, allmählic 
auf die Politik der europäiſchen großen Kabinette einen un— 
widerjtehlichen Drud ausübte. Den Schwankungen des grie- 
chiſchen Kriegsglückes folgend, derart daß jedesmal das 
Emporjchnellen der Schaale Griechenlands den Anſtoß gab zu 
nener energijcher Ihätigfeit der für die Hellenen thätigen Cles 
mente in Europa; derart daß namentlich zur Zeit der Nieder 
würgung der Chioten die Stimmung des Abendlandes jener 
Temperatur nicht unähnlich war, aus welcher der erjte Kreuz 
zug hervorging !), wirkte der Philhellenismus, der allmählich 
fich jtärfer erwies, als alle gegnerische Theorien, ſchließlich 
ſehr wejentlich dazu mit, die Politif des Abendlandes auf den 
Weg zu leiten, der endlich zu der Gründung eines jelbjtändigen 
griechiichen Staates geführt hat. 

Die materielle Hilfe, welche der europäiiche Philhelle- 
nismus den riechen zugeführt hat, konnte natürlich nur jehr 
allmählich in rechten Fluß kommen. Zuerſt war nach diejer 
Richtung Deutichland thätig, wo auch der Grieche Dr. Ipitis, 
der Yeibarzt des Fürjten Alerander Hhypfilanti, den dieſer im 
März 1821 nach den deutjchen Gentralpunften und nach Paris 
Ichiekte, Verbindungen ſuchte. Deutjche Profefjoren, wie Thierſch 
in München und Krug in Leipzig, vegten bier zuerjt die öffent 
liche Theilnahme lebendig an. Seit dem Augujt 1821 bildeten 
fich zahlreiche deutſche Griechenvereine, wie zu Stuttgart, 
Darmſtadt, Homburg, Frankfurt a. M., Heidelberg und ar 
‚anderen Orten, die fich auf verſchiedene Weiſe bemühten, Geld 
mittel für die griechiiche Sache aufzubringen. Den beutjcen 
Vereinen folgten dann jeit dem September die jchweizeriichen, 
der Aarauer, der Berner, feit dem November der Züricer, 
„der bis 1825 den erjten ang behauptete, ehe Genf der 
große Gentralpunft des Philhellenismus wurde‘. Unterſtütt 
von biefen Vereinen wurde der Zug philhellener Militärs nad 
Griechenland, welche den Griechen ihre perſönlichen Dienite 
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anzubieten bereit waren: eine Nichtung, die bis gegen Ende 
des griechiichen Befreiungsfrieges fortgedauert und ſchließlich 
den Griechen manche ſehr werthvolle Hilfe zugeführt hat. 
dreilih (S. 135) gab e8 unter den vielen Hunderten abend- 
lindiicher Philhellenen, die nach Hellas zogen, neben zahl- 
reihen praftiich höchſt verftändigen Männern, neben ergrauten 
Freiheitskämpfern und jugendlichen Enthuſiaſten, nicht wenige, 
die lediglich als Glücksſoldaten aufzutreten geftimmt waren. 
Freilich bat die Unkenntniß des Landes und der wirklichen Art 
der Rhomäer umd chriftlichen Albanejen viele diefer Männer 
jehr jchnell in bittere Noth und tiefes Elend geftürzt; viele 
jind enttäujcht und erbittert wieder zurücgefehrt. Aber die 
Strömung jelbjt ift zu feiner Zeit gänzlich verfiegt, und edles 
Dlut des Abendlandes ijt bis zulett auf den verfchiedeniten 
Schlachtfeldern Griechenlands gefloffen. Der erſte Anſtoß zu 
größeren phildelfenen Zuzügen nach Griechenland, die aber bei 
Oſterreichs politifcher Stellung den Weg durch die Schweiz 
nah Marſeille nehmen mußten, wurde durch mehrere frühere 
Offiziere gegeben. Diefe feit Juli und Auguft 1821 abſtrö— 
menden Schaaren find durch die Öriechenvereine mit Geldern 
unterſtützt worden; dazu traten noch Ausgaben fir Schiffs 
frachten, Waffen, Munition, ärztliche und chirurgifche Apparate. 
Bis zum November 1822 find acht jolcher Expeditionen nach 
Griechenland abgegangen. Die Schlacht bei Beta Hatte be- 
tanntlich eine große Anzahl der beiten Philhellenen verzehrt; 
die große Expedition, welche der Grieche Kefalag, ein Agent 
des Areopagos, am 22. November 1822 aus Marfeille ab- 
führte, 150 Mann, hatte bereits mit der jeit dem Veronefer 
Songreß bemerfbaren Ungunft auch der franzöfifchen Regierung 
zu fümpfen, und ift in Griechenland ſelbſt ziemlich nutzlos und 
wirkungslos zerjtreut worden; theils wegen der ungeordneten 
Zuftände, in denen das Land zu Ende des Jahres 1822 fich 
befand, theils durch die Schuld des unfähigen und felbftfüch- 
tigen Führers , der Ichlieglich zu Tripolitza am Fieber ftarb. 
Seit diefer Zeit und während der zweifelhaften Zuftände des 
Jahres 1823 ftocten die Zuzüge dieſer Art gänzlich, bis die 
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aktive Arbeit des Philhellenismus von England ber und 
durch die Betheiligung de8 damals gefeiertiten Dichters der 
‚„ Weltliteratur” einen neuen Aufſchwung und neuen Glanz 
erhielt '). 

In Großbritannien war jeit dem Umſchwung in der bri- 
tischen Politik gegen die griechiiche Bewegung die Sache in 
jtärferen Zug gefommen. In Edinburgh ſtand M’Crie an 
der Spike der Griechenfreunde, in London Lord Ersfine. 
Unter den Mitgliedern der wbhiggiftiichen Oppofitton bildete ſich 
der Londoner Griechenverein, Männer wie Ersfine, Joſeph 
Hume, Robert Long und John Bowring an der Spike, 
welcher zunächſt auch für die philhellenen Bejtrebungen auf dem 
Feftlande ein Anhaltspunkt wurde. Im Auftrage dieſes Ver— 
eing reifte der Oberſt Leicefter Stanhope, Graf von Harrinz 
ton, nach Deutſchland und der Schweiz, um die bier bejtehenden 
Griechenvereine für ein gemeinfames Wirken zu gewinnen, und 
Ichlieglich auch die Errichtung eines philhelleniſchen Ausſchuſſes 
in Griechenland zu erzielen, der die Unterftütungen für bie 
Hellenen in Empfang und Verwaltung nehmen ſollte. Da 
gegen begab fich im Juni 1823 für den Londoner Verein 
deſſen Sekretär, der Kapitän Blaquiere, über Zante nach Moren, 
um das Terrain zu erforichen und die Anknüpfungen zwijchen 
Griechen und Engländern einzuleiten ?). 

Höchſt bedeutungsvoll ift e8 dann geworden, daß damals 
ein alter Kenner der levantiniichen Zuftände, Englands großer, 
aber von der Gejellfchaft feiner Heimath längſt Tosgelöfter 
Dichter, Lord Byron, der feurige fosmopolitiiche Gegner aller 
Despotie, ſeit Jahren den italienischen Bewegungen zugewandt, 
nicht ohne Anregung durch Blaquiere feine ganze Neigung 


1) Bal. bier auch den Bericht über die Arbeiten des deutſchen Phil- 
bellenismus bie Nr. III—VI, ©. 7—38, in dem „Erläuternden Nachtrag 
zu Pouqueville's Gefchichte der Wiedergeburt Griechenlands ”, von 
Schott, und Gorbon-Zinfeifen, 3b. I, ©. 569 ff. 

2) Vgl. Gervinus a. a. O., Bd. VI, Th. 2, S. 1—12. Men— 
a angeigalcn ©. 319. v. Profefh - Often, Bd. J, 

. 194. 
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und jeine volle, reiche, bisher vielfach verzettelte Kraft ver 
griechiichen Sache zumandte. Von dem Londoner Griechen» 
verein zu jeinem Stellvertreter ernannt, fchiffte fich Byron am 
24. Juli 1823 mit dem italienischen Grafen Gamba, und 
mit den Engländern Trelawney und Hamilton» Brown, mit 
bedeutenden Gelbmitteln nach den ioniſchen Infeln ein. Hier 
landete er zu Argoftoli auf Kephallenia und brachte dann 
theils auf feinem Schiffe, theil8 in einem veizend gelegenen 
Landhaufe auf der Höhe bei dem durch jeine Fabrifation 
filberglänzender Geſpinnſte aus den Faſern der Alo& bekannten 
Dorfe Metarata !) die Zeit bis zum 29. December 1823 zu. 
Sein Erjcheinen erregte in Griechenland gewaltiges Aufſehen 
und regte viele Hoffnungen mächtig an. Schon Blaquiere’s 
Anweſenheit hatte die janguinijchen Griechen mit den ftärkjten 
Hoffnungen auf britiiche Hilfe, namentlich auch auf Ströme 
britiichen Goldes erfüllt. Noch mehr aber bofften fie jett 
unmittelbar von Lord Byron zu erlangen. Und bei der Natur 
der meilten damals bominirenden griechiichen Machthaber und 
bei der Zerfahrenheit der Parteien, die gerade damals noch 
in der allerihlimmiten Zunahme jich befand, juchten nun die 
verjchiedenen Häuptlinge die Gunjt und die Pfunde des reichen 
britiichen „Milordos“ für fich zu fiichen. 

Nun war aber Byron eine böchjt praftiich angelegte Natur, 
der durchaus nicht geſonnen jich zeigte, ſich blindlings fort» 
reißen zu laffen. Unbeirrt durch die zum Theil höchſt dra— 
jtiichen, zum Theil verzweifelt naiven Vorjchläge der griechiichen 
Häuptlinge, benutte er den Aufenthalt in Kephallenia, um fich 
vorurtheilsfrei, ſcharf und vorfichtig über den wirflichen Stand 
der Parteien zu unterrichten. Die Einficht des großen britiichen 
Philhellenen entſchied ſich jchlieglih für Maurofordatog, 
zu dem er fich am fich Schon mehr bingezogen fühlte, als zu 
den rohen Kapitanis, und mit dem er perjönlich korreſpon— 
dirte. Durch Maurofordatos auf die damalige Nothlage der 


1) Bgl. 8. Braun, Reife-Eindrüde aus dem Südoften, Bd. III 
(1878), ©. 631. 
Hertzberg, Geihichte Griechenlands. IV. 19 
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Orte Anatolikon und Miſſolunghi hingewieſen, nach denen fich der 
Fürft im December 1823, wie wir ſahen (©. 265), perſönlich 
begab, hatte er bereits die Ausfahrt der Hydrioten und Spekioten 
durch fein Geld ermöglicht. Nachher. auch durch jenen Stan- 
bope aufgeforbert, der zur Zeit für ben Xonboner Verein 
Griechenland bejuchte, ift Byron endlich am 29. December 
1823 mit zwei Schiffen von Zante nah Miſſolunghi ab- 
gejegelt, wo er am 5. Januar 1824 anfam und, von ber 
Bevölkerung enthufiastiich empfangen, in dem Hauſe des alten 
Trikupis (Vaters des Hiftorikers), feinen Wohnſitz aufjchlug '). 
Die nur allzu kurze Thätigkeit, die ihm bier bejchieven war, 
und die weiteren Beziehungen der Griechen zu den britiichen 
Philhellenen verichlingen fich mit den kurz zu ſtizzirenden inneren 
Zuftänden Griechenlands während der nächiten Monate. 


VIII. 


Während der letzten Monate des Jahres 1823 hatte die 
innere Anarchie in dem von keinem Feinde bedrohten Pelo— 
ponnes eine bedenkliche Zunahme erfahren. Die Spannung 
zwiſchen den beiden Elementen der Centralgewalt, zwiſchen der 
militäriſchen Partei auf der einen, der Maſſe der Primaten, 
mit Einſchluß des „Fanarioten“ Maurokordatos auf der ar 
deren Seite, die Reibungen endlich unter den großen Häupt- 
fingen und den mächtigen Familien des Yandes nahmen einen 
wahrhaft gefahrorohenden Umfang an. Es war ein Glück zu 
nennen, daß die Maſſe des Volfes für dieſe lokalen und per- 
jönlichen Differenzen der Häuptlinge gar fein Intereſſe hatte, 
und daß diefe Gonflikte, jobald fie mit den Waffen ausgetragen 
wurden, vorläufig nur zu lofalen Verwüjtungen und Foloffaler 
Pulververfchwendung führten, im Ganzen aber nur fehr wenig 


1) Nerulos, ©. 133—137, Gordon-Zinkeiſen, 2b. I, 
S. 93—104. Finlay, T. U, p. 22—24. Gervinus, ©. 15%. 
Mendelsfohn-Bartholdy, S. 321ff. v. Profefh-Often, Bl 
S. 229. 238 ff. 
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Blut koſteten. Das änderte aber daran doch nichts, dag 
die öffentlichen Dinge darunter jchwer litten, daß ſelbſt in 
Moren die Blofade von Patras in unverantwortlicher Weife 
vernachläffigt wurde. Und je mehr dieſe Fehden und Kir 
valitäten ſchließlich Doch zu offenem Bürgerkriege hin— 
drängten, um. jo jchwieriger mußte es jchließlich werden, im 
Moment der neu und furchtbar bereinbrechenden QTürfen- 
gefahr alle Kräfte wieder gegen den auswärtigen Feind zu 
ſammeln. 

Der alte Kolokotronis hatte durch ſeine Unthätigkeit 
während des Jahres 1823 und durch ſeine politiſchen Intri— 
guen das Anſehen völlig abgenützt, das er ſich im Vorjahre 
erworben. Nur die Arkader hielten noch ſicher zu ihm. Die 
Spannung zwiſchen der Legislative in Argos, die unter den 
Männern der Exekutive nur mit Zaimis auf gutem Fuße 
itand, und der letzteren wuch8 dermaßen, daß Ktolofotronis end» 
lich jogar feine Vicepräfidentichaft in der Regierung aufgab, 
freilich ohne darum feiner politifchen Thätigkeit entjagen zu 
wollen. Endlich kam es zur Kataftropfe. Zur Schlichtung 
des neu aufglühenden Haders (S. 250.) zwilchen Plaputas und 
ven Delijannis begaben jich Kolofotronis und Metaxas nach 
Raritena. Dadurch ſchmolz momentan die Zahl der Regierungs- 
männer in Nauplia auf zwei zufammen, nemlich Petrobei und 
Sotiris Charalampis. Wider das Geſetz, melches bei der 
Ausübung von Negierungshandlungen die Anmejenheit von 
mindeſtens drei Mitgliedern forderte, fuhren dieſe fort, 
jolhe Akte vorzunehmen. Dieſes benutte nun Die Legis— 
lative in Argos, jeßte (7. December 1823) den Grafen 
Metaras ab, ernannte ftatt feiner den Dr. Kolettig zum 
Mitglied der Regierung. Diejen aber erfannten Petrobei und 
Charalampis nicht an. Noch mehr, fie erklärten jegt ihrerjeits 
die Legislative für nicht vechtsbejtändig, weil ihr zur Zeit Die 
geſetzliche Vollzähligfeit von zwei Drittheilen fehle! Dann 
ließen fie die Kapitäne Panos Kolokotronis, Nikitas und (den 
Bulgaren) Hadſchi⸗Chriſtos am 10. December mit einem Palli- 
karenhaufen gegen Argos ausrüden. 200 Bewaffnete drangen in 

19 * 
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das Verſammlungshaus der Legislative, trieben fie auseinander, 
beraubten die Wohnungen der Abgeordneten, ließen fie aber jonft 
unbehindert gehen. Und nun flüchteten mit Ausnahme von funf- 
zehn Männern, die zu der Regierung hielten, die Abgeorbneten 
am 12. December nah Kranidhi, wo fie fich unter ven 
Schuß der Primaten von Hydra ftellten. Geſtützt auf diefe, 
in zuverläffiger Verbindung mit Zaimis und Kolettis, kamen fie 
endlich dahin, Petrobei und Charalampis für abgefett zu er 
Hören, und eine neue Regierung zu bilden (18. Januar 
1824), welche aus dem Hydrioten Georg Konduriotig al 
Präfidenten, aus dem Spetzioten Panagiotis Botafis, aus 
Londos, Kolettis und Zaimis beftehen jollte, welcher letztere 
nachher jeine Stelle an Spiliotafis von Mifithra abgab, weil 
er auf anderen Punkten nüglicher zu verwenden fchien. Die 
Eparchien aber, deren DBertreter zu den Kapitänen nad Nau— 
plia gegangen waren, forderte man zur Vollziehung neuer 
Wahlen auf. 

Dieſe Entjchlojjenheit auf Seiten der „bürgerlichen“ 
Partei, zu welcher das fränkische und fanariotifche Element ſich 
gejelite, trieb aber auch nach einigem Schwanfen die Führer 
der Militärpartei immer weiter. Auch diefe Männer, 
Petrobei und Kolofotronis an der Spige, hielten fejt; fie ver 
legten als bejtehende Regierung ihren Sit nah Tripolika, 
und jchrieben ihrerjeitS Wahlen aus zu einer neuen Lande 
verjammlung. So bejtanden denn in dem unglücklichen Griechen, 
land zwei Regierungen neben einander, die fich gegenfeitig als 
ungejeglich jchalten. Indeſſen war doch das Übergewicht fühl 
bar auf Seiten der neuen Regierung. Die Intelligenz und 
der Einfluß der Infulaner, der Zufammenhang des Kolettis 
mit vielen Aumelioten, die Stellung des Fürften Maurofor 
datos in Wejtgriechenland Fam ihr ſehr entſchieden zu Gute. 
Kolofotronis konnte fih nur auf Arkadien und auf feine 
Familie fügen, wie auch auf Dikäos, der aber bald 
genug für die Regierung von Kranidhi gewonnen wurde. Pe 
trobei war nicht ſehr zuverläffig, und in der Maina trat das 
mit den Mauromicalis feit Alters rivalifirende Haus der 
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Murkinos von Skardamula auf die Seite feiner Gegner. Oft- 
griechenland hielt fich zur Zeit neutral, und eine Vermittlung, 
die auf Wunjch der Führer der militäriichen ‚, Rebellen‘ durch 
den zur Zeit in Tripolitza lebenden Demetrios Hypfilantt (jeit 
dem 22. Februar 1824) zu Kranidhi verfucht wurde, fcheiterte 
gänzlich. 

Durch die Hhdrioten und Spegioten eifrig unterjtügt, noch 
mehr gehoben durch die Ausficht auf das baldige Gelingen 
einer damals in England negoctirten Anleihe, die vorausfichtlich 
der Primatenpartei zufallen mußte, ging jest die Regierung 
von Kranidhi energijch vorwärts. Am 14. März nahm fie 
Nauplia, wo noch immer die Partei des Kolofotronis do» 
minirte, als Regierungsfig in Anſpruch, begab ſich am 18. März 
unter Miaoulis’ Schuß nach Myli, und ließ die Feſtung Nau- 
plia ſeitdem durch Hydrioten und Kranidhioten blofiren. Wäh— 
vend bier Panos Kolofotronis, Bubulina und Metaras be- 
lagert wurden, eroberten die Negierungstruppen am 25. März 
Argos, und gewannen durch Geld am 2. April auch das 
wichtige Afroforinth, deffen Beſatzung wegen Mangel an Sold 
feinen Widerſtand leitete. Als dann die Negierungstruppen 
ih 3000 Mann ſtark, unter Londos, Zaimis, Johannes No» 
taras und Giatrakos gegen Tripoliga in Bewegung festen, gab 
e8 jeit dem 13. April gewaltiges Schießen. Aber von Todten 
war bei der Gleichgültigfeit der Soldaten gegen die Sache der 
Führer feine Rede, und die Gefangenen gab man gewöhnlich 
wieder frei. Mangel an Munition und Vorräthen, und Diffe- 
venzen zwifchen Betrobei und Kolokotronis nöthigten dann bie 
Rapitäne, fchon am 17. April die Stadt gegen freien Abzug zu 
übergeben. 

Nach diefem Erfolge verlegte die neue Regierung ihren 
Sig nach Argos. Inzwifchen verbreitete fich aber die Nachricht, 
daß von der in London wirklich zu Stande gelommenen An- 
leihe bereit8 die erjte Zahlungsjumme (40,000 Pfund Sterl.) 
in Zante angekommen fei (24. April). Unter dieſen Um— 
finden bot Theodor Kolofotronis, obwohl er zur Zeit 
nur funfzehn Mann in Karitena bei fich hatte, noch einmal 
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alle Kräfte auf, um durch einen großen Schlag feine Gegner 
gänzlich niederzumwerfen, ehe dieſelben dieſe wichtigen Geldmittel 
erlangen könnten. Er dirigirte den Petrobei nach Meſſenien. 
Er ſelbſt ſammelte ſehr ſchnell eine bedeutende Maſſe von 
Pallikaren, mit denen er oſtwärts zog, um nun Tripolitza 
ſeinerſeits zu blokliren. Seinen Sohn Gennäos und den Pla— 
putas ſchickte er nach Argolis, um Nauplia zu entſetzen. 
Während nun hydriotiſche Krieger und die Murtzinos von der 
See ber die Mauromichalis befehdeten, Panos Kolokotronis 
dagegen wider die Belagerer von Nauplia ein ungeheures 
Quantum von Munition verpuffte, erſchienen Gennäos, Pla— 
putas und Nikitas am 19. und 20. Mai zu Kutzopodhi bei 
Argos. Nun gab es mehrere hitzige Gefechte; doch ſo, daß 
ſelbſt bei dem hitzigſten derſelben in der Nähe von Tirynth 
nur 28 Dann fielen. Am 23. Mai gelang es nun zwar dem 
Panos, feinen Bruder Gennäos in Nauplia aufzunehmen. 
Aber ein großer Schlag, der am 24. Mai von Nauplia ber 
durch die beiden jungen SKolofotronis, von Kutzopodhi durch 
Nikitas und Plaputas, von Tzakonien ber Durch 300 von 
Metaxas geworbene Tzafonen gegen Argos geführt werben 
follte, jcheiterte theil8 an der Zufammenwirfung des Miaoulis 
mit den Bulgaren des Habfchi » Chriftos bei Myli gegen bie 
Zzafonen, theils an der Tapferkeit der Rumelioten unter 
Mafrijannid. Unter diefen Umftänden hielt es ber alte 
Kolofotronis für zwedmäßig, init der Regierung noch bei 
Zeiten feinen Frieden zu machen. Diefer Friedensſchluß it 
intereffant, weil er zeigt, wie gut fich die griechiichen Häupt⸗ 
Ange aus denjelben Landsmannſchaften unter einander „ver: 
ftanden ”, wenn es darauf ankam, ihre Partei-Intereffen wahr, 
zunehmen. Zaimis und Londos, die den „Alten“ bisher in 
Tripoliga blofirt hatten, gewährten ihm (am 3. bis 5. Juni) 
die mildeſten Bedingungen, weil fie den alten Feldherrn nicht 
vernichtet fehen, nicht das Übergewicht der Infelprimaten zu 
groß werben lafjen mochten. Kolofotronis aljo erkannte 
jet Die neue Regierung an und kehrte nach Karitena zurüd. 
Sein Sohn Banos erhielt für feine Pallikaren 25,000 Piafter 
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und übergab dagegen am 19. Juni Nauplia an die Regie— 
zung, die fann in der Stadt am 24. Juni ihren triumphbi- 
venden Einzug hielt. Der Sieg der neuen Regierung war 
volfommen: am 14. Juli konnte allgemeine Amneſtie ver- 
iimdet werben 9). 

Der Sieg der Regierung von Kranibhi jchien ein Sieg 
der Orbnung und jener Elemente fein zu müfjen, die auf Ci- 
viliſirung, Gejetlichfeit und humanere Lebensformen in Griechen» 
land binftenerten. Nichtsveftoweniger ift gerade dieſe Ver— 
waltung für die Griechen in hohem Grade werberblich ge- 
worden, und zwar, um es furz zu jagen, weil fie fich fehr 
bald als eine Parteiregierung mit territorialer Färbung im 
Ihroffften Sinne des Wortes zeigte, und über der Pflege ihrer 
Parteiinterefjen einerjeit8 die Abwehr einer neuen jchredlichen 
Sefahr von Außen ber arg vernachläffigte,, anderſeits durch 
ihte hydriotiſch-rumeliotiſche Schroffheit gegen die „ Moraiten ' 
einen neuen Bürgerkrieg in einer Zeit entzündete, wo bereits 
die drohenden Unwetter von Süboften her den Himmel Griechen- 
lands rabenſchwarz umzogen hatten. Das letztere erfolgte 
allerdings erft im Spätjahre 1824 in Folge einer neuen For- 
mirung des Perfonals ver Erefutive, wie wir jehen werden. Dieſe 
hing zufammen mit der Erneuerung der Legislative, die fich 
diesmal ungewöhnlich Tange hingejchleppt Hat. Die Regierung 
bat allerdings unter dem 14. April 1824 von Argos aus die 
neuen Wahlen ansgefchrieben — und zwar nach einem auf 
der Nationalverfammlung zu Aftros genehmigten Wahlge- 
ſetze). Aber dieſe Wahlen haben fich jo fehr verfchleppt, daß 
die neue Legislative erft am 13. Oktober zu Nauplia zu- 
ſammengetreten ift. Vorläufig war die wefentlichjte Sorge 
der Regierung darauf gerichtet, in den Befi der in England 
endlich abgeſchloſſenen Anleihe wirklich zu gelangen. 


1) Gordon -Zinteifen, 3b. II, S. 88—90. 115—124. Fin- 
lay, p. 28. Gervinns, Bd. V, Th. 1, S. 504—511. Men- 
belsfohbn- Bartholdy, ©. 35fl. v. Profefh-Often, Bd. I, 
©. 237—239. 270—278. 

2) Diefes neue Wahlgefet (vgl. Gordon-Zinkeiſen, Bd. II, 
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Daß eine folde Anleihe — für Griechenland, deſſen 
eigene zuverläffige Staatseinfünfte !) damals nur etwa die 
Höhe von jährlich zwei Millionen Francs erreichten, unums 
gänglich nöthig zur Durchführung feines Befreiungskrieges, zu 
bejferer Organifation, zu einigermaßen regelmäßiger Beſoldung 
und Verpflegung der Truppen, zur Bezahlung der Matrojen 
und Seefoldaten, zur Ausbildung der Artillerie, nicht minder 
zu einiger Negulivung des Sanitätsdienftes in den Lagern —, 
daß aljo eine folche Anleihe überhaupt möglich wurde, vers 
dankten die Griechen in erjter Reihe dem jtärferen Hinüber- 
greifen des Philhellenismus nah England. Schon jeit dem 
Abſchluß der Nationalverfammlung zu Epidauros hatte fich ein 
Freund des Fürften Maurofordatos, Herr Andreas Yuriotis 
aus Arta, im Auftrage der damaligen griechiichen Regierung 
in Spanien und Portugal vergeblich in dieſer Richtung be 
müht, obwohl er al8 Sicherheit und Dedung griechiiche Na- 
tionalgüter zu bieten gedachte. Endlich kam er nach Yondon, 
wo ihn der philbellene Blaquiere am 3. März 1823 mit den 
einflußreichiten Männern der whiggiftiichen Partei in Verbin 
dung bradte. Im Einverſtändniß mit denjelben machte nachher 
Blaquiere (S. 288) mit Luriotis zu näherer Erkundigung 
feine Reife durch Griechenland. Nach jeiner Rückkehr ebnete 
Dlaquiere durch feinen Bericht (23. Sept. 1823) vor dem 
Londoner GriechencomitdE den neuen griechiichen Senbboten, 
den Herren Luriotis, Orlandos aus Hhdra, und ©. Zaimis, 


S. 124) beftimmte: „Jedes Dorf wählt einen achtbaren Vertreter, ber 
mit Zeugnifjen verfehen ift, die von der Mehrzahl der Hausbefiger unter 
zeichnet fein müſſen. Diefe Vertreter verfammeln fih dann in dem 
Hauptorte der Eparchie, und die Gefanmtheit diefer Wahlmänner fchreitet 
nun zur Wahl der Abgeordneten. pardien von weniger alb 
25,000 Einwohnern fhiden einen Abgeorbneten; bie, welche mehr Ein- 
wohner haben, zwei; fie müflen Griechen fein und fünfundzwanzig 
Jahre zählen, ferner in ber Provinz entweder ihren Geburtsort haben 
oder daſelbſt feit fünf Jahren anfälfig fein, endlich unbewegliches Eigen 
thum befigen und als Bürger eingefchrieben fein. Die Wahlen finden 
alljährlich ftatt und follen mit Ende März zum Abſchluß geführt fein.“ 
1) Jurien de laGravitre, p. 262. 
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den Weg. ALS diefelben, durch die damaligen inneren Unruhen 
lange in Griechenland zurüdgehalten, endlich am 26. Sanuar 
1824 in London eintrafen, fanden fie den Boden fehr günftig 
für ihre Zwecke. Auf der einen Seite hatte der Anſchluß des 
Lord Bhron an die griechiiche Sache und fein weltberühmter 
Name jelbjt auf die englifche Handelswelt ſehr kräftig zurück⸗ 
gewirkt. Auf der anderen Seite aber herrſchte damals in der 
kaufmänniſchen Welt eine jener zeitweiſe ſich wiederholenden ſelt— 
ſamen Strömungen, die einen großen Theil der Kapitaliſten 
und „Stockjobber“ zu weitausſehenden, gewagten, „wilden“ 
Spekulationen hinriß. Ermächtigt, unter Verpfändung grie⸗ 
chiſcher Nationalgüter, namentlich aber der Zölle, Salzwerke 
und Fiſchereien, eine Anleihe von 800,000 Pfund Sterling 
aufzunehmen, ſchloſſen die Griechen dieſes Anlehen im Hauſe des 
Lordmahor nach einem öffentlichen Diner, welchem ber Herzog 
von Sufjer und die Oppofitionsmitgliever beimohnten, am 
21. Sebruar 1824 in Manfion-Houfe zu fünf Procent mit 
der Firma Loughnan, O'Brien, Ellice & Comp. ab. Die 
riechen Haben indefjen mit ihren älteren Anleihen und mit 
deren Verwendung — mit diefen Geldern, die nachher wie ein 
Alp auf der Entwicklung und dem Kredit des jungen König. 
reiches gelaftet haben — immer nur wenig Glück gehabt. 
Bei der fehr Fritiichen Lage, im der fich Griechenland damals 
unter allen Umftänden befand, waren die Bedingungen der An- 
leide begreiflicherweife jehr Hart; dazu aber trat, daß bie 
kaufmänniſche Schlaubeit der neuen finanziellen Freunde den 
Griechen die unentbehrlichen finanzielfen Hilfsmittel ganz ver- 
eifelt theuer zu verkaufen wußte. Zunächſt wurde die An- 
leihe von Anfang an zu 59 Pf. auf 100 Pf. Kapital abge- 
ſchloſſen. Dann hielten die Banquiers die Intereſſen der beiden 
eriten Jahre und das Amortiffement von ein Procent für 
jwei Jahre zurück, bezogen dann auch drei Procent für Com- 
mifionen und Courtage, 2/s Procent für Commiffionen auf die 
Zinszahlung, fo daß fich Schließlich der wirkliche Ertrag der 
Anleihe unter einem Verluſt von 56% Procent nur auf 
8,400,000 Franc oder 348,000 (nad Gordon fogar nur 
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auf 280,000) Pfund Sterling belief. Nichtsveftoweniger war 
der Abſchluß der Anleihe für die Griechen von großer Wid- 
tigfeit. Abgejehen von dem materiellen Nuten, fo konnte dieſe 
erjte große finanzielle Verbindung mit England als eine halbe 
politijche Anerkennung und als ein Mittel gelten, vielleicht auch 
Englands diplomatifchen Schuß für Griechenland in Bewegung 
zu ſetzen ?). 

Die griehifche Regierung hatte jedoch noch mehrere 
Monate des peinlichiten Wartens hangend und bangend zu 
überjtehen, bis fie wirklich in den Befi der goldenen britiichen 
Schäte zu gelangen vermochte. Allerdings ſegelte Blaquiere 
Ihon am 31. März auf der Brigg „Florida“ mit den erjten 
40,000 Pfund von London nach Zante ab. Weil aber bei 
den wilden Parteifämpfen jener Tage in Griechenland ver- 
mieden werben follte, daß die Anleihe in unrechte Hände käme, 
jo war dem Contraft noch die Clauſel angejchloffen worden, 
daß das Geld in Zante zunächſt in die Verwahrung des 
Grafen Cäſar Logotheti und des Banquiers Samuel Barfi, 
eines ſehr freigebigen und ausdauernden Philhellenen, ge 
geben, und nicht ohne Zuftimmung einer aus Lord Byron, 
Oberſt Stanhope und Lazaros Konduriotis gebildeten Com— 
miffion ausgezahlt werben follte. ALS aber Blaquiere am 
24. April in Zante eintraf, vernahm er mit Schreden und 
Betrübniß, daß Lord Byron nicht mehr am Leben war. 

Byron hatte feit feiner Ankunft in Miſſolunghi (S. 290) 
eine Reihe der traurigften Erfahrungen gemacht. Wohl hatte 
er unabläffig es verfucht, mit praftiich-verftändigem Sinne ımb 
jehr klarem und liebevollem Blick in die wirklichen Bedürfniſſe 
Griechenlands in dem Wuft aufzuräumen, den er zumächit im 
Miffolunghi vorfand. Er juchte die ſcheußliche Art der bar 
maligen Kriegführung menjchlicher zu gejtalten, da8 Morden 
und Quälen der Gefangenen abzuftellen, juchte jelbjt den Juſſuf⸗ 


1) Gordon-Zinkeiſen, Bd. II, S. 113f. Gerpinus, Bd. VI, 
TH. 2, ©. 12—15. Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 327, und 
Moraitinis, Ta Gröce telle qu’elle est (Paris 1877), p. 526sqq. 
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Paſcha von Patras, dem er gefangene Osmanen zurückſchickte, 
bafür zu gewinnen. Mit kluger Zurüchaltung gegenüber den 
wiberftreitenden Intereffen, in denen weitaus bie meiſten ber 
griechiichen Männer von einiger Bedeutung fich gefielen; unter 
fteter Mahnung zur Eintracht unter den Griechen, half er mit 
großartiger Freigebigkeit längere Zeit den finanziellen Verlegen- 
beiten der Behörden in Miffolunght ab. Im Einverftänpniß 
mit Stanhope fuchte er hier die Refte der Philhellenen 
neu zu orgamifiren; man ftellte fie gegen Mitte Februar unter 
den Ingenieur Parry, der mit einer von dem Londoner Verein 
abgeſchickten Sendung von Kriegsvorräthen ankam, verfuchte ein 
Artilferieforps zu bilden und richtete ein Laboratorium ein. 
Die Sulioten aber, die damals im ewigen Haber mit ven 
Bürgern in den Lagumenftäbten berumlungerten und feit dem 
Tode ihres Leonidas, des unerjegbaren Markos Botzaris, 
mehr und mehr ausarteten, mehr und mehr die widerwärtigen 
Züge der albamefifhen Natur durchbrechen ließen, fuchte er zu 
zähmen, indem er 500 derſelben in feinen perſönlichen Sold 
nahm. Er hoffte fpäter mit ihnen Lepanto angreifen zu 
fönnen. | 

Aber alle feine Berfuche ſcheitert en theils an der Thorheit 
einiger Philbellenen, theild an der wilden Rohheit der dama- 
Iigen Zuftände Griechenlands. Höchft verderblich war zunächſt 
das Wirken des Oberften Stanhope. Die Einführung euro» 
päiſcher Kultur auf diefen harten Boden hat noch lange Jahre 
nach Abſchluß des Krieges unter den harten Mifgriffen wohl- 
wollender Freunde aus dem Abendland jchwer zu leiden gehabt. 
Stanhope jeinerfeit8 aber war jo verblendet, ſchon jett im 
Miffolunghi den gefammten Apparat modern englifcher Civi— 
Klation einführen zu wollen. Wenigſtens das hat er erzielt, 
daß feit dem 12. Januar 1824 in Miffolunghi unter der Yei- 
tung feines Freundes, des Dr. med. Meyer, eines eifrigen jchweize- 
riſchen Nepublifaners, die Zeitung „Griechiſche Chronik“ zu 
ericheinen begann. Biel ſchlimmer aber wirkte es, daß Stan— 
bope ein fanatiſcher Republifaner war, in ©riechenland den 
Boden eines neuen Amerika gefunden zu haben glaubte, fich 
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mit Maurokordatos überwarf, weil derjelbe — wie die meijten 
verftändigen Griechen — für die Bildung eines griechiſchen 
fonftitutionellen Königthums in der Hand eines europäiſchen 
Fürsten geftimmt war, und nun endlich gar, als er gegen Ende 
Februar die Stadt unmwillig verlaffen und ſich nach Attila bes 
geben hatte, mit Odyſſeus in die intimjten Beziehungen 
trat. Dieſer legtere jchlaue Häuptling, bei dem Stanhope am 
4. März zu Athen erjchien, verjtand es bei feinem Wunſche, 
ebenfalls den englifchen Goldzufluß für fich zu gewinnen, mit 
unglaublicher theatralifcher Meijterfchaft die Engländer zu blem 
den und zu bezaubern, bie in jeiner Nähe auftraten. Byrons 
Genofje Trelawney fand an ihm jo großes Gefallen, daß er 
ſchließlich ſogar eine jüngere Schweiter des Siegerd von Gravia 
heirathete und mit ihr in einer verjchanzten Grotte des Parnaſſos 
bei Velitza lebte). Der gute Stanhope aber ließ fich durch 
Odyſſeus in wirklich genialer Weile dermaßen betrügen, daß er 
in demfelben den einzigen wahren Demokraten Griechenlands, 
einen echten Republikaner, den Bolivar oder Wafhington Griechen 
lands zu erkennen glaubte. Nun verwarf er die Regierung zu 
Kranidhi, nun perhorrescirte er vor Allen den Maurokordatos; 
nun ließ er fich durch Odyſſeus und den damals zu letzterem 
baltenden Negris bereven, mit ihnen am 10. April eine Ver 
fammlung der rumeliotiihen Kapitäne zu Salona zu bejuchen, 
zu der auch Byron und Maurofordatos geladen wurden — die 
aber nur ganz Rumelien in des Odyſſeus fürftliche Hände 
ipielen follte. In Salona erichien aus guten Gründen Mauro 
fordatos indefjen nicht. Byron konnte es noch weniger, 
denn feine Kraft war damals bereit3 gebrochen. 

Der trefflide Mann hatte e8 erleben müfjen, daß jeine 
Sulioten, die ohnehin in ihrem Stolz die ungeheuerliciten 
Ansprüche erhoben, durch die Agenten des alten Kolokotronis 
und anderer Gegner der Regierungspartei aufgeftachelt, ſich 
ungefügig und meuteriſch zeigten und die Auszahlung neu 

1) Ich berichtige hier nachträglich zu Bd. III, ©. 366, daß bie 


Gattin des Odyſſeus, Helene, niht aus Kalavryta in Morea, fondern 
aus Kalaritaes im Pindos gebürtig war. 
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monatlicher Soldrückſtände forderten, wenn fie aus Miffolunghi 
ausrüden jollten (15. Februar). Noch mehr, als nun Byron 
ſich jegt von ihnen losjagte und ein Corps von 600 Griechen 
warb, ermordete am 19. Februar ein wüſter Gefelle aus den 
Reihen der Sulioten bei einem Streit den philhellenen ſchwe— 
diichen Offizier Saß. Die wilde Horde feiner Landsleute er- 
jwang dann im grimmer Meuterei die Sreilafjung des Mörders, 
und erſt ein Vorſchuß von 3000 fpanifchen Thalern, ven 
Byron den Primaten gewährte, machte e8 möglich, fie zur 
Räumung der Stadt zu bejtimmen. Dazu hörten andere Ver- 
drießlichfeiten oft der armjeligften Art nicht auf. Höchſt bes 
trübend war es endlich, dag der fonft ſehr tüchtige Armatolen- 
führer Kara⸗Iskakis, der fich damals krank zu Anatolifon befand, 
— gereizt, weil die Negierung das Armatolif Agrapha an 
Rhangos gegeben — zu Anfang des April in den ſehr be- 
denklichen Verdacht der Conjpiration mit den Türken gerieth 
und (14. April) durch die Regierung in Miſſolunghi abgefetzt 
und als Verräther aus den Lagunenſtädten ausgewiejen werben 
mußte; ein halbe Verbannung, aus welcher er erjt durch eine 
jpätere Regierung zurücdberufen wurde !). Endlich aber brach 
dag gefährliche Klima der Yagunenftadt die letzte Kraft des 
edlen Philhellenen. Am 9. April an einem gefährlichen Fieber 
erkrankt, ift Byron am 19. April gegen Abend geftorben ?). 
Die Griechen hatten wohl Grund, den jähen Tod ihres 
großen Freundes jchwer zu beklagen. Nicht nur dag mit By— 
rons Ableben das Feuer des britiichen Philhellenismus dem— 
nächſt fühlbar nachließ ; nicht nur daß die von dem Lord an—⸗ 
gebahnten Drganifationen (von der verftärkten Verſchanzung 
Miſſolunghi's natürlich abgefehen) nun wieder zerfielen, fo 
fehlte mit ihm auch der wohlmeinende und entjchloffene Mann, 


1) Vgl. Gordon - Zinkeifen, ©. 140. Gervinus, Bd. VI, 
ZH. 2, ©. 21. Mendelsfohbn-Bartholdy, ©. 431f. 

2) Nerulos, ©. 137. Gorbon-Zinfeifen, S. 128—148. Fin- 
lay, p.25—27. Gervinus, 8.2029. Mendelsfohn-Bartholdy, 
321—324. v. Brofefh-Often, Bd. I, ©. 278—284. Jurien de 
la Gravitre, p. 262sgq. Taylor, Reife in Griechenl, S. 199—202. 


802 Buch I. Kap. II. 8. Die griechifch = englifche Anleihe. 


der im Stande gewejen fein würde, die zwedmäßige Ber 
wendung der englijchen Anleihe zu fichern. Zunächſt aber 
wurde fein Tod der Anlaß, das die Regierung von Kranidhi 
gar nicht in den Beſitz dieſer Gelder gelangen fonnte. Auf 
die Nachricht von Byrons Ableben bejchidte Herr Blaquiere 
(S. 298) fofort den damals in Salona befindlichen Dberiten 
Stanbope und rief ihn nach) Zante. Daburch wurde es dieſem 
Manne möglich, den Griechen wenigjtens einmal wirklich nützlich 
zu werden. Der Plan der Dirigenten des damals (S. 300) 
zu Salona verjammelten rumeliotiichen Congreſſes war es 
offenbar, mit den Pallifaren von Oftgriechenland nach Argolis 
zu marſchiren. Ihre Verbindung mit Kolofotronis: hätte dann 
ficherlih zum vollitändigen Obſiegen der Soldatenpartei und 
zur Theilung Griechenlands unter Odyſſeus und den Alten 
von Karitena geführt. Dem aber widerjette ſich Stanhope 
jehr bejtimmt, und um gerade jetzt fein einflußreiches Wohl» 
wollen nicht zu verjcherzen, fügte fich ihm Odyſſeus vorläufig 
und erkannte die Regierung zu Argos als die vechtmäßige an. 
Die Verfammlung von Salona ging am 7. Mat ziemlich jpur- 
[08 auseinander, Stanhope aber erreichte am 12. Mat Zante. 
Hier nun verweigerte er, troß aller VBorftellungen, die Aus- 
zablung des Geldes an die griechifche Regierung, „bis völlige 
Einheit im Lande und Sicherheit für die Intereſſenzahlung 
hergeſtellt“ (d. h. bis Odyſſeus, Hhpfilanti, Plaputas und 
Negris in die regierenden Behörden aufgenommen) wären und 
wurde dadurch Anlaß zur peinlichen Verzögerung in dieſer für 
Griechenland jo wichtigen Angelegenheit, zumal nun auch bie 
ioniſche Regierung (19. Junt) anfing, wegen der Aufbewahrung 
der Gelder auf neutralem Gebiet, beziehentlich deren Ab, 
führung nach Nauplia, und der Betheiligung ihrer Unterthanen 
dabei Schwierigfeiten zu machen. Stanhope allerdings war 
eben damals von Zante zu feinem und der Griechen Beten 
nach England abberufen worden. Aber die Anleihe, deren zweite 
Rate, ebenfalls 40,000 Pfund, am 13. Juni nach Zante kam, 
lagerte noch immer in dem Comptoir des Herrn Barf, 
bis endlich neue Befehle aus London eintrafen, die ed dem 
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legteren erlaubten, (Ende Juli) die Gelder nah Nauplia ab» 
zuführen. 

Damit erhielt die Regierung zu Argos, die kurz vor— 
ber (©. 294 ff.) auch die Partei des Kolofotronis gebändigt hatte, 
nun allerdings bedeutende Machtmittel zu Gebote geftellt. Sie 
war auch dadurch gefördert, daß damals das Anfehen des zwei—⸗ 
deutigen Odyſſeus jehr erheblich zu finfen beganı. Der zu 
Ende des Jahres 1823 (S. 259) neu aufgenommene Verfuch, 
auf der Inſel Euböa wieder feften Fuß zu faffen, namentlich 
Karyſtos endlich zu erobern, hatte zu feinem Ergebniß geführt. 
Und als Odyſſeus, der übrigens in Dftgriechenland fonft gute 
Ordnung bielt, ſeit Anfang März aus Nücficht auf Stanhope 
und auf feine perjönlichen politiichen Pläne lange Zeit in Athen 
und Salona verweilte, hatte zu Anfang des Mai ein osmanifches 
Geſchwader 2000 Janitſcharen nach Chalkis geführt, die pfa- 
riotiichen Schiffe bei Karyſtos verjcheucht, beide Feftungen auf 
Euböa mit friſchem Proviant verjehen, und die griechiichen 
Pallitaren zur Flucht nach dem Teftland veranlaft. Diefer 
Schlag erfchütterte das militärische Anjehen des Odyffeus in 
fühlbarer Weile. Und als er nun nach Auflöfung der Ver— 
ſammlung zu Salona in Begleitung des intriguanten Negrig 
mit einer Reiterſchaar nach Argolis zog, um hier womöglich 
noch als Vermittler eine Rolle zu jpielen, kam er gerade am 
24. Mai vor Argos an, als eben (©. 294) die Truppen der 
Rebellen ihre durchichlagende Niederlage erlitten hatten. Nun— 
mehr nur noch in der Yage, der fiegreichen Regierung Glück 
zu wünfchen, Tab er fich allerdings von Georg Konduriotis 
mit kalter Höflichkeit behandelt. Aber er mußte erkennen, daß 
jeine jelbftfüchtige Art, feine mehrjährige zweideutige Haltung 
ihn um alles Vertrauen gebracht hatte. Und während bie 
zahlreichen Afte feiner albanefifchen Rachſucht und mißtrauiſchen 
Grauſamkeit die Zahl feiner perjünlichen Gegner in gefahr- 
drobender Weiſe gemehrt hatten, fand er jet die Mög— 
fichfeit nicht, mit der Regierung zu Argos in ein Hares Ver- 
hältniß zu treten. Während er in Nauplia verweilte, gewann 
auch die Regierung, in deren Neihen Dr. Kolettis fein entjchie- 
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dener Feind war, durch Bejtechung den Dr. Sophianopulos, 
den Sefretär jeines Freundes Guras, des Commandanten der 


Burg von Athen. Der riefige Guras, in alter Zeit Pfeifen 


träger, nachher als einer der erjten Offiziere des Odhyſſeus 
ebenjo tapfer, als jeinem Chef treu, widerjtand jett der Lockung 
nicht mehr, bei erjter Gelegenheit den Odyſſeus bei Seite zu 
drängen und die Herrichaft über Athen felbjt ar fich zu reihen. 
Noch folgte er jett einem Rufe feines alten Chefs nah Nau— 
plia. Als aber Odyſſeus, defjen Stern fihtbar in raſchem 
Erbleichen jich befand, nach einem wider ihn verfuchten Mord- 
anjchlag fich, bitter grolfend, weil er von den englijchen Geldern 
nicht8 erhielt, im Juli 1824 nach Livadien zurücdzog und 
im Auguft nad VBeliga ging, begab ſich Guras wieder nad 
Athen, bereits entichloffen, ihm nunmehr nicht länger zu 
folgen '). 

So ſah aljo im Innern die Regierung des Konduriotis 
und Kolettis ihre Stellung immer geficherter werben. 
Yeider aber hat fie darüber und über der Jagd nach der Ar 


leide e8 nur allzufehr verfäumt, der fchweren Pflicht nadzw 


fommen, für die äufere Sicherheit zu ſorgen. Es war jcon 
jehr bedenklich, daß Konduriotis im Sinne der chroffiten 
hydriotiſchen Lokalintereſſen am 27. Mat (a. St.) 1824 eine 
Verordnung erließ, wonach fortan die Flagge die Waare nicht 
deden, und feindliches Gut auf neutralen Schiffen weggenommen, 
ja ſolche Schiffe in den Grund gebohrt werden durften. Un 
haltbar wie diefer Befchluß war, mußte er auf energifchen Dr 
trieb des engliichen Lordobercommiffärs in Korfu endlich im 
September wieder faffirt werden. Aber das ungeheure Übel 
für die Griechen war es, daß fie über ihrer inneren Zerrüttung 
anfcheinend gar nicht darauf geachtet hatten, daß der Diwan, 
deſſen Kraft man jetst in thörichter Verblendung unterſchätzte, 
einen neuen im höchſten Grade gefährlichen Kriegsplan gegen 
Sriechenland in Ausführung brachte. 


1) v. Protefh-Often, Bd. I, ©. 284—237 u. 294]. 
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IX. 

Militäriſch, finanziell und politifch erſchöpft; aber nicht minder 
entjhloffen, der Griechen unter allen Umſtänden Meijter zu 
werden, hatte Sultan Mahmud IL, durch die Erfahrungen 
der drei erjten Kriegsjahre belehrt, den Entſchluß gefaßt, 
zur Durchführung eines gänzlich neuen Kriegsplanes die Hilfe 
jeine8 jtärfften und bisher in Stambul mit dem höchſten 
Miftrauen und glühender Ciferjucht betrachteten Vaſallen, 
nemlich des gewaltigen Mehemed-Ali von Ägypten, in 
umfaffendfter Weile in Anjpruch zu nehmen, ber fchon feit 
1822 den Osmanen bei der Dämpfung der Fretiichen Erhebung 
nachhaltig beigejtanden Hatte. Dieſer Entſchluß wurde, wie ge- 
jagt, dem Padiſchah Feineswegs leicht. Mahmud Hatte auf 
rund der inneren Politif, die er feit Jahren conjequent und 
erfolgreich durchzuführen bemüht war, als letztes Ziel auf dem 
Wege der jchrittweilen Niederwerfung aller felbjtherrlichen 
grogen und Heinen Machthaber in jeinem Reiche die Beugung 
der ihm unerträglich gewordenen Übermacht des modernen 
Ptolemäos in Kahira betrachtet. Und ohne die Erhebung der 
Hellenen würde nach der Eroberung von Janina wohl ſchon in 
diefen Zeiten der Krieg zwifchen den beiden großen moslemis 
tiichen Fürften ausgebrochen fein, der nun erjt zehn Jahre 
jpäter entbrennen follte. Wir wiſſen jett aus den gewiß jehr 
juverläffigen Berichten des Grafen von Prokeſch-Oſten, daß 
Mehemed⸗Ali damals durhaus nicht daran gedacht hat, fich 
gegen den Sultan feindjelig zu ftellen, oder das alte Reich der 
Ptolemäer von dem allgemeinen Verband des türfifchen Reiches 
loszureißen. Wohl aber hegte Mehemed-Alt allezeit das tiefjte 
Miftrauen gegen einen türfifchen Staatsmann, der damals in 
der Gunſt Mahmuds II. befonders hoch ftand, nemlich ") gegen 
Chosrew-Paſcha, mit dem er feit Alters tief verfeindet war. 
Zur Zeit aber begegneten fich in feltfamer Weife die Wünfche 
Mehemed⸗Ali's nach immer größerer Machtausdehnung mit den 


1) v. Proteſch-Oſten (Wien 1877), Mehmed-Ali, Vicefönig von 
Ägypten, ©. 6. 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 20 
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ſchlauen Plänen der Politiker in Stambul, die in ihrer Verlegen- 
heit gegenüber den Griechen die ägyptiſche Hilfe heranziehen 
wollten — dieje in der geheimen Hoffnung, in den ſchließlich 
wahrjcheinlich ſiegreichen Kämpfen der europäifch gejchulten 
Ägypter gegen die Griechen zugleich auch die ägyptifche Kriege 
macht fich vernugen zu jehen. Jedenfalls galt e8 ſchon 1826 
in der Yevante und am meijten im ägyptiſchen Yager als 
zweifellos, dag Chosrew-Paſcha, deſſen Rath jett in Stam- 
bul dominirte, mindejtens ebenjojehr die Auintrung der ägyp- 
tiichen Streitkräfte zu Wafler und zu Yande im Auge gehabt 
habe, al8 die Unterwerfung der Griechen. Daß endlich das 
ägyptiſche Vorbild auch den längjt geplanten Sturz des Janit- 
ſcharenthums und die Einführung einer neuen Heeresordnung 
in Stambul umnterjtügen jollte, war zur Zeit nur des Sultans 
Geheimniß ?). 

Thatſächlich entwidelten fich die Dinge jo, daß die Pforte, die 
im Januar 1824 die Unterhandlungen eröffnete, dem hochjtreben- 
den Mehemed- Ali, der mit aller Macht dahin drängte, im die 
Bewegungen der orientalifch » europäiichen Politif unmittelbar 
eingreifen zu fünnen, durch feinen Agenten in Stambul, durch 
Nedichib-Efendi, der am 17. März 1524 in geheimer Sem 
dung in Kahira eintraf, den Oberbefehl gegen vie 
Griehen zu Waſſer und zu Yande antrug. In kluger 
Berfolgung der zu allen Zeiten jeit den Tagen der Pharaonen 
von jedem kraftvollen Beherricher des Nilthales wieder aufs 
genommenen Politif gewann Mehemed-Ali ald Preis für die 
geforderte und jofort willig zugejagte Hilfe die Infeln Cypern 
und Kreta zugelagt. Sein ald Soldat und Heerführer ber 
währter Stiefſohn Ibrahim-Paſcha jollte Paſcha von Morea 
werden, die Führung perſönlich übernehmen und ſich ſeine 
Provinz ſelbſt erobern. Man entwarf den klugen Plan, die 
Griechen auf der rumeliſchen Seite nur zu beſchäftigen; da— 
gegen ſollten die osmaniſchen und ägyptiſchen Geſchwader in 


1) v. Prokeſch-Oſten, a. a. O. und Geſchichte des Abfalls der 
Griechen, Bd. I, S. 268f. 
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erjter Linie das ägäiſche Meer den Griechen wieder entreißen, 
die griechifche Flotte vertilgen, die fünf nautifchen Inſeln Kaſos 
und Samos, Pſara, Hydra und Spetä erobern. Sobald aber 
Ibrahim⸗Paſcha ſich erobernd auf Morea werfen fonnte, follte 
die Flotte des Großherrn einerjeit8 die Angriffe gegen Nau- 
plia unterjtügen, anderjeit8 für die Verpflegung der ägyptiſchen 
Armee jorgen. 

Mehemed-Ali verſprach, 20,000 Mann (darunter 12,000 
taftiich gejchulte Krieger) und 2000 Reiter auf eigene Kojten 
und auf eigenen Schiffen zu jtellen, und ſpendete ſofort reichlichen 
Proviant für die noch türkiſchen Sclöffer in Griechenland. 
Hätten die griehiichen Häuptlinge num über ihren inneren 
Sorgen und Zerrereien und über ihrer ſehr unzeitigen Gering- 
Ihägung der Osmanen daran gedacht, auf die neuen Unter» 
nehmungen der Gegner ſorgſam zu achten, jo hätten fie fchon 
während des Frühlings 1824 jpüren müfjen, daß von Djten 
und Südoſten ber eine furchtbar drohende Hocflutd im Ans 
zuge begriffen war. Die erjten jchredlichen Wellenjchläge dieſer 
Fluth waren auf der Infel Kreta zu erkennen. Hier hatten 
(S. 269) die Osmanen und Ägypter ſchon im Februar, jetzt in 
emer Stärke von 20,000 Mann, den Feldzug wieder eröffnet. 
Widerſtand wurde nirgends mehr geleiftet, die Türfen fonnten 
jogar unter dem furchtbaren Huſſein⸗Paſcha nach der Eroberung 
von Apokorona im März 1824 von Nordoſten ber durch die 
Pille von Krape und Katreus verheerend in die Sphakia ein- 
dringen. Emanuel Tombafis, der in Vaffa krank gelegen 
datte, gab allen Widerſtand auf und zog ſich auf fein Schiff 
bei Lutro zurüd, als er erfuhr daß die Sphafioten mit den 
Türken unterhandelten und dabei verfprachen, den Harmoften 
in die Hände der Moslims zu liefern. Die Griechen der Durch 
Mord und Brand grauenhaft zugerichteten Inſel behaupteten 
nur noch die Forts von Kiffamos und Selinos, und das hohe 
unwirthhare Gebirge der „Weißen Berge‘; der Krieg fonnte 
bier nur noch als Raub- und Guerilfatrieg fortglimmen. Zus 
nächſt aber verfielen Taufende von Unglüdlichen dem Schwert 
oder der Sklaverei der Moslims, joweit fie nicht auf bie 
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Schiffe fih retten fonnten, welche die Hydrioten zu Anfang 
des April nach Kreta ſchickten. AS die Ankunft einer äghp⸗ 
tifchen Flotte vor Suda dieje zur Abfahrt zwang, kehrte auch 
Tombafis (24. April) mit ihnen nach Hydra zurüd. In der 
felben Zeit erließ Huſſein-Paſcha auf Mehemed- Alt’8 Befehl 
eine Amnejtie, ermäßigte die Steuern und juchte auch ſonſt 
das Volk zu beruhigen. Nur den Kapitänen der Sphakia hielt 
man die Zufagen nicht, lockte fie — namentlich den nicht 
nußigen Ruſos — nad Kanea und verurtheilte fie zu mehr— 
jähriger Haft ). 

Nicht lange nachher erfolgte ein zweiter für bie Griechen 
verderbliher Schlag. Die Rüftungen nemlich wurden ſowohl 
im Delta des Nil wie am Goldenen Horn mit ungeheuer 
Energie betrieben. Während die osmanifche Flotte auf die 
Stärke von einem Linienfchiff, ſechs Fregatten und 34 fleineren 
Schiffen gebracht wurde, mit denen ber Rapudan » Baldha zu 
Anfang Mai (S. 303) jenen Vorjtoß nad Eubda machte, der 
hier der griechifchen neuen Erhebung ein Ende bereitete, ging 
die noch bei Patras und Lepanto kreuzende Heine Abtheilung 
um Mitte Mat direft nach Wexandrien, um fich daſelbſt unter 
Ibrahims Commando zu ftellen. in Theil der ägy ptiſchen 
Flotte unter Ismael Gibraltar ging um die Mitte des April 
nach Suda, ein anderer im Mai nah Rhodos. Dem gegen 
über verhielt fich die griehifhe Marine noch immer palfiv. 
Die Verwicklung der Regierung in die moreotijchen Unruhen 
und der Mangel an Geld lähmten jeden Aufſchwung. Die 
Matroſen von Hydra und Spetzä lungerten ſoldlos umher, 
die finanziell ſtark mitgenommenen Primaten hielten zurück, die 
Regierung griff nur erſt halb verzweifelt zu jenem heilloſen 
(S. 304) Corſarendekret. Darüber ſah man zu, wie die Aghpter 
ihren Angriff gegen die nächite jener griechiſchen Inſeln rich⸗ 
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teten, deren Bewohner durch ihre Kaper den Türken auf Kreta, 
in Anatolien, Syrien und Ägypten fo ſehr unbequem geworben 
waren, nemlich gegen Kajos. Der Admiral Ismael-Gibraltar, 
der jeit Anfang Mai aus Alerandria namhafte Verftärfungen 
erhalten hatte, unternahm feit Anfang Juni mit 17 Kriegs— 
Iiffen zwei Rekognoscirungen gegen die ſchwer angreifbare 
Inſel. Endlich aber erjchien er am 18. Juni wieder mit 
45 Fahrzeugen, die 4000 Mann Landungstruppen unter Hufjein- 
daſcha führten. An diefem und vem folgenden Tage beichofjen 
die Aghpter den großen Pla St. Marina lange erfolglos mit 
Kanonen. Endlich führten in der Nacht vom 19. zum 20. Juni 
24 Transportfahrer 1500 Albanejen nach einem jchwer zus 
gänglichen, daher nur fchlecht bewachten Yandungsplake, Kreta 
gegenüber, und bier wurde nun die Ausichiffung ermöglicht, 
während Die übrigen Truppen die Kafioten auf einer anderen 
Stelle befchäftigten. Als die Sonne aufging, waren die vier 
Drte der Inſel in der Gewalt der Eroberer. Blut wurde 
verhältnißmäßig nur wenig vergoffen, weil die fechtenden Al— 
banejen meijtens Chriften waren. Aber aus der Infel wurden 
2000 Weiber und Kinder al8 Sklaven, viele Primaten als 
Öefangene nach Ägypten geführt; 14 größere und 30 kleinere 
Schiffe fielen in die Hand der Moslims !). 

Es war nun geradezu tragisch zu nennen, daß die Griechen 
von Hydra und Spekä erjt in einem Augenblide fich im Inter» 
ee der Kafioten zu rühren begannen, wo nicht allein für 
diejen Theil des Infelvolfes nichts mehr zu thun möglich war, 
iondern auch bereit8 der furchtbare Schlag im Fallen begriffen 
var, der ein noch unvergleichlich wichtigeres Gebiet für immer 
zerihmettern follte. Erſt am 21. Juni fam die Nachricht nach 
Hydra, daß Kaſos in der höchiten Gefahr fchwebe. Noch hoffte 
man die Injel retten zu fünnen. Man überwand endlich bie 
finanzielle Verjtimmung, und am 29. und 30. Yuni liefen 
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12 hydriotiſche und 18 jpetiottiche Kriegsichiffe unter Georg 
Sachthuris und Bukuvalas nah Kaſos aus. Am 3. Juli 
erreichten fie die unglüdliche Inſel und erfuhren erjt jett, daß 
bier Alles verloren war. Bon bier jegelten jie auf Samos, 
weil jie vermutbeten, daß die osmanijche Flotte jett einen großen 
Schlag gegen diefe Inſel ausführen werde. Als fie aber auf 
der Höhe von Santorin mit ungünftigen Winden kämpften, 
trafen fie am 6. Juli auf einen öjterreichiichen Kauffahrer, ver 
ihnen mittheilte, daß die Inſel Pſara von den Osmanen er- 
ftürmt und ausgemordet worden jet. Am folgenden Tage er 
hielt Sachthuris Briefe aus Hydra, die ihm zu jchneller Rüd- 
fehr aufforderten. 

Die Unglüdsbotfchaft über Pſara war leider im ihrem 
ganzen Umfange wahr. Die Plarioten hatten fich den Osmanen 
vielleicht noch verhaßter gemacht als jelbjt die Samier; ihre 
furchtbaren Kaperzüge und die vernichtende Energie des Kanaris 
hatten des Sultans ganzen Zorn herausgefordert. Der Kapu— 
dan⸗Paſcha hatte fich freilich durch die Aaypter bei Kaſos über, 
holen laſſen, aber darum follte die Rache nicht minder zer 
Ichmetternd auf Para fallen. Die Pſarioten, welche bie 
drohende Gefahr Fannten, ſahen derjelben nur allzu vermegen 
ins Angeficht. Die Kleine Infelflippe zählte damals aller 
dings gegen 30,000 Einwohner; aber die meilten berjelben 
waren Flüchtlinge aus Chios, Kydonia, Smyrna, auf welde 
bei einem Kampfe nicht gerechnet werden durfte. Wirklich 
brauchbare Krieger zählte man nur 3000 Wann; von biejen 
waren 1027 auswärtige Pallifaren, meiſtens Olympier, die 
bisher (S. 258) auf Skiathos gelegen und jetzt Dienjt umd 
Sold auf Pſara gefunden hatten. Übermüthig und durch ihr 
bisherigeg Glück verwöhnt, jahen die Pfarioten dem Angriff 
des Kapudan-Pafcha eher mit Zuverficht als mit Beſorgniß 
entgegen, hatten auch noch in einer Gemeindeverfammlung am 
20. Juni in der St. Nikolaoskirche ihren Entſchluß zu kraft—⸗ 
vollſter Gegenwehr einmüthig ausgefprochen. Ihre Zuverjict 
jtütte fich weientlich darauf, daß die Infel mit Ausnahme der 
Rhede im Südoſten, an welcher die Stadt lag, fo fteile Ufer 
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hat, daß kaum Boote anlegen können. Dieſen ihren Felſen 
hofften ſie nun mit 170 großentheils vortrefflichen Kanonen 
leicht ſchützen zu können. Dabei begingen ſie aber einen dop— 
pelten Fehler. Nach dem Urtheil des Generals Gordon würden 
ſie am beſten gethan haben, eine große Citadelle zum Schutz 
ihrer Familien und ihrer Habe zu erbauen und hier ihr Ge— 
ſchütz in Maſſe zu ſammeln. Statt deſſen hatten ſie ihre 
Klippe auf allen möglichen Punkten mit kleinen Schanzen und 
Batterien bedeckt, welche letztere nach dem Urtheil der Abend— 
länder vielfach falſch gewählt und ſchlecht angelegt waren. Es 
verſteht ſich leider beinahe von ſelbſt, daß der wohlmeinende 
Rath fremder Sachverſtändiger in dieſer Richtung um ſo mehr 
mit Gleichgiltigkeit aufgenommen wurde, je mehr die Griechen 
damals die Osmanen verachten zu dürfen glaubten. Der 
andere große Fehler in der Führung des Krieges überhaupt 
beſtand offenbar darin, daß die Pſarioten wider den Rath des 
Kanaris darauf verzichteten, den Kampf ſchon auf der See 
zu eröffnen, der ſelbſt ohne Zuzug aus Hydra und Spetzä bei 
der Leiſtungsfähigkeit gerade der pſariotiſchen Branderführer doch 
immer einige Chancen geboten hätte. Allerdings aber trifft 
die griechiſche Regierung und die harte Selbſtſucht der Hydrioten 
und Spetzioten ein ſchwerer Vorwurf; denn die Pſarioten, die 
eben ſo gut wie die europäiſche Diplomatie ſehr wohl wußten, 
daß ihnen ein furchtbarer Angriff bevorſtand, hatten ſeit dem 
Februar 1824 wiederholt, aber ohne Erfolg, bei jenen organi— 
ſirten griechiſchen Machtelementen Hilfe beantragt. 

Endlich erſchien der Kapudan-Paſcha von Norden ber. 
Chosrew-Paſcha hatte nach feiner erjten Ausfahrt nach 
Euböa ſich nach Salonichi gewendet, daſelbſt zu den Yanit- 
Idaren, die er bereits führte, 6000 Albanejen an Bord ges 
nommen. Zu Anfang uni erjchten er am der Küjte von 
Lesbos, wo er noch mehrere Tauſende grimmer anatolijcher 
Osmanen auf die fehr zuhlreihen Transporticiffe lud, die 
einer hier warteten. Nunmehr 10- bi 14,000 Dann ftarf 
am Yandungstruppen, wählte Chosrew-Paſcha jehr Faltblütig 
die Zeit zum entjcheidenden Angriff. Yüngere Zeit hatten 
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Winditille und Seenebel geherricht. ALS fich aber am 2. Juli 
der fogenannte „Meltemi‘ erhob, eine gelinde Briſe aus 
Norden, da meldeten bald nach Tagesanbruch den Piarioten 
die optifchen Telegraphen, die fie auf den höchſten Spitzen 
ihrer Klippe errichtet hatten, daß die Osmanen — 235 
größere und Heine Schiffe ſtark — von Mytilene her gegen 
Pſara heranfegelten. Des Kanaris dringender Rath, ihnen zu 
Waffer zu begegnen, wurde abgelehnt. Man beraubte jogar 
die Schiffe auf der inneren Rhede bei ber Stabt bis auf fünf 
Briggs der Steuerruder, um jeden fchnellen Rettungsverſuch 
unmöglich zu machen, weil das Mißtrauen der rumeliotijchen 
Söldner, die von den Infulanern unter Umftänden verlajjen 
zu werben fürchteten, dieſe Bürgichaft forderte, und behielt 
nur die Brander zum Auslaufen bereit. Dann warf man bie 
meisten Krieger nach der Süd- und Weſtſeite, die am leichteſten 
anzugreifen und daher am ftärfjten verfchanzt war. Die für um 
zugänglich geltende Oſtſeite wurde gar nicht, die nicht minder 
steile Nordfeite, wo in der Nähe der „Punta Ruſſu“ auf einer 
Höhe Schanzen lagen, wurde nur durch 18 Mann und einige 
Bauern bewacht, welche das Kap Markakis und den Weg be 
obachteten, der öftlich davon aus der Heinen Bucht von Erinos 
zur Höhe führte. 

Die Dsmanen ftenerten zuerjt gegen die Nordweſtſeite 
der Infel. AS die Brife immer ftärfer wurde, näberten jie 
fich immer mehr und eröffneten gegen Abend ein gemaltige, 
von den Griechen kräftig erwidertes Feuer gegen die Batterien 
auf der Süd» und Weftjeite, welches bis 3 Uhr Nachts dauerte. 
Als der Morgen des 3. Juli anbrad, trat mit prachtvollen 
Wetter wieder volle Windftille ein. Und während nun Das 
Geſchützfeuer im Weften und Süden fich erneuerte, fteuerte ein 
Theil der Osmanen um die „Punta Rufju‘ nach der Nord 
jeite, und gegen 8 Uhr früh fetten die türkiſchen Schaluppen 
in der Bucht bei Kap Markakis eine beveutende Maſſe von 
Soldaten aus, die nun im Nu die Feljenhöhe des Geftades er- 
jtürmten. Auch die nächfte pfariotiiche Batterie wurde unter 
heißem Ringen genommen. Nun (9/10 Uhr früh) auf ben 
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Höhen im Rüden der Stadt Para angefommen, theilten fich 
die Osmanen. Cine Colonne wälzte fich gegen die drei bei 
Ftelio errichteten Batterien, die Hauptmaffe marjchirte gegen 
die Stadt. Der Verſuch, jetzt die fünf bei Ftelio vor Anker 
liegenden Brander gegen die türfifche Flotte Loszulaffen, fchei- 
terte, weil fich plötlich wieder Gegenwind erhob. Inzwiſchen 
erjtürmten die Türken die Schanze bei Ftelio, die zulekt von 
den Griechen in die Luft gefprengt wurde. Die Stadt Pfara 
war nicht zu halten; die Angſt der Maſſe der Nichteombat- 
tanten binderte jede regelrechte Gegenwehr. Während die 
Dsmanen fämpfend, mordend und brennend zum Strande vor- 
drangen, die Flotte bereits auf der Seefeite fich zeigte, auch 
ihrerfeit8 Truppen ans Land fette, die nun in hartem Kampfe 
die verfchiedenen Batterien und Redouten ftürmten, warfen fich 
zahllofe Flüchtlinge auf die Schiffe und offenen Boote. Biele 
kamen dabei elend um ihr Leben, nur 16 Briggs und fieben 
Drander ſchlugen fich durch das Feuer der Osmanen durch. 
Sie retteten noch manche Flüchtlinge, unter ihnen die funfzig- 
jährige Tante des Kanaris, die zwei englifche Meilen weit ge- 
ſchwommen war. Der Menjchenverluft der Griechen war ent- 
ſetzlch. Bei der milden Rachewuth namentlich der ana= 
toliichen Türken gegen Pfara war es vergeblich, daß jelbft der 
Kapudan⸗Paſcha für das Leben jedes Gefangenen 500 Piaſter 
bot. Die Zahl der Gefangenen war ungewöhnlich Hein; von 
den eigentlichen Pfarioten find etwa 3600, von den griechifchen 
Erulanten auf der Inſel wohl die meiften damals verloren 
gegangen. 

Die jammervolle Tragödie von Para fand aber zum Ent- 
ſetzn der Sieger einen grauenhaft heroiſchen Schluß. Auf 
Paläofaftro , der äußerſten Südweſtſpitze der Infel, hoch über 
der in Blut und Flammen verfinfenden Stadt, lag noch uner- 
Ihüttert auf dem Gipfel einer jähen Klippe das mit eilf 
Kanonen bewehrte Fort von St. Nikolaos, früher ein 
Kloſter. Hier hielten noch 400 rumeliotifche und pfariotifche 
Pılfitaren mit vielen Weibern und Kindern unerfchüttert dem 
dener der Flotte und der Osmanen Stand. Der Verſuch 
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des franzöfiichen Kapitäns de Villeneuve-Bargemont, des Com- 
mandanten der Corvette „Iſis“, der Pſara's Hall ſchaudernd mit 
anjehen mußte, am folgenden Zage, Sonntag den A. Juli, 
vormittags die Griechen durch Gapitulation gerettet zu jehen, 
jcheiterte an der DBerjerferwuth der türfiichen Soldaten. Die 
riechen, die in der leiten Nacht das Abendmahl genommen und 
für den all des Sturmes ihre Bejchlüfje gefaßt Hatten, hielten 
fih bis Nachmittage 65 Uhr, obwohl ihre Zahl mehr als 
dezimirt wurde. AS das Fort nicht mehr zu halten war um 
die Sieger in Maſſe in die Schanzen drangen, da ftecte An- 
tonios Vratſanos die Pulverlammer in Brand. Die entiek- 
liche Exploſion zerjchmetterte 2000 Zürken und fajt alle Ber 
theidiger; nur einige Frauen (und angeblich zwei Pallikaren 
überlebten diefe Scene. 

Kapitän Billeneuve bat nachher zu großem Verdruß ver 
Dsmanen auf der Nordküſte noch 156 Pfarioten gerettet‘ 
Chosrew-Paſcha ſeinerſeits eroberte mehr als 100 Schiffe, 
von denen er 26 für jich behielt, die übrigen zerjtörte. Auf 
Pſara ließ er eine Beſatzung von 600 Albanejen zurüd, ui 
auch einige Heine Kriegsichiffe, und wandte fich dann triume 
phirend nach einem Verluſt von etwa 4000 Mann vorläufig 
wieder nach Mytilene '). | 

Die Hoffnungen der Dsmanen nach diefem gewaltigen = 
folge gingen hoch. Und leicht hätte Chosrew-Pajcha bei ener 
giicher Ausnugung des erjten Schredens auh Samos üben 
vennen fönnen, zu deſſen Ausraubung und Ausmordung ſich 
bereit8 Tauſende wilder Anatolier zu Sfalanova ſamm 
Aber der Kapudan-Paſcha zog es vor, auf jeinen Lorberal 
auszuruben und verjchwendete jehr zur Unzeit viele Tage : 
Diytilene mit der Feier de8 Bairam. Darüber fanden 
furchtbar betroffenen Griechen auf den Injeln wieder Die Diög 
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ligleit fih zu befinnen und zur Eindämmung der hereinbrechenden 
Fluth fih aufzuraffen. 

Die dem Untergange eutronnenen Pjarioten (gegen 4000 
Seelen) haben fich über Tinos und Syra nach den wejtlichen 
dnfeln gerettet. Agina, Syra, Hydra und namentlich Spekä 
wurden Afyle für dieſe heimathloſen Griechen. Die verarmten 
Parioten betrieben feit diejer Zeit den Seeraub mit neuer, 
hchtbarer Energie. Die zum Theil durch fie emporblühende 
Stadt Hermupolis auf Syra wurde ein Hauptmarkt für 
Piratenbeute. Kapitän Apoftolis mit feiner Brigg „Leo— 
nidas“ erreichte fchon am 5. Juli Hydra. Seine Unbheils- 
hotſchaft vweranlafte bier, in Spegä, in Nauplia die 
urchtbarſte Aufregung. In dem Bewußtjein, an Pfara fo 
chweres verjchuldet zu haben und nun felbjt am Leben bedroht 
u ſein, entfaltete man jest auf diefen Punkten eine höchſt 
nergiiche Thätigkeit. Die Ziwietracht, die Habgier, die Selbft- 
ubt gaben endlich wieder für einige Monate der Einigkeit 
ind der patriotiichen Thatkraft Naum. Während die Regie 
ung aus Morea Truppen nah Spetzä und Hhora legte, 
ingen ſchon am 6. und 7. Juli Miaoulis mit 16 Kriegs 
hiffen und vier Brandern von Hydra, von Spetzä dagegen, 
uf diefer Inſel neu ausgeftattet, fünf Kriegsichiffe und vier 
Jrander unter Apoftolis, den auch der glüclich gerettete 
tunaris begleitete, in See. Bei Tinos (S. 310) trafen fie 
uf den Sachthuris. Bei Chios fammelten fich dann (15. Juli) 
inmtliche ſeit dem 29. Juni ausgelaufene griechiiche Kriegs» 
fiffe, nachdem zuvor noch Sachthuris die entſchloſſenſte Partei 
" Samier zu bartnädigem Widerjtande ermuntert hatte. 
un wandten fie fich gegen Para. Am 17. Yuli jchritten 
e Griechen zum Angriff. Ihr Yandungsverjuch gelang. Die 
Ibanefen und die ſonſt noch auf der Inſel zurüdgebliebenen 
smanen wurden nad hartem Kampfe geworfen, theils auf 
re Schiffe im Hafen, theils nach einigen feiten Häuſern 
den Ruinen der Stadt getrieben, wo fie fich mit verzweifelter 
uth wehrten: Als dann die griechifche Flotte ſich gegen das 
tische Gefchwader im Hafen wandte, ergriff dafjelbe die 
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Flucht; aber nur eine Brigg und vier Kanonenboote entlamen 
nach Lesbos, die nach Chios flüchtenden wurden theild von ben 
Griechen genommen, theils von den Türken ſelbſt an der Küſte 
von Chios zerjtört. Kläglich charakteriftiich aber für die Art 
der Griechen und gräcifirten Albanejen war es, daß die Hy 
brioten fich weigerten, die in den Ruinen von Pjara den D% 
manen wieder abgejagten pfariotifhen Kanonen und Vorrätk 
den armen Pſarioten zurüdzugeben. 

Die fchlimme Kunde aus Para zwang der Chosren- 
Paſcha, die Bairamsfeier zu unterbrechen. Durch einen 
ftarfen Nordojtwind getragen, erſchien er mit feiner gejammten 
Flotte am 19. Yuli wieder vor der Infel. Die Griechen, 
die iiberflügelt zu werden fürchteten, zur Zeit auch ungenügend 
verproviantirt waren, wichen zuerſt nach Skyros und bem 
euböiihen Kap Kaphereus, dann nach Haufe zurüd. Die 
Dsmanen aber zogen die tapferen Albanejen an fich, ſoweit 
fie fich noch behauptet hatten, verwüfteten Pjara jo vollſtändig 
als möglich, füllten den Hafen mit Steinen aus und jegelten 
dann wieder nach Lesbos !). 

Der Kapudan⸗Paſcha gedachte nun endlich Samos an 
greifen, und nach Eroberung diefer Infel mit den Ägyptern 
vereint den großen Schlag gegen Hydra und Spekä zu führen. 
Inzwiſchen aber hatte fich die Yage auf Seiten der Griechen 
fühlbar verändert. Die Pfunde der englifchen Anleihe (©. 303) 
waren endlich in Nauplia angefommen, und die griechiiche Re 
gierung hatte nicht mehr gezaudert, einen jehr bedeutenden 
Theil diefer Geldmittel den nautifchen Infeln zuzumwenden, bie 
Thatkraft der Primaten und der Seeleute von Hydra und 
Spetzä, die für Griechenland jest geradezu unentbehrlich war, 
neu zu beleben. Als nun Chosrew-Pajcha fich gegen Samos 
in Bewegung fette, fand er die Einwohner, 10- bis 12,000 
Pallikaren, von kühner Entſchloſſenheit erfüllt, alle Landungsplätze 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 168—171. v. Prokeſch-Oſten, 
Bd. I, ©. 290ff. Orlandos, T. II, p. 62—77. Mendelsſohn— 
Bartholdy, ©. 345ff. 
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gefichert, viele Weiber und Kinder nach Morea entfernt. Mehr 
aber, feit dem 5. und 8. Auguft fetten fich von Spekä und 
Hydra aus die griechtiichen Hilfsgejchwader in Bewegung. Am 
8. Auguft ging der Tpegiotiihe Admiral Georg Andrutjos mit 
15 Kriegsichiffen und einem Brander bei Samos zu Kolones 
vor Anker, gerade als auch die osmaniſche Flotte von Chios 
ber im Anzuge begriffen war. Die Aufgabe der griechtichen 
Marine wurde es nun, die Osmanen an der Gewinnung des 
Tar-Bogaz, d. i. des Kanals zwiſchen Samos und dem afia- 
tiihen Fejtlande, und damit an der Möglichkeit zu verhindern, 
aus dem Lager bei Skalanova bequem die anatolijchen Yand- 
truppen nach Samos zu führen. Ein folder Verſuch der 
Anatolier auf der Nordfeite von Samos endete bet der recht- 
zeitigen Ankunft der hydriotiſchen Flotte unter Sachthuris (20 
Kriegsichiffe und 4 Brander) aus der Nähe der Injel Nikaria 
am 11. Auguſt mit der Vernichtung von 40 Heinen türkiſchen 
Sahrzeugen und 2000 Mann. Der Kapudan-Pajcha wurde durch 
die griechifchen Brander vor dem Eindringen in den Kanal 
abgejhredt. Am 15. Auguſt hielten die vereinigten griechtichen 
Rapitäne auf dem Schiffe des Andrutſos Kriegsrath. Man 
beichloß, zunächft nur den Sund zwiſchen Samos und dem 
deitlande zu behaupten, dagegen den Osmanen nur mit den 
Brandern zu begegnen, um jeden Überfall von Samos zu 
hindern. Diefer Plan war von glänzendem Erfolge gekrönt. 
Chosrew⸗Paſcha verfuchte e8 am 16. und 17. Auguſt vergeblich, 
den Kanal zu gewinnen, die Griechen zu einer Schlacht heraus» 
zuloden, oder auf Samos zu landen. Am 16. Augujt wich 
feine Flotte fchnell genug zurüd vor den Weuerjchiffen des 
Spekioten Leffas Matrofis umd des gefürchteten Kanaris. Am 
17. Auguft aber gelang e8 dem Kanaris, eine osmaniſche Fregatte 
von 54 Kanonen zu vernichten, während einige Stunden jpäter 
Lekkas das Aomiralichiff des Contingents von Tunis (zu 48), 
und der hydriotiſche Branderführer Vatifiotis eine Brigg des— 
ſelben Geſchwaders (zu 20 Kanonen) in die Luft fprengte. 
Die Osmanen verloren an diefen Unglüdstagen 2000 Mann. 
Samos war abermals gerettet, und Chosrew-Pafcha wußte zur 


318 Bud I. Kap. I. 9. Mehemed⸗Ali's Kriegsmacht. 


Zeit nichts befjeres zu thun, als am 22. Auguft nach Süden 
abzujegeln umd ich theils nach Kos, theils zur Vereinigung 
mit den Ägypten nach Budrun (Halikarnaß) zu begeben ). 
Mehemed—-Ali hatte jeit dem Abjchluß der Kriegsallianz 
mit dem Großherrn zu Waffer und zu Lande mit dem höchſten 
Nachdruck die Rüjtungen betrieben. Der neue Pharao hatte 
die Bedeutung europäijcher Taktik, Organifation und Discpfn 
jehr wohl erkannt; mehr aber, er verband mit dem Willen 
auch die Kraft, das orientalifche Material, über welches er 
verfügte, in dieſe Formen hineinzuzwingen. Der Eintritt in 
den griechiſchen Krieg beſtimmte ihn, ſein Landheer ſehr be— 
deutend zu vergrößern. Hatte er noch 1823 nur über 19,000 
Mann verfügt, jo zählte er jchon 1824 am regulären 
Truppen 15,000 Dann völlig eingefchulter, und 8000 noch 
in der Ausbildung begriffene Krieger. Zwei Jahre jpäter 
jtanden ihm volle 90,000 Mann unter den Waffen, die frei- 
lich auf der langen Linie von Kordofan bi8 Morea, auf der 
Flotte und auf den Injeln Kreta und Cypern zertreut waren. 
Neger, Araber, Fellahs bildeten die Maſſe feiner Regimenter; 
ein Feß, eine anliegende oben offene rothe Weite ohne Kragen, 
weite rothe Beinkleiver mit Tuchgamajchen, endlich rothe Pantoffeln 
bildeten Die Uniform; die Krieger waren mit Bajonettflinten 
bewehrt. Die Offiziere waren aus den ehemaligen Mamelufen 
genommen, die ihrerjeitS durch franzöfiiche Injtruftoren aus 
gebildet wurden, unter denen der Oberſt Seve der bedeutendſte 
war, welcher jett den Islam annahm und als ‚ Suleiman- 
Bei“ den Ibrahim⸗-Paſcha als Unterfeldherr nach Mioren be 
gleiten jollte. Die Flotte fand an dem Franzoſen Letellier 
‚ einen tüchtigen Unterweiler. Ein furchtbarer Brand in ber 
Gitadelle zu Kahira (22. März 1824), der enorme Vorräthe 
zerjtört hatte, hielt Mehemed-Ali's Rüſtungen feinen Augenblid 
auf. Für die Expedition nah Morea, von der man fih 
jchneller und ficherer Erfolge jehr bejtimmt verjah, waren 


1) Orlandos, T. II, p. 87— 112. Mendelsfohn- Bar- 
tholdy, ©. 346ff. v. Profefh-Often, S. 297ff. 
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endlich im Juli 1824 zuſammen 56 Sriegsichiffe, 400 
Zransportichiffe (dabei 86 fränkische Kauffahrer), 12,000 Re- 
guläre, 2000 Albanejen, 2000 Reiter, 700 Artilleriften und 
Ingenieurs, und 150 Geſchütze gefammelt. 

Mit Flotte und Heer war nun Ibrahim-Paſcha in 
den Tagen vom 12. bis zum 19. Juli von Mlerandrien auf- 
gebrochen. Mit 56 Kriegsichiffen, 150 Xransportfahrern, 
16,000 Dann und 2000 Reitern ging e8 zumächit (2. Auguft) 
nach der Buck von Makry auf der Weithälfte der lykiſchen 
Küfte. Hier feierten die Ägypter das Batramsfeft. Dann zog 
Ibrahim die bei Rhodos bereits Tiegende Abtheilung an fich 
und vereinigte fich endlich (an der Spite von 9 Fregatten, 
14 Gorvetten, 40 Briggs und Goeletten) am 1. September 
1824 beit Budrum ‚mit der osmanifchen Flotte. Es war 
eine koloſſale Macht Hier verfammelt. Als die griechiichen 
Slottenführer die vereinten Geſchwader, 300 Transportichiffe, 
ein türkiſches Linienſchiff, mehr als 20 Fregatten, 25 Cor» 
vetten, faft 50 Briggs und Schooner, viele Goeletten, mit nahezu 
50,000 Seeleuten und Soldaten und 2500 Kanonen zuerit 
erblidten, fonnten fie wohl fragen, wie fie, ‚ein Feiner Hund, 
zwei großen Zigern‘ widerjtehen jollten? Aber den Muth 
hatten die Griechen feineswegs verloren. 

„ Die bei Samos bejchäftigt geweſene Flotte der nautiſchen 
Infeln war während der zweiten Hälfte des Auguft erheblich 
verftärkt worden. Admiral Miaoulis führte ihr ein ſtarkes 
Geſchwader aus Hydra zu; aus Spekä famen neue 17 Schiffe 
und zwei Brander. Am 5. September vereinigten fich ſämmt— 
liche griechifche Schiffe bei den Infeln Leros, Lipfo und Pat- 
mos. Jetzt zufammen etwas über 80 Schiffe jtarf, mit 850 
Kanonen und 5000 Seeleuten, beſchloß man zum größten 
Staunen der Ägypter, die Gegner fofort in der Bucht von 
Budrum anzugreifen. Die Hauptmafje der Griechen hielt fich 
auf der Höhe der Injel Kalymnos; dagegen drangen 6 Brand» 
Ihiffe, von 20 Kriegsjchiffen geleitet, unmittelbar auf den Feind 
ein. Viel wurde damals nicht erreicht; die Osmanen freilich 
wichen vafch zurück, aber die Ägypter hielten beſſer Stand. Es 
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wurde den ganzen Tag über gejchidt mandvrirt und viel 
fanonirt; aber die Griechen, jo tapfer und gewandt fie fih 
hielten, verloren nutzlos zwei Brander und fonnten nur eine 
türkische Kriegsichaluppe zerjtören. Nachhaltiger war das Ge 
feht bei Tjatala (norbwärts von Budrun) am 10. Sep 
tember. Anfangs durch ungünftige Windrichtung ftark ge 
nirt, gelang es endlich den Griechen, als der Wind fi zu 
ihrem Bortheil änderte, mit ihren Brandern wirkfam zu 
arbeiten. Freilich waren die Ägypter durch diefe Waffe fchwerer 
einzufchüchtern, als die Dsmanen, und wußten fich berjelben 
auch dann noch zu erwehren, wenn ihre eigenen Schiffe ſchon 
von Flammen ergriffen waren, und nicht wenige . griechiiche 
Brander wurden erfolglos aufgeopfert. Aber endlich als die 
Griechen jchon nordwärts nach der Bucht von Geronta (auf 
der Nordjeite des Farijchen Golfs von Mendelia) gedrängt un 
mit Umflammerung bedroht ſich fanden, gelang e8 zwei hyhydrio— 
tiſchen Brandern, eine tunefilhe Fregatte von 44 Kanonen mit 
650 Mann vollitändig zu vernichten; daſſelbe gelang einem 
pſariotiſchen Brander mit einer türfifchen Corvette, worauf die 
Moslims eilig nach Kos zurücdwichen. 

Bereits zeigten ſich Differenzen zwiſchen Chosremw-Paldı, | 
der für den Sohn feines alten ägyptiſchen Gegners nur gering 
Sympathie empfand, und Ibrahim, der von der Haltung un 
Führung der osmanischen Flotte wenig erbaut war. Trogben 
ließ fich der ägyptiſche Feldherr jchlieflich bereit finden, van 
Kapudan-Pajcha noch einmal die Flotte vom Nil zu Gebet: 
zu jtellen, als derjelbe einen neuen Angriff auf Samos wr 
ſuchen wollte. Während Ibrahim bei Budrun ein Lager fir 
jein Landheer errichtete, wurde Alles für die Fahrt nach Nr 
den vorbereitet. Endlich jtah am 16. September die groß 
Flotte, 200 Kriegs⸗ und Transportſchiffe, mit beiden je 
herren wieder in See, und verfuchte e8 am 18. Ceptembe, 
fich der Küfte von Samos zu nähern. Aber theild die Wi 
famfeit der Griechen, theild die Angſt des Kapıidan - Paſch 
vor den Brandern, theild die ungünstige Witterung vereitelt 
jeden Verſuch auf die gefeite Inſel des Polykrates. Erndlih 
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zog e8 Chosrew vor, für feine Perfon den Feldzug zu bes 
ſchließen. Als ihn die Ägypter bis nach Mytilene begleitet 
hatten (30. September), fehrte er mit 15 osmaniſchen Schiffen 
nah den Dardanellen zurüd. Die übrigen überließ er dem 
Ibrahim-Paſcha, der fich mun den bedeutend ermuthigten 
Griechen allein gegenüberfahb. Voll kühnfter Zuverficht griffen 
ihn diefe bei der Rüdfahrt nach Budrun am 6. Dftober 
auf der Höhe des Kaps Karaburun (noroweitlih von 
Smyrna) mit ihren Brandichiffen an, nöthigten ihn zur Um— 
kehr nach Mytilene, holten zwei feiner Corvetten ein und ver- 
brannten diefelben. Bon den zur Zeit noch vorhandenen zwei 
Brandern wurde der eine am folgenden Tage bei Mytilene 
gegen eine ägyptiſche Fregatte geführt; dieſe vermochte er jedoch 
nur theilweiſe anzuzünden und ging felbjt verloren. Ibrahim 
fonnte erft am 20. Dftober mit gutem Winde Mytilene 
verlaffen, am folgenden Tage Kos, dann Budrun unbeläftigt 
wiedergewinnen ?). 

Die militäriſche Situation ſchien jegt für die Griechen 
jehr günftig zu Tiegen. Ihre Flotte Hatte, freilich mit dem 
Opfer von 22 Brandern in einem einzigen Feldzuge, der uns 
geheuren feindlichen Armada bis zum Eintritt der jchlechten 
Jahreszeit die Überfahrt nach Hydra und nach Morea unmög- 
ih gemacht; die Ägypter hatten im Kampfe bereits nicht wenige 
Schiffe und einen erheblichen Theil der Mannfchaften, durch Seu- 
hen, Unwetter und jchlechtes Klima dagegen nicht wenige Sol» 
daten eingebüßt; der Zuftand der Pferde war erbärmlich. Die 
Griechen fannten aber die faltblütige Ausdauer und Zähig— 
feit deg neuen Gegners noch nicht, mit dem fie e8 jett zu thun 
hatten. Im ihrer gewohnten Dummheit verließen jett jo viele 
ihrer Schiffe die Flotte, daf Miaoulis und Andrutjos (ob— 
wohl auch wieder mehrere Brander, darunter der des Kanaris, 
zu ihnen ftießen) bald nur noch über 30 Cegel zu verfügen 
hatten. Trotzdem bielt der wadere Admiral, der mit Recht 


1) Orlandos, T. II, p. 112—136. Mendelsſohn-Bar— 
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noch neue Gefahren für Griechenland erwartete, noch länger 
auf der See aus und fuhr fort, Ihrahims Bewegungen mit 
unermüdlichem Eifer zu überwachen. Und daran that er gar 
ſehr Recht. 

Ibrahim-Paſcha hatte zu Bubrum einige Verftärkungen 
aus Ägppten erhalten. Da die Truppen bei Budrun durch 
Yagerfranfheiten furchtbar mitgenommen wurden, jo gedadte 
Ibrahim jo bald als möglich nach der Infel Kreta überzufegen, 
die ihm dann im nächiten Frühjahr als Schwungbrett zu dem 
Zigerfprung nach Morea dienen folltee Am 8. November 
ging er nach Kreta unter Segel. Weil aber das Wetter ihm 
ſehr große Hinderniffe bereitete; weil ferner der bei Kos kreu— 
zende Miaoulis bei Zeiten Nachricht von feiner Ausfahrt 
erhielt, fo gefchah es, daß am 13. November die griechtice 
Flotte auf ihren Gegner mit Macht in der Nähe der norbölt 
lichen Küfte von Kreta fallen konnte, Das wiüthende Gefecht 
diefes Tages blieb zwar unmittelbar ohne Wirkung, verwirrt 
aber und hielt die Ägypter big zum Einbruch der Nacht auf, 
wo nun ein wilder Sturm losbrach, der die moslemitiſche 
Flotte, namentlich die Zransportichiffe, nach allen Richtungen! 
hin zerſtreute. Ein Theil derjelben floh bis nach dem Deltuf 
mehrere fcheiterten, noch andere fielen in die Hände der Griechen 
und Ibrahim-Paſcha Fonnte zur Zeit nichts befjeres tHunzl 
als mit den Schiffen, die er unmittelbar bei fich Hatte, nach 
der ficheren Bucht von Mermeridihe oder Marmaras im 
Karien (gegenüber der Nordipike von Rhodos) zu gebenl 
wo er nun mehrere Wochen unter jehr ſchwierigen Umſtänd 
damit zubrachte, die Flotte wieder zu jammeln. Jetzt glaubte 
auh Miaoulis, den Herbitfeldzug für abgeſchloſſen anfehen 
zu dürfen; ohnehin liefen die Novemberjtürme und der bei 
denkliche Zuftand vieler feiner Schiffe e8 nicht zu, daß er noch 
länger die See hielt. Bis zum 25. November waren die 
Griechen nach ihren Infeln zurüdgefehrt, wo ver trefflice 
Miaoulis mit verdienten Ehren empfangen wurde !). 





| 
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Während zur See an der aſiatiſchen Küfte Griechenland 
mit Glück und Geſchick vertheidigt wurde, hatten die Os— 
manen auf ber XYanbjeite ebenfall8 feine Yorbeeren davon— 
getragen. Der diesjährige Kriegsplar des Diwans, demzufolge 
der Paſcha von Skutari wieder gegen Wejtgriechenland, Omer 
Prionis mit jeinen Albanejen in Berbindung mit dem an 
Abdulabuds (S. 259) Stelle zum Rumili-Valeſſi und Se 
rasfier ernannten Derwiſch-Paſcha (von Widdin) gegen 
Dftgriechenland vorgehen, Juſſuf-Paſcha in Patras durch die 
Flotte mit 10,000 Janitſcharen verjtärft werden jollte, jchei- 
terte vollftändig. Muſtapha von Skutari und Omer Brionig, 
beide in ihren Pafchalif8 durch näher Tiegende Sorgen bejchäf- 
tigt, blieben fajt vegungslos. Derwiſch-Paſcha dagegen 
brachte nur langjam in dem nördlichen Rumelien etwa 7» bis 
10,000 Dann auf, rüdte im Juni nach Lariſſa vor und 
defte vorläufig von Zeitun und Patradſchik aus die Päſſe des 
Dta, während die griechtiichen Kapitäne Panurgias, Skaltzodimos 
und Siphafas fich beeilten, dem gegenüber den Weg nach Sa— 
lona zu fperren. Einftweilen bemüht, mit Hilfe jtrenger Be— 
ichle des Padiſchah fein Heer noch durch Aufbietung geghiicher 
Albaneſen zu verjtärken, veranlaßte Derwiſch-Paſcha zugleich 
den Omer-Paſcha auf Euböa, die ihm furz vorher aus Stambul 
(©. 303) zugeführten 2000 Yanitjcharen gegen Attifa vorgehen 
zu laſſen. Als diefe von Dropos aus ihre Raubzüge begannen, 
wurben fie von dem tapferen Guras, der jett ohne Rückſicht 
auf Odyſſeus feinen Krieg führte, am 18. Yuli in einem 
hitzigen Gefecht in der Nähe der Ebene von Marathon em- 
pfindlich geichlagen. Als nachher eine Keiterfolonne von Zeitun 
ber durch Böotien anrücdte und die Janitjcharen über Kalamos 
friſchen Zuzug aus Chalfis erhielten, zog ſich die Maſſe der 
Athener nach alter Gewohnheit nach Salami zurüd. Guras 
aber, jet durch ein hydriotiſches Geſchwader unterftügt, welches 
den Euripos fäuberte, bejtand eine Reihe von Scharmüteln 
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theils bei Athen, theild bei Kapandritt und Kalamos, bis end» 
lich, durch Fieber und Ruhr ftarf mitgenommen, die ſämmtlichen 
Dsmanen feit dem 20. Auguſt Attifa wieder räumten und fih 
nach Phthiotis zurüdzogen. 

Derwiſch-Paſcha dagegen, der allmählich erbeblide 
Streitkräfte gefammelt hatte, wollte mit aller Kraft gegen 
Salona vorbringen, um fid mit Omer PVrionis endlich ba 
Lepanto zu vereinigen. Er jelbjt verlegte fein Hauptquartier ' 
nach Lianokladhi am Spercheios und ließ nun gegen Mitte | 
des Juli 7000 Dann unter Juſſuf Perkophtali und Abbas 
Paſcha von Dibra gegen die 4000 griechiſchen Pallikaren avam 
ciren — Armatolen aus Salona, Kravvari und Zygos unter 
den ſchon genannten Führern und Maris, Sulioten unter 
Tſavellas, und einige Moreoten —, bie fich jegt zum Schutt 
von Salona am Parnaß und Varduſia gefammelt Hatten. 
Der Erfolg aber ftand den Türken nicht zur Seite. Bü 
nah Gravia, wo fie ein Lager aufichlugen, vermochten ik 
allerdings vorzubringen. Aber der Verjuch, die Griechen um 
26. Yuli aus der durch zehn jtarfe Tamburias verjchante 
Stellung bet Ampliant (anderthalb Stunden von Gravia 
zu verdrängen, führte zu einer entichiedenen Niederlage du 
Dsmanen. Und ebenjo unglüdlich endete das Wagnif, am 
31. Juli diefe Stellung zu umgehen und über den durch Die 
viniotis bewachten Parnaß zu marfchiren. Seitdem beobachteten 
beide Parteien einander in diefen Stellungen noch mehr dem 
zwei Monate lang unter wiederholten Heinen Scharmüteln ; al? 
dann der Herbit hereinbrach, die Armatolen den QTürfen 
Proviantzufuhren abjchnitten, die Albanefen nach alter Gewo— 
heit zu dejertiren begannen, gab (18. Dftober) Derwiſch-Pa— 
den Befehl, Gravia zu räumen und nach Theffalien zurüde 
fehren. Noch bebeutungslofer verliefen die Dinge auf Du 
Weitjeite Rumeliend. Auf das energijche Drängen des Dimanı 
hatte Dmer Vrionis endlih 5000 Dann gefammelt, deu 
Golf von Arta überfchritten und bei dem afarnanifchen Kran 
ſara eine jtarfe Stellung beſetzt. Gegen diefe Truppen rüdı 
Alerander Maurofordatos, jetzt Generalgouverneur bei 
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Weſtens und durch die Gentralregierung ausreichend mit Geld 
verjeben, mit 2000 Armatolen unter den Kapitänen Tzongas, 
Rhangos, Iskos, Sturnaris und Liaketas am 9. Auguft von 
Miſſolunghi aus, beſetzte das afarnanifche Klofter Lygovitzi 
und beobachtete von bier aus die Albanefen. So hielten 
beide Gegner einander bier viele Wochen lang in Schach; von 
größeren Vorſtößen war kaum die Rede. Die Herbitregen be 
jtimmten enblih den Omer Vrionis, am 18. November den 
Rückzug nah Epirus anzutreten !). 

Für die Griechen find die Erfolge des Seefrieged und 
die verhältnifmäßig leichte Abwehr der Osmanen auf der Land— 
feite verderblich geworden. Die Griechen unterjchägten 
einerjeit8 die Kraft und Energie der neuen Heerführer und 
der Machtmittel, welche die Pforte und Mehemed-Ali gegen die 
Infurgenten in Bewegung gefett hatten. Daß die Ägypter zu- 
mal, durch zahlreiche europäifche Sacverjtändige in ihren 
Dienſten wirkſam unterftügt, angefangen hatten, die griechifchen 
Drander mehr und mehr für fich unfchäplich zu machen, wurde 
viel zu wenig bedacht. Noch bevenkliher war die Gering- 
ſchätzung, mit welcher die harten griechiichen Pallifaren auf das 
üghptijche Militär blidten. Ohne eine Ahnung von der furdht- 
baren Tberlegenheit, welche jelbft ben Negern und Fellahs 
durch das Bajonett und die europäifche taktifche Schulung ver- 
lieben wurde, rechneten die Maſſen der Pallifaren auf reiche 
Deute an Waffen, Schmud und Rofjen der afrikanischen Sol 
daten. Viel jchlimmer noch war es, daß die Griechen zu Ende 
des Jahres 1824, wo fie noch einmal die beiten Chancen 
hatten, durch energifche Überwältigung der türfifchen Befatungen 
in Koron, Modon, Ahion und Schloß Patras den Agyptern 
jeden ficheren Landungsplag in Morea zu verfperren, nichts 
Dejieres zu thun mußten, als fich angeſichts der furchtbaren 
äghptifchen Mafien am farifchen Strande in einen neuen 
Bürgerkrieg zu ftürzen. 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 198 — 204. Brandis, Mitthei- 
lungen über Griechenland, Thl. U, ©. 257— 261. Gervinus, ©. 53f. 
v. Brotefh-Dften, Bd. I, ©. 291ff. 
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Die erjte engliſche Anleihe ift für Griechenland aller 
dings militärisch und politiich von großer Bedeutung geweien. 
Ihr bleibenditer politiicher Werth für Die Griechen, jo urtbeilt 
ein Zeitgenoffe ?), bejtand indeſſen darin, daß fie es der fränkiſch 
gefärbten Partei möglich gemacht hat, fich gegenüber der Anır- 
cbie der Kapitäne und dem Iandjchaftlichen Partifularismus zu 
behaupten und „das Scheinbild einer Regierung ‘’ aufrecht zu 
erhalten, welches bei der wachjenden Theilnahme des Abendlandes 
für die immer furchtbarer bedrohten Hellenen den einzigen Punkt 
darbot, an welchem jchlieglich die Einmifchung der europätiden 
offiziellen Politif anzufnüpfen vermochte. Zunächſt aber iit 
das englifche Geld die Quelle vieler Übel geworden. Seit 
feiner Ankunft erwachte überall die Habgter und der bremmende 
Neid; die meiiten mochten fich nur noch für Geld regen, fei 
eg für baares, jet es für in Ausjicht geitelltes. Jeder Mann 
im Felde, der bisher mit höchſtens 20 Piaftern monatlichen 
Soldes zufrieden gewejen war, mußte nun 50 erhalten. Be 
jonders jchlimm aber war e8, daß durch die Vertheilung des 
Geldes die Gegenſätze ſich immer jchroffer zufpitten. Die 
Kriegslage im Juli 1824 machte e8 unvermeidlich, daß ben 
nautijhen Inſeln ein ſehr beveutender Antheil zufiel; 
und nun fojtete jedes Kriegsſchiff monatlihd im Durchichnitt 
taujend Thaler, jeder Brander in Anſchaffung und Ausrüftung 
6- bis 8000 Thaler. Nun aber wurde e8 unmöglich, durch 
Erfüllung anderer, wie jehr immer gerechtfertigter Forderungen, 
Alle zufrieden zu jtellen, und namentlich bei mächtigen Häupt 
lingen wie Odyſſeus, wie bei Theodor Kolofotronis und jeiner 
Partei blieb darüber eine tiefe Erbitterung zurüd. 

Dazu aber traten noch andere Momente, welche die von 
Georg Konduriotig und Dr. Kolettig geleitete Re 
gierung auch ihrerfeitS als eine fehroff landſchaftlich gefärbte 
Parteiregierung erjcheinen Tiefen. War es nur rühmlich, da 
nach Abſchluß des letzten Bürgerfrieges (S. 295) die Spetiofin 
Bubulina aus Nauplia ausgetrieben wurde, weil fie während 
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des Winters ihre Naubgier jo weit getrieben hatte, bronzene 
Kanonen diefer Feſtung für ihren Vortheil zu verkaufen und 
zugleich durch einen früher in osmanischen Dienften bejchäftigten 
armentschen Münzbeamten leichtes Geld jchlagen zu lafjen '), 
jo erregte e8 dagegen in Morea ſehr bald eine tiefe Ver— 
ftimmung, al® man bemerfte, daß die Regierung die Ab- 
neigung der Griechen gegen die „Moraiten‘” nur zu jehr zu 
theilen fchien und auf Kojten des Peloponnes die Infelgriechen 
und NRumelioten auffallend bevorzugte. Daß das hochwichtige 
Nauplia den Sulivten Fotomaras zum GCommandanten ev» 
bielt, war nach den mit Plaputas und Panos Kolofotronis ge— 
machten Erfahrungen nicht gerade befremdend. Aber die treuen 
Primaten Londos und Zaimis nahmen es jehr übel, daß 
ihnen Seitens der Negierungsleute die Milde bitter vorgerückt 
wurde, mit der fie (S. 294) bei Abjchluß des Friedens mit 
Kolofotronis den alten Rebellen behandelt hatten ; man deutete 
wohl gar an, e8 möchten dabei auch geheime Artikel jtipulirt 
worden fein. Tief verbroffen fehrten im Juli beide Staats— 
männer nach ihren Eparchien zurüd ?). Es dauerte auch nicht 
lange, jo hielten Londos und Siſinis von Gaſtuni auf Grund 
der zu führenden, freilich ſehr ſchlecht gehandhabten Blofade 
von Patras die Einkünfte ihrer Eparchien zurüd; die Regierung, 
jo Hagten fie, vernachläffige Moren und wende alle Mittel nur 
auf die Flotte. 

Einen jehr bösartigen Charakter nahm dieſer Gegenjat 
jedoch erft im Herbit an. Die Wahlen zur Erneuerung der 
Yegislative, bei denen übrigens viele der bisherigen Depu— 
titten einfach wiedergewählt wurden, zogen fi (©. 295) durch 
mehrere Monate bin. Die neue Verſammlung trat — 60 
Männer an der Zahl — erſt am 13. Oktober 1824 in 
Nauplia zufammen, und ihr erfter Schritt verlette Die Moreoten 
auf dag tiefite. Denn die rumeliotijch-injulare Mehrheit wählte 
am 15. Oftober gegen den Buchjtaben des Gejetes Die Herren 
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Konduriotig, Botajis, Dr. Kolettig und Spilio- 
takis wieder zu Negenten, und erjette nur den Londos durch 
den Aſimakis Fotilas aus Kalavryta. Präſident der Legis— 
lative wurde Panutzos Notaras, Vicepräſident der Biſchof 
Theodoret von Vreſthena. Dikäos fungirte als Miniſter des 
Innern. 

Dieſes Verfahren verſetzte die Kapitäne wie die Primaten 
des Peloponnes in einen gewaltigen Zorn. Sie erkannten 
darin den Plan, ihr Land gänzlich unter die Herrichaft der 
Injeln und der Rumelioten zu beugen, und vereinigten fich 
unter Zurüdjtellung ihrer früheren Gegenjäge zu dem Plan 
einer gewaltjamen Erhebung gegen die unrechtmäßig gewählte 
Regierung. Die Familien Zaimis, Londos, Sifinis, Notaras, 
Delijannis und Theodor Kolofotronis boten zu jolchem Werke 
einander die Hand. Die Arfadier eröffneten die Yeindjelig- 
fetten durch eine allgemeine Steuerverweigerung. Als Dikäos 
(4. November) von der Regierung mit 500 Pallilaren aus 
gejhidt wurde, bier die. Ordnung berzuitellen, gaben die Pri⸗ 
maten von Elis und Achaja die Blofade von Patras auf und 
trieben ihn in die Flucht, und der Regent Fotilas gab 
(20. November) feine Stelle auf, entwich aus Nauplia und 
trat zu der Rebellion über. Jetzt aber trat die Legislative, 
die bisher zu vermitteln gejucht hatte, entjchieven auf die Seite 
der Regierung, die ed an Klugheit und rüdfichtslofer Energie 
nicht fehlen lieg. Um die Maina zu gewinnen, wurde jeßt 
Fotilas durch des Petrobei Bruder Konjtantin erjegt. Die 
Seele der Regierung aber war — da Konduriotis wegen 
Krankheit fich nach Hydra begeben hatte und Panagiotis Bor 
taſis von Spetzä am 10. November gejtorben war (jtatt deſſen 
nun jein Bruder Nikolaos Botafis eintrat !) —, der gewandte, 
energiſche und politiih fein gejchulte Dr. Kolettis. Dieer 
wußte alle Hilfsmittel mit großen Erfolgen zu benugen. Trat 
die zur Zeit in Miſſolunghi, Athen und Hydra fich entwickelnde 
junge griechische Prejie lebhaft für die Regierung ein; be 
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hauptete des Maurokordatos Gewandtheit Wejtgriechenland für 
feine Freunde, jo bot jest Kolettis feine Popularität in Ru— 
melien auf, um die rumeliotiihen Kapitäne und Armatolen, 
welche bereit$ durch die moreotijchen Rebellen bearbeitet wurden, 
zu einem Feldzuge gegen die Moreoten zu gewinnen, der mit 
den Reiten der engliichen Gelder bejtritten werden mußte. 
Guras von Athen, die Olympier auf Skopelos ımd Skiathos, 
die Sulioten in Salona und viele Andere, zufammen mehr 
als 8000 Pallikaren, folgten feinem Rufe. Unter diefen Um- 
jtänden war der Bürgerkrieg nur von furzer Dauer. 

Die injurgirten Arkadier hatten fich zuerjt auf Tripo- 
liga geworfen. Aber am 23. November — gerade Tags 
zuvor, ehe der alte Kolofotronis und Anagnojtis Delijannis 
von Mejjenien aus in aller Form den Aufitand proflamirten —, 
kam es zu einem bitigen Gefechte zwiſchen den Aufjtändiichen 
und der Bejagung der Stadt, in welchem die Regierungs— 
truppen den vollitändigen Sieg dapontrugen. Der tapfere 
Kapitän Staikos wurde gefangen genommen, und des alten 
Kolokotronis energiicher Sohn Panos fand dabei den Tod. 
(Seine jugendliche Wittwe, Bubulina's Tochter, ijt nachher des 
Theodor Grivas Gattin geworden) !). Nikitas aber, der 
die Verbindung zwilchen Tripoliga und Nauplia abgejchnitten 
und ein tſchakoniſches Corps nah Kutzopodhi bei Argos ge— 
führt hatte, wurde von Dikäos aus dem Felde gejchlagen, 
während Hadſchi-Chriſtos mit jeinen Bulgaren den Weg nad 
Zripoliga wieder öffnete. Andreas Yondos aber und Jo— 
hannes Notaras, die gegen Korinth marjchirten, mußten vor 
dem Anzug der nahezu 3000 Rumelioten, die jett unter Guras 
und Karatafos den Iſthmos überjchritten, mit 800 Mann nad) 
St. Georg (Phlius) zurücweichen, wo fie am 19. December 
1824 nach hartem Gefecht aus ihren Schanzen getrieben 
wurden. Nun wurde die Flucht der Aufftändifchen allgemein ; 
und die Heerführer des Dr. Kolettis ſäumten nicht, mit tüch- 
tigem Nachdruck überall nachzudrängen. Guras drang bid nad) 
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Gaſtuni vor (zu Anfang Januar 1825), nahm des alten nach 
Zante entwichenen Primaten Siſinis Sohn Chryſanthos ge 
fangen. Die unter Tjavellas beit Voſtitza gelandeten Sulioten 
von Salona trieben die Schaaren des Londos, Zaimid und 
Nikitas zu Kerpini (bei Kalavryta) auseinander und nöthigten 
jene Führer zur Flucht nach Anatolifon. Hadſchi-Chriſtos 
und Vaſos unterwarfen Karitena, Dikäos endlih und Makri⸗ 
jannis brachten nach zwei Gefechten in Meſſenien, bei Sulima 
und (am Ithome) bei Meligala, auch hier den Aufftand zu 
Falle. Zu Anfang des Jahres 1825 war der Sieg der Re 
gierung überall entjchieden. Der alte Kolofotronis, völlig ent- 
mutbigt wie er war, bat um Amneſtie. Da die Regierung 
fein perfönliches Erjcheinen in Nauplia forderte, jo jtelite er 
fich dafelbft am 11. Januar 1825 ein und erklärte feine 
Unterwerfung. Als aber auch die Delijannis, Grivas und 
andere Führer der Empörung, wie auch Sifinis, den die ionijchen 
Behörden aus Zante auswiefen, in Nauplia eingetroffen 
waren, ſchickte die Regierung zu größerer Sicherung der Ruhe 
alle diefe Männer, funfzehn an der Zahl, als Staatsgefangene 
am 14. Februar 1825 nad) Hydra, wo fie in dem St. Clin“ 
Hojter bewacht wurden ?). 

Der Sieg der Regierung war vollitändig; nur ijt er Grie 
chenland jehr theuer zu jtehen gefommen. Biel Blut war 
freilich in Morea nicht gefloffen, aber das Land litt ſehr 
Ichwer unter dieſem Bürgerfriege. Gerade der Peloponnes, 
deſſen Ausfuhrhandel ſelbſt während des erjten Kriegsjahres 
nicht gelitten hatte, war mit Ausnahme des Kriegsichauplates 
von 1822 während der letten Jahre, wo man jenjeitd ber 
vier noch türkischen Feſtungen feinen Feind mehr fah, fehnel 
und erfreulich emporgeblüht. Mean nimmt an, daß jeit Aus 
treibung der Dsmanen aus der Halbinjel das angebaute Yand 
um ein volles Drittel gewachjen war. Selbſt das Schulweien 
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it während Des Krieges nicht vergeffen worden. Wie auf den 
Injeln, wie jelbjt in Miſſolunghi unter Maurofordatos’ Ein» 
flug, jo widmete man auch in Morea diefem wichtigen Zweige 
des Volkslebens, namentlih auch in ZTripolita, gebührende 
Aufmerkſamkeit. Da war es nun fehr übel, daß die Palli— 
fnren aus Rumelien, mochten fie auc das Blut der Moraiten 
Ihonen, doch großentheils in Morea wie in einem feindlichen 
Lande wirthichafteten,; namentlich dem Kapitän Guras wurde 
dergleichen nachgejagt. Man begnügte fich nicht damit, Die 
Güter der Familie Zaimis zu Kerpini, der Sifinis zu Gaſtuni 
zu plündern und zu berauben, auch jehr zahlreiche an der Fehde 
ganz unbetheiligte Bauern geriethen in große Noth, weil bie 
Armatolen, denen allezeit ein geregeltes Verpflegungsweſen 
fremd blieb, die Wirthichaften durch regellofe Requifitionen 
ruinirten, die Ochſen vom Pfluge, das Saatforn, Schafe und 
Ziegen in großer Zahl für fich verbrauchten ). Nicht minder 
nachteilig mußte es wirken, daß die Reſte der englifchen An— 
leihe, die für die Verſchanzung von Pläten wie Navarin und 
Sphakteria jo nöthig gewejen wären, in Folge des Bürgerfrieges 
in Schlimmer Weite verjchleudert wurden ?). Denn bie jolda- 
tiichen Helfer ver Regierung beuteten num ihren Sieg auch finans 
ziell in ſehr wenig bevenklicher Weile aus. Nicht nur daß die 
Sieger, Kapitäne und Pallitaren, fich mit gejtidten Kleidern 
und jilbern ausgelegten Waffen ſchmückten; nicht nur daß 
Ämter und Würden, auch militärifche, oft fehr unverbient, 
nuglos, nur im Partei-Interefje vertheilt wurden: der jchlimme 
Mißbrauch riß ein, daß gar mancher Führer fi von der Res 
gierung Sold und Nationen für Truppen auszahlen ließ, die 
in folcher Stärke nicht vorhanden waren, die „niemald ge» 
muftert wurden ‘. 

Borläufig war jedoch die Macht und das Anſehen ber 
Sentralregierung noch immer im Auffteigen begriffen. 


1) Sordon-Zinteifen, ©. 2135. Brandis a. a. O., Bd. II, 
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In Weitgriehenland hatte Maurofordatos in ihrem 
Sinne mit Erfolg gearbeitet. Nach Abſchluß des akarnaniſchen 
Feldzuges wurde ein von hundert Männern bejuchter weit- 
griechifcher Provinzialcongreß in Anatolilon gehalten, auf 
welchem unter Tzongas' Borfig die zahllojen Schwierigkeiten 
und Bejchiverden des Yandes geprüft, die vielfach gereizten Be 
ziehungen zwilchen den Bürgern und verjchtevenen Kapitänen 
ausgeglichen werden follten. Auf diefer am 29. December 
1824 in der Punagiafirche eröffneten Verſammlung, wo na 
mentlich der tapfere, aber räuberiiche und gewaltjame Makrys 
Ihwer gedemüthigt wurde, erichienen auch als ſchutzſuchende 
Flüchtlinge (S. 330) Nikitas, Zaimis und Londos. Der Neffe 
des Kolofotronig fand eine Zuflucht im Haufe des Tzongas. 
Die Primaten aber, denen man aus alter Freundjchaft die 
Aufnahme nicht verjagt hatte — aber mit der Erklärung, 
„daß man fie jtetS als unter der Macht der Gejeke betrachten 
müſſe“ —, wurden nach Katocht am Acheloos internirt, und 
endlich bejtimmt, nach der ioniſchen Injel Kalamos auszutreten. 
Maurofordatos ſeinerſeits reifte am 5. Januar 1825 
nad Nauplia ab, wohin ihn die Regierung als erjten Staat# 
jefretär berufen hatte, und wo nun allmählich die Aivalität 
zwijchen ihm und Kolettis fich herauszubilden begann ?). 
Inzwilchen ſah fich die Regierung auch noch von einigen 
anderen alten Gegnern befreit. Der intriguante Negris, 
der jeit dem Niedergang des Odyſſeus in Nauplia geblieben 
und vergeblich bemüht gewejen war, die Gunjt der neuen 
Machthaber zu gewinnen, jtarb (wie vorher Panagiotis Bo 
tafis) am 4. December 1824 an dem Typhus, der damals 
das mit Menjchen überfülte Nauplia heimfuchte. Biel tra 
giicher aber war der endliche Untergang des Odyſſeus. Der 
einjt übermächtige Commandeur von Djftgriechenland fand nad 
jeiner fommerlichen Rückkehr nach Livadien (S. 304), daß 
jelbjt die Armee nichts mehr von ihm wiſſen wollte. Er er 
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fannte, al8 er zu Ampliant (S. 324) erſchien, daß Kapitäne 
und Armatolen ihn mit Mißvergnügen betrachteten. Und als 
er erit merkte, daß, durch feines alten Gegners Kolettis Ein- 
flug bejtimmt, die Regierung den Soldaten feines Corps Sold 
und Nationen entzog und den Übertritt feiner Pallifaren zu 
anderen Kapitänen begünftigte, 309 er fich grolfend nach dem 
inneren Livadien zurüd, geftügt auf die verjchanzte Höhle am 
Parnafjos bei Velitza, die auch feine Reichthümer barg. Alls 
mählich in feiner mißtrauifchen Art auch um feine perjönliche 
Sicherheit bejorgt; aufs neue verlegt, weil die Regierung die 
Hilfe ablehnte, die er ihr gegen die moreotijchen Rebellen an- 
trug, kam er jchlieglich auf den Gedanken, feinen Frieden mit 
den Osmanen zu machen. Er knüpfte mit Omer⸗-Paſcha 
auf Eubda Unterhandlungen an, und als Guras, wie wir 
ſahen, in Morea beichäftigt war, wurde der Vertrag gejchloffen, 
der dem Odyſſeus das Commando in Djftgriechenland unter 
türkiſcher Oberhoheit jichern ſollte. Ende Januar fette fich der 
Berräther mit den türkiſchen Truppen unmittelbar in Verbin- 
dung. Am 25. Februar forderte er in einem Briefe von den 
Demogeronten der Stadt Athen die Zahlung von 15,000 
Piaftern, die er aus feinen Mitteln für die Verproviantirung 
der Akropolis ausgegeben hatte. Da die Primaten dieje Rüd- 
zahlung der Gentralregierung zujchieben wollten, jo bedrohte 
er die Athener mit der Zerftörung ihres großen Olwaldes am 
Kephiſſos und ließ gegen Mitte März die attiichen Grenzdörfer 
durch Griechen und Türken ſchrecklich verheeren. 

Inzwiichen Hatten die Athener in aller Eile den Guras 
zurüdberufen. Diejer erjchien am 15. März in Athen, wandte 
fih am 23. März mit den aus Morea ihm folgenden Pallı- 
faren in überlegener numerijcher Stärke gegen Odyſſeus, der 
mit 600 Griechen und 400 Moslims bei Kapurna (Chäro- 
nen) ſtand, drängte ihn zurüd, endlich bis nach dem Lofrijchen 
Livanataes (feinem Geburtsort) bei Talanti. Hier einge- 
ihloffen und lebhaft beprängt, rief Odyfjeus anfangs die Türken 
in Zeitun um Hilfe an, entjchloß fi aber bei dem mafjen- 
haften Abfall feiner griechifchen Soldaten, in Reue und halber 
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Berzweiflung über feine letten Schritte, fi am 19. April 
1825 perjönlih an Guras zu ergeben, worauf die wüthen, 
den Türken den Reſt der von ihm in Livanataes verlafienen 
Griechen niederhieben. 

Inzwiſchen hatten die Türken in Zeitun unter Abbas-Paſcha 
mit 2000 Dann und zwei Kanonen am 17. April den Sper 
cheios überjchritten und drangen gegen Salona vor. Auf 
diefe Nachricht 30g Guras unter Zurücdlaffung einer ſchwachen 
Schaar — die nachher den Ausbruch und die Flucht der in 
Yivanataes blofirten Türken nicht hindern konnte — gegen 
Abbas-Paſcha aus. Unterwegs mußte Odyſſeus wor jeiner 
uneinnehmbaren Barnafgrotte jeinen bier commanbdirenden bri- 
tiichen Schwager Trelawney zur Übergabe auffordern. AL 
diefer fich weigerte, der erzwungenen Aufforderung des Odyſ—⸗ 
jeus Folge zu leiften, wurde letterer nach einem Klojter am 
Helifon geführt. Guras aber warf in zwei Gefechten ben 
Abbas-Paſcha beit Dhaulia und Turkochori zurüd, Tieß aud 
die Stellung von Ampliant wieder bejegen. Als er den ge 
fangenen Odyſſeus endlich zu hoffnungslojer Haft nach der 
Akropolis brachte, wurde der gefallene Mann von dem athe 
niſchen Pöbel jcheußlich behandelt, von der Maſſe nahezu ge 
jteinigt, von den Weibern ing Geficht gefchlagen, endlich aud 
offiziell gefoltert, um ihm zur Herausgabe jeiner Schäße zu 
zwingen. Seine Gejchichte jchlieft ab in einem Kerker des 
alten fränkischen Propyläenthurmes auf der Akropolis ?). 

Inzwiſchen war freilich auch über die bisher fiegreiche grie— 
hifche Regierung das feit Yangem drohende Verderben herein 
gebrochen, deſſen Darftellung ung demnächſt zu bejchäftigen hat. 
Der unermüdliche Ibrahim-Paſcha nemlih (S. 322) war 
um jo weniger gewillt gewejen, in der Bucht von Merme 
ridjche zu überwintern, je mehr auf diefem Punkte jeine Mann 
Ihaften durch Mangel an Proviant, durch jchlechtes Wetter 
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und Seuchen litten und zur Defertion zu neigen anfingen. So— 
bald daher die Flotte wieder geſammelt umd fegelfertig war, 
jtah Ibrahim unverzagt wieder in See, diesmal endlich vom 
Glück begünftigt. Am 5. December 1824 verließ er Mer- 
meridihe und gelangte mit Einem Ruck ohne Unfall und 
Hindernig nad der prachtvollen Ahede von Suda in der 
tiefen und wohlgefchütten Bucht diejes. Namens auf der nord» 
weitlichen Küfte von Kreta, wo er nur noch 25 bis 30 Meilen 
von den peloponnejiichen Küſten entfernt war ). 

dreilich war die ägyptiſche Armee Ibrahims durch die Yeiden 
des bisherigen Feldzuges mindeſtens um ein Drittheil ihres 
uriprünglichen Beſtandes verringert worden. Aber der ener- 
giſche Stieffohn Mehemed-Alt’8 war während des Winteraufent- 
haltes auf Kreta feineswegs müſſig. Er fand hier bereits 
bedeutende friiche Vorräthe. Er ließ während des Winters, 
durch die Griechen nicht behinvert, aus Alerandria und Suda 
Proviant in jolcher Maſſe nach Koron und Modon ſchicken, daß 
ich zur Zeit der Eröffnung des neuen Teldzuges in diefen 
Plägen Lebensmittel auf fechs Monate für 20,000 Mann 
fanden. Mehr aber, in feiner Naftlofigfeit holte Ibrahim neue 
5000 Mann, die ihm nach Karien nachgeſchickt waren, mit 
der Flotte nach Suda herüber und bildete aus fandiotifchen 
Zürfen ein Hilfscorps. Endlich war es fo weit, daß aufer 
den 18,000 Mann regulären Soldaten, die Mehemed-Ali als 
Referve im Delta fammelte, und aufer 6- bi8 8000 Albanefen 
in den Fretifchen Garnifonen, Ibrahim den Krieg in Moren 
mit etwa 18,000 Mann und 40 Gefchügen eröffnen fonnte. 

Gegenüber diefen furchtbaren Vorbereitungen der Ägypter 
hatte num auch Sultan Mahmud nicht gefeiert. Der Kapudan- 
Paſcha hatte im Goldenen Horn und in den Dardanellen Fräftige 
neue Rüftungen ing Werk gejett. Aus Algier waren andert» 
halb Millionen Piafter als Geſchenk und die Meldung des 
Dey eingelaufen, daß er zwölf Kriegfchiffe ftellen werde. Den 


1) Gordon-Zinfeifen, S. 193. v. Prokeſch-Oſten, Bd. 1, 
&. 300. Finlay, p. 62. Jurien de la Gravitre, p. 286sqg. 
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Landkrieg aber beichloß der Sultan diesmal demjenigen ber 
osmanischen Generale zu übertragen, der in ben früheren 
Feldzügen die größte und erfolgreichite Thatfraft entwidelt hatte, 
nemlih dem Kiutagt. Zur Ausgleihung der Schwierigkeiten 
in Albanien und mit den Albanejen wurden nicht nur anjehn- 
lihe Summen an die Häuptlinge der Schfypetaren geablt, 
um alle Rüdjtände zu berichtigen. Der Padiſchah verjette 
auch den Omer Vrionis nad Salonicht, und verlieh die Sarıd- 
ſchaks von Valona, Trifala und Köſtendil an die DBeglerbegs 
Ihrahim-Sade-Suleiman, Ileffan Sahli, und Achmed, des Omer 
Brionis Neffen. Der Kiutagi aber, jener Mehmed-Reſchid— 
Paſcha, zur Zeit Gouverneur von Widdin, wurde zum Sera 
fer und Rumili-Valeſſi ernannt und erhielt den Auftrag, dies 
mal feine gefammte Kraft an die Eroberung von Mifjolungbi 
zu ſetzen, während die Angriffe auf Oftgriechenland dem Omer- 
Paſcha von Negroponte zufallen follten, der auch über bie 
theſſaliſchen Truppen zu verfügen hatte. Reſchid-Paſcha 
war denn auch mitten im Winter von Monaftir über Mezzowo 
und Trikala nach Janina gezogen, batte überall die ſchkype— 
tariſchen Häuptlinge gewonnen, und jammelte num ein Heer, 
welches jchon im Februar 1825 die Stärfe von 24,000 Mann 
erreichte. 

Angefichts folder Zurüftungen konnte die wirkliche Lage 
Öriehenlands nur die fchweriten Bedenken einflöfen. 
Gerade die inneren Siege der neuen Regierung machten 
die Lage höchſt bevenflih. Das Volk in dem fo eben unter 
worfenen und nun in erjter Reihe bedrohten Morea war tief 
verjtimmt und verdroſſen. Mehrere der beiten peloponneſiſchen 
Veldherren waren in Haft oder vertrieben. Die rumeliotiſchen 
Pallifaren Fonnten nur fo lange in der Halbinfel gehalten 
werden, als das Feſtland nicht ernftlich bedroht fehien. Die 
Möglichkeit aber, die türfifchen Feftungen in Morea ſchnell zu 
nehmen, war jett wenigſtens wieder verſchwunden; nur gegen 
Patras hatte nach Abjchluß des Bürgerkrieges der energiihe 
Kolettis mit einigen Schaaren der Rumelioten fich mit er 
böhtem Nachdruck gewendet, und zu dieſem Zwecke etwa 8- bid 
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10,000 Pallifaren zufammengezogen. Seit dem November 
1824 blofirten auch etwa acht Kriegsichiffe ven Golf von Patras. 
Aber auch Hier wurde eine letzte Chance veripielt, weil ber 
ſchwerfällige Präſident Konduriotis, dem allein die erjchöpften 
Türken von Patras fich ergeben wollten, die Reife nach diefem 
Plage verjchleppte, bis e8 zu jpät war. An die Vernichtung 
der feindlichen Proviantfahrer, welche von Alerandria nad 
Suda, von Suda nach Mefjenten jegelten,- oder an einen An— 
griff auf Ihrahims Magazine in Candia, Netimo, Kanea, 
hatte man feine Kräfte gefett. Und als Miaoulis und 
Sachthuris mit einigen fiebzig Kriegsichiffen im Januar 
1825 einen letten Verjuch gegen Suda machten, erzielten bie 
Griechen nichts, als den Verluſt von fünf vergeblich aufge 
brannten Feuerſchiffen '). 

Nur auf Einem Punkte Teuchtete der Regierung noch im 
legten Augenbli vor dem Niederfahren des zerichmetternden 
Blitzes ein Gewinn, der ihr freilich nachher ebenfall® der 
Hauptjache nach entjchlüpfte. Noch im Auftrage nemlich der 
vorjährigen Exekutive in Folge eines zu Nauplia am 25. Yult, 
und eines zweiten am 26. August erlafienen Defrets, hatten die 
griechtichen Yinanzagenten in Yondon fchon im Sommer 1824 
den Abfchluß einer zweiten größeren Anleihe verjuct ?). 
sreilich Hatte ihnen der Verluft von Pſara das ſehr erfchwert, in 
Folge deſſen die Papiere der erjten Anleihe zeitweife bis auf 
15 Procent gefallen waren. Gegen Ende des Jahres drängten 
ih aber englifche und franzöfische Firmen metteifernd hinzu. 
Die Griechen gaben den Brüdern Jakob und Samfon Ricardo 
in London den Vorzug und fchloffen mit denfelben am 7. Fe— 
bruar 1825 den PBertrag über die Zahlung von zehn 
Vilfionen Biaftern oder zwei Millionen Pfund Sterling 
an Griechenland. Das fchien denn ein gewaltiger Erfolg für 
die Regierung Konduriotis in dem Moment der drohendſten 


1) Vgl. Gordon-Zinkeifen, S.231—234. v. Prokeſch-Oſten, 
8.1, S. 326—330. 

2) Moraitinis, La Gröce, p. 527 sqq. Gervinus, ©. 62. 
v. Proteſch-Oſten, Bd. I, ©. 402. 
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Gefahr zu fein. Aber fie jelbjt Hat davon nur wenig Gewinn 
gezogen. Zunächſt waren die Bedingungen überaus hart. Die 
Anleihe konnte nur zu 55% Procent abgejchloffen werben. 
Die „Unkoſten“ aber, mit Einſchluß der „Commiſſionen“ 
und der bier wie bei der erjten Anleihe zur Geltung kom— 
menden Abzüge (S. 297.) berechneten jich überhaupt auf 58% 
Procent. Nun aber zogen die Unternehmer auch noch die 
Summe von 250,000 Pfund ab, um jofort Obligationen der 
eriten Anleihe in diejer Höhe einzulöfen. So jollte alſo 
Griechenland von dem zweiten Geſchäft nur die Summe 
von 572,000 Pfund wirklich erhalten. Aber auch von dieſer 
bedeutend reduzirten Summe ift, wie fich hernach zeigen wird, 
nur wenig baar nach Griechenland gefommen, weil nemlich ein 
Theil diefer Gelder fogleich für den Bau von Kriegsdampf— 
ichiffen in Anspruch genommen wurde, bei welchem die Griechen 
in wahrhaft ſchmählicher Weile übervortheilt worden find. 

Nichtspeftoweniger war der Abjchluß der zweiten Anleihe 
für die griechiiche Regierung ein jehr erheblicher Vortheil. Zu 
ihrem Berderben fiel er aber fat unmittelbar zufammen mit 
dem Gelingen des großen ägyptiſchen Stoßes gegen die ver- 
wundbarjte Stelle des griechifchen Yandes. In feiner rüd- 
jichtslofen Kühnheit nemlich unbekümmert darum, daß in Öriechen- 
land gerade der Februar der ſchlimmſte Monat des ganzen 
Sahres zu jein pflegt, beſchloß Ihr abim-Pajcha gerade jet 
die Überfahrt von Suda nach Meffenien zu wagen. Seiner 
Kühnheit ftand der Erfolg zur Seite. Am 23. Februar 
1825 erichien Ibrahim-Paſcha mit 56 Schiffen in dem Hafen 
von Modon und warf nun die Vorhut feiner Arınce, 4000 
Mann und 400 Reiter, ans Yand !). Die erſte Stunde von 
Griechenlands Todeskampfe hatte geichlagen. 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 234. Trikupis, p. 197. Or- 
landos, p. 166. Jurien de la Graviere, p. 288. 
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Drittes Kapitel, 


Don Ibrahim-Paſcha's Landung in Modon bis zur Schlacht 
bei Navarin. (1825 bis 1827.) 


L 


Sobald Ibrahim-Paſcha den Boden von Meſſenien 
betreten hatte, beeilte er ſich, die zur Eroberung des Pelo— 
ponnes nöthige, feſte ſtrategiſche Baſis zu ſichern. Während 
ein Theil ſeiner Flotte unverweilt nach Suda zurückkehrte, um 
eine zweite Diviſion nach Modon zu führen; während die grie— 
chiſchen blokirenden Milizen raſch in die Berge zurückwichen, 
legte Ibrahim in der Ebene bei der Stadt ein verſchanztes 
Lager an und begann gegen das benachbarte Navarin zu res 
fognosciren. AS dann am 17. März in Modon jeine zweite 
Divifion, 7000 Dann ſtark (davon 400 Reiter), mit jehr zahl» 
reihen Teldgejchügen angelangt war, begann er die erjten 
größeren Unternehmungen. Die erjte Aufgabe war die Ret- 
tung von Patras. Zu diefem Zwede wurden ſofort eilf 
Kriegsschiffe unter Halil-Rapudan nach dem forinthifchen Golfe 
geichieft, welche Die hier kreuzenden Griechen leicht verſcheuchten 
und den Platz maſſenhaft mit frischem Proviant verjahen. 
Nah Halils Rückkehr ging die ägyptiſche Flotte wieder ab, 
um aus Suda weiteren Nachichub an Truppen und Munition 
zu holen Ibrahim feinerjeit8 wollte erſt dann in das Innere 
bordringen, wenn er den prachtvollen Hafen und das Feſtungs— 
Ipitem von Navarin erobert hätte. Am 21. März nahm 
er, nachdem er noch die Verbindung mit Koron geöffnet und 
die blofirenden Griechen zum Rückzug bejtimmt hatte, vor 
Navarin eine fejte Stellung ein. Um diefen Punkt bewegen 
fih nun für geraume Zeit die Kämpfe zwifchen Agyptern und 
Öriechen. 


22* 
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Die Griechen waren dur den jähen Einbruch Ibrahims 
in Mefjenien mitten im jchlimmiten Winterwetter volljtändig 
überrajcht. Nun begann allerdings ein haſtiges Treiben und 
eine verjpätete Thätigfeit, die troß des jofort überall Fräftig 
erwachenden Opfermuthes vieler der waderften Männer jchlieh- 
lich dennoch ihres Zieles verfehlte, weil die Regierung in 
Nauplia die rechten Entjchliegungen nicht zu treffen wußte, 
Noh immer jcheint fie die ungeheure Gefahr unterjchätt zu 
haben. Daher war feine Rede von einer Ausſöhnung mit Theo— 
dor Kolofotronis und feinen Gefährten. Aber auch Kolettig 
wurde mit Argwohn und Eiferfucht als neu beraufwachiender 
Diktator betrachtet. Wie e8 jcheint auf des bier ſehr thöricht 
auftretenden Maurofordatos Rath wurde dieſer Regent, der 
bei den rumeliotifchen Häuptlingen das größte Anfehen hatte, 
aus Ahaja nach Nauplia — ſehr zur Unzeit — zurücdberufen. 
Daneben allerdings wurde auf verjchiedenen Punkten eine jehr 
lebhafte Friegeriiche Thätigfeit entwidelt. Die Infeln muften 
jofort 22 Schiffe armiren, die auch feit dem 11. März au 
liefen, aber freilich zunächit noch gar nichts ausrichten fonnten, 
jondern troß der unermüdlichen Thätigfeit des Miaoulis den 
Feind nur zu beobachten und zu neden vermocdten. In Nau- 
plia, wo fih damals mehrere neu angefommene tüchtige 
Philhelfenen befanden, welche das in nationaler Rivalität gegen 
England Fräftig arbeitende Parifer Griechenfomite (die Herzöge 
von Yarochefaucauld, Choifeul und Dalberg, Graf Chateau— 
briand, die Generale Sebajtiani, Toy und andere) mit Waffen 
und VBorräthen nach Griechenland gefchieft hatte, wie der General 
Roche, der aus der piemontefifchen Revolution befannte General 
Santa Rofa, der piemontefische Ingenieurmajor Colegnoß wurden 
die Werke in guten Vertheidigungszuftand gefegt, vor Allen 
aber der Schu von Navarin insg Auge gefaßt. Gleich nad 
Ibrahims Yandung füllte man hier die Magazine, 1500 Mann 
Maniaten, Numelioten, Kranidhioten (unter des Petrobet 
Söhnen Georg und Johann, Giatrafos und Mafrijannis), eine 
Compagnie regulärer Artillerie unter dem Kreter Emanuel 
Kalergis, eine Compagnie fephalfenifcher Krieger unter Spire 
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pannas (S. 203) rücten hier ein. Dann aber jchiekte die Re— 
gierung den tüchtigen Colegno zur technifchen Leitung der Verthei— 
digung, und des Admirals Sachthuris Bruder Demetrios als 
Sommandanten. Die Infel Spafteria wurde mit Batterien 
bejegt ; Hier ftand Anagnoftaras mit einigen hundert Ballifaren. 
Die alten Werke endlich von Alt-Navarin wurden durch die 
Talfifaren des Biſchofs Gregor von Modon und durch Hadſchi— 
Chriftos mit feinen YBulgaren, zufammen von taufend Mann 
beſetzt. Zur Abwehr der Agypter waren aber ftärfere Streit- 
fräfte nöthig. Es wurden daher alle Rumelioten in der 
Halbinjel — foweit fie nit (S. 333) mit Guras gegen 
Odyſſeus aufbrechen mußten, oder aber (1200) für Nauplia 
und (500 Dann) für Afroforinth bejtimmt waren, zu rajchem 
Abmarjch nach Meſſenien veranlaft. Verſchiedene tüchtige Häupt- 
Inge, namentlich Karataſos, Tſavellas, Konftantin Botzaris 
md Kara⸗-Iskaklis (der nach feiner Ausweiſung aus Miſſo— 
lunghi [S. 301] fih in Agrapha und Aspropotamos mit 
feinen Rivalen und perfönlichen Gegnern Rhangos und Stur- 
naris jehr zum Schaden der Bauern und Hirten berumge- 
Ihlagen, endlich den fürzeren gezogen, zulegt den Feldzug gegen 
die Rebellen in Morea mitgemacht hatte), rücten mit ihren 
Armatolen nach dem neuen Kriegsichauplate vor, um von 
außen ber die ägyptiſchen Truppen an der Belagerung von 
Navarin zu hindern. Patras wurde inzwilchen durch Pla- 
putas mit 2000 Mann blofirt. 

Obwohl die Einjchliefung von Navarin auf der Yandjeite 
nicht gehindert werden fonnte, jo fielen doch die erjten größeren 
Gefechte, zwifchen Griechen und Ägyptern feit dem 27. März 
für die erjteren feineswegs niederichlagend aus. Die Chancen 
der Griechen ftanden noch gar nicht fchlecht, aber es fehlte 
an einem tüchtigen Oberanführer. Da war es nun ein 
eriter jchwerer Fehler, daß der Präfident Konduriotis fich 
durh Maurofordatos überreden ließ, perjönlich die Yeitung zu 
übernehmen. Am 28. März verließ er Nauplia in Begleitung 
von Diaurofordatos und vieler Vhilhellenen. Bald aber zeigte 
es fich, daß er den Anjtrengungen des Teldzuges, ja nicht einmal 
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des Reitens, nicht gewachlen war. Bis zum 17. April hatte er 
nur erit den Pamiſos erreicht, und 309 es dann vor, ohne den 
Feind gejehen zu haben, in Kalamata zu bleiben und fpäter 
nah Hydra zurüdzufehren. Maurofordatos dagegen, energiſch 
und tapfer wie er war, eilte mit Santa Roſa und den 
Phildellenen und einigen hundert neu aufgebotenen Ballikaren 
nah dem Kampfplate zu kommen. Leider aber hatte Kom 
duriotis in feinem beſchränkten hydriotiſchen Lofalpatriotismus 
den zweiten groben Wehler gemacht, zum Oberfeldherrn ver 
inzwilchen gegen Ibrahim fich ſammelnden Ballifaren einen 
Hydrioten zu ernennen. Indem er durch eine folche Wahl 
an jich jchon den tiefiten Unmillen der erprobten rumeliotifchen 
Führer, namentlich des Karatafos, bervorrief, that er durch 
die Wahl des Kapitäns Demetrios Skurtis der griechifchen 
Sache den größten Schaden. Die Zeiten des Admirals Colignh 
und der „amphibiſchen“ Feldherren des Alterthums und des 
Mittelalters waren auch für Griechenland vorbei. Trogdem 
ernannte der Präfident einen Mann zum Feldherrn, der nur 
als Schiffskapitän bewährt war, aber vom Yandfriege nichts 
verjtand. Das aber zog jchnell die ſchlimmſten Folgen nad 
fih. Es hatten fich allmählich 6- bis 7000 Pallikaren, Aus 
melioten, Moreoten, Injulaner, die Blüthe griechifcher ſoldatiſcher 
Kraft, in einer Stellung bei Kremmydi, zwei Stunden 
vor Modon, gefammelt. Hier beihloß man num, die Ver 
bindungen der Agypter zwiſchen Modon und Navarin zu unter- 
brechen. Ibrahim aber fam ihnen zuvor und griff fie am 
Morgen des 19. April mit 3000 Mann und 400 KReitern 
lebhaft an. Die Griechen, durch Skurtis in Geftalt eines 
Halbmondes aufgeftellt, hielten allerdings das Feuer der vier 
feindlichen Kanonen gut aus. Aber die europätjche Taktik und 
der Bajonettangriff der Äghpter wurde der Tapferkeit der 
Pallitaren Meijter. Ihr von Sfurtis commandirtes Centrum 
wurde gejprengt, ihr rechter Flügel unter Zjavellas, Karaid 
kakis und Karataſos, ihr Linker unter Konſtantin Bokaris 
ſchlugen fich tapfer, bis endlich die arabifchen Neiter durch 
Überwindung einer unwegfamen Schlucht den Botzaris über- 
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flügelten und ihn nur unter jchweren Verlusten entkommen ließen. 
600 Griechen, Darunter die Blüthe der Sulioten, waren gefallen. 

Diefe Schlacht verbreitete unter den Griechen einen panifchen 
Schreien. Zwar fcheiterte fchon am folgenden Tage ein Sturm 
Irahims auf Alt-Navarin. Aber die NRumelioten, bie 
jekt die Begegnung mit den Afrifanern zu fcheuen begannen, 
machten Fein Hehl mehr aus ihrem Mißvergnügen über vie 
militärifche Lage. Namentlich der mwitige und biffige Karais- 
ffis erging fich in fcharfen Anlagen gegen die Regierung. 
Da num auch das griechifche Feſtland damals (f. u.) durch des 
Kiutagi Vordringen in den Acheloosländern fchwer bedroht 
wurde, jo fehrten 3000 Rumelioten endlich dem Kriegsſchau— 
plate in Meffenien trogig den Nüden und zogen troß aller 
Segenvorjtellungen und Drohungen des Konduriotis gegen Ende 
des April aus dent Peloponnes ab. 

Damit war denn die Hoffnung vereitelt, die Ägypter von 
der Yandfeite her zur Aufhebung der Belagerung von Navarin 
zu nöthigen. Noch aber war die Seejeite offen, und hier hatte 
der ausgezeichnete Hydriotische Kapitän Anaftafis Tiamados acht 
Briggs zur Verſtärkung herbeigeführt. Aber auch hier ſollten 
die Dinge fich fchnell ändern. Der trefflihe Miaoulis war 
trog alfer unermübdlichen Thätigfeit während der legten Zeit 
des April mit 17 Schiffen und 5 Brandern vergeblich be- 
müht gewejen, die Fahrt der ägyptiſchen Flotte von Suda nach 
Modon zu ftören. Am 1. Mai warf diejelbe wieder 4000 Mann 
und bedeutende neue VBorräthe zu Modon and Land. Inzwijchen 
hatten Ibrahim und Huffein den Plan entworfen, vor Allem 
die Inſel Sphakteria, als den Schlüffel des Syſtems von 
Navarin, mit Sturm zu nehmen. Nun brachten freilich die 
Öriechen die Befagung der Infel bis auf 800 Mann. Maurokor⸗ 
datos, Graf Santa Rofa, Tſamados und Stauro Sachinis von 
Hydra, wie auch Demetrios Sachthuris traten dem alten Ana- 
gnoſtaras zur Seite. Aber es war Alles umjonjt. Am 8. Mai 
eröffneten 52 ägyptiſche Kriegsichiffe ven Angriff. Die Maſſe der 
Briggs befchoß die Infel, während zehn Fregatten und ſechs Cor- 
vetten den Miaoulis abwehrten, der ohnehin bei dem Mangel an 
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Wind nur ſehr jchwer vorwärts fam. Unter“ dem Schutze 
dagegen des Alles verhülfenden Pulverdampfes führten 50 Boote 
ein arabijch-Fandiotisches Corps unter Hufjein nah Sphak— 
teria, dem es bei dem Mangel an Schanzen gelang, die 
Inſel binnen einer Stunde mit Sturm zu nehmen. Die meiiten 
Griechen fielen, unter ihnen Anagnoftaras, Sachinis und Tſa— 
mados, wie auch Santa Rofa. Der Abgeordnete und Primat 
Zaphiropulos von Ajtros wurde gefangen und gegen den früheren 
Woimoden von Kalavryta (Bd. II, ©. 472) ausgewechſelt. 
Sachthuris und Maurokordatos ſammt feinem Sekretär Graffet 
retteten ji auf die Brigg „Ares“ des Tſamados; fie find 
nachher nur unter den fchwierigjten Umjtänden durch des Sad; 
thuris Geſchicklichleit mit diefen Schiffen dem Feuer der Ägypter 
entfommen und nach Kalamata, fpäter nah Nauplia gelangt. 
Nun war zunächit Alt-Navarım nicht mehr zu halten, da 
es von dem Yeitlande, von Sphafteria und der Flotte aus 
gleichzeitig bejchoffen wurde, an Waffer, Brot und Munition 
Mangel litt. Bei einem Durchbruchsverfuhe wurden Hadſchi 
Chrijtos und Bifchof Gregor von Modon gefangen. Der Iettere, 
der den Türken als Urheber des Gemetzels von Navarin vor 
vier Jahren galt, wurde von den Moslims ſchmachvoll mif- 
handelt und ftarb in harter Haft. Aber die Garnijon, noch 
786 Dann, durfte (10. Mai) nach Abgabe der Waffen frei 
abziehen. Ibrahim, damals noch in der Hoffnung, bie 
Griechen zu gewinnen, und ſehr darauf bedacht, die Abend» 
länder durch anftändige Art der Kriegführung für fich günftig 
zu jtimmen, war damals fehr beveit zum Abſchluß ehrenvoller 
Kapitulationen, die er auch jorgfältig ausführte. 

Der großartige Schlag dagegen, den Miaoulis bei höchit 
günftigem Winde am Abend des 12. Mai ausführte, indem 
er nemlich troß des Feuers der Türken und Ägypter in ben 
Hafen von Modon eindrang und mit ſechs Brandern — die 
jegt viel funftwoller eingerichtet waren, als die früheren !) — 


1) Die genauere Beichreibung diefer Brander f. bei Gervinus, 
©. 77f. 
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unter Verluſt nur Eines Matrofen 20 Schiffe (darunter die 
prachtvolle Fregatte „Aſia“, drei Corvetten, drei Kriegsbriggs), 
dazu ein Proviantmagazin an der Küjte gänzlich zerjtörte, 
hielt den Tal von Navarin nicht auf. Durch das Feuer 
der Slotte und immer neuer ägyptiſcher Batterien jchwer er» 
Ihüttert, duch Mangel an Wafjer, Proviant und Munition 
allmählich Schwer gedrückt, mußten die Griechen endlich auch 
diefen Plat übergeben. Am 23. Mat rückten die Agypter 
ein, und die Griechen, noch 1180 Dann, wurden nach Abgabe 
der Waffen auf für fie gemietheten neutralen Transportichiffen 
nach Kalamata gebracht. Nur den Georg Mauromichalis und 
den Giatrakos hielt Ibrahim zurüd, um fie fpäter im Sep- 
tember gegen die noch zu Nauplia gefangenen (S. 232) Paſchas 
auszuwechſeln. Die Flotte aber ging jofort wieder nach Suda 
ab, um neuen albaneſiſchen Nachſchub herbeizuführen )). 
Diefer erjte große Erfolg des ägyptiſchen Heerführers 
war militärisch und politiih von ganz aufßerordentlicher Be— 
deutung. Die Eroberung namentlich von Sphakteria und Na- 
darin mit deſſen prachtvollem großen Hafen machte die ſtra— 
tegiſche Basis in Mefjenten für ihn jo breit und fo ficher, 
dag ihm bier die Griechen mit ihren eigenen Mitteln nicht 
leicht wieder gefährlich werden konnten. Vorläufig waren die 
legteren beinahe nur auf ihre maritimen Streitkräfte angewiejen. 
Denn in Morea ſahen die Dinge jehr übel aus. Der Abmarjch 
der meijten Rumelioten ließ die Regierung ohne Feldarmee. 
Petrobei hatte als Heerführer wenig zu beveuten, die Maniaten 
hatten jenfeit8 ihrer Berge ihren militärifchen Ruf nur wenig 
gerechtfertigt, die Primaten und Bauern aber waren gegen bie 
Regierung tief verjtimmt und wollten nur fechten, wenn der 
Dann ihres Vertrauens, nemlich Kolofotronis, wieder an ihre 
Spitze gejtellt würde, — ein Schritt, zu welchem die harten 


1) Gordon-Zinteifen, ©. 234—248. 269 ff. Trikupis, 
p. 197—213. Finlay, p. 62—73. Gervinus, ©. 67—73. Or- 
landos, p. 167—200. v. Prokeſch-Oſten, ©. 302. 330. 331f. 
346-356, Menvdelsiohn- Bartholdy, ©. 353 — 856. Jurien 
de la Graviere, p. 298—309. 
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politifchen Gegner des alten Feldherrn in der Regierung jih 
nicht leicht zu entſchließen vermochten. Es war ein Glüd, daß 
die griechiiche Diarine damals menigftens auf Einem Punfte 
einen jehr entichiedenen Sieg davonzutragen vermochte. Wäh— 
rend nemlich der unermüdlide Miaoulis, der mit 34 
Schiffen an den lakoniſchen Küjten Ibrahims Flotte auf ihrem 
Wege nach Suda überwachte, ohne ihr jedoch etwas anhaben 
zu können, hart mit der Ungunſt der veränderten Verhältniſſe 
rang, welche ven kleinen zu Kriegsichiffen umgewandelten Kauf 
fahrern der Griechen und deren Feuerjchiffen gegenüber der mit 
europäticher Hilfe gut geleiteten und mandvrirfähigen Flotte 
der Ägypter größere Erfolge hartnädig verfagte, Hatte Die 09- 
manijche Flotte unter Chosrew-Paſcha am 26. Mai die 
Dardanellen verlaffen. Er führte außer vielen Fleinen Kriege 
Ihiffen und Zransportfahrern drei Fregatten, acht Corvetten 
und 30 Briggs, und follte damals mafjenhaftes Belagerungs- 
zeug nah Miffolunght bringen, womöglich aber auh Samos 
oder Hydra angreifen. ALS diejes zu Samos der Aomiral 
Sachthuris vernahm, der jeit zwei Monaten mit 28 Schiffen 
(darunter acht Brander) das ägätjche Meer hütete, ſuchte diejer 
energifche Seeheld die Osmanen fofort auf und fahte fie am 
1. Juni in dem Kanal zwilchen Andro und Euböa. Es 
fam zu einem beißen Gefechte unter Sachthuris, Andrutios 
und Apoftolis. Endlich durchbrachen die Griechen den rechten 
türkiſchen Flügel. Zwei Brander fprengten die neue Admiral 
fregatte mit 66 Kanonen, 800 Mann und der Kriegskafje in 
die Luft. Auch der Yinfe Flügel wich, ald der hydriotiſche 
Dranderführer Butis eine Corvette zeritört hatte. Die tür 
kiſche Flotte ftob auseinander, 20 Schiffe flohen nach Karyſtos, 
andere nach Volo, Chosrew felbft erreichte am 8. Juni mit 
36 Segeln angjtvoll Suda. Aber fünf Transportjchiffe gingen 
verloren und eine Corvette, die bei Syra jcheiterte, wurden 
von der Mannjchaft ſelbſt in Brand geſteckt "). 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 248-350. Gervinus, ©. 73f. 
Trikupis, p. 213sqq. Orlandos, p. 206—212. Jurien dela 
Graviere, p. 310sgqq. 
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Inzwiſchen hatte fih in Morea eine mefentliche Ver— 
änderung vollzogen. Zur Abwehr Ihrahims hatte allerdings 
Petrobei als nomineller Oberfeldherr Kalamata beſetzt, und 
ber friegerifche Meinifter des Innern, Dikäos, der jeinerfeits 
lebhaft auf Ausſöhnung mit den Moreoten drang, war — 
gleichviel welche Motive ihm ſchließlich dazu beftimmt haben 
mögen — ebenfalls ausmarfchirt, um den Agyptern bei Ars 
kadhia zu begegnen. Mit taujend Pallitaren befette er eine 
Stellung bei Maniaki und Pedimenu am meffenischen Malia— 
Gebirge, wohin er gegen Ende Mat marfchirt war. Der 
Kriegsfunft des Pafcha’s vermochte aber der tapfere Hetärift 
nicht zu widerjtehen. Ibrahim nemlich ließ zwei Colonnen 
von Navarin gegen Norden aufbrechen. Während die eine, 
meistens Neiterei, am Geſtade vordrang und ohne Mühe Ar- 
kadhia gewann, griff der Pafcha perſönlich mit 6000 Mann die 
Stellung des Dikäos von Süden und Weften zugleich an. Als 
die Gefahr der Umzingelung drohte, ergriff ein großer Theil 
der Griechen die Flucht. Dikäos ſelbſt aber hielt mit 300 kühnen 
Pallifaren in drei Schanzen (1. Juni) aus. Durch mahr- 
haft heldenmüthige Tapferkeit und ein vitterliches Ende fühnte 
er bier die vielen Fehler feines politifchen und feines Privat- 
Lebens. Nach einem langen mörderifchen Kampfe, der mehr 
al8 600 Arabern das Leben foftete, fielen alle Griechen bis 
auf zwei. Dikäos, Kefalas und andere Dffiziere waren tapfer 
fechtend geftorben. Ihre Ausdauer hatte felbft dem Paſcha 
imponirt, und an ihrem ruhmvollen Untergang richtete fich der 
Kriegsmuth der Peloponnefier endlich wieder auf !). Inzwifchen 
datte fich die Negierung zu Nauplia nun doch in das Unver- 
metdlihe gefunden. Gedrängt nemlich durch die Wucht der 
Öffentlichen Meinung, die felbjt bei dem Volke in Hydra ihr 
Cho fand, und unmittelbar bejtimmt durch die Legislative, 
gab die Negierung (22. Mat) die auf Hydra gefangen gehals 
tenen Häuptlinge frei und proflamirte am 30. Mai eine 


1) Bgl. Gordon- Zinteifen, ©. 256ff. Finlay, p. T4sqq. 
Gervinus, ©. Bf. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 356ff. 
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allgemeine Amnejtie. Der alte Kolofotronis wurde 
in Nauplia mit Jubel und Ehren begrüßt, er erklärte, er 
babe zurückkommend allen Grolf in das Meer geworfen; in 
der St. Nitolaoskirche wurde ein feierliches Verjöhnungsfeit 
gefeiert und Kolofotronis am 1. Juni zum Oberfeloherrn mit 
ausgedehnten Vollmachten ernannt. Den Vorſchlag freilich, 
zur Abwehr Ibrahims das Land umfafjend zu vermüften, jeden 
Platz, der ihm als Stütpunkt dienen konnte, namentlic Tri⸗ 
politza, zu zerſtören, mochte die Regierung nicht gutheißen. 
Aber fein Name übte doch in Morea die alte Anziehungskraft; 
feine Befehle an die befreundeten Primaten und Kapitäne, 
überall Truppen aufzubieten, fanden eifrige Nachachtung, die mo 
reotischen Pallikaren ftrömten überall freudig in Maſſe zu feinen 
Fahnen !). Nur Ein griechiicher Kapitän fand gerade unter 
dem neuen Aufjchwung diefer Tage feinen elenden Untergang, 
es war Odyffeus. Sei ed daß feine Heftigften Gegner in 
Nauplia, Kolettis und Maurofordatos, die Befreiung gerade 
dieſes Häuptlings befonders gefürchtet haben; ſei es daß Guras 
auf eigene Hand gehandelt und von einer jegt vielleicht mög. 
lichen Befreiung des Odyſſeus die ſchlimmſten Folgen für fih 
gefürchtet Hat: amı Morgen des 17. Juni fand man den alten 
Häuptling am Fuße des Frankenthurmes, in ber Nähe dei 
Tempelchens der Nike Apteros, todt liegen. Er war in der 
Nacht in feinem Kerker erdrofjelt worden, und die Regierung 
fand es angerathen, in dieſer Sache „die Augen zuzu— 
drücken“ ?). 


1) Gervinus, © 85 ff. Mendelsſohn-Bartholddh, 
©. 357 fi. v. Prokeſch-Oſten, ©. 362. Finlay, p. 7dsgl 
Mehrere der Häuptlinge, wie Theodor Grivas, hatten die Haft im Hydra 
benugt, um die Kunft des Schreibens zu erlernen. 

2) Gordon - Zinteifen, ©. 221ff. Finlay, p. 94. Men 
delsſohn-Bartholdy, S. 332. Trikupis, p. 240sqg. Ger 
vinus, S.61. Sehr wenig ehrenvoll für die griechiſche Regierung mar &, 
daß fie in demfelben Monate e8 zuließ, daß der Schotte Fenton und ber 
Engländer Whitcombe einen Morbverfuch gegen bes Odyſſeus (der Unter 
handlung mit den Türken verbäctigen) Schwager Trelawney machten, 
welcher letztere noch immer die verſchanzte Höhle bei Veli tza behauptete. 
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Kolofotronis hoffte den Ägyptern noch bei Zeiten den 
Weg aus dem ſchönen Mefjenien nah Arkadien verlegen zu 
können, und dirigirte alle feine Streitkräfte nach dem Khan des 
Pafjes von Mafriplagi, welchen die große Strafe aus 
Meſſenien nach Leondari überfchreitet. Inzwiſchen hatte aber 
Ibrahim-Paſcha mit etwa 7800 Mann und vier Gefchügen 
fh gegen das Pamifosthal gewendet, Nifi und Kalamata 
(8. Juni) zerftört, und verheerte die Küfte der Maina bis 
nah Armyros und Kitriaes. Dann ließ er 2000 Mann in 
dem Unterlande zurüd. Nun wandte er fich (17. Juni) gegen 
Leondari. Nun hatte aber Kolofotronis bereits mit etwa 
7000 Ballifaren den Paß von Mafriplagi befett und ver- 
Ihanzen laſſen. Ibrahim aber, durch erfaufte, landesfundige 
Führer geleitet, überflügelte die Griechen auf der linken Seite 
(18. Juni) mit feiner ganzen Macht, indem er den höher ge⸗ 
legenen Paß von Poliani überſchritt. Nun dirigirte zwar 
Kolokotronis ſofort den Kanellos Delijannis und ſeinen Sohn 
Gennäos nach dem nahegelegenen Dorfe Achovo, die fich dieſem 
Plage gegenüber zu Drambala verjchanzten. Bon Makriplagi 
her rücten Plaputas, Tſokris und andere Führer an, und 
oöſtlich von Poliani fegten ch Palfifaren von Mifithra zu 
Dirachi feſt. Der Kampf war heiß; die Griechen zu Dram- 
bala Hielten den Arabern tapfer Stand. Als aber die Truppen 
zu Dirachi in die Flucht gefchlagen waren, und damit der 
Weg in das Xerilfothal und nach Leondari offen lag, wurde 
die Stellung zu Drambala faft unhaltbar. Dennoch hielten 
Gennäos und Delijannis aus; erjt als Ibrahim am folgenden 
Tage (19. Juni) den Flankenſtoß des Plaputas abgejchlagen 
batte, mußten auch die Vertheidiger von Drambala vor feinen 
Kanonen ihre Stellung in der folgenden Nacht aufgeben. Nun 
zog ih Kolofotronis in die arkadifchen Gebirge bei Stem— 


Schwer verwundet, genas Trelawney doch bald wieder, und erhielt nad- 
der durch die Vermittlung des Kapitäng Hamilton die Erlaußniß, mit 
feiner Frau auf einem engliihen Kriegsihiff nah Kephalenia zur geben. 
Die Höhle wurde der Regierung übergeben, bie Familie des Odyſſeus 
amneſtirt. Fenton hatte bei jenem Angriff den Tod gefunden. 
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nitza und Chryſowitzi zurüd und jchiefte den Befehl nah Tri- 
poliga, die Stadt in Flammen zu jegen. Dies wurde aud 
zum Theil ausgeführt, und die Ägypter fanden brennende Häufer, 
als jie am 22. Juni die menjchenleere arkadiſche Hauptitaht 
erreichten '). 

Die Sache Griechenlands gejtaltete fich immer heilfoier. 
Denn mit furchtbarer Rajchheit zog Ibrahim-Paſcha ſchon 
nach furzer Raſt weiter, und am 24. Juni überſchritten 
die ſchwarzen und braunen Colonnen der Afrifaner die Gebirge 
böhen, welche Arkadien von der Ebene von Argos trennen. 
Als Ibrahim von diefen Höhen in blauer Verne die fcharien 
Umriffe der Inſeln Spetzä und- Hydra erfannte, rief er di 
berühmten Worte aus: „Ah! Kleines England! wie lanyı 
wirft du mir noch entgehen!" Die Krijis Griechenland: 
erreichte in diejen Tagen ihren gefahrvollen Höhe 
punkt. Nach dem Urtheil einiger Abendländer, welche jem 
Zeit mit durchlebt haben, wäre bei der Rathloſigkeit, bei ven 
Entjegen und der Verwirrung, die damals im erften Augen 
blik über die Griechen fam, vielleicht ſelbſt Nauplia in di 
Hände der Ägypter gefallen, hätte Ibrahim die wahre Yag 
der Dinge genau gefannt und feinen Marſch mit verjelbe 
bligartigen Nafchheit wie bisher fortgefegt. Wenn dumal 
Griechenlands Hauptfeftung und damit die politifche Zukun 
des Aufitandes gerettet wurde, jo war dieſes einem eigenthi 
lihe Zujfammentreffen von Umjtänden, in erjter Linie a 
dem Heldenmuth einiger Offiziere zu verdanken, deren Energ 
und Patriotismus gerade in der Stunde der verzweifelten : u 
mächtig aufflammte. 

Die Griechen in Nauplia hatten auf ein jo rapides Qu 
dringen der Ägypter nicht entfernt gerechnet. Daher befand 
fich zur Zeit völlig ungededt bei Meyli große Proviantmag 
zine, deren Rettung für die nachhaltige VBertheidigung " 


1) Gorbon-Zinteifen, ©. 258f. Finlay, p. 765g. GM 
vinus, ©. 86. v. Profefh-DOften, ©. 362—364. Mendell 
fobn=- Bartholdy, ©. 359 ff. 
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Nauplia geradezu eine Lebensfrage war. ALS daher Ibrahim 
am 25. Ju ni mit etwa 5000 Mann in die Ebene von Argos 
hinabjtieg, eilten der tapfere Makrijannis und SKonftantin 
Mauromihalis, vor Allen aber Held Demetrios Hypfi- 
(anti, der immer zur Stelle war, wo die Todesnoth des 
Vaterlandes die rückſichtsloſeſte perjönliche Hingebung forderte, 
mit 350 Ballifaren und ſämmtlichen Philhellenen zu Waffer 
nach Myli, um fich bier, durch den lernäiſchen Sumpf, einen 
tiefen Teich und einen Steinwall gedeckt und durch zwei grie- 
chiſche Kanonenboote unterjtütt, zur Abwehr der Neger und 
Araber Ibrahims aufzuftellen. Als Ibrahim-⸗Paſcha ihrer an— 
jihtig wurde, ließ er fein Fußvolk gegen die griechiiche Stellung 
vorgehen. Die volle Bedeutung des Platzes für die Griechen 
war ihm indeſſen unbefannt, er würde wohl jonjt bier noch 
energifcher nachgedrüdt haben. Genug, die Griechen, die wäh- 
tend des Gefechted aus der Feſtung bi8 auf 900 Dann ver- 
ftärft wurden, jchlugen jich wie Löwen und nöthigten die Araber, 
am Abend mit erheblichem Verluſt jieglos abzuziehen. Trotz— 
dem war der Schreden in Nauplia noch immer gewaltig, 
als der Paſcha am 26. Juni Argos und die benachbarten 
Dörfer niederbrannte. Als er aber am 27. Juni mit 80 
Reitern bis auf Kanonenjchußweite vor Nauplia vordrang, 
do mar bei der allgemeinen Flucht jelbit das Yandthor kaum 
fu Schließen vermochte, hatte ſich die Scene verändert. 

Der eifrige Griechenfreund, der engliſche Commodore 
damilton, war feit einigen Tagen mit drei Kriegsichiffen 
von Spetä vor Nauplia erichienen, hatte die Regierung zum 
Nusharren ermuthigt, die nun dem franzöfifchen Philhelfenen 
dberſt Fabvier, der fich wie einft General Normann voll 
dmmen in die Sitten der Pallifaren eingelebt hatte, die Lei— 
ung der WVertheidigung und der Artillerie übertrug. Diejer 
ewandte Dffizier wußte Volk und Truppen wieder zu er- 
nuthigen, und als am 27. Juni Ibrahim vor den Thoren der 
Stadt erfchien, ließ Fabvier ihn durch SO bulgarifche und jer- 
iſche Reiter und durch eine Schaar Fretiiher Scharfichügen 
mgreifen. 


352 Buch I. Kap. III 1. Ibrahims (27. Juni) Rüdzug von Naupfia. 


Unter diefen Umftänden begann Ibrahim zu jtuten. 
Die Überrumpelung von Nauplia war nicht mehr möglich. 
Ohne Mitwirkung der Flotte, ohne fehweres Geſchütz, mit nur 
5000 Mann fonnte er fich nicht auf eine Belagerung einlafen, 
die jehr langwierig zu werben drohte, wenn fich alle Griechen 
fo fchlugen, wie Hypſilanti's Krieger bet Myli. Dazu mahnte 
ihn die Erinnerung an Dramali's Schickſal in derjelben Gegend 
vor drei Jahren zu befonderer Vorficht. Mehr aber, die An 
weſenheit Hamiltons und des franzöfiichen Aomirald de Rigny 
in dem Golfe von Nauplia, die aus ihren griechiichen Sym— 
pathien durchaus fein Geheimniß machten, Tieß es ihm als 
rathſam ericheinen, einen Zufammenftoß mit der Politik der 
europäifchen Seemächte zu vermeiden. Dazu trat nod ein 
wichtiger Umftand. Es trat damals mit großer Beſtimmtheit 
das Gerücht auf, daß die griechifche Regierung ſich England 
gänzlich in die Arme geworfen babe und durch den Commo— 
dore Hamilton autorifirt worden fei, in dem Fall eines An 
griffs der Ägypter auf die Stadt Nauplia fofort fich unter 
britifhen Schuß zu ftellen und auf den Zinnen der Feſtung 
und auf den nautifchen Infeln die englifche Flagge aufzuhiſſen. 
Ibrahim, fo ſcheint es, glaubte feinen Zug auf diefem Punkte 
durch Cannings Politit durchfreuzt zu ſehen. Er trat noch) am 
Abend des 27. Juni den Nüdzug an. Der Marſch nad 
Nauplia follte nur als eine Nekognoseirung in großem Stil 
gelten. Nur durch ein Gefecht bei Achladhokambos mit Kolo— 
fotronis und Plaputas aufgehalten, erreichte Ibrahim am 
29. Juni wieder Tripoliga ’). 

Der fieglofe Rückzug der Ägypter von Nauplia wurde der 
entjcheidende Wendepunkt für dieſe Phafe des griechiichen Br 
freiungsfrieges. Die afrifanifche Hochfluth begann feit dielem 
Moment langſam — freilich nur fehr, ſehr langſam — 


1) Gordon-Zinteifen, ©. 259— 262. Finlay, p. 77-9. 
Gervinus, ©. 87— 89. Mendelsfohn-Bartholty, ©. 3f 
v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, ©. 364. Jurien de laGraviere, 
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wieder zu ebben. Freilich hatte das Interefje für Griechenland 
bei dem gebildeten Europa allmählich jo tiefe Wurzeln ge- 
ihlagen, daß nicht bloß die öffentliche Meinung, jondern auch 
verjchiedene große Kabinette nicht mehr gewillt waren, Griechen- 
land einfach wieder unter die Herrichaft des Halbmondes, jet 
es in alttürkifcher Form, ſei e8 in Geſtalt des europäiſch an— 
gefärbten ägyptiſchen Pharaonenthums, zurückfallen zu laſſen. 
Freilich kam es damals den Hellenen weſentlich zu Statten, 
daß ihre Zuſtände nur erſt halbbarbariſch waren, daß ſie kein 
Heer hatten, deſſen Vernichtung, keine große Metropole, 
deren Eroberung die geſammte Kraft des Volkes gebrochen 
hätte. Trotzdem muß man ſagen: die Behauptung von Nau- 
plia bedeutete die Rettung für Griechenland. Die Über- 
rennung dieſer Feſtung würde zunächit in Morea den Kampf 
einfach wieder auf die Stufe des Klephten- und Hedenfrieges 
herabgedrückt haben. 

Leider aber war die Rettung von Nauplia für das uns 
glückliche Volk der Griechen nur erjt ein flüchtiger Sonnenblid 
des Glückes. Während nämlih Ibrahim-Paſcha Hinter 
den Ringmauern von Tripolitza jeiner arg ftrapazirten Armee 
einige Zeit der Raſt gönnte, bejchloß der alte Kolokotronis, 
gegen die Ägypter die Taktik zu wiederholen, durch die er vor 
drei Jahren in Argoli8 den Dramali überwunden hatte. Er 
ließ nemlich den Kranz der Höhen, welche die Hochebene von 
Zripoliga rings umfchliegen, und die nach Arkadiens Haupt- 
ſtadt führenden Engpäfje von den Pallifaren befegen, und hoffte 
nun die Afrikaner aushungern zu können. Die Kalavrytiner 
ſtanden unter Nikitas, Londos und Zaimis in Levidhi, die 
Karitiner unter den Kolofotronis und Delijannis bei Chryſo— 
wigi, die Pallifaren von Andrutfa und Leondari ſüdweſtlich 
in dem Makriplagi, die Argiver und Oftarkadier zu Tfipiana 
norböftlih in den Schluchten des Malevo (Artemifion), und 
Hypſilanti mit den Hagio-Petriten, Tſchakonen und einigen 
Rumelioten im Süden bei VBervena. Der Kriegskunft Ibrahims 
war aber die empirische Strategie des Kolofotronis doch nicht 
gewachſen. ALS der alte Häuptling übereilt oe Sohn 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 
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Gennädos veranlafte, von Valtetſi her die altberühmten Ab- 
hänge des Trikorpha wieder zu bejegen, und überhaupt bie 
Maſſe der Pallifaren, gegen 8000 Dean, hier concentrirte 
und dadurch mun die Ägypter unmittelbar provocirte, brach 
Ibrahim am 6. Juli mit ſtarker Macht aus Tripoliga heraus, 
Gennäos freilich (er hieß eigentlich Johannes), der fich da- 
mals durch feine Tapferkeit diefen Ehrennamen verdiente, hielt 
neun Stunden lang wader aus. Da aber die Griechen im 
Süden fich ruhig verbielten; da Plaputas durch die afrifaniiche 
Reiterei geichlagen, und auf dem linken Flügel auch die Kala- 
vrytiner geworfen wurden, jo mußten die Griechen endlich mit 
Berluft von 400 Todten und 800 Gefangenen weichen. Seit 
dem find die Moreoten den Ägyptern nicht wieder im offener 
Schlacht entgegengetreten. Nun bemächtigte ſich der Paſcha 
der Mühlen zu Piana, Zarafova und Davia, von Denen bie 
Beſatzung in Tripolika ihren Bedarf bezog, befeftigte fie und 
fiherte die Verbindung durch eine Reihe von Poſten umd 
Blockhäuſern. AS er dann durch Hufjein erhebliche Ver— 
jtärkungen erhalten hatte, trieb er in erneutem Vorſtoße die 
Griechen bei Mloniftäna, und dann wieder bei Maguliana 
(weitlih von Vytina) fiegreich auseinander. Nicht minder 
leicht wurde es ibm, am 8. Auguft bei Dholiana und Ber 
vena die hier ftebenden, durch Maniaten veritärkten Schaaren 
zu zerjtreuen. 

In ihrer Zähigfeit nur injoweit noch unerjchüttert, daß fie 
den Gedanken einer Rückkehr unter islamitiſche Herrichaft am 
dauernd von fich wieſen, verloren die Moreoten in beller 
Derzweiflung allmählich den Muth. Nur noch im Stande, in 
Geſtalt eines ſteten Guerillafrieges den ägyptiſchen Colonnen zu 
folgen, konnten fie höchſtens noch einige ägyptiſche Zufuhren 
und Munitionscolonnen abjchneiden. Ibrahim aber machte 
während des Auguft und September ungehindert verheerende 
Raubzüge in der Nichtung auf Monembafta, in dem Eurotas 
thale nach Mifithra und Marathoniſi, dann wieder nach ben 
Thälern des Ladon, des Alpheios und nach den mefjenijchen 
Ebenen. Ohne Greuel zu verüben, die das Maß dieſes 
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Krieges überjchritten Hätten, ließ der Paſcha das Land überalf 
verheeren. In jeinem Zorn über die Hartnäckigkeit der Griechen 
hieß er e8 jest zu, daß feine Soldaten nad ihrem Belieben 
mordeten, daß die Gefangenen niederen Ranges ſchlecht behan- 
belt wurden, wie auch daß zu Modon ein Markt eröffnet 
wurde, wo zahlreiche Griechen und Griechinnen in die Sklaverei 
verfauft worden find. Er durfte fich bald nicht mehr wundern, 
daß allmählich das Gerücht fich immer weiter verbreitete, der 
Ägypter werfolge den furchtbaren Plan, die Moreoten nad 
AÄghpten und Kordofan zu verpflanzen, den Peloponnes da» 
gegen durch Neger und Fellahs neu zu colonifiren. Die Heim- 
ſuchung des Peloponnes kam erjt dann für einige Zeit zum 
Stehen, als ſich Ibrahim entfchloß, bei der Ermübung feines 
Heeres den Feldzug am 1. Dftober zu befchliegen und mit 
Rücjicht auf die zu Navarin, Modon und Koron wüthende Peit 
die Winterquartiere in Tripolitza zu beziehen !). 

Die Noth der Griechen war um jo größer, weil feit dem 
Siege über den Kapudan- Pafcha auch zur See der Erfolg 
jih ihnen verfagte. Die Admirale Miaoulis und Sad- 
thuris Hatten nach diefem Kampfe (S. 346) fich bei Fal- 
Ionera vereinigt und am 14. Juni einen Angriff auf die ver- 
einigte türkifch-äghpptifche Flotte in der Bucht von Suda aus— 
geführt, dabei aber nichts weiter zu erzielen vermocht, als die 
Zerſtörung einer Corvette von 24 Kanonen. Auch die Über- 
führt der 80 türfifchen, ägyptiſchen und algerifchen Schiffe nach 
Navarin, wo am 5. Juli Huffein 4000 Albanefen, 600 
Reiter und 1200 Pioniere und Trainfoldaten ang Land 
brachte (S. 354), hatten alle Angriffe der Hydrioten nicht 
zu hindern vermocht. Auch Kanaris, der am 4. Auguft 
mit drei Brandfchiffen, durch zwei Kriegsfchiffe gedeckt, nach 
dem Delta aufbrach, um die äghptijche Flotte im Hafen von 
Merandria felbft zu vernichten, Hatte (10. Auguſt) hier 


1) Gorbon-Zinfeifen, ©. 262—267. Finlay, p. 79—82. 
reinus, ©. 89—91. Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 352. 
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nichts auszurichten vermocht und nur auf der Rückfahrt eine 
äghptiihe Kriegsbrigg zerjtört. Die verzweifelte Stimmung, 
die aus ſolchen Erfahrungen fich entwidelte, führte zu einem 
doppelten Ergebnif. Einerſeits nemlich gewann bei der Wut) 
und der Verarmung der gemaltthätigen, raub- und blutgierigen 
Maſſen von Hydra und Spekä, wo unter Anderen im Jun 
1825 Bubulina bei einem Auflaufe erjchofjen wurde, bei dem 
Elend und der NRachgier der zahllofen griechiichen Flüchtlinge 
die allgemeine Verwilderung und die Corſarenwirthſchaft 
in dem öftlichen Mittelmeere — namentlich zwijchen Tenedos 
und den Dardanellen , zwilchen Rhodos und Cypern — eine 
wahrhaft furchtbare Ausdehnung, welche die philhellenen Sympa— 
tbien der europäilchen Seeleute in der Levante auf ſehr jtark 
Proben ftellte. Namentlih die Handelsichiffe unter der ver 
haften ſchwarz⸗gelben Flagge Dfterreichs, die, als rückſichtsloſe 
DBlofadebrecher bekannt, jehr häufig in Dienften der Osmanen 
und Ägypter verwendet, aber durch Kriegsfchiffe ihres Staates 
nicht ausreichend gejchütt waren, galten den griechifchen Piraten 
geradezu als vogelfrei. Aber auch andere europäiiche Flaggen, 
die eigene griechiiche Handelsflagge nicht ausgenommen , hatten 
unter diefen Umftänden fchwer zu leiden !)., Wie in Sulla's 
und Pompejus’ Tagen gewann die Piraterie, deren einer Cem 
tralſitz Mykonos war, einen ſtarken Rückhalt, als fich gegen 
Ende Augujt 1825 eine Anzahl flüchtiger Kreter unter — 
trios Kalergis und anderen Führern von Tſchakonien au 
durch einen glücklichen Handſtreich der ſtarken und wohlgelegenen 
kretiſchen Feſtung Karabuſa oder Grabuſa bemächtigt hatten. 
Dieſer Schachzug war aber auch für die griechiſche Sache von 
militärifcher Bedeutung. Denn damit war doch auch der An 
fang gemacht, die unter der Aſche glimmende Infurreftion au 
Kreta neu anzufachen und den Agyptern ſehr erhebliche Schwierig 
feiten zu bereiten ?). 


1) Vgl. Gordon-Zinkeiſen, ©. 250—254. Gerpinusd 
©. 74—84. Orlandos, p. 212sgq. 249sqq. Jurien de la Gras 
viere, p. 310 qq. 823—331. 


2) Sorbon-Zinteifen, ©. 267f. Gervinus, ©. 82. 0r 
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Auf der anderen Seite ſahen fich die Griechen immer ent» 
ichtedener dahin gedrängt, dem verjtändigen Rathe des Phil- 
bellenen Haftings zu folgen und ihre Hoffnungen für den See- 
krieg auf Kriegspampfichiffe zu jekten. Leider aber 
machten die Griechen bei den Vorbereitungen, die zur Aus» 
rüftung folcher Waffen für fie damals im Abendlande im 
vollen Gange waren, die troftlojejten Erfahrungen. Im 
London Hatte man gleich nach Abſchluß der Anleihe im 
Februar mit dem Bau der Dampfforvette „Karteria“ bes 
gonnen; aber die Vollendung der Ausrüftung diefes Schiffes, 
welches Mitte Auguft 1825 jegelfertig jein jollte, wurde auf- 
fallend verjchleppt. Sehr jtarker Verdacht wurde rege gegen 
den mit dem Bau der Maſchine betrauten Ingenieur Gallo— 
wah, deſſen Sohn nemlich bei Mehemed - Alt zu Kahira in 
Dienſten jtand. Die „Karteria‘, deren Machine ſpäter 
wiederholt verjagte, wurde in der That erjt im Mai 1826 
fertig und iſt erft im September dieſes Jahres nach Griechen» 
land gefommen! Nicht minder jchlimm wurde den Griechen 
Seitens des Hauſes Ricardo und in New-Nork mitgeipielt. 
As nemlich im Juli 1825 der berühmte Seeheld Yord Thomas 
Cohrane, Graf von Dundonald, Marquis von Marandao, 
der ſeit 1818 in chilenifchen und brafilianiichen Dienſten fich 
in ausgezeichneter Weife hervorgethan hatte, aus Südamerika 
nah England zurückehrte, gaben die Herren Sir Francis 
Burdett, Elfice, Hobhoufe, und Ricardo den griechiichen Agenten 
in London den Rath, diefen Seemann für die griechifche Sache 
zu gewinnen. Sie jchloffen dann auch am 17. Auguft 1825 
mit Cochrane den Vertrag ab, der aber für Griechenland jehr 
Ihädlih wurde. Denn nicht nur, daß dem neuen Führer fir 
feine Dienfte die Summe von 57,000 Pfund St. zugefagt 
Wurde, von denen er jofort 37,000 Pfund erhielt, jo mußten 
auf fein Verlangen auch noch fünf andere Schiffe gerüftet 
werden, die num hinter dem Rücken der Griechen das Haus 
Ricardo abermals dem verbächtigen Galloway anvertraute, 
noch dazu ohne Feitftellung einer Geldjtrafe für den Fall, daß 
er jeine BVerbinvlichfeiten nicht erfüllen würde. Lord Cochrane 
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jeinerfeit8, der erjt im März 1827 in Griechenland erſchien, 
ließ noch dazu Experimente mit Hochdruckmaſchinen anjtellen. 
Die Folge war, daß von diefen neuen fünf Schiffen drei 
auf der Themſe verfault, die anderen aber erjt im Herbit 
1827, beziehentlich 1828 nach Griechenland gelangt find. Auf 
dieje Weife find 160,000 Pfund von ber zweiter englischen 
Anleihe in Yondon verfchwunden. Nicht beffer ging es in 
Nordamerifa. Luriotis follte für die Regierung zwei Fre 
gatten zu 64 Kanonen in New-York bauen lajfen. Er jchidte 
daher im März 1825 den franzöjiichen Kavalleriegeneral Lalle— 
mand als feinen Agenten an die Häufer Ye Roy Bayard und 
Howland, von denen der Chef des letteren Präfident des 
New⸗Yorker Griechencomit!'8 war. Lallemand hielt es nicht 
für nöthig, über die Koften einen vorläufigen Contrakt abzw 
ſchließen. Die Griechen, die bereit8 einen Wechjel für 156,000 
Pfund nach New⸗-York gejendet hatte, waren arg überrafcht, als 
ihnen im December 1825 die „philhellenen“ New-NYorker 
Häufer mittheilten, daß — wenn fie nicht noch weitere 50,000 
Pfund zahlten, die Fregatten an den Meiftbietenden verkauft 
werden müßten! Das war den Griechen unmöglid. Nur 
der Tchätigfeit des chiotifchen Kaufmanns Kontoftaulos, ver 
für Yuriotis nach Amerika eilte, und vieler ehrenhafter Amer» 
faner, die fich dieſes ſchmählichen Handels mit Griechenlands 
Sammer fchämten, gelang es, Ein Schiff zu retten. Die Sade 
fam vor den Congreß, und die amerifanijhe Regierung 
— die jchon im November 1823, in Einklang mit den Griechen 
komite's zu New⸗Orleans, Philadelphia, New-York, ihre Som 
pathie für die griechiiche Sache ausgejprochen hatte — kaufte 
die eine Fregatte an und machte ed Dadurch möglich, daß die 
andere, „Hellas“, frei wurde und endlich im December 1826 
Nauplia erreichen konnte. Während aber auf ſolche Weile 
400,000 Pfund der Anleihe verſchwanden, war bereits im 
Ditober 1825 die griechiiche Regierung in die fchlimmite 
Geldverlegenheit gerathen. Das Haus Ricardo, welches die 
damalige Yage Griechenlands für hoffnungslos anſah, die grie 
chiſchen Schuldſcheine auf 26 Procent fallen ſah, verweigerte 
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weitere Zahlungen. Auch als Lord Cochrane von Brüffel aus 
fih zur Zeit mit einem Dampfichiff, einem Schooner und 
vier Kanonierſchaluppen begnügen zu wollen erklärte, lehnte 
Ricardo die Auszahlung der niedergelegten Summe ab, Sn 
Öriehenland ſelbſt, wo es bis zur Einnahme von Tripo- 
liga gelungen war, durch die Einführung eines regelmäßigen 
Syſtems der Steuereinnahmen (der Zehnten und Zölle) die 
öffentlichen Einfünfte bis auf die Höhe von 5,589,000 
Piajtern !) zu bringen, war unter der neuen Noth der Zeit, 
auch mit Hilfe der philhellenifchen Gelder, höchſtens noch auf 
ein Einfommen von 14 Millionen Piaftern zu rechnen ?). Diefes 
waren die troſtloſen Umftände, unter denen die Regierung dieſes 
unglüclichen Volkes nun auch noch für die Rettung des Haupt» 
bollwerfes von Weftgriechenland jorgen follte. 


II. 


Sehr ſcharfe, den Griechen keineswegs wohlwollende Be— 
obachter der Lage hatten allerdings erkannt, daß der griechijche 
Aufſtand troß der Erfolge Ihrahims noch weit entfernt war, 
überwältigt zu fein. Die nautifchen Infeln, unter denen Hydra 
jest mit 1200 Rumelioten befegt war, ftanden unbezwungen 
da. Die griechifhe Marine hatte noch feinen entjcheidenden 
Schlag erlitten. Nauplia war durch die franzöfifchen phil- 
hellenen Offiziere in den beften Vertheidigungszuftand verjeßt 
worden. Die Zähigkeit der Moreoten fehien für die Ägypter 
unüberwindlich, mochten immerhin Kolokotronis und Nikitas 
mit 4000 Mann auf die arkadifchen Gebirge, Petrobei auf die 
Maina beſchränkt fein; mochten immerhin zur Zeit nur etwas 
über 17,000 Ballifaren in ganz Griechenland unter den Waffen 


1) Davon bradte Attila feinerfeit8 (mo die Stadt Athen im No— 
vember 1824 rund 9040 Einwohner hatte) 120,000 Piafter oder 2000 
Mund St. ein. Gorbon-Zinteifen, S. 223. 

2) Gordon- Zinteifen, S. 322--327. Gervinus, ©. 30 u. 
16-110. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 327f. v. Protefd- 
Oſten, Bd. I, ©. 401. 4025. 
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jtehen, und die unter dem 10. Oktober 1825 verfügte Auf- 
jtellung von 15,000 Moreoten nur eine auf das Abendland 
berechnete Phraſe fein‘). Auh Ibrahim-Paſcha's morew- 
tifches Heer war durch Anjtrengungen, Fieber, Seuchen auf 
etwas über 9000 Mann regulärer Infanterie, 5000 Albanefen, 
1400 Reiter, einige hundert Mann Artillerie und Pioniere 
berabgefommen, von denen dann immer noch bei der Fort 
fegung des Krieges ein Drittheil als Bejakung von Tripolitza 
und der Küjtenfejtungen zurücbleiben mußten. Inzwiſchen war 
der Wille des Sultand wie des Vicekönigs in Kahira viel zu 
energifch, um zur Zeit nicht Alles aufzubieten, was die bereits 
balbgebrochene Kraft der Hellenen endlich — gliedweiſe — 
gänzlich zerftampfen jolltee Und in Folge dieſer Stimmung 
auf Seiten der beiden großen Vorkämpfer des levantiniſchen 
Islam geſchah es, daß jet für eine Reihe von Monaten das 
gejammte Intereſſe der kämpfenden Parteien fich auf die tapfere 
Hauptitadt Wejtgriechenlands in den ätoliſchen Lagunen concen- 
trirte, wo die Griechen nun wieder zu zeigen hatten, daß es 
immer erjt der verzweifeltiten Noth bedurfte, um dem echten 
Stahl ihrer Natur aus einer Fülle von Mifere herauszu⸗ 
treiber. 

Die griehifche Regierung, die für das Jahr 1825 
Weitgriechenland durch den fraftvollen Kiutagi bedroht wuhte, 
hatte zu Anfang dieſes Jahres mit den größten finanziellen 
Anftrengungen e8 möglich gemacht, etwa 4» bi8 8000 Mann 
auf ven Beinen zu erhalten, die unter der oberjten Yeitung 
des Stratarchen Tjongas die Hauptpäffe im Makrynoro und 
bei Kravaſara halten follten, während Guras ſeit feiner Rüch 
kehr nach Athen das öſtliche Griechenland zu ſchützen hatte. 
Die Energie und Schnelligkeit aber des Kiutagi. (S. 336), 
des hochbegabten georgiichen Renegaten, der e8 diesmal au 
Schließlich auf Miffolunghi abgefehen hatte, vereitelte alle Hof 
nungen auf einen längeren Kampf in den Gebirgen. Reſchid⸗ 
Paſcha Hatte zulett bei Arta etwa 20,000 Mann unter jeinen 


1) gl. v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, S. 399-406. 
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Befehlen, darunter etwa 8000 wirklich brauchbare Soldaten, 
Albaneſen, Bosniafen, Osmanen, aber auch 4000 zu Pionieren 
gepreßte Rajahs aus Makedonien und Theffalien. Am 1. April 
1825 begann der Vormarſch gegen die Griechen. Ismael- 
Pliaſſa⸗Paſcha eröffnete mit 7000 Mann den Zug gegen ben 
Mafrynoro, den die ſchwachen Haufen der Armatolen nicht zu 
balten vermocten. Das Volk der Kantone Baltos und Xero- 
mero wich in die Gebirge oder nach der Injel Kalamos aus. 
Während diefer Theil der Türken, durch den Verräther Var— 
nafiotis (S. 241) begleitet, bis VBoniga und dann durch Kero- 
mero ſüdwärts vordrang, zogen um die Mitte des April So— 
liman Paſcha von Berat und Banut-Aga mit 6500 Wann den 
Acheloos hinab nach Guria. Die Griechen wichen überall, der 
Acheloos war nicht zu halten. Schon am 23. April erjchienen 
die Türfen vor Anatolifon, nachdem fie die Sulioten aus der 
Stellung bei Kefalovryſi gedrängt hatten, und am 27. April 
erichienen die Spiten ihrer Colonnen im VBorterrain von Miſſo— 
lungbi. 

Während Kiutagi in dieſer Weiſe vorrüdte, ſchickte er zur 
Heritellung einer Verbindung mit den gegen Ojtgriechenland ope— 
tirenden Osmanen 1500 Albanejen auf Wegen ab, die bisher 
von den Türken noch nicht berührt waren. Dieje zogen gegen 
Ende April, anfangs durch den Kapitän Siphakas aufgehalten, 
dann durch die Türken von Lepanto verjtärft, über den Fidari 
(Euenos), gingen durch die Kantone Venetiko und Kravvari nad) 
Malandrino, zerftörten VBetriniga am korinthiſchen Golfe 
(weitlich von Galaxidhi) und wendeten jich dann gegen Sa- 
lona. Der tapfere Guras hatte nach feinen erjten Erfolgen 
gegen des Abbas⸗Paſcha thefjaliiche Colonnen (S. 334) dieſen 
Gegner von Ampliani aus beobachtet. Während er aber fich 
eifrig um das Kephifjosthal forgte, überfielen jene Albanejen 
in feinem Rüden (17. Mat) von Malandrino ber Salona. 
Nun mußte Guras nach dem phofifchen Dhiſt omo (Ambryſſos) 
tetiriven, während ſich Abbas-Pafcha in Salona mit den Al- 
baneſen vereinigte und das benachbarte Lidhoriki nieber- 
brannte. Viel mehr richtete dieſer Feldherr aber nicht aus. 
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Denn Guras wurde jet von Morea her durch die nach ber 
Schlacht bei Kremmydi (S. 343) nad) Norden abmarſchirten 
Schaaren der Häuptlinge Kara-Iskakis, Tſavellas und Kon 
ftantin Bokaris verſtärkt und hielt nach einem glüclichen Gr 
fecht bet Kaftri (Delphi) mit 4000 Dann den Abbas dauern) 
im Schach, während nach der Rückberufung von Reſchids 
Truppen nach Ätolien die Rapitäne Siphakas und Skaltzodimos 
mit 2000 Armatolen Salona auch auf der Weitjeite beobad- 
teten. Analog wie die Raubzüge der Türken von Euböa nur 
zur Verwüſtung von Attifa und Böotien führten, gab es aud 
um Salona wenig erhebliche Kämpfe, nur das Land wurde 
ruiniert. Proviantmangel nöthigte endlich) den Abbas— Paſcha 
Salona am 6. November zu räumen und nach Theſſalien 
zurückzukehren. Einen Verſuch, zu Gunſten der Ätolier eine 
Diverſion zu machen, hat Guras nicht gewagt, während in— 
zwiſchen Kiutagi — dem ſein Commando mit der Bedingung 
anvertraut war: „Miſſolunghi falle, oder dein Kopf!“ — 
die Lagunenfeſtung mit gewaltiger Energie bebrängte 9. 
Reſchid-Paſcha hatte am 29. April die Belagerung 
von Miſſolunghi begonnen. Die Stadt war nicht mehr 
fo ſchwach verjchanzt, wie vor drei Jahren. Er wollte daber, 
durch Fränkische Ingenieurs wirkſam unterjtütt, die Belagerung 
höchit methodisch durchführen. Er hatte zur Zeit außer feinen 
Pionieren und Zubehör etwa 10,000 Dann in feiner Hand, 
Die übrigen Truppen mußten ihm (außer der nach Salom 
dirigirten Colonne) eine Reihe von. Poften zwijchen feinem 
Lager und dem Makrynoro, wie bis nach Kravafara Hüter, 
ebenfo auch den oftätolifchen Küftenpaß von Kakiſkala deden, 
der ihm den Weg nach Yepanto und Patras ficherte. Das 
Geſchütz kam erſt allmählich zur Stelle. Kiutagi bradte 
nur drei Kanonen mit; dazu famen die Kanonen, melde 
Dmer PBrionis und Muſtapha⸗Paſcha von Skutari ?) vor zwei 





1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 273—277. Gervinus, S. I1— N. 
Finlay, p. 88—85. 94—9. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 368. 
v. Prokeſch-Oſten, Bb. I, ©. 347. 356 |. 
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Jahren bei Anatolifon vergraben hatten. Schweres Geſchütz 
aber, Munition und Proviant follte ihm hauptſächlich Juſſuf— 
Paſcha jchiden, der feit des Plaputas Abmarih im Mai 1825 
in Patras unbeläftigt ftand und Durch fünf Kriegsichiffe die 
Verbindung mit Rejchid unterhielt. Kiutagi eröffnete feine Thätig- 
feit, indem er am 29. April in einer Entfernung von 600 
Schritten von den griechichen Schanzen die erjte Parallele 
anlegen ließ, die am 7. Mai bezogen wurde. 

Miſſolunghi befand fih damals in gutem Verthei— 
digungszuftande. Seit Lord Byrons Anwefenheit war der 
Pla durch den Ingenieur Kokkinis ſehr erheblich verftärkt 
worden 1). Der mit Steinen bekleidete Hauptwall von Erbe 
auf der Nord- und Oſtſeite der Stadt, ihrer Yandfeite, 2300 
Ellen lang, war durch eine Reihe von Baftionen und ähnlichen 
Anlagen vertheidigungsfähiger gemacht worden, welche die Namen 
griechiicher und auswärtiger Helden der Freiheit trugen. Auf 
der Wejtfeite wurde der Wall durch eine Batterie auf der 
nahen Laguneninſel Marmara gevedt; auf dem Centrum nahe 
dem Wege nach Anatolikon lagen die beiden Hauptbajtionen 
dranklin und Botzaris, auf der Dftfeite lag namentlich die 
Lünette Byron und ein Zangenwert (‚„‚Montalembert‘). Nach 
dem Maße europäiicher Kriegsbaufunft konnte die Feſtung 
allerdings nicht gemefjen werben. Außenwerke befaß fie auf der 
Yandfeite nicht, und felbjt ein fogenannter gevedter Weg außer» 
halb des Grabens, durch eine Bruftwehr gefchügt, wurde nur 
erit bei dem Beginn der Belagerung angelegt. Dagegen 
waren die Griechen ihren Gegnern anfangs an Geſchütz be- 
deutend überlegen. Sie befafen 48 eijerne Kanonen von vier 
bis zu achtundpierzig Pfund, dazu zwei Mörfer und zwei Haus 
digen, und unterhielten gegen die Türken, die am 8. Mai 
ihre erjte Batterie auf der Oſtſeite, gegenüber der Batterie 
Rhigas, errichteten und am 10. das Bombenfeuer begannen, 


1) Der Plan der Feftungswerfe von Miſſolunghi findet fih als 
erwünfchte Zugabe zu dem erften Bande des Werfes des Grafen v. Pro» 
teih-Often. 
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eine unaufhörlihe Kanonade. An Bertheidigern war fein 
Mangel. Unter den nah Miſſolunghi retirirten Kapitänen 
Tſongas, Mafris, Sturnarid und Notis Botzaris ſtanden gegen 
4000 Pallikaren und Milizen; dazu famen noch taujend wehr- 
fühige Bürger, Fiſcher und Seeleute, Alle wie die Bürgerichaft 
von dem bejten Geijte erfüllt. Freilich waren täglich 12,000 
Menjcen zu verjorgen; aber wie an Munition, jo fehlte & 
in der Stadt auch nicht an Proviant. Notis Botaris bildete 
mit den nambaftejten Kapitänen einen Vertheidigungsrath; die 
Civilverwaltung lag in den Händen eines Ausjchufjes von drei 
Männern, unter dem Vorfig des Primaten Papadiamantopulos 
von Patras. 

Die Belagerung jchleppte fich längere Zeit ohne bedeutende 
Kämpfe hin. Ernſthafter wurde die Sache, als Reſchid von 
Patras ber jchweres Geſchütz erhalten und in der Richtung auf 
das Centrum der griechiichen Schanzen, die Baſtion Botzaris, 
zu Anfang Juni auch die zweite Parallele vollendet hatte. 
Während die Türken mit acht jchweren Kanonen, vier Mörſen 
und Haubigen, namentlich die Bajtionen Bogaris und Franklin, 
wie auch die zwiſchen denſelben liegende Batterie Korais be 
Ichofjen, zogen die Griechen, die nicht verſäumten, noch neue 
Batterien zu bauen, im Innern der Vejtung noch eine zweite 
Walllinie. Allmählich belebte fich der Belagerungsfrieg, zu 
nächjt in der Art, wie überall vor der Einführung der weit 
tragenden Geſchütze ein Kampf jolcher Art durch Ausfälle und 
Minen geführt wurde. Ein Anfall der Türken auf die Inſel 
Darmara in der Nacht des 20. Juni jcheiterte. 

Der tapfere und opfermuthige Geift der Belagerten, die 
durch die jehr wechjelnden Botjchaften von dem moreotijchen und 
dem maritimen Kriegsichauplate abwechjelnd erjchüttert und 
erfrijcht wurden, fand allmählich reiche Gelegenheit, fich zu be 
währen. Die werthvolle Hilfe, die ihnen die Ankunft des Kap 
täns Nengas mit fieben Hydriotiichen Schiffen (10. Yunt) bet, 
por denen Juſſufs Slottille ſogleich zurückwich, und die Ankunft 
einiger Verſtärkungen aus dem Peloponnes ftärkte ihre Hof 
nungen gegenüber den Türken, die num mit ihren Laufgräben fih 
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dem „Franklin“ und (öftlih vom „Botzaris“) der Yünette 
Dranien immer mehr näberten und gegenüber der Batterie 
Normann und dem „Franklin‘ einen gewaltigen Wall von 
drei bi8 fünf Klaftern Breite aufwarfen. Da erjchien aber 
jtatt der erwarteten großen Flotte des Miaoulis am 10. Juli 
auf der Rhede die große Flotte des Kapudan-Paſcha von 
Suda und Navarin ber (©. 346 u. 355), die troß ihrer Verlufte 
in den Kämpfen von Anbros das Heer Reſchids nunmehr mit 
ebenjo nöthigen als erhebliden Maſſen von Schießbedarf, 
Kriegsmaterial aller Art, Geſchützen und Mannjchaften verfah. 
Tor Chosrews 55 Segeln war Nengas jofort nah Süden 
ausgewichen. Und während nun Reſchid immer energiicher 
drängte, bereits auf einigen Punkten ven Wallgraben füllte 
und nachdrücklich Breiche ſchoß, führte auch Juſſuf-Paſcha aus 
Patras 36 mit 2000 Türken beſetzte flache Boote heran, die 
nun die Yagumen befuhren, die Verbindung mit Anatolifon 
unterbrachen, die Stadt von der Seejeite aus beſchoſſen. Mit 
ihrer Hilfe konnte Kiutagi fich der Inſelchen St. Sojtis und 
Profopaniftos bemächtigen. 

Reſchid jeinerjeits, der nun noch eine mächtige neue Bat- 
terie von 60-Pfündern auf der Oſtſeite errichtet und die dritte 
Parallele vollendet hatte, forderte die Stadt am 23. Yuli zur 
Übergabe durch Tahiv-Abbas auf. ALS die Griechen ablehnten, 
verjuchte Reſchid am 28. Juli einen durch Juſſufs Boote ſekun— 
dirten Sturmangriff auf die Baftion Botzaris, der aber glänzend 
abgeichlagen wurde. Neue Anträge und Aufforderungen der 
Türken zur Ergebung lehnten die tapfern Aumelioten, deren 
Heldenmuth damals die Moreoten tief in den Schatten ftellte, 
mit übermüthigem Hohne ab. Die Kunde von der An- 
näberung der griechifchen Flotte, deren Erjcheinen durch das ſchnöde 
Begehren der Matrofen nach höherem, ja doppeltem Lohne 
und deſſen Vorausbezahlung für zwei Monate, bisher fich 
verzögert hatte, beftimmte den Kiutagi, am 2. Auguft 
einen neuen Gewaltangriff zu wagen, diesmal gegen bie 
Baſtion Franklin, und gleichzeitig gegen den „Botzaris“, die 
Batterie Mafris umd den „Montalembert“. Nach furchtbarem 
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Kampfe mußten die Türken mit Berluft von 500 Todten 
weichen. 

Die Griechen hatten aber nur noch zwei Fäſſer Pulver! 
Da endlich erjchienen 40 griechiſche Schiffe unter Min 
oulis, Sachthuris, Andrutfos und Apoftolis, am 3. Auguft 
in den Gewäfjern der Stadt Miſſolunghi. In der nächiten 
Nacht gewannen fie der türfiichen Flotte den Wind ab, trieben 
am folgenden Morgen eine Abtheilung, die der Küjte zunächſt 
lag, auseinander und zerftörten zwei Schiffe. Um Mittag boten 
fie der Hauptflotte fühn die Schlacht an. Aus dem Gefechte 
wurde nichts Rechtes; aber die Keckheit, mit welcher drei 
Brander gegen den Kapudan-Paſcha fich direft wandten, er- 
Ichredte den Chosrew jo jehr, daß er demnächſt die Flucht 
ergriff, mit feiner Flotte nach Zante jteuerte und dann direkt 
den Rüdzug nach Alerandrien nahm Nun fonnten die Ser 
griechen die tapfere Stadt wieder ausreichend mit Munition 
und Proviant verjehen. Ja, die Griechen bejchlofjen jetzt jelbit 
zum Angriff vorzugehen. 

Die bisher bei Guras (S. 362) jtehenden rumeliotiſchen 
Generale Raraisfafis und Tjavellas nemlich hatten fic 
neuerdings mit ihren Truppen nach Ütolien gezogen, um die 
Stadt Miffolungbt womöglich zu entjegen. Mean fette ſich 
mit ihnen in Verbindung. Und in der Nacht des 6. Auguſt 
drangen einerjeitS die Boote der griechiichen Flotte in Die La— 
gunen ein, eroberten fünf von Juſſufs Booten, zwangen bie 
übrigen, nach dem Strand zu retiriren, vertrieben die Türken 
aus den Yaguneninjeln; anderjeitS aber griffen die Rumelioten, 
500 Dann jtark, Reſchid im Rüden an, während zugleich 1000 
Niann aus der Stadt einen jehr glüdlichen Ausfall machten. 
Dann kehrte Miaoulis unter Zurücdlaffung von fieben Schiffen 
nach dem Archipelagos zurüd. 

Reſchid, der noch dazu an die Griechen eine erhebliche 
Maſſe von Munition und damit die Hoffnung verloren hatte, 
die Stadt Durch Artilleriefeuer zu bezwingen, — dem aud das 
Geld knapp wurde, gerieth in eine ſehr fehiwierige Lage. Er 
mußte jett auch fürchten, daß Die Numelioten ihn fehr ernit- 
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haft im Rücken bebrohen würden. Aber er verlor den Muth 
nicht. Mit ungeheurer Energie führte er den gegen die 
Baſtion Franklin gerichteten Damm, 160 Schritte lang und 
gegen eilf Schritte breit, bis dicht zu dieſer Baſtion, die num 
jeit dem 11. August nicht mehr zu halten war. Aber die 
Griechen hatten hinter derjelben neue Werke aufgeführt, und 
von bier aus fümpften fie mit Kanonen, Schießgewehren und 
Spaten mit höchjter Ausdauer viele Tage lang, bis fie endlich 
am 31. Auguſt eine Mine fprengen, und dann in einem 
wüthenden zweitägigen Ausfallsfampfe die Baſtion ſelbſt, alle 
anschließenden türfijchen Werfe und einen Theil des Dammes 
erobern konnten. Durch Zuzug von Sulioten und Rumelioten 
unter Tſavellas und Georg PValtinos (19. Auguft), und Ar- 
tilferie aus Nauplia unter Fotomaras, wieder bis auf 4000 
Pallikaren gebracht, gewannen die Griechen jet die Obmacht. 
Während des Kiutagi Heer durch Hunger, Seuchen und Defer- 
tion der Albanejen zerichmolz, machten die Belagerten zweimal, 
am 21. September und am 13. Dftober, jo wuchtige Aus- 
fülle, daß fie Reſchids Damm und die türkfifchen Schanzförbe 
zerſtören Eonnten. Herbjtregen und Unwetter thaten dann 
das Übrige, um die Nejte der türfifchen Belagerungsarbeiten 
ju vernichten. 

Es war die Krifis der Belagerung. Während 
Reſchid-Paſcha mit nur noch 3000 Dann fich auf die 
Defenfive warf, fich in Verſchanzungen am Fuße des Gebirges 
Zygos barg und nur noch durch Neiterpatrouillen die Ver— 
bindung mit Krioneri und Lepanto offen hielt, waren bie 
Sriehen von Miffolunghi, von Europa mit Recht be- 
wundert, volffommen in der Lage, neue Hilfsichaaren herbei- 
zuzieben, ihre Wälle berzuftellen und zu verftärfen. Es wäre 
wohl an der Zeit geweſen, etwas weniger fich der Siegesfreude 
dinzugeben, und mit Kara-Isfafis und Tzongas, die Nefchidg 
Verbindungen jetst unaufhörlich ftörten, bei Zeiten einen ver- 
nichtenden Schlag gegen den zähen Seraskier zu führen. Lei- 
der aber Fam es dazu wicht; leider kam es auch nicht zu 
einer für lange Monate ausreichenden Verproviantirung der 
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Stadt !). Und doch war der Großherr eben jett im Begriff, 
einen neuen furchtbaren Feind gegen fie aufzubieten. 

Sultan Mahmud II. nemlich entſchloß fich nach einigem 
Schwanken, die ägyptifche Armee nun auch gegen Mitie 
lunghi zu Hilfe zu rufen. Während von Stambul aus das 
Verhältniß zwilchen den bier concurrirenden Generalen georbnet 
und in dem osmaniſchen Reiche neue bedeutende Rüjtungen am 
gejtellt wurden, hatte Mehemed-Ali bereits im Herbit 
durch die franzöfiichen Generale Boyer und Livron neue Reg: | 
menter einjchulen lafjen, und fonnte unter der Führung de 
Kapudan-Paſcha (17. bis 19. Dftober) die türkiſch-ägyptiſch- 
afrifanifche Flotte, 135 Fahrzeuge (davon 79 Kriegsichiffe) 
wieder gegen Griechenland auslaufen laffen. Die Flotte führte 
10,000 meiſtens reguläre Krieger; nur daß die neuformirten 
Bataillone an joldatifcher Brauchbarfeit hinter Ibrahims alten 
Zruppen doch erheblich zurüditanden. Am 5. November wurden 
dieje Schaaren zu Navarın and Land gefegt. Nun war ver 
raftlofe Miaoulis freilich mit der griechifchen Flotte ſehr bald | 
dem Kapudan-Palcha gefolgt, aber Mißgeſchick, und noch meht 
Schlaffheit und Zwietracht der Injulaner ließen e8 zu feinem 
Erfolge fommen. Die Branderführer hatten nicht den Muth, | 
rücjichtslos in den Hafen von Navarin einzubringen, und als 
die türkische Flotte am 15. November diefen Hafen verließ 
um nad Patras auszulaufen, nöthigten Gegenwind und Sturm 
bie Griechen, nach den lafonifchen Küften zurüdzumeichen, wo 
die Spegioten und Pfarioten fich von Miaoulis trennten. Der 
legtere eilte jedoch fo ſchnell als möglich mit, der hydriotiſchen 
Flotte (2 Corvetten, 25 Briggs und 6 Braubern) den Türken 
nach, die am 18. November Patras erreicht und den Kiutagt 
durch bedeutende Zufuhr an Munition und Proviant aus 
großer Noth gerettet hatten. Seit dem 25. November kam 
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es in dem Golf von Patras zu einer Reihe von Gefechten 
und Schiffsbewegungen, Die jedoch nach feiner Seite hin eine 
Entſcheidung brachten. Es gelang den Hydrioten dabei, zu 
Anfang des December wiederholt auf ihren Booten frifche 
Vorräthe nach Miffolunghi zu führen, bis fie ſelbſt durch 
Proviantmangel fich gendthigt ſahen, feit dem 10. December 
nach Haufe zurüdzufehren. An ihre Stelle traten 17 Schiffe 
aus Spetzä, während Chosrew im Hafen von Patras feine 
Station nahm. 

Inzwilchen hatte Ibrahim-Paſcha ſich angefchieft, mit 
Macht in die Belagerung von Miſſolunghi einzugreifen. Nach 
der Ankunft der friichen ägyptiſchen Truppen bejchloß er, ven 
Befehl feines Vaters, der ihn nach Ätoliens Lagunen wies, un- 
verzüglich auszuführen. Es reiste feinen Ehrgeiz, mitten im 
Winter mit feinen Arabern, wie er meinte, in Einem Nennen 
die ſtolze Feſtung zu überwinden, an welcher Reſchid und früher 
Dmer Vrionis jo viele Sommer- und Herbftmonate hindurch mit 
ihren Schkypetaren umfonft fich abgemüht hatten. Er bejchloß zu» 
nächſt, Patras zu jeinem Hauptquartier zu machen. Während in 
Tripolitza eine ftarfe Garnifon zurücdblieb, wurde (S. 368) 
durch die Flotte Chosrews die Artillerie mit einem guten Theile 
des Fußvolkes (4000 Mann) bis zum 18. November nad 
Patras geführt, während der Pafcha mit der Neiterei umd den 
übrigen Feldtruppen (7000 Mann) von Navarin aus dahin 
den Landweg nahm. Die Regierung in Nauplia und bie 
griehiihen Kapitäne thaten gar nichts, um den Marich ber 
Agypter zu erfchweren; die großen Stornvorräthe zu Gaftuni 
und auf anderen Punkten der Wejtküfte, die hier als Ergebniß 
der Grundſteuer, des Zehnten, aufgejtapelt lagerten, verfäumten 
die Herren zu Nauplia in arger Nachläffigfeit nach Miſſo— 
lunghi zu führen, — fie find alle in Ibrahims Hände gefallen. 
Ibrahim Hat den wichtigen und leicht zu haltenden Strand» 
und Lagunenpaß von Kaiaffa an dem alten Samifon und die 
Ruinen von Klidi !) an dem triphplifchen Strande unbefett ge- 
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funden und am 20. November das füdliche Ufer des Alpheios 
erreicht. Die Häuptlinge in Elis Hatten an gemeiniume 
Gegenwehr nicht gedacht ; daher blieben alle Verſuche zum 
MWiderftand, die auf mehreren Punkten mit guten Erfolgen ge 
macht wurden, ohne Nugen für die allgemeine Sache. Ein 
Angriff auf die Bauern, die fih nach den Inſeln der großen 
Lagune von Agulenitza gerettet hatten, jcheiterte gänzlich. 
Aber den Alpheios konnte (21. November) der Paſcha ohne 
Gegenwehr überfchreiten. Nun wurde Eli8 graufam verkert, 
die Hauptpläte des Kantons verbrannt, auh Gaſtuni, wo 
Ibrahims Vortrab mit Yuffufs Reiterei zufammentraf. Das 
Volk floh in Maſſen theils nach Arkadien, theils nach einigen 
feiten Punkten der Küfte, wie Caftel Tornefe, Klofter Skaphidi, 
Pondikokaſtron; in Vartholomio bei Gaſtuni hielten fich 250 
tapfere Pallifaren jo lange, bis ihrer nur noch 45 amt eben 
waren. 

Am 29. November erſchien Ibrahim zu Rhion oder 
„Kaſtell von Morea“, vereinigte hier ſein Heer, und traf nun 
alle Maßregeln zur Einleitung des großen neuen Kampfes. 
Noch an demſelben Tage conferirte er über die weiteren Ope— 
rationen zu Lepanto mit Chosrew, Reſchid und Juſſuf-Paſcha 
von Patras, welcher letztere gleich nachher durch den Sultan 
zum Paſcha des anatoliſchen Maniſſa (Magneſia) befördert 
worden iſt. Huſſein mußte Elis vollſtändig unterwerfen, Ibra— 
him ſelbſt rekognoscirte den Golf zu Schiffe bis zur „Skala“ 
von Salona, ließ dann für den Winter ſeine Reiterei unter 
Dehli-⸗Achmed (S. 233) bei Patras und Gaſtuni zurück und 
ſetzte ſeit dem 9. Dezember 1825 feine Streitkräfte nach Ätolien 
über, jetzt gegen 13,000 Mann. Anfangs nahm er (24. De 
cember) feine Stellung bei Krioneri, zwei Stunden öftlich von 
Miffolunghi, wo er ungeheure Magazine anlegte und ge 
waltiges Kriegsmaterial aufhäufte, auch unmittelbare Verbin 
dungen mit der Flotte unterhielt. 

Der Kampf jelbjt um die belagerte Stadt rubte fait ganz. 
Reſchid-Paſcha und die Mefolongiten unterhielten wohl ein 
völlig zwedloje Kanonade, auch gab es wohl einen Ausfall, 
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aber ohne Bedeutung. Aber die furchtbaren Regengüffe 
der Wintermonate hinderten Türken und Ägypter an jeber 
Belagerungsarbeit, verwandelten die Ebene bis zum Fidari in 
einen Sumpf, wurden Anlaß zum Ausbruch von Seuchen 
unter Ibrahims von Näffe und Kälte geplagten Araberır. 
Endlich mit dem 7. Januar 1826 rücte der Pafcha näher 
gegen die Stadt heran, verlegte fein Lager unmittelbar neben 
die linke Flanke des Reſchid-Paſcha. Hier nun entſpann fich 
jogleich eine tiefe und unverjöhnliche Gegnerjchaft zwifchen beiden 
deldherren, welche noch viel jpäter, lange nach Ablauf des 
griechiichen Krieges, ihren für das osmaniſche Reich verhäng- 
nißvollen Ausorud gefunden hat. Reſchid nemlich war von 
Anfang an nicht wenig verdroffen über die Heranziehung der 
Äghpter und ihres Führers zu feiner Aufgabe, und über die 
damit unvermeidliche Schmälerung feines Rufes als Feldherr. 
Nun aber trat Ibrahim ihm gegenüber gleich von Anfang 
an mit einer von den jchnellen Erfolgen gegen Navarin ge- 
nährten Aufgeblajenheit auf. Er fragte den Osmanen voller 
Hohn, wie es nur möglich jei, daß das türkiiche Heer volle 
acht Monate vor „dieſem Zaun‘ gelegen hätte, da Doc 
Navarin binnen acht Tagen in die Hand der Ägypter gefallen 
ji. Im beftigem Wortwechjel jtellte er dann dem Kiutagi die 
Wahl, entweder jelbjt und allein Miffolunghi binnen Monats— 
frift zu nehmen, oder aber ihm die Arbeit zu überlaffen, die 
er dann binnen vierzehn Tagen zu Ende führen werde. Auf 
Kath des Tahir⸗Abbas nahm Reſchid ven letteren Vorſchlag an, 
ließ fich von jeder Verantwortung gegenüber dem Padiſchah 
freifprechen und räumte dann — nunmehr unthätig in feine 
fernſten Verſchanzungen zurückgezogen — feine Batterien und 
die gegen die Stadt vorgejchobenen Poſten voll verhaltener 
Wuth und ftiller Hoffnung auf baldige Revanche den Ügyptern 
ein. Dann begann Ibrahim-Pajcha, ehe er ernithaft los— 
ihlug, noch eine Reihe von Arbeiten zu befjerer Einjchliefung 
und künftigen wirkſameren Angriff auszuführen, die fein Heer 
noch etwa ſechs Wochen lang bejchäftigten. 

Die Helvdenmüthigen Mejolongiten hatten vor der An— 
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funft der arabifchen Armee keineswegs den Muth verloren. 
Noch immer vermochten die an ihrer Küfte kreuzenden Spetioten 
zuweilen friiche Proviantladungen und Munition in die La— 
gunen zu führen; auch verſchiedene Zuzüge griechiicher Ballitaren 
wußten in die Stadt zu gelangen. Noch war die Hoffnung 
der Mejolongiten und ihrer rumeliotiſchen Armatolen uner- 
fchüttert, daß e8 der Regierung zu Nauplia möglich fein 
werde, die nöthigen Mittel zur Rettung des unvergleichlich 
wichtigen ätoliſchen Bollwerk zu finden. Nun hatten feit ver 
Rückkehr des Minoulis die Primaten von Hydra die Regierung 
ſehr dringend um Geldmittel gedrängt, um ihre Flotte mög 
lichjt bald wieder auslaufen laffen zu können. In ihrer dar 
maligen (©. 359) harten Geldnoth wollte die Regierung zu 
einem Verkauf von Nationalgütern ſchreiten. Weil aber einer- 
ſeits diefem Schritt ein früherer Beichluß der Verfammlung 
von Aſtros entgegenjtand, anderjeits auf Sicherheit diefer Güter 
die engliichen Anleihen aufgenommen waren, fo verweigerte die 
Legislative die Zuftimmung zu einer jolchen mehr als „be— 
denklichen“ Mafregel. Dagegen rief fie zu einer putriotifchen 
Subjkription auf, die in der That fehr erheblichen Erfolg 
hatte. Die Legislative ſelbſt zeichnete 82,000 Piafter, die 
Mitglieder der Regierung und die Staatsjefretäre (19. De 
cember 1825) 42,000, die Kaufmannjchaft in Syra 30,000 
Piajter, und der opfermuthige Patriotismus vieler Privatleute 
zeigte fich im ſchönſtem Lichte. Der Verfuch dagegen, eine frei 
willige Anleihe in Griechenland felbft bis zu einer Höhe von 
einer Million ſpaniſcher Thaler auszufchreiben, (5. Januar 
1826) führte zu feinem Ergebnif. Die freiwillige Subffrip 
tion hatte es indeſſen Doch möglich gemacht, troß der Uneinig 
feit unter den nautifchen Inſeln eine neue Flotte mobil zu 
machen, 20 hydriotiſche und vier pfariotifche Schiffe, mit denen 
Miaoulis am 21. Januar 1826, nur mit drei bafelbft 
noch zurückgebliebenen Schiffen von Spekä vereinigt, bei beit 
Lagunenfort Vaſiladhi erſchien, die Fehde mit der türkiſchen 
Flotte aufnahm. Anfangs nicht eben glücklich, gelang es den 
Griechen, in der Nacht des 27. Sanuar eine türkifche Corvette 
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bei Profopaniftos in die Luft zu fprengen, und am 28. bie 
ſechszig Segel ftarfe feindliche Flotte in offener Seefchlacht 
fiegreich hinter die „‚Eleinen Dardanellen‘’ zu treiben. Nun 
endlih war die Rhede von Miffolunghi und der Weg nad 
den ioniſchen Injeln wieder offen, und nach der Stadt — wo 
bereits alle Kameele, Maulthiere und Eſel verzehrt, Brod ver- 
Ihwunden, und das ungemahlene Korn nur noch in täglichen 
Kationen von bevenflicher Kargheit (30 Quentchen) vertheilt 
wurde — fonnte Munition und Proviant für neue zwei Mo— 
nate gebracht werben. 

Zu Anfang des Februar kehrte Minoulis nah Hydra zu- 
rück. Die Lage der Mefolongiten war fchlimm genug. 1500 
Pallilaren waren feit Beginn der Belagerung gefallen, bie 
Stadt lag in Trümmern, die Arbeit in den Yagunen und 
Ihlammigen Gräben, das Ungemach der Witterung bereitete 
auch ihnen große Beſchwerden. Trotzdem war der Muth der 
tapfern Griechen unbeugſam; alle Anträge Ihrahims, ſich 
ihm endlich zu ergeben, wurden mit harter Entjchlofjenheit 
abgewiejen. Die militäriiche Lage wurde für fie freilich 
immer gefährlicher. Reſchid-Paſcha hatte fein Heer wieder 
auf 10,000 Mann gebracht und war fehr wohl in der Yage, 
die wenigen Hunderte von Armatolen abzuwehren, mit denen 
Kara-Iskakis, durch die furchtbare Verödung der weit- 
griechiichen Kantone ohnehin in feinen Bewegungen jtark genirt, 
ihn im Rüden bedrohte. Der eiigentlihe Angriff der 
äghptiſchen Armee, jegt etwa 13,000 Mann, begann am 
24. Februar. Die zahlreichen neuen und bejjer angelegten 
ägyptiichen Batterien begannen aus 40 Geſchützen ein wahrhaft 
entjegliches Teuer, welchem binnen drei Tagen zwar nur wenige 
Öriehen, wohl aber die Reſte der Stadt gänzlich erlagen. 
Am 27., zwei Stunden nah Mitternacht, griff Ibrahim mit 
gewaltiger Macht ein vor der Baftion Bokaris neu angelegtes 
Außenwerk an und erftürmte eg. Aber mit Anbruch des Tages 
wurden die Moslims durch den wüthenden Säbelangriff der 
Numelioten wieder hinausgeworfen, und ſelbſt Ibrahims Garbe- 
truppen verjuchten es bis Mittag zweimal vergeblich, ber 
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tapfern Mejolongiten Meifter zu werden. Triumphirend fragte 
jet Reſchid feinen Rivalen: „Denkſt du noch heute wie jüngit 
von dem Zaune?“ Und Ibrahim mußte ihm beichämt bie 
doppelte Genugthuung gewähren, ihm nicht nur um ſeine 
Mitwirkung zu bitten, fondern auch an den Sultan zu berichten, 
daß er deren bepürfe. 

Nun gedieh e8 aber den Mefolongiten zum Unbeil, daß 
nicht ohne den Fugen Rath der fränkifchen Rathgeber in ihrem 
Lager die türkischen Feldherren fich entjchlojjen, den Haupt 
angriff auf die Wafferjeite zu richten. Ibrahim ließ die 
Reſte von Juſſufs Booten berftellen, dazu noch zahlreiche Flöße 
und jehr flache Boote (fogenannte Lanfonien) von Patras 
fommen und armiren. Dann war e8 Huffein, der mit 
1200 Arabern am 10. März nach heißem Kampfe das Fort 
Vaſiladhi, und am 12. März — während gerade Tjavellas einen 
furchtbaren Ausfall gegen Reſchid verjuchte — das Inſelchen 
Dolma, den Schlüffel von Anatolifon, erjtürmte. Darauf 
hin ergab fih am 13. März die lektere Stadt; das Leben 
der 3000 Einwohner wurde gejchont, dieſelben nach Arta 
verpflangt. 

Die Vermittlung, die gleich nachher der britifche Lord 
Dbercommiffär in Korfu, der jelbjt mit einer forfiotifchen Dame 
vermählte General Sir Frederic Adams verjuchte, wurde von 
den Moslims wie von den Griechen abgelehnt. Nicht minder 
energijch wiefen die Griechen eine ihnen (2. April) durch die 
Paſchas angetragene, ſehr günftige Kapitulation zurüd. Die 
osmaniſchen Feldherren, die fich num mit neuer Energie gegen 
Miffolunghi wandten, fuchten nun Schritt für Schritt bie 
Yegten Außenpoften zu gewinnen. Zunächſt die Lagunen-Infel 
Kliſova, eine BViertelftunde ſüdöſtlich von der Stadt belegen, 
wo die Griechen das Klofter der hl. Dreieinigfeit ſtark ver 
Ichanzt hatten. Gegen dieſe Injel, die von kaum 300 Kur 
melioten unter Tſavellas mit nur vier Kanonen vertheidigt 
wurde, führte Reſchid perfünlih 2000 Türken und Albanefen 
auf 93 Booten ; jelbjt verwundet, mußte er mit jchwerem Ver 
luft abziehen. Als nun Ibrahim feine Regulären unter Huſſein 
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vorſchickte, fiel diefer in wilden Gefechte, und die Ägypter 
erlitten eine gewaltige Niederlage. ALS fie Abends endlich ab- 
zogen, eroberte der nachbringende Tſavellas noch fieben Boote ; 
die Öriechen hatten nur 35 Mann, die Moslims mehr als 
taufend Krieger verloren (6. April). Die Entmuthigung der 
leßteren war jo groß, daß die Mefolongiten wahrfcheinlich jetst 
im fühnen Ausfall fi) aus den Ruinen ihrer Stadt hätten 
retten fönnen, wenn fie [jofort zu ſolchem Entſchluſſe gefommen 
wären. Leider aber hofften fie, wie fie bisher jo wunderbar 
alle Gefahren überjtanden hatten, noch immer auf rettenden 
Entfag von Außen ber, — diesmal fchmählicherweife um- 
ſonſt. 

Noth, Mangel, Unentſchloſſenheit hielt damals überall die 
Griechen wie gelähmt. Nichts regte ſich für die Helden in den 
ätoliſchen Lagunen, als eine Anzahl namhafter griechiſcher 
Damen, unter ihnen des Kairis (Bd. III, ©. 387) ſchöne 
und hochgebildete Schwefter, die Dichterin Euanthia, Die Töchter 
des Jakob Tombafis und des Anaftafis Tſamados, die Gattin 
des Georg Sadinis, wie auch eine Schweiter des Antonios 
Melidoni, welche einen verzweifelten Hilferuf — natürlich vergeb- 
ih — an die philhellene Trauenwelt des Abendlandes richteten 
und namentlich auf Abberufung der Franken in moslemitijchen 
Dienjten drangen !). Es war die Negungslofigfeit der griechiichen 
Welt für Miffolunghi aber endlich von töbtlicher Wirkung, 
weil die Bürger und Soldaten der belagerten Stadt fchon jetzt 
an Brot bevenklichen Mangel litten und nun Gefahr liefen, 
buch Ibrahims wirkſamſten Alliirten, nemlich durch Hunger, 
überwunden zu werben. Zu Lande war jetzt ſchlechterdings 
kein Entſatz mehr zu ſchaffen. Wohl hatte im Sommer 1825 
der furchtbare Eindruck, den Ibrahims ſchneller und ſiegreicher 
Vormarſch gegen Nauplia auf die Griechen machte, wieder 
einmal dem Gedanken Raum geſchafft, die griechiſchen Palli— 
faren nach europäiſcher Manier zu ſchulen. Der franzöſiſche 
philhellene Fabvier (©. 351), ſeit dem 4. Juli bereits Chef 
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eines neuerdings wieder formirten regulären Bataillons, war 
in der That im Auftrage der Regierung feit Ende September 
1825 zu Athen bejchäftigt gewejen, eim neues Corps regel- 
mäßiger Krieger auszubilden, welches allmählich bis auf die 
Stärfe von etwa 4000 Mann gebracht werden follte. So 
ſchwer e8 nun auch hielt, gerade die beiten Eigenjchaften ver 
irregulären Pallifaren nugbar mit den europäiſchen Formen zu 
verbinden, jo !) Hatte doch der energiiche Franzoſe fein Mößg— 
lichjtes gethan. Aber mit dem Verfiegen der Geldmittel wurde 
es jchlieglich unmöglich, diefe neuen Truppen nach dem ausge 
fogenen Atolien zu führen. Und zu allem Unheil feheiterte eur 
Angriff, den Fabvier mit 2000 Regulären und 800 Ballikaren 
feit dem 14. März gegen Karyſtos auf Eubda machte, voll 
jtändig. Fabvier, den in Griechenland das Unglück unaufhör- 
lich verfolgt bat, mußte froh fein, mit nur 600 Mann am 
2. April zu Schiffe nach Tinos entfommen zu fünnen, von wo 
er am 6. April wieder in Nauplia eintraf. Die feit diejer 
Zeit auf der Halbinjfel Methana bei Damala eingeleitete Re 
organijation feines Corps war ein ſehr weitausjehendes Unter 
nehmen. Einjtweilen hatten die Hoffnungen ſich wieder als 
völlig illuſoriſch erwieſen, die man in Griechenland auf bie 
Formen europäifcher Taktik gejett hatte. 

Es blieb für die Regierung in Nauplia, deren An 
jehen von Tage zu Tage tiefer ſank, deren Yage immer gedrücter 
und jämmerlicher wurde, nichts übrig, als e8 noch einmal mit 
der Marine der Injeln zu verfuchen. Das wurde aber jehr 
jhwer. Denn diefelbe fing an, fich in unheilvollſter Weiſe 
aufzulöjen. Die anarchiichen Maſſen von Hydra und Spetzä zogen 
es immer mehr vor, fich in Piratenfchiffen auf das Meer zu 
werfen und in dem öjtlichen Mittelmeer die Kauffahrteiſchiffe 
aller Flaggen rückſichtslos auszuplündern. Nur mit ver 
zweifelten Anjtvengungen wurde es der Regierung, wurde es 
ven Admiralen Miaoulis und Sachthuris möglich, noch 
einmal dreißig Schiffe augzurüjten, die am 31. März 1826 
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nach Ätolien ausliefen. Aber diefe Flotte war nicht jehr ſchlag— 
kräftiger Art. Manche Schiffe Hatten nur 20 Matroſen, und 
es fehlte ganz ar flachen Kanonenbooten zum Kampf in ben 
Lagunen. Minoulis konnte denn auch vor Miffolunghi gegen 
die Osmanen nicht das Geringfte ausrichten, fand auch die 
Zugänge zu den Lagunen durch Batterien und bewaffnete Boote 
geiperrt. Ibrahim-Paſcha, der feinerjeits jehr wohl wußte 
und es jpäter ſelbſt eingejtanden hat, daß er wahrjcheinlich hätte 
abziehen müſſen, wenn Miſſolunghi nur noch auf drei Wochen 
Proviant erhielt, ſah mit Entzüden die griechiihe Flotte ge 
nöthigt, die Stadt ihrem nunmehr unvermeidlichen Schieffal zu 
überlafjen. 

Die Mefjolongiten hatten um die Mitte April nur 
noch für zwei Tage Rationen in ihren Magazinen. Die 
Hungersnot) trat mit ihren ganzen Schredniffen ein. Schon 
nöhrte man fih nur noch von Ratten und Mäufen. Fiſche 
und Krebje waren nur noch mit Yebensgefahbr zu gewinnen. 
Der Genuß von Seegras und Thierhäuten erzeugte Dyffenterie, 
die Geißel des Südens; das Elend der Kranken ſpottete jeder 
DBeichreibung. Harte Kälte drüdte auch die noch Gefunden. 
Trotzdem wiejen die Mefolongiten die erneuten Anträge Ibra- 
hims zur Annahme einer Kapitulation abermals ſtandhaft 
zurüd, — nunmehr entjchlojjen, nach gemeinfamer öffentlicher 
Berathung, fich mit den Waffen den Ausweg nach dem grie- 
chiſchen Feſtland zu bahnen. Man wollte auf jede Gefahr 
din in der Nacht des 22. April, eines Sonnabends, mit 
Weibern und Kindern fich durch das Lager der Mufelmanen 
durchichlagen. 

Zu dieſem Zwede jchiefte man eilend8 Boten nach Pla- 
tanos im Zygosgebirge, wo damals Kara-Iskakis und 
medrere andere Häuptlinge mit 2000 Pallifaren lagerten. Leider 
Ing jener am Fieber krank, und jo kam fein Gedanfe — die 
Pallifaren follten am 22. April vom Zygos herabfteigen und 
die Moslims angreifen, damit die Mefolongiten inzwijchen aus— 
drehen könnten — nur ſehr theilweife zur Ausführung. Nur 
Konjtantin Bokaris entichloß fich, mit 800 Mann vie 
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Türken anzugreifen. Dieſer alſo marfchirte oftwärts nach dem 
waldigen Varvafaro, ftieg am 22. April kurz vor Sonnen 
untergang nach der Ebene von Mifjolunghi hinab, und lief 
durch Abfenern einer Fräftigen Salve bei dem Kloſter St. 
Symeon das mit den Mefolongiten verabrebete Signal geben. 
Unglüctlicherweife erkannten aber auch Ibrahim und Re— 
ſchid, denen ein bulgarifcher Überläufer den Ausfallsplan der 
Meſolongiten verrathen hatte, die Bedeutung des Signals, und 
zogen nun in aller Eile alle auf ihren Außenpoften von Stamma 
und Anatoliton bis nach Galata und Krioneri entbehrlichen 
Truppen in dem Lager zufammen, legten eine Halbe Stunde 
vor der Stadt Neiterei in einen Hinterhalt, und nöthigten buch 
Vorſchiebung von 2000 Albanefen den Konftantin Botaris, ſich 
von St. Symeon zurüczuziehen. 

Unbefannt mit diefer fchlimmen Wendung der Dinge, 
rüfteten jet die Führer dev Mefolongiten fehr verftändig Alles 
zum Ausbruch aus der Stadt. Nur eine verhältnigmäßig 
Heine Schaar von Greifen, Kranken und anderen Einwohnern, 
welche die mit Blut und Ruhm gefättigten Ruinen nicht vers 
Yaffen wollten oder fonnten, zog fich in das Patronenmagazin 
zurüd, die Nefte einer Windmühle und einiger anfchliegenden 
Häufer. Der Führer des Ausbruches, der alte Notis Botzaris, 
theilte den auf der Oftfeite der Stadt, bei dem „Monte 
lembert“ und der Baſtion Rhigas verfammelten Maſſen den 
Plan mit. Tauſend der ftreitbarjten Pallifaren mußten ſich 
aus der Stadt fchleichen und fich in dem Vorgraben verbergen. 
Sobald eine neue Salve vom Zygos her den Beginn des Ge 
fechtes der Pallifaren des Konftantin Botzaris mit den Türken 
anfündigen würde, follte der Ausfall beginnen. Ein Theil der 
Griechen follte fich auf das Lager Reſchids werfen; der andere 
Haufe, den die Nichteombattanten begleiten würden, folfte die 
weniger furchtbaren Araber Ihrahims angreifen, — beide Co 
Sonnen follten endlih 14 Stunden vor der Stadt am dem 
Weinberge des Demogeronten Rhazokotſikas am Zygos bei 
St. Symeon ſich wieder zujfammtenfinden. 

Das Getöfe der fich zum Ausmarjch ſammelnden und zum 
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Theil nur mit wahrer Verzweiflung die Heimath räumenden 
Griechen machte bereit8 die Belagerer aufmerffam, die nun 
nicht unterliegen, gegen die Baftionen der Oftfronte ihre Schüffe 
abzugeben. Als die Mitte der Nacht hereinbrad und noch 
immer vom 3908 her feine Schüffe fich hören Tiefen, wurde 
die Ungeduld der Soldaten unbezähmbar. Endlich ging, nicht 
zum Bortheil der Griechen, der Mond in vollem Glanze auf, 
und nun brach über die zu diefem Zwecke über den Graben ge- 
worfenen Brüden Alles aus der Stadt heraus. Voran 
die Maſſe der noch ftreitbaren Männer, zufammen gegen drei 
Zaufend, unter Notis Bokaris, Kitſos ZTfavellas und Ma— 
fris, dann die Greife, die größeren Knaben, die als Männer 
gefleiveten Weiber mit ihren Kindern, alle bewaffnet. Ein 
Net von Kriegern jchloß den Zug. Gegen 9000 Menjchen 
verfuchten jo den Durhbrud. Es jchien gelingen zu 
jollen. Makris follte gegen Anatolifon, Tſavellas in der Mitte, 
Notis gegen Bochori vorbrechen. Den furchtbaren Säbel— 
angriff der tapfern Rumelioten vermochten die Schanzen, bie 
Geſchütze, die Waffen der Mufelmanen nicht aufzuhalten. 
Mit Einem unmwiderftehlichen Ruck durchbrachen die Pallifaren 
den ganzen Gürtel der feindlichen Linien, hinter ihnen eine 
dichte Maffe von Nichteombattanten, und drangen — ohne fich 
zu theilen — weit in die Ebene vor. Aber nach einer halben 
Stunde ftießen fie auf 500 feindliche Reiter, Die zwar ben 
Pallitaren nichts anhaben konnte, wohl aber große Mafjen 
der Weiber und der Maroden nieverbieben, bis diefen hundert 
Griechen zu Hilfe kamen, die von Kliſſova her durch Die La— 
gunen wateten und fich nun dem Zuge anjchloffen. Endlich 
erreichte die griechiiche Golonne den Zygos und glaubte 
num gerettet zu fein. Hier aber ftießen fie noch einmal auf 
einen albanefifchen Hinterhalt, deſſen Angriffe ihnen aber- 
mals viele Leute vernichteten, bis fie endlich auf eine Com— 
pagnie von Rumelioten unter Drakos trafen, die ihnen einige 
Nahrungsmittel boten und fie nach der Höhe des Gebirges 
leiteten. Am folgenden Tage kamen fie nach Dervelifte, mo 
fie die wenigen Pallikaren des Konftantin Botzaris fanden, der 
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fie nicht hatte retten können, am nächiten Tage wurde enblich 
Platanos erreicht. Aber 500 Soldaten und eine jchredfliche 
Maſſe von Nichteombattanten war verloren gegangen. Nur 
1800 Menjchen, darunter 200 Weiber, hatten Platanos er- 
reicht. 

Inzwijchen jpielten aber in Miſſolunghi felbit furdt- 

bare Scenen theild von antifem Pathos, theils von grauen 
haften Charakter. Als nemlich die Pallikaren die feindlichen 
Linien durchbrachen, war die Maſſe der nachdrängenden Meſo— 
longiten in Verwirrung gerathen. Der Ruf: „Zurück, zurüd 
nach) den Batterien‘ — ſei e8, daß ihn Verrath, ſei es daß 
ihn tolle Angſt oder Verzweiflung ausgeftoßen hatte, — trieb 
die Maſſe zurüd nach der eben verlaffenen Stadt, und nun 
drangen ihnen die Mujelmanen nad. Nun wurden 
die Ruinen der Stadt ein Schauplaß des Naubes, des Mordes 
und zahllojer grimmiger Einzelkämpfe, während zugleih Re 
ſchids und Ibrahims Krieger wiederholt aufeinander einhieben, 
um jich gegenfeitig die Beute zu entreißen. Ein Trupp von 
Pallitaren konnte ſich noch nach Bochori durchſchlagen; noch 
andere entkamen durch die Yagunen. Aber die Maſſe ver 
Mejolongiten und mit ihnen mehrere namhafte Offiziere, wie 
Kokkinis und Sturnaris, der alte Primat Papadiamantopulos, 
zwei Zrifupis, viele deutjche Philhellenen, wie auch der ſchweize— 
riihe Arzt und Journaliſt Dr. Meyer, fanden den Heldentod, 
Der Berluft auch der Mujelmanen war gewaltig; denn überall 
Iprengten fih die Griechen zulegt durch Anzündung ihrer 
Pulverporräthe in die Luft und begruben in ihrem Falle 
auch wahre Hekatomben der Feinde. 

So vor Allem die gefürchtete Baftion Bokarid. Der alte 
Primat Georg Kapfalis aber jammelte in dem Haupt 
pulvermagazin und der Patronenfabrif eine Maſſe Nicht« 
combattanten. Als zahlloje Moslims hier eingedrungen waren, 
jtimmte der Alte den Choral an: „Gebenfe unfer, Herr”, 
und zündete dann zu grauenhafter Vernichtung von Freund 
und Feind das Pulver an. Es ift diefe grandiofe Schreckens⸗ 
jeene, welche durch die griechifche Dichterin Euanthia Kairis 
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gleich nach dem Falle der Stadt in der patriotifchen Tragödie 
„Nilkeratos“ poetiſch verflärt wurde). Der Kampf um das 
Patronenmagazin in der Windmühle dauerte noch bis zum 
24. April, wo auch diefer letzte Poſten von feinen Vertheidigern 
in die Luft gejprengt worden if. Die Mohbammedaner 
hatten bei der Erjtürmung von Miffolunghi volle 2300 Mann 
verloren. Als Beute fchleppten fie etwa 3000 Köpfe Ermor- 
deter mit. Gegen 4000 Weiber und Kinder wurden zu Sklaven 
gemacht, von denen aber mehrere Hunderte durch die Phil- 
hellenen wieder freigefauft worden find. Reſchid blieb vor- 
läufig bei den Lagunen zurüd. Die Flotte ging zunächit nach 
Modon, der Kapudan-Paſcha mit des Sultans Schiffen nach 
den Dardanellen ab. Ibrahim-Paſcha fehrte am 28. April 
nah Patras zurück. 

Die nach Platanos ausgebrochenen Vertheidiger von Miſſo— 
lunghi dagegen hielten hier noch eine Woche aus, um Ver— 
ſprengte an ſich zu ziehen. Dann zogen ſie — die Reſte der 
Helden und Heldinnen unſterblichen Ruhmes, die allbewunderten 
letzten Zeugen des größten aller Todtenopfer für die Ahnung 
eines künftigen freien Griechenlands — den weiten Weg nach 
Salona. Noch viele ſind dabei an Hunger und Erſchöpfung 
geſtorben. Nur 1300 Menſchen, darunter ſieben Frauen und 
einige Mädchen und Knaben unter zwölf Jahren, erreichten zu 
Anfang Juni die phokiſche Hauptſtadt ?). 


III. 
Der Fall von Miſſolunghi machte in der Geſchichte des 
griechiſchen Befreiungskrieges nach verſchiedenen Seiten hin 
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Epoche. Auf der einen Seite.nemlich Hatte die Ausdauer 

und der unvergleichliche Heldenmuth, mit welchem die einjame, 

von aller Welt verlaffene, Heine Statt in Ätoliens Lagunen 

fich gegen eine gewaltige Übermacht viele Monate lang glücklich 

vertbeidigte, um jchlieglich nicht jowohl erobert zu werben, ald 

vielmehr in einem Ocean von Blut zu verfinfen, die Bewun—⸗ 

derung und die feurige Sympathie der geſammten gebilveten 
Welt erweckt, und damit dem Phil hellenismus einen neuen 
Aufſchwung verliehen, der während der beiden nächjten Jahre 
den Griechen überaus nüßlich werben follte. Auf der anderen 
Seite freilih ijt mit dem Zuſammenſinken des oftgriechiicen 
Hauptbollwerles damals eine der ftärkiten und beiten Säulen 
der Hoffnung gefallen, daß es den Griechen gelingen wire, 
der Hauptfache nach mit ihren eigenen Mitteln ihre junge 
Selbjtändigfeit zu behaupten. Bereits mehrten fich die Zeichen, 
daß die großen Kabinette von Europa fich entjchließen würden, 
den Wunjch der üffentlihen Meinung zu erfüllen und bie 
Ruinen von Griechenland aus der Hand dev Mufelmanen zu 
retten. Aber damit war auch jchon hiſtoriſch angedeutet, daß 
die Fünftige Entwiclung des freien Griechenlands auf ganz 
neue Klippen ftoßen würde, und jchon jet wurde es bemerk- 
bar, daß zu den alten Motiven griechifcher Parteiung noch ein 
neues, für die Zukunft ſehr gefährliches Moment in, 

im Begriffe ftand. 

Wir erinnern uns, daß (S. 281.) zu Anfang des Jahren 
1824 zwiſchen den europäiſchen Großmächten, namentlich 
zwiſchen Rußland und Öſterreich, lebhafte Verhandlungen üben 
die griechifche Trage für die num in St. Petersburg abzu— 
haltende Conferenz jtattfanden, die fich um das damals vo 

Rußland aufgeftellte Programm vom 9. Januar 185 

drehten. Wider alle Erwartung der Fugen ruffiichen Rechner 
wurde der rujfiiche Plan (S. 282) weder bei der Pforte 
bie fich gegen jede Art fremder Einmiſchung in den Streit 
zwijchen dem Padiſchah und der griechifchen Rajah ſchroff auf 
lehnte, noch auch bei den Griechen, die feine andere Löſung ald 
ihre dolle Unabhängigkeit zugeftehen wollten, günftig aufge 


Die Petersburger Eonferenz 1824. 


nommen. Aber auch die europäifchen Mächte, nan 

land, pflichteten den ruffifchen Ideen nur theoreti 

der Grundlage bei, behielten fich aber vor, über bie 

ihre zum Theil jehr abweichenden Meinungen vo 

Unter diefen Umftänden machten die Arbeiten der Co 

die am 17. Juni 1824 in St. Petersburg zuſa 

natürlich feine Fortſchritte. Und nun traten mehrere 

fälle ein, welche die Thätigkeit derſelben ganz zum 
brachten. Von Bedeutung wurden hier einerjeit8 bie 

wickelten Beziehungen zwilchen England und den © 
Cannings Stellung zu der griechiſchen Sache, die mächtige 

feit der britifchen Philhellenen und des Lord Byron 
Öriechen, nicht minder die Negociirung von griechiichen 4 

in London, hatten begreiflicherweile ebenſoſehr die Stir 

des Diwan gegen das englijche Kabinet erbittert, wie d 

die Hoffnungen der Griechen auf Englands Hilfe n 
emporwachlen laſſen. Und als nun die ruffiihe Dent 
über die Löſung der griechifchen Frage bei den Hellenen be 
wurde, beeilte fich die damalige Regierung, durch Rhod 
ihren Staatsfefretär für die auswärtigen Angelegenheiten, 
(24. Auguft 1824) in einem Schreiben an Canning 
das beſtimmteſte gegen jede Berücjichtigung des ruffiic 
Projektes durch die Mächte zu verwahren. Man ſprach vı 
mehr Englands Hilfe nach dem Muſter defjen an, mas 
für die panifchen Colonien in Amerifa gethan habe. D 
Stimmung, die damals in Griechenland herrjchte, war übrigen 
nicht8 weniger als ruffenfreundlih. Das mußte der alt 
Pſariote Varvakis, der reiche, vieljährige, freigebige Wohl: 
thäter feines Volkes, perfünlich ſehr bitter erfahren. ALS diejer 
nabezu achtzigjährige Greis nemlich, der einft 1771 unter Orlow 
gegen die Osmanen gefochten und fein Vermögen meiſt in 
Moskau erworben Hatte, im November 1824 von Odeſſa aus 
Griechenland wieder befuchte, den Pſarioten reiche Geſchenke 
Ipendete und auch ſonſt höchſt bedeutende Summen dem Vater: 
ande zu Gebote ftellte, da wurde er wohl anfangs als Wohl- 
thäter gepriefen. Als er aber anfing, gegen die Gelbverbin- 
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dungen mit England zu eifern, und eine ruſſiſche Partei zu 
bilden fuchte, namentlich die Präfidentjchaft des früher: jo hod- 
gefeierten Grafen Giovanni Kapodijtrias empfahl, für melde 
auch der alte Kolofotronis und einige minder bedeutende Griechen 
eingenommen waren: da wurde er in Nauplia mit tiefem 
Miptrauen, Kälte und Geringſchätzung behandelt, und 309 fih 
fummervoll erft nach Syra, dann nach Zante zurück, wo er 
nicht lange nachher ftarb )). Lord Canning feinerjeits, ber 
die griechiiche Denkichrift erjt am 4. November erhielt, ant 
wortete unter dem 1. December 1824. Er fchrieb zum 
Entzüden der Griechen an die Regierung in Nauplia wie an 
eine anerkannte Macht. Theils um ſchon jett auf dielem 
Punkte mit Nachdruck dem ruffiichen Plane entgegenzuarbeiten, 
theil8 um den damals auftauchenden Bemühungen einer fra 
zöfiichen Partei zu begegnen, welche daran dachte, den Griechen 
des damaligen Herzogs von Orleans zweiten Sohn als fünftigen 
König vorzufchlagen, erwiderte er den Griechen, daß allerdings 
bei der jetigen Yage der Dinge eine Vermittlung ausſichtslos 
jet. Wenn aber jpäter die Griechen Englands Vermittlung 
anrufen und der Sultan diefelbe annehmen würde, fo werde 
er bereitwillig mit den übrigen Mächten fich an den Arbeiten 
zur Herbeiführung eines Friedens betheiligen. Zunächſt vers 
ſprach er ftrifte Neutralität und erklärte, an feinem Ver 
gleiche fich betheiligen zu wollen, der dem Willen der Griechen 
entgegenitebe. 

Weiter aber erklärte Canning gegen Ende Decembe 
1824 durch feinen Neffen Stratford Canning in Wien gegen 
Metternich, daß bei der gegenwärtigen Lage auf dem Krieg 
Ichauplate und bei der Stimmung der Pforte wie der Griechen 
nach feiner Anficht die Zeit für die Intervention der fremde 
Diplomatie noch nicht gefommen fe, und daß England nid 
gegen den Willen beider Fämpfenden Theile vermitteln wolle 
England trat alſo von den Petersburger Gonferenzen zurüd 


1) Sordon- Zinfeifen, ©. 216f. Gervinus, ©. 1151 
Mendelsfohn- Bartholdy, ©. 381]. 
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Aber auch Metternich hatte inzwijchen feinen Plan geändert 
und fich bejtimmt dahin entjchteven, daß die griechifche Trage 
nur eine ganze Löſung erhalten müfje Konnte die Hoheit 
des Sultans in Griechenland nicht vollftändig wiederhergeſtellt 
werden, jo fonnte nur die volle Unabhängigkeit der Griechen 
als wünſchenswerthe Löſung angejehen werden. Freilich blieb 
diefe Anficht zur Zeit nur erft eine theoretifche. War es einerfeits 
durch Strangfords Arbeit, der dann am 11. Oktober 1824 
Pera für immer verließ, gelungen, die Conflifte zwifchen Rußland 
und der Pforte wegen Rumänien und anderer Fragen definitiv 
zu ſchließen; hatte ſich Rußland entjchloffen, im Auguft dieſes 
Jahres Herrn v. Minciaky zu feinem Gejchäftsträger zu ernennen 
und zugleich einen außerordentlichen Gejandten für Stambul 
zu bejtimmen; hatte dann gegen Ende des Jahres 1824 die 
Pforte den Stand ihrer Soldaten in Rumänien auf die Höhe 
wie vor dem Einbruch des Alerander Hypfilanti zurückgeführt: 
jo wurden die Arbeiten der feit dem 24. Februar 1825 
wieder fortgefetten Petersburger Conferenz natürlich durch 
Ibrahims Landung und glücliche Kriegführung in Morea ſehr 
erheblich erfchwert. Namentlich der Gedanke, zunächit zwiſchen 
beiden Parteien einen Waffenftillftand herzuſtellen, zeigte fich 
Immer unausführbarer. Dagegen wußte des öfterreichichen Ge— 
jandten, des Grafen Lebzeltern, Gefchieflichfeit die ruffifche 
Diplomatie zu dem wichtigen Eingeftändniß zu drängen, „Ruß 
land könne die Unabhängigkeit der Griechen nie wollen, es 
wolle diefelben unter der Hoheit des Sultans, begünftigt, To 
weit e8 angehe, und in ihrer Verwaltung unabhängig”. Da 
nun Ofterreich und die übrigen Mächte nichts davon wiſſen 
wollten, gegen die Pforte Drohungen zu richten und eine Inter- 
dention zu erzwingen, jo Fam es fehlieglih nur zu dem Pro— 
tofolf vom 7. April 1825, vermöge deſſen befchloffen warb, 
in vertraulicher Weife „die Pforte zu engagiren, daß fie aus 
freien Stüden die Intervention der Mächte zulaffe”. Bei 
den Fortfchritten ihrer Waffen in Griechenland war aber bie 
Porte damals weniger als je geftimmt, auf irgend eine Ver—⸗ 
mittelung fich einzulafjen. 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 25 
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Während nun Metternich in der grieiichen Frage in 
jehr erheblicher Weile von Rußlands Wegen fich trennte, dafür 
aber im März 1825 auf einer Reife nach Paris zu feiner 
großen Genugthuung und zu nambafter Stärkung feiner poli- 
tiichen Stellung in der griechiichen Trage ein vollſtändiges Ein- 
vernehmen mit Frankreich erzielte, und nun (Ende Dat) ſehr 
entjchieden betonte, daß er gegenüber Rußlands Ideen von 
Zwangsmaßregeln gegen den Diwan (16. April) nur zu mo- 
raliihen Zwangsmaßregeln, wie namentlich zur Anerkennung 
der Unabhängigkeit Griechenlands rathen könne ), — ftie 


allerdings in Rußland unter dem doppelten Eindrud, den | 





die diplomatifchen Schwierigkeiten auf den Hof, Griechenlands 
immer furchtbarer fich gejtaltende Lage auf Boll und Arme 


machten, die Aufregung und die Kriegsluft in hohem Grabe. 
Da änderte fih die diplomatiſche Lage Durch zwei uner- 
wartete Zwiſchenfälle. 


Zuerſt in Griechenland felbft. Die graufame Nothin | 


Morea unter Ibrahims Vormarſch von Navarin gegen Nau— 
plia und die troftlofen Zujtände in Nauplia jelbit ?), wo de 
mals momentan felbjt die ausdauerndften Griechen den Muth 
verloren, und den Maſſen überall die Zuverficht abhanden ge 
fommen, die Sehnfucht nach, fremder Hilfe unwiderſtehlich ge 
worden war, wurden die Motive eines Schrittes, der fir 
den weiteren Verlauf der diplomatiſchen Intervention, wie fir 
die Entwidlung neuer, nachher bis tief in des Königs Otto 
Zeitalter hineinreichenden, Par teiſchattirungen (bie fich nır 
theilweife mit Griechenlands elementaren Parteien dedten) 
jehr beveutjam geworben iſt. Der franzöfiiche General Rode, 
der Hauptagent des jeit Februar 1825 emergijch arbeitenden 
Parifer Griechenkomité's (der „Philantropiſchen Geſellſchaft 
zur Unterſtützung der Griechen“), der ſeit dem April dieſes 


1) Bol. v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, ©. 253—268. 283ff. 302 
bis 326. 332—346; Bd. IV, S. 73—175. Mehemeb-Ali, ©. 4f. Zur 
Geſchichte der orientalifhen Frage, S. 20-86. Mendelsfohn-Bar- 
tholdy, ©. 380-391. 

2) Bgl. das Detail zufammengeftellt bei Gervinus, ©. 102. 
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Jahres in Nauplia fich befand, hatte gegen feine Inſtruktionen, 
die ihn anwiefen, von der inneren und äußeren Politik der 
Öriechen fern fich zu halten, — mit Hilfe verſchiedener fran- 
zöfifcher Philbellenen in Griechenland als eifriger Orleaniſt 
fih bemüht, unter den Griechen eine Partei zu gewinnen für 
die Spätere Erhebung eines Drleansichen Prinzen auf den 
griechiichen Thron. Die griechiiche Gentralbehörde hatte die 
Sache ausweichend und „dilatoriſch“ behandelt. Doch war 
e8 den Bemühungen des Generals gelungen, durch Mittel ver- 
ſchiedener Art unter dem Druck der arabijchen Invafion eine 
Art „‚Franzöfiiher Partei zu bilden, zu welcher Kolettis, 
Guras, Demetrios Hhpfilanti, mehrere rumeliotiihe Häupt- 
linge und einige andere, jüngere Griechen gehörten. Nur daß 
diefe, wie jpäter auch die engliiche „Partei“ bei der allge- 
meinen Abneigung der riechen gegen die Fremden doch nicht 
tiefer in dem Volke Wurzel ſchlug; nur daß auch des fran- 
zöſiſchen Admirals de Rigny perfönliche Haltung, der fich zu 
ſolchen Intriguen nicht bergab, dabei auch viel weniger phil- 
beilenifch auftrat, al8 der englifche Commodore Hamilton, die 
neue Partei wenig zu fürdern geeignet war. Wohl aber be- 
nugte nun Fürſt Maurofordatos, der es für nothwendig 
bielt, den verzweifelnden Griechen in der Noth diefer Zeit einen 
neuen Hoffnungsanker zu geben, diefe Schachzüge zu einem Fühnen 
Schritt nach der engliichen Seite hinüber. 

Die Popularität Englands bei den Primaten von Moren 
und auf den nauttichen Injeln war gerade während der letzten 
Zeiten durch Cannings Politif und Hamiltons freundfchaftliche 
Haltung, ganz bejonders im Moment der höchſten Krifis in 
Nauplia (©. 351 f.) erheblich geftiegen, wie denn auch fchon feit 
mehreren Iahren bei namhaften Griechen der Gedanke genährt 
worden tft, die Krone des als conjtitutionelle Monarchie ge- 
dachten neuen helleniſchen Staates einft dem dem britifchen Königs- 
baufe verfchwägerten Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg an— 
jutragen ). Bett fußte der gewandte Mauroforbatos 


1) Bal. Gorbon- Zinfeifen, ©. 16. 
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auf Cannings Note vom 1. December des Vorjahres und 
wirkte zunächit in Hydra für feinen Plan, fehrte am 20. Juli 
(1. Auguft n. St.) 1825 mit Hamilton nach Nauplia zurüd, 
berief noch an demfelben Tage die Regierung zu einer außer 
ordentlichen Sikung und gewann fie in der That für den Ge 
danken, fich unter den Nöthen der Gegenwart unter Eng- 
lands Schuß zu ftellen. Am folgenden Tage begab er 
fih in Begleitung einiger Mitglieder der Regierung nach ber 
Fregatte „Cambrian“, theilte dem Commodore Hamilton den 
Beſchluß mit, und erhielt von demſelben den Rath, fi un- 
mittelbar an das Kabinet von St. James zu wenden umd 
in den Anftrengungen zur Abwehr der Türken und Ügypter 


nicht nachzulaffen. Nun wurde fofort eine Adrefje oder „Schu 


akte‘ in Umlauf gejett, durch welche (fie ſoll zuerjt unter 
britifch-tonifchen Einflüffen formirt fein) der Klerus, die Ab 
geordneten, die militärischen Häupter und die Notabeln des 
griechifchen Volkes „das Kleinod feiner Freiheit, Unabhängigfet 
und politifchen Eriftenz unter den unumſchränkten Schu Grof 


britannieng ſtellten“ 1). Die Mitglieder der vwölferrechtlih ned 


nicht anerkannten Regierung follten nur formell unterzeichnen, 
um ihre Übereinftimmung mit dem Volkswillen kundzugeben. 
Der Widerfpruch des Generals Roche, der franzöftichen Partei, 


der Freunde Ruflands, wie auch des gegen England arbeitenden | 


Agenten der amerikanifchen Philhellenen Townſhend Waſhington, 
fonnten nicht verhindern, daß während der nächjten Wochen bed 


Monats August diefe Adreffe in den verjchievenen heilen | 


Griechenlands 2000 Unterfchriften erhielt. Won namhaften 
Politifern und Feldherren hatten nur Konduriotis (dieſer aus 
lofaler Eiferfüchtelei gegen Miaoulis und Tombafis), Kolettis, 
Guras und Demetrios Hhpfilanti, die Unterzeichnung abgelehnt. 
Gegen Ende Auguft gingen der Sohn des Admirals Minoulis 
und Spiridion Trikupis mit vier Abjchriften dieſer Adreſſe 
von Nauplia ab. Zwei jollten in Korfu dem Lord » Ober 


1) Die Adrefie ift abgebrudt bei v. Prokeſch-Oſten, 2b. IV, 
©. 1755. und Gordon-Zinkeiſen, 3b. I, ©. 333f. 
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commtiffär, zwei in London an Canning übergeben 
werden. 

Der politifche Werth diefes Schrittes beftand darin, daß 
das griechiiche Volk in feiner höchſten Noth durch die Hoff- 
nung auf Englands Hilfe neu ermuthigt, daß ferner Ihrahim- 
Paſcha und Mehemed- At in die Bejorgniß verſetzt wurden, 
bei ihrem Vorgehen gegen Griechenland fchließli auf Groß— 
britanniens entjchiedenen Einfpruch zu ftoßen. Die feineren Po— 
Iitifer in Griechenland rechneten hauptſächlich darauf, daß diefer 
Schritt, der Englands Interefje jo ſtark in Mitleivenjchaft z0g, 
geeignet fein würde, die abendländiichen Mächte aus ihrer 
Öleichgültigfeit gegen Griechenland aufzujchreden !). 

In der That Haben fich die Dinge denn auch in dieſer 
Richtung entwidelt. Der junge Demetrios Miaoulis freilich 
erhielt, als er zu Anfang des Dftober die Schutafte nach London 
brachte, von Canning eine formell ablehnende Antwort, die fich 
darauf ftügte, daß England durch Annahme des griechifchen 
Antrages fich in einen ungerechten Krieg mit der Pforte ver- 
wideln und die übrigen Mächte berechtigen würde, in folcher 
Veachterweiterung eine Verlegung der Verträge zu exbliden. 
Aber in Wahrheit jehr erfreut über dieſen Erfolg feiner levan- 
tiniſchen Politik, die jehr bejtimmt einen Fünftigen raſchen Auf- 
ſchwung des unabhängigen griechifchen Volkes vorausſetzte, mahnte 
Canning die Griechen zugleich davon ab, fich an eine andere 
Macht zu wenden, und behielt fich num erjt recht vor, alfen- 
jall8 unter nomineller Mitwirkung Rußlands, in der Haupt- 
lache durch Englands Autorität die Vermittelung zwifchen dem 
Diwan und den Griechen zu erzielen. Als daher nicht Yange 
nachher jein Neffe Stratford Canning, einer der bebeu- 
tendften Diplomaten Englands, zu Strangfords Nachfolger in 
Pera ernannt wurde, erhielt derſelbe den Auftrag, auf der 


1) Sorbon = Zinteifen, ©. 319—322. Gervinus, ©. 116 
6i8 119. v. Brofefh-Often, 3. I, ©. 371—380 u. 406. Men- 
deisfohn - Bartholdy, ©. 401. Jurien de la Graviere, 
pP. 318— 322. 
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Reife nach dem Bosporus mit den Griechen in Unter» 
bandlungen einzutreten. Und nun fchten in der That 
des großen britifchen Staatsmannes Tevantinijche Politik ſehr 
entfchieden vom Erfolge gekrönt werden zu jollen. Strat- 
ford Canning hatte auf der Reiſe nah Stambul am 
9. Januar 1826 zu Perivolafia, der Inſel Hydra gegen- 
über, mit den Admiralen Miaoulis und Tombaſis private, 
mit den Abgeordneten der griechiichen Regierung gewiffermaßen 
amtliche Berathungen. Unter der damals immer furchtbarer 
gewachlenen politischen Nothlage waren die Griechen nicht nur 
bereit, Englands Vermittlung bei der Pforte anzurufen, fon 
dern auch auf die vollftändige Unabhängigkeit zu verzichten, 
eventuell die Oberhoheit des Padiſchah anzuerkennen und einen 
Tribut zu entrichten. Inzwiſchen gelang e8 Canning aud, 
Metternich8 Politik zu überflügeln und mit dem ruſſiſchen 
Hofe, der zur Zeit höchſt aufgebracht gegen Oſterreich wat, 
Anknüpfungen zu gewinnen. Die neuen Beziehungen zu Ruß— 
land Hatten im Herbite 1825 bereits erhebliche Fortjchritte ge 
macht, al8 am 1. December 1825 SKaifer Mlerander I. plötz 
lich zu Taganrog ftarb. ALS fein Nachfolger Nikolaus 
nach Überwältigung eines blutigen Militäraufftandes in St. 
Petersburg fich auf feinem Throne feitgejett hatte, zeigte es 
fih bald, daß der neue Kaifer von Rußland — troß feiner 
jtreng legitimiftifchen Gefinnung und energifchen Gegnerſchaft 
gegen alle Revolution — bei jehr ftarfer Selbftändigfeit jehr 
entſchieden gewillt war, die Poſition im Drient nicht gänzlid 
verloren gehen zu Yaffen, welche Rußland feit alter Zeit burd 
jeine Beziehungen zu dem griechiichen Element im osmaniſchen 
Reiche behauptet hatte. Aus ſolchen Strömungen heraus ent 
wicelte fich ein eigenthümliches politifche8 Doppelfpiel, indem 
einerjeitS das ruſſiſche und das britiiche Kabinet einander fid 
immer mehr nähberten, anderjeit8 aber beide Theile eiferfüichtig 
um die Ausdehnung ihrer beiverjeitigen Machtiphäre im ver 
Levante mit einander rangen. | 

Zu wenig angenehmer Überrafchung des Fürften Metternic, 
von dejjen Eluger, hemmender Politif Nikolaus fich nicht aufhalten 
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laſſen wollte, näherte fich der Kaifer von Rußland der Politif 
Cannings ſehr bejtimmt, um ſehr lebhaft die Mitwirkung 
Ofterreichs und Frankreich bei der Pacifikation der Levante 
bei Seite zu ſchieben. Canning hatte fich mit dem ruffiichen 
Geſandten Lieven in London über drei Punkte geeinigt: „Oubli 
du passe. Confiance intime entre les deux Gouvernements. 
Le secret.“ Der Herzog von Wellington aber, ber 
(8. Februar) als außerordentlicher Botjchafter zur Begrüßung 
des neuen Kaiſers nach der Newa gejchiet war, mußte erkennen, 
daß der Yettere jehr dahin drängte, die ſpezifiſch ruffiichen Streit» 
fragen mit der Pforte allein und nachdrüdlich auszumachen. Das 
in diefer Richtung unter dem 17. März 1826 nah Stambul 
gefandte Höchft energiiche Ultimatum wurde in der That unter 
Metternich Rath am 30. April von der Pforte angenommen. 
Dagegen war e8 dem Herzog von Wellington, ber feit 
ven 23. März die durch Rußland und England zu erzielenve 
gemeinfame Pacififation Griechenlands angeregt hatte, end» 
lich gelungen, ſich mit Katfer Nikolaus zu einigen. Unter dem 
4. April 1826 wurde zu St. Petersburg im tiefiten 
Geheimniß ein Protokoll unterzeichnet, in welchen Rußland 
und England fich verpflichteten, die Ausgleichung zwiſchen der 
Pforte und den Griechen zu vermitteln. Der Sultan jollte 

die Dberhoheit über Griechenland behalten, Griechenland als 

tributpflichtiger Staat durch Perfonalunion mit der Pforte 

verbunden bleiben. Den Griechen follte Freiheit des Kultus, 

des Handels, der Verwaltung, freie Wahl der Obrigfeiten zu— 

gebilligt werden, die Osmanen das noch bejeßte griechiiche Ge— 

biet gegen Entſchädigung oder Verkauf ihrer Güter räumen. 

Die nächften Schritte zu der Vermittelung follte England thun. 

Über die griechiichen Provinzen, auf welche dieſe Berabredungen 

Anwendung erhalten würden, wollte man fich noch in näheres 

Einverſtändniß ſetzen. Dieſes Protokoll, welches Canning 

unter dem 15. Mai beſtätigt hat, wurde nun der Aus— 

gangspunft der Unterhandlungen und Kämpfe, durch welche 

Griechenland ſchließlich wirklich gerettet worden ift )). 


1) Bgl. v. Brotefh-Often, Bd. I, ©. 393— 398. 408—414; 
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Während diefer erjte wichtige Abſchluß englisch » ruffiicher 
Interventionspläne fich vorbereitete, hatte die griehiihe Re— 
gierung auf Grund der Unterhandlungen zu Perivolakia in 
aller Form den Sir Stratford Canning erjucht, fich bei dem 
Sultan für eine freiere Stellung Griechenlands unter der Ober- 
bobeit der Pforte zu verwenden. Aber die Tage diefer Re 
gierung waren bereits gezählt. Sie hatte auf das Drängen 
des Dr. Stolettis jchon unter dem 7. Dftober 1825 eine neue 
Nationalverfjammlung für den nächjten Januar einberufen, bis 
wohin zugleich ihre formell mit dem 10. Dftober ablaufende 
Amtsdauer verlängert wurde), Wie früher, fo verzögerte 
fich auch diesmal der Zufammentritt der neuen Berfammlung. 
Aber die Regierung hatte eben mit Ausnahme der englifchen 
Anfnüpfungen durchaus nicht8 zu erreichen vermocht. Selbft 
die ägyptiſche Beſatzung in Tripolitza hatte man nur durd 
einen höchſt matten Angriff gegen Mitte des Januar beun— 
rubigt, ohne das Geringfte zu erzielen. As dann die neue 
Nationalverfammlung endlich im Laufe des April 1826 
in [dem ung bereit als Sit der erjten bekannten Flecken 
Piadha zufammentrat und ſich unter dem Vorſitz des alten 
Panuzzos Notaras, 127 Abgeordnete an der Zahl, am 18. April 
conjtituirte, legte die bisherige Negierung ihre Macht in bie 
Hände der Abgeordneten. Unter dem Eindrucd der doppelten 
Unglüdsnachrichten von Fabviers (S.376) Mißgeſchick in Eubin 
und dem Fall von Miſſolunghi genehmigte allerdings die Ber- 
jammlung die bisher mit England, fpeziell mit Stratford Car- 
ning, eingeleiteten Verabredungen und, beantragte auf des 
Spiridion Trikupis Vorſchlag einmüthig (24. April), den bri 
tiichen Geſandten in Pera wegen der Erzielung eines Waffen 
ftillftandes mit der Pforte anzugehen. Der fchroffe Wiber- 
ſpruch des Demetrios Hypſilanti gegen diefen Plan, ſich an 
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eine einzelne europäifche Macht zu wenden, wurde burch ein 
Dekret beftraft, welches dieſen Feldherrn der Rechte eines grie- 
chiſchen Bürgers für verluftig erklärte. 

Der Fall von Miſſolunghi, der in der Verſammlung die tiefite 
Betroffenheit erregte, brachte num zwar die Leidenſchaften ber 
Parteien zur Ruhe; aber die bisherigen Machthaber wurben 
durch diefen Sturm als unfähig weggefegt, — fie waren einft- 
weilen in Griechenland unmöglich geworden. Dan fchritt daher 
für diefes Jahr zur Ernennung einer neuen Regierung, deren 
Form und landemannjchaftliche Bejegung man jet völlig ver- 
inderte, freilich ohne dadurch der elenden Eiferfucht auf den 
Schatten von Macht wirkſam begegnen zu können. Die eigent- 
lihe Regierung beſtand aus eilf Perfonen. An ihrer Spike 
ſtand der treffliche Primat Andreas Zaimis, des alten Aſi— 
mafis mehrerwähnter tüchtiger Sohn, fein Soldat, wie fein 
tapferer, energiicher, aber auch gewaltfamer und ausjchweifender 
Freund Londos, — aber ein Mann von großer Wohlreven- 
beit, von gewandtem (obwohl fenntniflofem) Geifte, dem man 
friedlichen Sinn, Milde gegen Bebürftige, Mäßigung gegen 
jeine Gegner, Abneigung gegen waghalfige Projekte nachrühmte. 
Bei einiger prahlfüchtiger Ehrbegierde war er doch frei von ge- 
führlichem Ehrgeiz, bei ftolz-vornehmer Haltung doch immer 
ſehr liebenswürdig, und in feiner Vaterlandsliebe mehr pan- 
helleniſch als fpezifiich moreotifch gefinnt. Ihm zur Seite 
ſtanden jet Petrobei, Anagnoftis Delijannis, Sifinis; ferner 
aus Aumelien Spiridion Trifupis, der Athener Vlachos und 
Andreas Iskos; für die Infelgriechen endlich Demetrios Tfa- 
mados aus Hydra, für Spetzä Andreas Hadjchi-Anargyru, für 
Para Monarchidis, für die übrigen Infeln Panagiotis Demetra- 
kopulos. Anftatt der Legislative follte fortan ein ſtändiger 
Ausschuß der BVolksvertretung die Negierung überwachen. 
An deſſen Spike ftand jet der alte Erzbifchof Germanos; 
neben ihm fungirten Erzbifchof Borphyrios von Arta, Panuzzos 
Notaras, Kaponizzas von Mifithra, Londos, die Arkadier 
Dariotis und Bukuris, Dr. Kollikyropulos aus Korfu, Ema- 
nuel Kenos, Baſil Buduris von Hydra, die Rumelioten Georg 
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Anian von Hhpata und Belifarios, und der Kreter Dr. Nenieri. 
Diesmal dominirte wieder der Einfluß der PBeloponnejier, 
überhaupt aber jener der Anhänger Englands. Als Heerführer in 
Morea wurde der alte Kolofotronis, für Oftgriechenland Guras 
beftätigt. Die wachjende Kriegsnoth wurde nachher Veranlaffung, 
im Iult 1826 den Kapitän Karaistafis, der fich neuerdings 
immer glänzender als Feldherr bewährt und feine alten jchlimmen 
Gewohnheiten gänzlich abgeftreift Hatte, zum Generalcomman- 
danten des Feftlandes zu ernennen. Mit Ende April vertagte 
die Nationalverfammlung fich bi8 zum Ende des September. 
Die neue Regierung aber zog am 29. April in Nau— 
plia ein; die Lage war freilich fo jämmerlich, daß fie hier in 
dem öffentlichen Schate nur die Summe von — 16 Pinjtern 
fand '). Hatte doch noch Dr. Kolettis vor feinem Rücktritt zur 
Friftung feiner Exiſtenz wieder zu feiner alten ärztlichen 
Praris greifen müfjen ?). 


LV. 


Die Entmuthigung in Griecbenland war in biefem 
Augenblicke fo groß, daß es der Pforte wahrfcheinlich gelungen 
fein würde, jet den Frieden in den infurgivten Gebieten her 
zuftelfen, hätte fie fich entſchließen können, auf bie durch Strat- 
ford Canning beantragten Vermittlungsvorſchläge einzugeben. 
Aber daran war bei der Hartnädigfeit des Sultans und bei 
der Erbitterung gegen England, wie noch mehr gegen trat 
ford Cannings Perfon, unter dem Eindrud ber Siegesnachricht 
von Miffolunghi durchaus nicht zu denken. In derſelben 
Zeit, wo der Diwan (S. 391) das ruſſiſche Ultimatum willig 
annahm, wies man die engliſche Vermittlung in der grie— 
chiſchen Frage ſchroff und hartnäckig zurück. Andauernd ſind 
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alle WBerjuche des englischen Geſandten in biefer Richtung ge- 
Icheitert, die allmählich dahin zielten, unter englifcher VBermitt- 
lung eine direfte Verhandlung zwiichen dem Diwan und den 
Griechen einzuleiten, die jede weitere ruſſiſche Einmiſchung aus- 
ichliegen follte. Die Pforte wollte ihren früheren Londoner 
Freunden die Unterftügung Griechenlands nicht verzeihen und 
hatte gar fein Verſtändniß für die heifle Lage der britijchen 
Politif, die fih vor die fchwierige Aufgabe geitellt ſah, fo 
widerjtrebende Dinge zugleich betreiben zu müfjen, wie bie 
Erhaltung des osmanifchen Neiches, die Rettung der Griechen, 
die Zurüchaltung Ruflands von der Levante, und die feſte Er- 
haltung der griechifchen Sympathien bei England, die jeit Niko— 
laus’ Negierungsantritt allmählich wieder nach der ruffiichen 
Seite fich zu wenden anfingen. 

Die Lage Griehenlands felbft ſchien freilich nahezu 
hoffnungslos zu fein. Denn bei dem furchtbaren Geld- 
mangel fonnte man weder ältere aufgelaufene Soldforderungen 
berichtigen, noch auch die ſtets unruhigen Seeleute der Inſeln 
und Fabviers Reguläre ficher zufammenhalten. Die allmäh- 
lich fich allgemein ausbreitende Furcht vor einem Angriffe 
der osmanischen Flotte auf Spetä und Hydra veranlafte bie 
Spetioten (Mitte Juni) zur Flucht nach Hydra. Auf Hydra 
jelbft regte fich bei mehreren großen Familien die Neigung, 
mit ihrer Habe nach den ioniſchen Inſeln zu flüchten: ein 
Schritt, der Griechenlands befte Waffe, die Marine, vernichtet 
haben würde. Daß diefes doch nicht gefchah, war die Folge 
davon, daß einerſeits die britiſch-ioniſchen Behörden die Auf- 
nahme jolcher Auswanderer verboten, daß anderſeits der wüthende 
Demos von Hydra den Abzug feiner Primaten mit Gewalt 
zu verhindern ſich anſchickte, daß endlich auch Männer wie 
Lazaros Konduriotis fich ſolchen Plänen ftolz und entjchloffen 
widerfegten. Daneben Tiefen während des Sommers 1826 in 
Rauplia felbft arge Mißhelligkeiten her, welche die Regierung 
unmittelbar berührten. Die Ankunft der gefeierten Helven von 
Miſſolunghi aus Salona (28. Mai) in Nauplia gab bald 
nachher Anlaß, daß diefelben, mit den Rumelioten daſelbſt ver- 
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einigt, aus Geldmangel bösartige Meuterei machten, die nur 
durch große Opfer beruhigt werden konnte. Im Juni aber 
raffte in der mit Menfchen und Flüchtlingen aller Art über 
füllten Stadt und Umgegend der Typhus viele Keute weg, dar- 
unter auch den Erzbiſchff Germanod Die Schwierigkeiten 
endlich, auf welche die britiiche Vermittlung in Stambul ftieh, 
trieb die Anhänger der franzöfiichen und der ruffifchen Partei 
zu zahlreichen Intriguen und wilden Drohungen, die von der 
griechiichen Preſſe entiprechend fekundirt wurden. Dazu trat 
noch im Auguft eine unverantwortliche private Fehde in ber 
Eparchie Korinth zwijchen den jungen PBrimaten Johannes und 
Panagiotis Notaras, zwei Vettern, die fich über die frilde 
Korinthenernte und wegen der Hand einer fchönen und reichen 
Erbin mit ihren Pallifaren blutig befämpften, die Landſchaft 
verheerten, auch die Stadt Sophifo plünderten und verbrannten. 
Ähnliche Reibungen ftörten die unfichere Ruhe in den eur | 
bien von Mifithra, Voſtitza und Kalavryta. | 

Daß Griechenland nicht unter der Fluth jo ſcheußlichen 
Miſere damals elend untergegangen iſt, war dem Zuſammen 
treffen einer Anzahl günſtiger Umſtände zu verdanken. Im’ 
erjter Reihe wurde e8 ſehr bemerkbar, daß der helden— 
müthige Todesfampf der Mefolongiten die Heere des Kiutagt 
und des Ibrahim Paſcha in höchſt beveutendem Umfange vers 
braucht und abgenußt hatte. Und diefe Berlufte konnten de 
mals nicht fo ſchnell erfett werden. Was die Ägypter angeht, 
jo war damals bereits eine Verſtimmung zwiſchen den Höfen 
von Kahira und Stambul bemerkbar. In der Levante und 
namentlich in dem äghptifchen Lager galt e8 aus mancherlet 
Motiven bereits ald ausgemacht, daß der alte Feind des ägyp⸗ 
tiſchen Fürſtenhauſes, Chosrew-Paſcha, es weniger 
Unterwerfung der Griechen, als auf die Zugrunderichtung ver 
ägyptifchen Land⸗ und Seemacht abgejehen habe. Mehemed⸗ 
Alt erwog bereits, ob es nicht beffer fei, feine Betheiligung 
an dem griechifchen Kriege aufzugeben, was nachher allerdingẽ 
nicht gejchehen ift '). Die Osmanen dagegen wurden bad 
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file Diefen Sommer jehr bemerkbar aufgehalten, daß befannt- 
lich damals Sultan Mahmud II. das jeit vielen Jahren ge- 
plante Wagniß ausführte und die gänzliche Vernichtung des 
Janitſcharenthums in Stambul und in dem Reiche unter furcht- 
baren Kämpfen vollzog, deren blutiger Höhepunkt auf ven 
16. Sunt fiel. 

Die pofitive Haupthilfe aber fam für Griechenland aus 
dem philhellenen Abendlande. Der Todeskampf und 
der Untergang der Mefolongiten hatte den Philhellenismus in 
Europa zur Siebehige entflammt, und trieb die philhellenen 
Vereine jett zu wirklich großartigen Hilfefendungen. Zunächit 
erſchien der englijche General Gordon im Mat 1826 zu 
Nauplia mit 14,000 Pfund, einem glüclich gevetteten Reſt 
der zweiten engliichen Anleihe, den er der neuen Regierung zu- 
führte. Dem Bolfe galt er als der Vorläufer des jchon längſt 
erhofften Admirald (©. 357) Lord Cochrane, auf deſſen Talente 
und Meachtmittel die Griechen die fühnjten Hoffnungen jeßten. 
Gordons Geld aber machte e8 der Regierung möglich, Fabviers 
Reguläre zu bejolden, die Sulioten und Rumelioten (ſ. oben) 
zu beruhigen, und namentlich die anfcheinend ſchwer bedrohte 
Inſel Hydra tüchtig zur Vertheidigung auszurüften, für welche 
60 Schiffe, 21 Brander, 5000 Seeleute und 4000 Soldaten 
ichs Wochen. lang bereit gehalten wurden. Sp konnte man 
aushalten, bis endlich die Ströme der philhellenifchen Gelder 
eintrafen, mit welchen dann wirklich ein volles Jahr hindurch 
nadezu die gefammten Koften des griechiichen Krieges getragen 
worden find. Diejes wurde namentlich dadurch möglich, daß 
während des Jahres 1825 der Philhellenismus auch in Frank— 
reich einen ungeheuren Auffchwung genommen hatte. Im 
diefem Lande war nahezu überall bis tief hinein in die Kreife 
der ftrengften Royaliſten der tieffte Unwille erwacht und in 
zunehmendem Steigen begriffen wegen der Mitwirkung zahl- 
reicher franzöfifcher Offiziere und Seeleute bei der Kriegführung 
der Ägypter gegen die chriftlichen Griechen. Großmüthige 
Sinnesweife, Nitterlichfeit, religiöfer Enthufiasmus endlich machte 
das (S. 340) zu Anfang des Jahres 1825 in Paris neu ent» 
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jtandene Griechencomite, deſſen Seele der berühmte Schrift 
jteller und Politifer Chateaubriand war, und in deſſen Reihen 
fih Männer ſehr verjchievener Parteien befanden, bald jı 
einer jehr erheblichen finanziellen Macht. Denn jehr jchnel 
bildeten fih in nahezu allen beveutenderen Städten Fran 
reich8 lokale Comités, die ihre Einfünfte an die Pariſer Haupt 
faffe abführten. Nun war auch das BPhilbellenenthum in 
Deutſchland, in den Niederlanden, in der Schweiz, mit 
neuer Energie erwacht. Da wurde es nun höchſt wertheol, 
daß ber eifrigite Philhellene in Europa, ver Genfer Banguier 
Eynard, der 1814 Genf auf dem Wiener Congrefje ver 
treten hatte, gewiljermaßen die Seele und der leitende Gr 
danke der philhellenen Bewegung des Abendlandes geworben it 
Eynard näherte fich zuerſt dem Parifer Verein mit einem Der 
trag von 6000 France, denen bald weitere 25,000 folgten. 
Und während nun der Genfer und der Parifer Verein mi 
einander in dem beiten Einvernehmen blieben, gelang es ben 
Genfer Griechenfreunde, bei der neu erwachten philhelleniſte 
werfthätigen Sympathie den Genfer Verein zum Mittelpunt 
zu machen für Die jchweizerijchen, die deutſchen und bie nd 
entjtehenden nordischen Vereine, ihre Thätigfeit zu ſammelt 
und ihre zufammengefchoffenen Mittel auf praftiih verftänd 
Ziele zu leiten. Die großartigften Anftrengungen machte 
Philhellenismus während des Jahres 1826. Die Trauer 
Ichaft von Miſſolunghi's Untergang, der Jammerruf des 
biichofs von Arta an Eynard wegen der in die Sklaverei 
bandelten Weiber und Kinder der Mejolongiten, bejtimmmte 
gefrönten Philhellenen, den feit dem Dftober 1825 zur 

gierung gelangten jungen König Ludwig I. von Bayern, 
feinen und feines Haufes Beitrag 126,000 Francd zum X 
kauf von Gefangenen und zur Milderung des Elends in Gri 
land zu ſpenden; und in bderjelben Weije betheiligte fich 
königliche Haus in Berlin an den großartigen Spenden, bie j 
von Berlin aus für Eynard flüffig gemacht wurden. Bis; 

Auguft 1826 waren von hier aus 240,000 Francs abgejenit 
worden. Und während in Paris die einflußreichiten franzöfif 
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Philhelfenen ſchon jeit dem 13. März 1826 in ber franzd- 
ſiſchen Volksvertretung wirkſame Anträge ftellten, theils um 
der weiteren Betheiligung franzöſiſcher Bürger an der Nieber- 
werfung Griechenlands ein Ende zu machen, theild (23. Mai) 
um den franzöfiichen Conjuln in der Levante einen Kredit von 
300,000 France zum Loskauf chriſtlicher Sklaven zu bewilligen ; 
lo ergofjen ſich nun aus allen lebhaft phildelleniich angeregten 
Ländern des Abendlandes und aus allen Kreifen, Bauern, 
Zagelöhner, Dienjtboten mit eingerechnet, andauernd jo er- 
bebliche Beiträge in die Kaffen des Genfer und des Pariſer 
Vereins, daß baburch in der That das Wrad der Griechen vor 
dem Untergange gerettet wurde, bis endlich die Flotten der See- 
mächte beit Navarin den Muſelmanen ihr vettendes „Quos ego“ 
entgegendonnerten. Während des Jahres 1826 zahlte Europa 
an Griechenland nahezu an 24 Millionen Franes, und 1827 
iette fich das fort. Selbit in Wien — wo troß der theo- 
retiichen Abficht Metternichs, im ſchlimmſten Falle Lieber ein 
bollfreies Griechenland, al8 die Bildung einer neuen fuzeränen 
Station ruſſiſcher Politif auf osmanischen Gebiete zuzulaffen, 
noch immer bei den Großagenten der öfterreichifchen Politik Die 
tiefſte Abneigung gegen die Griechen vorherrjchte — durfte 
ietst für Griechenland wenigitens gefammelt werden. Und in 
Amerika begann eben damals eine neue und höchjt nützliche 
Thätigkeit, die fich namentlich auf die Rettung des völlig ver- 
wmten, nichtfämpfenden Theile der Griechen richtete. Ab- 
wiehen von mehreren Sendungen an Kriegsleuten, fo wurden 
ene enormen Mittel namentlich zum Anlauf von Kriegsmate- 
tal, Kleidern und Proviantvorräthen verwendet. Unterfchleif 
vurde nach Kräften verhindert. Die neue griechiiche Regierung 
ieß den ſtändigen Ausihuß in unmittelbare Verbindung 
it dem Parijer Comité treten. Später bildete man gemijchte 
Sommiffionen aus Griechen und Franken (wie Oberjt Heydeck 
ür Bayern, Dr. Goß aus Genf für die Schweiz und der 
Deutfche Dr. Köring, Graf Porro aus Mailand, ſpäter ber 
Imerifaner Dr. Home, jammt mehreren feiner Landsleute), 
welche dieſe Folofjalen Liebesgaben in guter und planmäßiger 
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Weiſe vertbeilten. Alle diefe Geichäfte aber leitete der edle 
Eynard, der faft alle Ankäufe der Griechenvereine mit höchiter 
Umficht, Ausdauer und Uneigennügigfeit bejorgte, feine eigenen 
Agenten in Hydra, Nauplia, Cerigo, Zante, Korfu hielt, und 
für die ficherften Nachrichten über den Stand der Dinge in 
Griechenland zu jorgen verjtand ?). 

Unter diefen Umftänden wurde e8 den Griechen wirklid 
möglich, fich auch nach dem Fall der ätolifchen Heldenſtadt noch 
länger zu behaupten. Freilich ließ der vielgepriefene Cochrane 
noch bis zum Frühling 1827 auf fih warten. Freilich wurde 
ber treffliche Haftings, der zu Anfang des Sommers mit der 
„Karteria“ endlich Cagliari erreicht hatte, Hier noch längere 
Zeit durch einen Schaden an der Mafchine feines Dampf 
ichiffes aufgehalten. Freilich wurde gerade damals die furcht- 
bare Wuth, mit welcher die griechifhen Corfaren nicht weniger 
als 102 öfterreichifche Schiffe gefapert hatten, Anlaß, daß im 
Mai 1826 der raube und gewaltthätige öfterreichifche Admiral 
Paulucci mit ſtarker Macht im ägätfchen Meere erichien 
der nun in vielfache Händel mit der griechifchen Marine um 
mit verfchiedenen Inſeln gerietb und darüber jo große Con 
flifte erzeugte, daß die Wiener Regierung es endlich vorzog, 
ihm durch den gemäfigteren Dandolo zu erjegen. Dieſem 
letzteren jchrieben feine Inftruktionen die Achtung vor jeder efjel- 
tiven griechifchen Blofade, damit alfo ſtillſchweigend die Aner- 
fennung der griechifchen Kriegführung vor. 

Gordons Ankunft (S. 397) und rechtzeitige Hilfe hatte 
die Griechen über die erjte fchlimmfte Zeit der Betäubung und 
Entmuthigung glücklich hinwegkommen laſſen. Man ermannte 
fich vollends wieder, als die Diufelmanen den gefürchteten Stof 
gegen Hydra nicht führten. Die Flotte des Sultans und 
die des Vicefönigs waren in der Mitte des Mai, jene nad 
den Darbanellen, diefe nach dem Delta zurüdgefehrt. Indeſſen 
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ſchon in der erjten Hälfte des Juli 1826 verließ die tür- 
kiſche Flotte wieder den Hellespont, und nun theilte fie 
fih. Ein Gefchivader fegelte nach der Bucht von Navarin, 
um daſelbſt für drei Monate liegen zu bleiben. Die andere 
Abtheilung dagegen unter ihrem neuen Führer Tahir— 
Abbas, zwei Linienjchiffe mit einer Anzahl ſchwerer Fregatten, 
jollte Samos angreifen, gegen welche Inſel zugleich ein 
Haufe anatoliiher Türken aufgeboten wurde. Zum Schutze 
der Samier, die zugleich einen Theil der Kriegsfoften zu decken 
verjprachen, jegelten (22. und 23. Juli) 15 hydriotiſche Schiffe 
unter Sachthuris, 12 jpetiotische unter Andrutſos, 6 pfario- 
tijche unter Apoftolis, mit 8 Brandern aus. Einige unent- 
ichiedene Gefechte, bei denen jedoch Held Kanaris feinen Brander 
verlor und ſelbſt verwundet wurde, bejtimmten die Türken, 
nach Lesbos zurücdzumeichen, wo fie vier Wochen liegen blieben, 
während die Griechen bei Pjara und Ikaria Freuzten. Al 
dann Miaoulis am 5. September den Griechen 13 hydrio— 
tiſche und 8 ſpetziotiſche Schiffe zuführte und nun wieder die 
oberjte Leitung übernahm, wagten es die Griechen, die Os— 
manen vor Mytilene anzugreifen, die hier mit 24 großen 
Kriegsichiffen unter den Kanonen des Forts lagen. Am Abend 
des 10. Septembers erſchien Miaoulis. Am 11. September 
kam e8 zu einer überaus bartnädigen Seejchlacht, die am fol- 
genden Tage bis zu Mittag fortgejegt wurde, wo fich die O8- 
manen zum Rückzug nach dem Golfe von Smyrna entjchlofjen. 
Obwohl beide Theile viel gelitten und nichts Entſcheidendes 
erzielt hatten, war die Ehre des Kampfes und der (auch 
von den franzöfifhen Zufchauern de Rigny und Guilleminot 
bewunderten) Kühnheit den Griechen geblieben. Die Os— 
manen hielten in diefem für fie wenig rühmlichen Feldzuge 
jeitvem nur noch die Gewäſſer von Lesbos und Tenedos, von 
Minoulis und Apoftolis zulest nur noch mit acht Schiffen 
und zwei Brandern bei Pjara beobachtet, und kehrten Mitte 
November wieder nach dem Hellefpont zurüd, wo die völlig 
thatenlofe Abtheilung von Navarin bereitd wieder eingetroffen 
war. Der Muth der Griechen dagegen war beveutend ge- 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 26 


402 Bud I. Kap. III. 4. Ibrahim (Mai 1826) in Artabierr. 


wachien. Sie wurben wieder überfühn, als im ber Nacht vom 
14. zum 15. September 1826 der wadere Kapitän Haftings 
mit der Dampfforvette „Karteria“ mit acht 68-pfüindigen 
Pairhansgefhügen in den Hafen von Nauplia einlif, und 
endlich auch Kontojtaulos am 8. December mit ber pracht⸗ 
vollen Fregatte „Hellas“ zu 64 Kanonen bei Ägina erfchien, 
die dann dem Admiral Miaouliß übergeben wurde !). 
Inzwiſchen hatten aber fowohl Ibrahim-Paſcha als 
Kintagi ihre Operationen mit der Landarmee fortgejegt, — 
jener wieder in Morea, wo weder bie Griechen nodh Die 
Araber bejondere Triumphe bavonzutragen vermocten. Der 
Paſcha von Ägypten hatte aus dem Lager und dem Gemegel 
an den ätoliſchen Lagunen nur 3500 Mann noch brauch 
barer regulärer Krieger zu Anfang Mai 1826 (©. 381) nad 
Patras zurücgebracht, mit denen allein der Peloponnejos wohl 
noch beunruhigt und verheert, nicht aber erobert werben konnte. 
Die nächte Aufgabe war für ihn die Verforgung der nahezu 
ausgebungerten und burch die Pallifaren des Nikitas in den 
mefjenifchen Bergen von Navarin abgejchnittenen Bejagung von 
Tripolitza. Durch die Neiterei unter Dehli-Achmet (S. 370) 
und einen Theil der Garniſon von Patras bis auf 4000 
Mann und 600 Reiter verjtärkt, wandte er fich zuerft gegen 
Kalavryta, befien Einwohner mit Hilfe von 400 Balfikaren 
des Soliotis und eines der Petmezaden in dem benachbarten 
Chelmos gebirge, (in dem „Aroania“ der Alten) bei Kloti- 
nochoria eine feſte Stellung beſetzt hatten. Ibrahim brannte 
bie verlaffene Stadt nieder und griff die Griechen im ihren 
Dergen an. Nach hartem Gefechte am 17. Meat trieb er fie 
aus einander; viele fanden den Tod, mehr als taujend wurden 
gefangen genommen, und nahezu 500 andere fanden auf ber 
Flucht im Hochgebirge, großentheild in dem tiefen Schnee einen 
elenden Untergang. Das für einen Angriff fajt unzugänglice, 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 377—384. Menbelsjohn-Bar- 
tboldy, ©. 425f. Jurien de laGraviere, T. II, p. 1—59 um 
70—81. 
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durch die tapfern Mönche und eine Schaar von Pallikaren 
wohl gehütete, berühmte Grottenflofter Megaspiläion dagegen 
blieb damals noch von den Ägyptern unbeläftigt. Am 22. Mai 
erreichte Ibrahim dann Tripolita und legte bier gewaltige 
Proviantmaffen nieder. Nun aber follte das ſüdweſtliche Ar- 
fadien und endlich auch die noch unbezwungene Maina mit 
Krieg überzogen werden. Aber jett begann das bisherige 
Glück den arabijchen Waffen ven Rücken zu ehren. Kolo— 
fotronis hatte e8 endlich vermocht, Die zur Verzweiflung ge- 
triebenen Moreoten ernjthaft in Bewegung zu bringen. Sobald 
der Pajcha wieder anfing, das Land vermwüjtend zu durchziehen, 
die Dörfer zu zeritören, die Ernte und die Vorräthe zu ver- 
nichten, die Einwohner zu tödten oder zu Sklaven zu machen, 
floh alles Volk in die Berge, ſchloß fich den Bewegungen der 
Ballilaren an, um den Schaaren der Araber zu folgen, fie zu 
umjhwärmen, zu ermüden, womöglich zu überfallen. Ibra— 
him verließ am 29. Mat Tripolitza und wandte fich zuerft 
gegen Raritena, ohne fich jedoch hier aufzuhalten. Am 
3. Juni erzwang er gegen die Schaaren des alten Kolofotronis, 
Nikitas, Londos und des jüngeren Sifinis den Marſch Durch 
ven Makriplagi⸗Paß, zeritörte Andritſena und kehrte dann, 
überall von den griechiichen Guerillas genedt, nach Modon 
zurüd. Nachdem er bier etwa vier Wochen unthätig geraftet 
hatte, beichloß er das Land der Maniaten anzugreifen, 
die bei der Bertheidigung ihrer Heimath endlich den alten, 
neuerdings ſehr fabenjcheinig geworbenen Ruf ihrer Tapferkeit 
vechtfertigten. 
Ibrahim eröffnete ven Angriff von Mefjenien aus. Am 
3. Juli bejchäftigte er die Maniaten, indem er mit zwei 
Kriegsbriggs mehrere Pläte der lakoniſchen Weſtküſte beſchoß, 
während feine Landmacht, 7- bis 8000 Mann ftarf, von Kala- 
mata aus fich gegen Armyros in Bewegung feste. Als aber 
diefe Truppen am 4. Juli bei dem Engpaß von DVerga, Ars 
myros gegenüber, erfchienen, trafen fie auf 5000 ſtark ver» 
Ihanzte Maniaten, die in einem zehnjtündigen Kampfe alle 
Angriffe der Araber mit gutem Erfolge abjchlugen. Als nun 
26 * 
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der Paſcha 1500 Mann zu Waffer tief im Süden and Yard 
warf umd gegen Tſimova operirte, wurden bie Araber am 5., 
6. und 7. Juli von dem Aufgebot der Maniaten diefer Gegend, 
mit Einfchluß der fichelbewehrten und Steine von den Klippen 
wälzenden Weiber, und von 200 wohlbemwaffneten Kriegern 
unter Konftantin und Demetrios Mauromichalis in einer Reihe 
verluftvoller Gefechte auf das Meer zurücgeworfen. Inzwiſchen 
hatte die Hauptmafje der Araber am 6. Juli fich abermals 
vergeblich gegen Armyros verjucht und war nur durch fchnellen 
Rückzug nach Kalamata der Gefahr entgangen, von Kolo— 
fotronis mit 2000 Ballitaren im Rücken gefaßt zu werben. 
Berdroffen wandte ſich Ibrahim, aus Kreta neu verjtärkt, mit 
frifcher Zufuhr wieder nach Tripoliga. Nun aber rief Kolo— 
kotronis in Nauplia das Volk mit Erfolg zu den Waffen und 
wandte ſich am 24. Juli, verſtärkt durch ein Corps Rumelioten 
und durch 200 Reiter (theils Bulgaren unter Hadſchi-⸗Michalis, 
theils Reguläre unter dem Portugiefen Almeyda), mit Nilitas 
zuerst nach Vervena und bejekte in der Nacht zum 31. Juli 
mit feinen Truppen zunächt die Dörfer Rhiza und Mehemed⸗Aga, 
während die Ägypter nach verfchtedenen Richtungen Hin Ausfälle 
machten. Und num gelang e8 den Griechen, namentlich Almeyda's 
Chaſſeurs und Lanciers, drei arabifche Compagnien zu überfallen, 
zu fprengen und 200 Mann zu tödten. Ibrahim rächte fich dafür 
durch glückliche Ausfälle gegen Aloniftäna, Vytina und das 
Thal von Fonia. Und als Kolofotronis im Laufe des Auguft 
zur Schlichtung der Fehde zwifchen den Notaraden (©. 396) 
nach Korinth gegangen war, verfuchte fich der Paſcha wieder 
gegen Lakonien. Zuerſt wurde die Eparchie von Hagios 
Petros verheert; aber das durch Zaphiropulos bei Ajtros 
nen erbaute Fort vertheidigten Nikitas und deſſen Schwager 
Zacharopulos (de8 alten Klephten Zacharias Sohn) mit 800 
Mann aus Nauplia am 16. und 17. Auguft glücklich gegen 
1300 Feinde. Nun fammelte Ibrahim feine Feldarmee in 
Mifithra und wollte die Maina von DOften ber angreifen. 
Durch Anavryti und Stortſas ziehend, überjchritt er zwar 
am 2. September den fogenannten „böſen Paß“ des Tahygetos 
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Als er aber auf Gegenwehr jtieß, wandte er fich wieder nach 
Dften, zog dann unter jchredlichen Verbeerungen am Curotas 
hinab nah Marathoniſi, ging — überall von Nikitas, Plaputas 
und Gennäos verfolgt — durch das Yand der Barbunioten 
gegen den Kanton Malevri vor, wurde aber durch Fraftvolle 
Gegenwehr bei Maniakova nach der Ebene des Paſavas zurüd- 
gedrängt. As ihn nun der mantatische Verräther Bosnas 
nach Polyaravos führen wollte, hielt ihn ein Kampf bei den 
Zhürmen von Desfina jo lange auf, daß die Einwohner der be- 
drobten Gegend gewarnt wurden. Und am 9. September 
brachten mehr denn 2000 Maniaten bei Polyaravos den 
Arabern eine jo empfindliche Niederlage bei, daß Ibrahim nichts 
übrig blieb, als jchnell durch Malevri nach Mlarathonifi, dann 
nach Tripolitza zurüdzufehren. 

Ibrahim jegte nun freilich feine wilden VBerheerungszüge 
noch längere Zeit fort. Am 20. September z0g er nordwärts 
aus nah Dara (nicht fern von dem See von Fonia), wandte 
ſich hernach am 30. September wejtwärtd nach dem jüblichen 
Theile der Eparchie von Kalavryta und bejtand bier in der 
Gegend von Sopoto (in der Nähe der Ruinen des alten 
Pjophis) eine Reihe ebenjo verwüftender als rejultatlojer Kämpfe 
mit den griechiichen Guerillas, und kehrte am 11. Dftober 
nach Tripolitza zurüd. Bon bier aus gab es noch einige 
Raubzüge nach Argolis und St. Georg (Phlius). ALS endlich 
aber die greulichen Verheerungen, der Mangel an Lebend- 
mitteln, die rauhe Jahreszeit feine Araber, die jegt angefangen 
hatten, die griechiichen Guerillas zu fürchten, immer jchwerer 
bedrücten, jo mußte Ibrahim ven Rüdzug nah Modon an— 
treten, wo er am 14. November 1826 eintraf. Seine Er- 
jolge waren nur gering. Freilich hatte er den PBeloponnefiern 
ungeheuren materiellen Schaden bereitet; aber wirklich unter- 
worfen hatte er feinen Kanton. Und mun zeigte e8 fich, daß 
Mebemed-Ali über den Ausgang bevenklih wurde. Bon 
24,000 feiner Krieger waren nur noch 8000 in Moren am 
Leben, von denen 1500 in den Yazarethen lagen. Der Krieg 
hatte ihn bereits volle 25 Millionen ſpaniſcher Thaler gefojtet ; 
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noch war fein Ende abzujehen, und die Haltung des Abend» 
landes und der Ruſſen gegen die Pforte wurde immer be— 
denklicher. Da galt e8 denn, ſehr vorfichtig zu verfahren und 
den Einſatz nicht noch höher zu ſteigern. Wohl wurde bie 
harte Noth der Armee durch die Flotte gelindert, die (am 
2. December 1826) aus dem Delta reichliche Vorräthe und 
acht Millionen Francs nach Navarin brachte. Aber neue 
Truppen famen nicht, und Ibrahim mußte bis zum April 
1827 rubig in feinen Gantonnements liegen bleiben. Die 
Griechen freilich Haben ihn in dieſer Ruhe nicht geftört. Nur 
ber alte Kolofotronis Hatte durch feinen Sohn Gennäos Das 
Frankenſchloß zu Karitena neu befeftigen, mit Kriegsbedarf und 
Proviant verjehen laſſen ?). 

Biel energijcher und conjequenter war dagegen während bes 
Jahres 1826 in Dftgriehenland gefochten worden. Re— 
ſchid-Paſcha hatte nach der Eroberung von Miffolunghi fein 
arg reduzirtes Heer allmählich wieder bis zu 10,000 Dann 
mit einer tüchtigen Artillerie (26 Gejchüge) verftärft. Nicht 
minder wichtig war es, daß e8 feiner Unterhandlungskunſt ge 
lang, mehrere rumeliotifche Kapitäne, welche Griechenlands 
Sache für verloren anſahen, dahin zu bringen, daß fie ihren 
Frieden mit dem Sultan machten und wieder ald Armatolen- 
führer in türkische Dienſte traten; darunter Männer wie 
Rhangos, Siphafas, Dyoviniotis, Andreas Iskos und ein Konto, 
jannis. Noch im Juni 1826 brach er aus Ätolien auf, um 
nun Ditgriehenland zu unterwerfen und Athen, bie 
letste Feſtung der Griechen jenſeits des Iſthmos, zu belagern. 
Salona wurde mit geringer Mühe genommen, Stadt und 
Umgegend durch 3000 Türken gefichert, und am 10. Juli 
bereit8 Theben bejegt. Nun follte e8 gegen Attila geben, 
gegen welchen Kanton Dmer-Pajcha von Negroponte bereits bie 
üblichen Raubzüge wieder eröffnet hatte. 


1) Gordbon-Zinteifen, ©. 370— 377. Brandis, Mittkei- 
lungen aus Griechenland, Thl. II, ©. 293—303. Finlay, p. 112sgq. 
Gervinus, S.239—243. Trikupis, p.22—35. Mendelsfohn- 
Bartholdy, ©. 426 ff. 
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Die damaligen Zuſtände in Attika waren für die türkiſchen 
Feldherren nur allzugünſtig. Der Generalcommandant Guras 
nemlich, tapfer und als Heerführer tüchtig wie er war, hatte 
ſich doch durch ſeine Neigung zu ſchweren Erpreſſungen und 
durch die Nachficht gegen die Gewaltthätigkeiten feiner aus drei» 
bis vierhundert Dann bejtehenden Leibwache, namentlich auf dem 
flacher Lande jo gründlich verhaßt gemacht, daß bei der Ankunft 
des Kiutagi die attiichen Bauern (im Laufe des Juli) ihm 
in weiten Umfange bereitwillig fic) unterwarfen. Der Fuge 
Serasfier wußte fie gänzlich für fich zu gewinnen, erlaubte 
ihnen den Anbau öffentlicher Grundftüde ohne Zinfen, und 
bildete in feinem Interejje aus den Fräftigjten Landleuten, na> 
mentlih von Menidhi und Chafjia, eine Art von Gens— 
darmerie. 

Dagegen beſchloß das Volk der Stadt Athen, ſonſt ge— 
wohnt, vor der Annäherung der Osmanen nach Salamis zu 
entweichen, diesmal kräftig Stand zu halten. Etwa tauſend 
Bewaffnete ſtark unter Makrijannis, durch einige Pallikaren aus 
Salamis unterſtützt, erwarteten fie die Ankunft der Feinde. 
Die Akropolis war mit 17 ſchweren Geſchützen bewehrt 
und für 18 Monate mit Vorräthen verſehen. Die Unter— 
jtadt war freilich nicht lange zu halten. Am 23. Juli 
erſchien Reſchids Vortrab unter Muſtafa-Bei, 1000 Xeiter 
und 2000 Mann, der fich zu Kapandriti mit Omer Paſcha 
vereinigt hatte, Dicht vor der Stadt, nahm die alte Pnyrx, einige 
als Außenwerfe vertheidigte Kirchen, erſtürmte den alten Muſen— 
hügel und errichtete drei Batterien gegen die Stabt. Reſchid— 
Paſcha, der inzwijchen jeine Verbindungen mit Theſſalien, Euböa 
und dem Golf von Korinth gefichert, zu Dobrena, Theben un 
Dropos Schanzen angelegt hatte, erichien am 28. Juli, 
nahm fein Hauptquartier zu Patiſſia und begann eine ener- 
giſche Beſchießung. Als nach längerem Kampfe die Osmanen 
am 12. Auguft erfuhren, daß zu Salamis und Eleufis ein 

Angriff auf ihre Linien vorbereitet wurde, eröffneten fie am 
14, Auguft ein furchtbares 24 ftündiges Bombarbement und 
nahmen am folgenden Qage die Unterftadt mit Sturm. Die 
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Athener mußten in aller Eile auf die Akropolis zurüd- 
weichen. 

Die leßtere war nun freilich auf diefe Weife nicht zu erw 
obern. Bielmehr ſah fich Kiutagi jetzt, wie früher bei Miſſo— 
lunghi, zu einer Belagerung von aufßerordentlicher Yänge und 
Schwierigkeit genöthigt. Und fo drehte fich jet wieder bie 
zum Mat 1827 das große Interefje des ganzen Krieges um 
die Behauptung oder Eroberung diefer klaſſiſch geweihten Stätte. 
Bald kam e8 zu einem höchſt blutigen Kampfe. Die Regierung 
des Zaimis hatte, wie wir ſahen (©. 394), kurz vorher an 
Stelle des trägen und offenbar der Lage nicht gewachjenen 
Guras den feurigen Karaistafis zum Oberfeldherrn in 
Rumelien ernannt, der nun endlich zum tüchtigften Führer des 
Krieges gereift, nach Abjtreifung der Schladen, die bisher jein 
Weſen entjtellt hatten, den neuen Feldzug mit einer Energie 
und Intelligenz durchführte, wie fie Kolofotronis niemals ent 
faltet hatte, und der griechiichen Sache in Rumelien noch ein 
mal einen völlig unerwarteten Aufſchwung gab. Der erjte 
Berjuch freilich mißglüdte. Er war am 31. Juli mit 600 
Dann von Nauplia ausmarjchirt und hatte fih zu Eleufis 
mit den Pallitaren der Hauptleute Krieziotis, Vaſos umd 
Panurgias vereinigt. Bald nachher ftieß auch Fabvier zu 
ihm mit 920 Regulären, darunter 70 Kanoniere mit vier 
Dreipfündern und 70 franzöfiihe Philbellenen unter dem 
Dberit Pifa. Zufammen 3500 Wann ftark, rückten die Griechen 
am 17. Auguft Abends von Eleufi8 aus und bejetten bei 
Shaidari, öftlih vom Kloſter Daphni und 14 Stunden 
norbweftlih von Athen, einen ummauerten Garten, wo fie am 
18. Auguft einen durch zwei Geſchütze verftärkten Angriff ver 
türfifchen Reiterei brillant abjchlugen. Bielleicht wäre es nütz 
lich gewefen, fich nun in dem großen Olwald bei Athen feit 
zufegen. Aber die Heerführer fonnten fich über feinen Plan 
einigen; jo blieb man zu Chaidari ftehen, wo ſich die Palli» 
faren durch Tamburias verjchanzten, was die Negulären aus 
Stolz oder Trägheit unterließen. Als am 20. Auguft Reſchid 
und Dmer-Pajcha die Griechen mit Übermacht angriffen, be 
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Itanden die leßteren den Stoß in heifem, aber rühmlichen Ge- 
fecht. Ein nächtlicher Angriff dagegen, den Karaiskafis vorfchlug, 
Icheiterte an der Neigung vieler irregulärer Griechen, fich zur 
Unzeit Davonzufchleichen; fo mußte das ganze Heer nach Eleufis 
zurüdweichen, und auf Salamis fam es wegen des Mißerfolges 
zwiſchen dem griechifchen und dem franzöfischen Führer zu folchen 
Differenzen, daß fie zunächſt nicht mehr zufammenwirfen 
fonnten. 

Nun wandte fi Reſchid-Paſcha wieder mit Energie 
gegen die Akropolis, wo inzwijchen Guras die Gelegen- 
beit benugt hatte (24. Auguft), eine Maffe von Nichteombat- 
tanten ficher nach Salamis zu entfernen. Aber die Griechen 
auf der Burg, noch 1630 Yeute, darunter 800 Bewaffnete, 
waren durch die erfolglofen Kämpfe bei Chaidari jo entmutbigt, 
daß Guras Mühe hatte, der Ausreiferei feiner Söldner zu 
wehren, obwohl die Berjuche der Türken, ihnen die Klepſydra 
durch Unterminivung der Baſtion Odyſſeus abzufchneiden, durch 
glückliche Ausfälle und durch die Gegenminen des Ingenieurs 
Koſtas Chormoviti, eines begabten Naturaliften, abgewehrt 
wurden. As Guras endlich felbjt am 12. Oktober bei einer 
nächtlichen Rekognoscirung erfchoffen wurde, wußte die Energie 
jeiner trefflihen Wittwe und die Tapferkeit des Generals 
Makrijannis die Pallifaren jet jo ficher zufammenzubalten, 
daß fie am 18. und 19. Dftober zwei heftige Stürme der 
Abanefen auf die Schanze vor der Klepſydra brillant ab- 
Ihlugen. Die tapfere Frau des Guras ift leider nachmals 
(zu Ende des Januar 1827) elend umgefommen, weil nemlich 
eine durch Bomben getroffene Säule des Erechtheion (©. 257) 
barft, fo daß ein nachjtürzendes Stück des Daches die treffliche 
drau und zehn ihrer Hausgenoffen erjchlug. 

Inzwifchen gaben aber die griechifchen Feldherren die 
Hoffnung nicht auf, die Akropolis durch Fühne Diverfionen zu 
entjegen, weil man fürchten mußte, nach ihrem Fall Rumelien 
von dem Fünftigen griechiichen Staat ausgefchloffen zu ſehen. 
Nod einmal verbanden ſich Fabvier, Krieziotis und Karaig- 
talis zu einer größeren Unternehmung. Krieziotis follte 300 
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zuverläffige Soldaten nah der Akropolis führen; zu feiner 
Erleichterung follte Fabvier die Türken durch einen Angriff auf 
Theben, Karaisfafis auf Chaidari beichäftigen. Dieſer Plan 
glückte auch infoweit, dag Krieziotis wirklich am 23. Dktober 
Nachts die Burg von Athen glücklich erreichte, wo er nun das 
Commando an Stelle des jchwer verwundeten Mafrijanmnis 
übernahm. Dagegen mißlang Tabviers Zug gegen Theben, 
weil in dem Augenblid, als er mit den Regulären bereits den 
Aſopos erreicht hatte, die Pallikaren die ihnen angewieſenen 
Päffe im Kithäron in feinem Nüden wieder verließen. In 
feinem Arger glaubte der von unaufhörlichem Mißgeſchick 
verfolgte Franzofe den letzten Mißerfolg den Intriguen des 
Karaiskatis zufchreiben zu dürfen. Er fehrte daher wüthend 
nah Methana zurüd und lehnte des Griechen Vorſchlag 
ab, jett erft recht den Krieg nach dem inneren Rumelien zu 
tragen. 

Karauskakis hatte einen vortrefflichen Plan zur Lahm— 
fegung der türfifchen Streitkräfte vor Athen entworfen. Kius 
tagi, der ſchon jetst in dem dürren Attifa wiederholt an Mangel 
zu leiden hatte, Jollte gebrochen werden, indem bie Griechen mit 
aller Macht „gegen feine Verbindungen wirkten‘. Es galt für 
Karaisfafis, die türkischen Abtheilungen im inneren DOftgriechen- 
land zu vernichten, vom korinthiſchen Golfe bis zur Bucht von 
Zalanti die Poften der Griechen zu ziehen, dem Seraskier 
vor Athen alle Zufuhr abzufchneiden, die während des Winters 
nur auf dem Yandwege in jein Yager gelangen konnte, und 
durch Fühnes Auftreten zugleich die rumeliotiichen Armatolen 
(©. 406) wieder für die griechiiche Sache zu gewinnen. Der 
erite Stoß follte gegen die türkiſchen Magazine zu Talanti 
und gegen die Berjchanzungen des Kiutagt bei Dobrena ge 
führt werben. Der Anfang des neuen Feldzuges war freilich 
für die Griechen nicht ſehr glücklich. Mean Hatte wieder einen 
combinirten Heereszug verfucht. Während Karauskakis mit 
2500 bi8 3000 Ballifaren, zu denen die Sulioten, die Per 
theidiger der Wälle von Miffolunghi, und Nilitas gehörten, 
am 6. November von Eleufis aus fich in den Helikon warf 
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und gegen Dobrena operirte, Panurgias und der wieberge- 
wonnene Dyoviniotis Salona blofirten (Vaſos hütete in- 
zwifchen mit feinen Leuten und den Megareern Salamisg, 
Eleuſis und den Iſthmos), war Kolettis, von Raybaud und 
Boutier begleitet, mit etwa 1500 Dlympiern unter Kara- 
taſos von den Inſeln Skiathos, Sfyros und Skopelos aus 
am 17. November an der Küfte vor Zalanti erjchienen. 
Reſchid⸗Paſcha hatte aber durch feine Spione von der Unter» 
nehmung Kunde erhalten und den Muftafa- oder Meufta » Bet 
mit 2000 tüchtigen Albanejen nach Lokris geſchickt. AS nun 
die Olympier in der Nacht des 20. November gelandet waren 
und mit Anbruch des folgenden Tages Talanti angriffen, wurden 
fie plöglih von den Albanejen überfallen und nach harten 
Kampfe genöthigt, fich wieder einzufchiffen. Zäher hielt fich 
Karaisfafis in Böotien. Die Verſuche freilich, jeit dem 
8. November die Osmanen aus den Schanzen von Dobrena 
zu treiben und durch Streifichaaren die Umlande neu zu ins» 
jurgiren, famen nicht von der Stelle. Dazu wurde das Wetter 
jehr ungünſtig. Da entjchloß fich der Fühne Feldherr, die An— 
griffe auf Dobrena aufzugeben und den Krieg nach Phokis 
zu tragen. Es galt, der mobilen Colonne zu begegnen, welche 
nach dem Siege bei Talantt unter Mufta-Bei, Elmaz-Bet und 
Karamfil⸗Bei Reſchids Verbindungen ſchützen ſollte. KRarais- 
kakis, am 23. November durch bulgariſche Reiter unter 
Hadſchi⸗Michalis verſtärkt, marſchirte daher am 26. November 
nach dem phokiſchen Dhiſtomo aus. Hier erfuhr er am 30. No— 
vember durch einen Mönch, daß Muſta-Bei ſich auf dem 
Marſche nach Salona befinde und bereits nahe bei Dhaulia 
ſtehe. Sofort wurde Gardikiotis Grivas mit 500 Mann 
abgejchieft, um Arachova zu bejeten, welches auf den ſüdlichen 
Vorhöhen der Barnaffos auf einem Punkte liegt, von welchem 
drei Thäler nach verfchiedenen Richtungen bin auslaufen. Grivas 
hatte am 1. December den Plat faum befett, als auch Muſta— 
Bei, in Livadhia anfehnlich verftärkt, hier eintraf und bie 
Polfifaren aus Arachova zu vertreiben verſuchte. Grivas 
hielt aber der vierfachen Übermacht tapfer Stand und machte 
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e8 dadurch dem Karaiskafis möglich, die Türken hier wie in 
einer Maufefalle zu fangen. ‘Der Huge Feldherr Tperrte ihnen 
durch Bejegung des Triodos den Rückweg nach Livadhia, durd 
die von Kaftri ven Marſch nach Salona, jehnitt dem Feinde 
alle Zufuhr ab, und bald ſahen ſich die Türken auf einem 
rauben Hügel bei Arachova hart blofirt, wo fie furchtbare 
Noth litten. Die Bedingungen der Ergebung, die der grie 
chiſche Feldherr ihnen ftellte, jchienen ihnen unannehmbar; fie ' 
hofften, bis zur Ankunft eines Hilfscorps aushalten, oder fih | 
durchichlagen zu können. Nun aber fand der tapfere Muſia— 

Dei am 4A. December im Kampfe den Tod. Das Wetter 

wurde furchtbar. Auf Kälte und ftarfe Regengüffe folgte am 

5. December ein Schneefturm, wie er nach des antiken Plutard 

und des Amerifanerd Taylor Erfahrung !) diefe Gegenden 

Griechenlands jo unwirthlich macht, wie etwa Lappland, umd 

hinderte zwar die Kämpfe, foftete aber die Albanejen vice | 
Leute. Und als diefe nun in der Nacht des 6. December 

e8 wirklich wagten, den Ausbruch durch die Schluchten des Par, 

naſſos nach Klofter Jeruſalem bei Dhaulia zu verjuchen, ging : 
auf den jteilen Pfaden, im tiefen Schnee und unter den Sübeln 
der verfolgenden Griechen ihr ganzes Heer mit ſämmtlichen 
Anführern bis auf 300 Mann elend zu Grunde. Xeider ver 
jagten die Griechen fich e8 nicht, bei Arachova das widerlice 
Tropäon einer Pyramide aus Türkenköpfen aufzujtellen. 

An dem glänzenden Siege des Karaisfafis richteten jid 
die Hoffnungen der Griechen in Morea und der Aufitand in Aw 
melien fofort Fräftig wieder auf. Der treffliche Feldherr fette 
inzwijchen feinen jo glänzend eingeleiteten Winterfeldzug höchſt 
energiich fort. Reſchid-Paſcha, den viele Albanejen und 
Bosniaken nach ihrer thörichten Gewohnheit wegen des Winters 
verlaffen hatten — Schaaren, die jett allerdings aus Stambul 
durch Zufendung neuer, von Mahmud LI. nad dem Sturze 
der Janitſcharen formirter türkifcher Truppen erjegt wurden — 


1) Bol. Taylor, Reifen in Griechenland (deutſche Überfetung), 
©. 44. Sf. 62. 221 ff. 
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fühlte fich ernftlich bedroht, und ſchickte zunächſt den Osman— 
Pafcha mit 600 Mann gegen die Rumnfelioten aus. Während 
diefer jedoch zu Dhiftomo aufgehalten wurde, wandte fich Kara- 
Iskakis gegen die TIhermopylen und eroberte bei Belika am 
19. December eine ſehr bedeutende, für Reſchid beftimmte 
Proviantkolonne. Seine Plänkler ftreiften bereitS bis nach 
Patradſchik und Bodonita. Indeſſen machte der rauhe Winter 
ernsthafte Bewegungen am Dta und Othrys unmöglich. Ka- 
raisfafis ließ daher jet Salona ernithafter blofiren. 
Hier blieben namentlich die Pallifaren des Panurgias und 
die Sulioten liegen. Als dann Reſchid 1500 Albanefen aus 
Miſſolunghi gegen Salona aufbrechen ließ, jo warf der grie- 
chiſche Feldherr fich diefen entgegen, gewann Lidhoriki wieder 
für den Aufitand, warf die Albanejen (14. Januar 1827) 
zurück nach Lepanto, ftreifte hinüber nah Kravvari, riß die 
Armatolen Iskos, Rhangos, Siphakas wieder von den Os— 
manen 108. Und als er am 29. Januar vernahm, daß auf 
Reſchids Antrieb Omer-Paſcha von Negroponte fich zu 
Zurfochorio in Phofis mit Osman vereinigt hatte, und beide 
mit nahezu 4000 Dann fich gegen Dhiſtomo gewendet hatten, 
welches 300 Sulioten vertheidigten, eilte er in einem feiner 
beivunderten Schnellmärjche aus Krapvari herbei, erfchien 
Ihon Anfangs Februar zu Dhiftomo, und verjchanzte fich bier 
gegen die osmanifchen Feldherren, mit denen er nun zahlreiche 
Scharmütel bejtand. Seit dem 11. Februar fam es zu 
einer Reihe heißer Kämpfe, bis endlich Omer-Paſcha am 
18. Februar fich genöthigt ſah, feine Stellungen zu räumen 
und mit Preisgebung beveutender Vorräthe nach Livadhia zu 
entweichen. Die jungen osmanijchen Linientruppen hatten fich 
damals den Griechen nicht befonders furchtbar gezeigt. Da 
nun gleich nachher nicht nur Salona von Panurgias gewonnen 
wurde, Karaisfafts aber die türkischen Poften zu Serufalem und 
Dhaulia einnahm, feine VBortruppen bereit nach den Thermo- 
pylen vorjchieben fonnte: jo war zu Ende des Februars 
1827 mit Ausnahme der Pläte VBoniga, Anatolifon, Mifjo- 
lunghi, Lepanto und Antirrhion, Rumelien von Kravajara 
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bis nach den Wallgräben von Livadhia und Zalanti wieder 
in der Hand der Griechen! 

Der Sieg der Pallifaren bei Arachova hatte den Muth 
der Garnifon von Athen wieder neu belebt und zugleich 
Fabviers Eiferfucht gewaltig aufgeftachelt. Nun hatte aller- 
dings in diefer Zeit die Yebhaftigfeit, mit welcher Reſchid und 
die Griechen auf der Akropolis einander befämpften, aus Mangel 
an Kriegsmitteln bedeutend nachgelaffen. Aber die griechiiche 
Befakung litt ſchwer durch Mangel, zwar nicht an Proviant, 
wohl aber an Munition und Winterfleivern. Da hatte ſich der 
tapfere Makrijannis troß feiner Wunde mit fünf Männern 
amt 29. November 1826 durch die türkifchen Linien geichlichen 
und die damals (f. unten) zu gina befinvliche Regierung 
dringend um Hilfe angerufen. Diefe Hilfe wollte nun Fab— 
vier den Athenern zuführen. Er fchiffte fih am 10. De 
cember zu Methana auf einer pſariotiſchen Brigg mit 650 
auserlefenen Regulären ein, landete in der Mitternachtſtunde 
des 13. December im Dften des alten Hafens Munychia und 
feßte nun das heroifche Wagſtück durch, daß jeder Soldat, ihn 
ſelbſt mit eingefchloffen, auf feinem Nüden einen Sad von 
mehreren Oken Gehalt voll Pulver nach der Akropolis jchleppte. 
Unterftütt durch einen Ausfall des Krieziotiß erreichte er wirl- 
lich die Burg mit einem Berluft von nur 6 Todten und 17 
Berwundeten. Nur der eine Nachtheil war nachher nicht zu 
vermeiden, daß bei der harten Kälte dieſes Winters feine jungen 
Soldaten auf der Akropolis ſtark durch Krankheiten heimgeſucht 
wurden. Ernſthafte Kämpfe gab es erjt wieder jeit Anfang 
Februar des folgenden Jahres !). 

Die Regierung des Präfidenten Zaimis hatte den politiſch 
wie militärisch gleich ſehr gerechtfertigten Wunjch, den Kiutagi 
möglichit fchnell zur Aufhebung der Blokade von Athen ge 
nöthigt zu ſehen. Aber der Plan, den ihr die europäiſchen 


1) Gordon-Zinkeiſen, S. 387—414. Finlay, p. 115—126. 
Gervinus, ©. 243—254. v. Protefh-Often, Bd. II, S. 56-58. 
94 — 107. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 427—436. Jurien 
de la Graviere, T. II, p. 82—103. 
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Offiziere empfahlen, in der Art des Karaisfatis die Verlegen- 
heiten des Kiutagi zu fteigern, ihm die Zufuhr völlig abzu- 
ſchneiden, endlich die Osmanen in Attila durch eine Kette von 
Polten von Megara bis zum Sund von Eubda einzufchließen, 
gefiel nicht. Man wollte nach wie vor Athen durch fchnelfe 
Sewaltichläge und kunſtreiche combinirte Operationen retten. 
68 wurden daher Die Truppen, über die man zur Zeit ver- 
fügen konnte, in zwei Haufen getheilt. Die unter Vaſos zu 
Salamis und Eleufis aufgeftellte Schaar, anfangs nur taufend 
Pallifaren, war mit Anjpannung aller Kräfte und Gelbmittel, 
namentlich auch Der philhellenifchen — wie deren der König 
von Bayern noch im December 1826 durch feinen Adjutanten 
und Agenten in Griechenland, den Dberjtlieutenant Carl 
von Heydeck, wieder geſchickt hatte —, während des Januars 
1827 bis auf 5000 Mann gebracht worden. Die Ballifaren 
der forinthiichen Notaras, atheniſche Flüchtlinge unter Makri— 
jannis, der Reſt von Fabviers Regulären und andere Krieger 
bildeten dieſes Corps, bei welchem jetzt auch der ioniſche Reiter— 
oberſt Burbachis (Bourbaki, des heute vielgenannten franzöſiſchen 
Feldherrn Vater), der bis zum September 1826 in franzö— 
ſiſchen Dienften geftanden hatte und nun nach Griechenland 
zurücfehrte, mit 800 neugeworbenen Pallikaren jtand. Diefe 
Heine Armee wurde nun in zwei Colonnen getheilt. Am 
2. Februar 1827 waren alle Rüftungen vollendet. Mit ver 
einen Colonne, jest 3500 Dann, begannen Burbachis, Vaſos 
und Panagiotis Notaras am 3. Februar von Eleuſis aus auf 
Menivhi und Chaffia zu operiren, und zogen dadurch wirk— 
lich Reſchids Aufmerkſamkeit jo erfolgreich auf fih, daß General 
Gordon (von Hehe begleitet) mit 2300 Mann (das Corps 
des Johannes Notaras, die Krieger des Mafrijannis, und die 
Regulären) und 15 Kanonen, gededt durch Kapitän Haſtings 
mit der „Karteria“ und mehreren Heinen Kriegsichiffen, am 
;. Februar wirklich von Salamid aus ungehindert tief 
n der Nacht in dem alten phaleriichen Hafen landen fonnte, 
vo er fich am Ufer fofort verjchanzte. Während die Angriffe 
iefer Colonne auf die nächte türfiiche Schanze, das von 
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700 Geghen bejetste befejtigte Klojter St. Spiridion, welches 
den Piräeus dominirte, vorläufig ohne Erfolg blieben, mar- 
ichirte die erfte Kolonne von Chaſſia nah Kamateros bei 
Shaidari, bereit8 am Rande der Ebene von Athen, und nun 
trieb der Oberft Burbachis, der fich nicht überzeugen lafjen 
wollte, daß die griechiichen Pallikaren feine franzöfiihe Soldaten 
waren, wider den Rath feiner Begleiter unbefonnen zur Schlacht. 
Am 8. Februar von Reſchid mit 2000 Mann, 600 Reitern 
und zwei Kanonen angegriffen, wurde er völlig geichlagen, jelbit 
getöbtet, die Griechen mit Verluſt von 500 Mann und ber 
Stadt Eleufis zur Flucht nach Salamis genöthigt. Dagegen 
gelang e8 wieder Gordons Golonne, mit Hilfe der „Kar— 
teria“, am 11. Februar den Gewaltjtoß, den Reſchid mit 
4000 Mann gegen ihre Schanzen am Phaleron auf der 
Felſenhöhe des alten Munhchia führte, in fünfjtündigem Kampfe 
brillant zu pariren. Weitere Bewegungen der Osmanen auf 
diefer Seite hatten feinen Erfolg; aber ebenjowenig mehrere 
maritime Unternehmungen der Griechen nach Dropos und 
Zalanti. 

Unter diefen Umftänden hielt e8 der Präfident Zaimis 
für das Gerathenfte, zur Befreiung Athens nun auch den treff— 
lichen Kara-Iskakis herbeizurufen, der jo eben (©. 413) 
durch feinen Sieg bei Dhiftomo neue Lorbeeren errungen hatte. 
Der griechiiche Feldherr folgte jofort dieſem Rufe und erjchien 
mit taufend Pallitaren am 11. März in dem von den Osmanen 
fofort wieder geräumten Eleufis, verſtärkte fi aus Salamis 
durch Vaſos und P. Notaras bis auf 3000 Mann und drang 
dann fofort in Attifa ein, wo er nun bei Kerajini, nur 
eine kurze Strede (etwas über eine Stunde) norbnordweitlic 
von dem Piräeus entfernt, eine fefte Stellung einnahm. Hier 
gelang es ihm fogleih, am 15. und 16. März zwei türkiſche 
Angriffe mit ſehr glüclichem Erfolge abzufchlagen. 

Reſchid-Paſcha gerietd dadurch in neue jchwere Ver— 
legenheit. Allerdings gelang es ihm, durch Anlage neuer 
Schanzen auf dem Daphni-Buno (Korydallos) den Karaiskakis 
einigermaßen zu hemmen, überhaupt für fünf Wochen dur 
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höchſt angeſtrengte Thätigfeit jede Yandverbindung zwifchen ben 
beiden griechifchen Lagern weftlich und Hftlih vom Piräeus zu 
bindern. Dagegen verichanzte fih auh Karaiskafis zu 
Kerafint immer ftärfer; fein Auf führte ihm aus Morea 
2000 Mann Hilfstruppen unter Johannes Kolofotronis, einem 
Petmezas und Sifinis zu, und ed war alle Ausficht vor- 
handen, daß es feiner zähen und befonnenen Leitung gelingen 
würde, durch ſchritt weiſes Vorgehen, durch unaufhörliche 
Heine Gefechte und durch allmähliche Abjperrung der türfifchen, 
ſtark gefchwächten Armee die leßtere zur Aufhebung der Blo— 
fade der Akropolis zu zwingen. Da war es die Unbefonnen- 
heit und das unzeitige Drängen einiger neuen einflußreichen 
britiichen Dffiziere in griechifchen Dienften, was mit Einem 
Male zu einer Höchjt verbderblichen Katajtrophe geführt Hat ?). 
Che wir aber die ſchlimme Wendung der Schiejale Griechen- 
lands dicht vor feiner Rettung durch die Flotten des Abend- 
landes jchildern, ift zuvor noch der allmählich entwidelten Ver— 
änderung theil® in der inneren Lage Griechenlands, theils 
auf dem diplomatifchen Kriegsichauplate in der Überficht 
zu gedenken. 


V. 

Die wohlgeſinnte, aber ſchwache Regierung des Präſidenten 
Zaimis hatte ſeit ihrer Einſetzung andauernd mit den ge— 
waltigften Schwierigkeiten zu fümpfen. Zu den Geld- und 
Kriegsnöthen, zu der Aufgabe, mit ihren fehwachen Kräften 
die immer weiter um fich greifende Piraterie der verarmten 
griechifchen Seeleute wenigftens einigermaßen im Zaume zu 
balten 2), trat ſehr bald der erbitterte Gegenfag der grie- 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 438—449. Finlay, p. 129—135. 
Gervinus, ©. 266. Mendelsjohn- Bartholdy, ©. 436 ff. 
Jurien de la Gravière, T. II, p. 104— 115, ber aber bier, wie 
Ihon vorher, confequent den Omer-Paſcha von Negroponte mit Omer 
Brionis vermwechjelt. 

2) Bol. oben ©. 356, und dazu noch v. Protefh-Often, Bd. II, 
©. 58 ff. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 27 
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chiſchen Barteien im Inneren. Der ältere Gegenlat 
freilich zwifchen den Primaten und den Kapitänen begann all 
mählich mehr zurückzutreten. Dagegen machte fich auf Grund 
ber jümmerlichen Yage des Landes, die die Griechen immer 
mehr auf auswärtige Anlehnung bimwies, Dev Gegenlat 
zwilchen den Parteien immer bemerfbarer, die ihr Auge ent 
weder auf England, oder auf Rußland und Frankreich gerichtet 
batten. Zur Zeit dominirte allerdings der engliſche Einfluß, 
der namentlich auf den Infeln tiefe Wurzeln geichlanen hatte. 
An England fuchte fich auch die Regierung des Zaimis immer 
enger anzulehnen. Commodore Hamilton war und blieb ber 
treue Rathgeber und Freund Griechenlands. Mehr aber, die 
Regierung berief den britiihen General Robert Church, der 
vor Jahren der ſehr beliebte Chef vieler griechiicher Söldner 
in Englands Dienften, auch des alten Kolofotronis, wie wir 
wijjen, geweſen war und nachher in neapolitanifchen Dienjten den 
Hang eines General-Lieutenants erlangte, im Sommer 182% 
an die Spite der ſämmtlichen griechiichen Landtruppen, du 
ihr Fabviers Schroffheit und zugleich feine Stellung als Fran 
zoje, an den fich die Partei des Kolettis hing, ſehr unbequem 
wurde. Stratford Canning aber in Pera, ver auf 
Grund der für Griechenland geführten Unterhandlungen feinen 
beftändigen Verkehr mit der Regierung unterhielt, gewährt 
ihr eine ſehr ftarfe Stütze. Nun aber hatte die letstere auf 
jehr jtarfe Gegner. Weder der jchlimmjte noch der einfluß 
reichte war damals Kolettis; die wiederholten Meiherfolge 
Fabviers und die Abneigung des Herzogs von Drleans, be 
ziehentlich des franzöfiichen Hofes, einen orleaniftiichen Prinzen 
als König von Griechenland auftreten zu fehen, lähmte bi 
franzöfiihe Partei. Deſto jchlimmer wirkte e8, daß der all 
Präfivdent jo jümmerlich durchgefallene Konduriotis in der 
Wuth über feine völlige Zurüdjchiebung jet durch die buybrie 
tiiche Prefje mit wilder Energie die Regierung wegen ibrer 
engliihen Verbindung der jchmählichiten Abfichten bejchuldiate. 
Noch gefährlicher ift aber Theodor Kolofotronis geworben, 
der ſich — durch feinen Gegenſatz zu Maurokordatos und ben 
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ihm noch immer verhaßten Hydrioten und durch feinen tonifchen 
Freund Metaras geleitet, einen unverföhnlichen Gegner Eng- 
lands und eifrigen Anhänger Rußlands — jetzt an die Spike 
der ruſſiſchen Partei jtellte. Deutlicher die Sache zu be- 
zeichnen, der moreotijche Feldherr wußte jehr wohl, daß das 
Petersburger Kabinet zur Zeit lebhaft wünfchte, den Grafen 
Giovanni Kapodiftrias zum Präfidenten von Griechen- 
land erhoben zu ſehen, und daß dafjelbe während des Winters 
1826/7 den Grafen fogar in aller Form der englifchen Re— 
gierung vorjchlug. Obwohl von diefer Idee in Wahrheit nur 
wenig erbaut, gab das engliiche Kabinet diefem Vorſchlag 
äußerlich feinen Beifall, „weil es jein Parteiſpiel nicht zu ſehr 
aufdeden wollte”. Kolofotrontis aber bat feinerjeitS mit 
alfen möglichen Mitteln dahin gearbeitet, vorläufig für den Ge— 
danfen einer Präfidentichaft Kapodiſtrias in Griechenland den 
Boden zu ebnen, — jpäter, wie wir bald jehen werben, 
feinen Plan wirklich durchzuſetzen. Zu nächſt aber trieb er 
die inneren Angelegenheiten Griechenlands in die äußerſte DVer- 
wirrung hinein. 

Die Lage der Regierung des Zaimis in Nauplia war 
inmitten des wüſten bier aufgehäuften Pöbeld und namentlich 
zwifchen den unruhigen Solvatenhaufen (S. 395 f.), zwiſchen ven 
einander feindlichen Sulioten unter Totomaras in dem Itich- 
fale und den Rumelioten unter Theodor Grivas auf dem Pala- 
midhi, eine jehr Läftige. Auf dem Schloß Burtzi domizilirt, wünjchte 
fie ihren Sit nach einem Drt zu verlegen, wo fie nicht unter 
dem Drud der Maſſe und der Ballifaren arbeiten mußte. 
Sie ließ durch den jtändigen Ausſchuß am 13. September 
1826 die (©. 394) vertagte Nationalverfjammlung nach Poros 
berufen. Die Sache verjchleppte fich einige Zeit, und endlich 
entichloß man ſich aus Nücficht auf die Kämpfe bei Athen, 
den Sit der Regierung nad Agina zu verlegen, wohin auch 
die Nationalverfammlung berufen wurde. Zaimis und bie 
beiden Centralbehörden erjchienen dafelbit am 23. November 
1826. 


Kolofotronis nun, zu deſſen Abfichten dieſes nicht 
27% 
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paßte, hatte dieſen Schachzug umfonft zu verhindern verjucht. Nun 
brach er völlig mit der Regierung, ging feinerfeits nach Kaſtri 
(Hermione) und berief nach diefer Stadt auf eigene Hand mit 
feiner Partei eine Nationalverfammlung, indem er den Eparchieen 
die Wahl ließ, die bisherigen oder auch neue Abgeordnete zu 
Ihiden. So wurde der ſchmachvolle Skandal in Scene gefekt, 
daß fich zu Kaftri und zu Ägina zwei einander feindliche Landes 
verfammlungen zufammenfanden. Und nun fenfte fich für 
einige Zeit die Schaale des Kololotronis. Während nemlih 
wiüfte Naufereien zwifchen den Ballifaren der Generale Grivas 
und Fotomaras in Nauplia bi8 zum 16. December feine br 
fondere politifche Bedeutung gewannen, veranlafte das jelbit 
füchtige, perfide, tücijche Treiben des Georg Konduriotiö 
jeit Anfang December auf der Injel Hydra wilde Unruhen 
des hungernden Demos gegen alle namhaften Männer der Intel, 
die des Konduriotis Gegner und überzeugte Anhänger ver eny- 
tiichen Partei waren. Dieſe wüjten Bewegungen, die bis zum 
22. December fich fortjetten, gaben auf dieſer Inſel dem 
Konduriotis einftweilen das Heft vollitändig in die Hand, und 
al8 Commodore Hamilton Fräftig zu Gunften feiner Freunde 
und der ionifchen, durch hydriotiſche Kaper bedrohten Schiff 
fahrt einfchritt, warf fih Konduriotis in feiner Wuth 
gänzlich in die Arme des Kolofotronis und der zu Kaftri domi 
nirenden ruſſiſchen Partei. Er ging nach Kaſtri und ver 
Ichaffte der „ruſſiſchen“ Verfammlung die Anerkennung der 
nautifchen Inſeln; ſelbſt die pjariotijchen, kretiſchen und ſamie— 
tiichen Deputirten zogen von Agina jett nach Kaftri hinüber 
Alle Ausföhnungsverfuche der „engliſchen“ VBerfammlung ji 
Agina feheiterten; am 23. Februar 1827 eröffneten bie 
Männer von Kaftri unter Sifinis’ Vorfik die Arbeiten ihrer 
‚‚Nattonalverfammlung‘, — ein Beifpiel, dem nun auch bie 
Männer von Ügina, denen Karaiskatis entſchieden zugethus 
war, zu folgen nicht unterlaffen fonnten. 

Die Männer von Kaftri waren nun wohl darin unte 
einander einig, daß auch fie fich jehr gern Stratford Canningl 
DBermittlungsverfuche gefallen lafjen wollten, und ferner das zı 
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Piadha (S. 393) gegen Demetrios Hypſilanti erlaffene Decret 
wieder faffirten. Dagegen erlahınte ver Eifer des G. Kon— 
duriotis volljtändig, jobald er die Abficht des Metaras und 
des Kolofotronis erkannte, den Grafen Kapodiſtrias an bie 
Spite Griechenlands zu jtellen. 

Da war es die große Schlaubeit des Kolofotronis, 
die es dahin gebracht bat, daß der Einfluß mehrerer ausge: 
zeichneter Engländer zugleich zur Herjtellung des inneren Frie- 
dens und zur vollſtändigen Überrennung der „engliſchen“ Partei 
in ©riechenland ausfchlug. Zuerſt nemlich landete der fehn- 
lichjt erwartete Sir Robert Chur am 9. März 1827 in 
Argolis zu Port-Cheli, Spetä gegenüber, drei Stunden von 
Kaſtri. Bon feinem alten Freunde Kolofotronis enthuſiaſtiſch 
begrüßt, erklärte Church indejjen jehr ruhig, daß er nicht eher 
an die Spite der Griechen werde treten fünnen, bis nicht alle 
Zwietracht aus dem Wege geräumt fei. In gina, wohin er 
dann am 11. März mit Hamilton überjette, zeigte man fich 
fofort bereit, ihn als Schiedsrichter und Vermittler anzu- 
nehmen. Noch jchwankten die Männer zu Kaftri troß der fräf- 
tigen Zureden des Commodore Hamilton und troß des Abfalls 
des G. Konduriotis mit feinen Infulanern von Kolofotronis. 
Da erjchien endlich der jo lange mit hochgefpannten Hoffnungen 
berbeigejehnte Yord Cochrane — für welchen der Pariſer 
Öriechenverein die Brigg „Sauveur“ (Soter) von 18 Kanonen 
für 260,000 Franes gefauft und noch andere 355,000 France 
flüffig gemacht hatte, — mit diefem Schiffe und feinem Schooner 
am 17. März zu Hydra und eilte von da nach gina. Der 
hohe und imponirende Ton, mit welchem er die Ermahnungen 
feiner Landsleute Churh und Hamilton unterjtügte, wirkte 
endlich durchfchlagend. Die Parteien zu Kaftri und zu Agina 
reichten einander die Hand zur Ausſöhnung. Auf Grund eines 
am 24. März unter Church's Leitung erzielten übereinkommens 
jiedelte die Regierung des Zaimis am 30. März nach Poros 
über, die beiden Verfammlungen aber, zuſammen etwa 200 
Köpfe jtark, vereinigten fich zu einem gemeinfamen National» 
congreß, der zu Damala (a Stunden von den Ruinen 
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des antifen Trözene) am 1. April 1827, abermals in 
einem Gitronengarten unter Sifinis’ Vorſitz eröffnet worden 
it. Die Partei des Ktolofotronis und Church wohnten zu 
Damala, Konduriotis und die Injelmänner in dem Kloſter 
Kelenderis an dem alten Hafen Pogon, Cochrane am Bord 
jeines Schiffes. Am 7. April legte die Negierung des Zaimid 
ihr Amt nieder, nachdem fie noch vorher den Lord Cochrane 
zum Oberbefehlshaber der griechifchen Seemacht ernannt hatte. 
Am 10. April erfchien, von der Verfammlung in dieſer 
Stellung beftätigt, der Yord unter den Abgeordneten und legte 
vor ihnen den Eid der Treue ab. Miaoulis, der fich ihm 
neidlo8 und ehrlich unterordnete, hatte die Fregatte „Hellas“ 
herbeigeführt, die Kochrane nun übernahm. Bon ihrem Bord 
aus erließ er am 12. April feine hochfliegende Proflamation 
an die Griechen, die zunächit allerdings in hohem Grade er 
mutbigend wirkte. 

ALS es inzwiichen feit dem 7. April um die Bejtellung der 
neuen Regierung ſich handelte, gingen die Wogen der 
Parteiwuth ſehr hoch. Mean wollte allerdings jet nur Einen 
Regenten ernennen; alle bisher befannten griechifchen Capaci— 
täten waren abgenußt, man mußte den neuen Präfidenten jen 
feit8 des griechischen Striegsichauplages fuchen. Als aber Me 
taras und Kolofotronis jest den Grafen Giovanni 
Kapodiftrias vorfchlugen, verliefen Konduriotis und die 
Hyprioten zornesvoll die Berfammlung. Weil nun aber andere 
Sandidaten, die man nur aus Nichtgriechen hätte wählen können, 
nicht genannt wurden ; weil ein Reſt des alten Zaubers, den einſt 
des Grafen Name auf die Hellenen ausgeübt hatte, bei dem 
Bolfe noch immer wirkte; weil die thörichte Politit des Kon 
duriotis ihm Männer wie Maurokordatos und Zaimis entfremdet 
umd ein gemeinjames Vorgehen gegen die ruffiiche Partei ummöy 
lich gemacht hatte; weil endlich die hochangeſehenen Philhellenen 
Church und Cohrane, die man in Englands Politik ei 
geweiht glaubte, die aber mehr nur darum zuftimmten, um als 
Engländer „den Schein eines bornirten und interefjirten An 
glieismus zu vermeiden‘, fich für die Wahl des tonifch-rul 
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ſiſchen Grafen erklärten: jo hatte Kolofotronis bald ge- 
wonnenes Spiel. Als c8 feiner odyſſeiſchen Schlauheit endlich 
auch gelungen war, die widerwillige Zuſtimmung des Fugen Com— 
modore Hamilton zu erprefien, der freilich vorausjegte, Daß 
der Graf fchließlich ablehnen werde, wurde endlich Giovanni 
Rapodiftrias als „Mußepvntrs“ am 11. April 1827 
auf fieben Jahre zum Chef der ausübenden Gewalt in 
Öriechenland gewählt. Er follte das Land ‚nach den bejtehenden 
Geſetzen“ regieren. Bis zu feiner Ankunft follte ein „ſtell—⸗ 
vertretender Ausſchuß“ die Gefchäfte führen. Aber die lodernde 
Eiferfucht der Parteien beſetzte diefes wichtige Amt mit drei ſehr 
unfähigen und unbedeutenden Männern. Es war der junge, 
ihöne, aber fittenlofe Sohn des Petrobei, Georg Mauro» 
michalis, ferner der Pfariote Johann Marfis Milaitis 
ein Menſch von ſchlechteſtem Hufe, endlich ein gewiſſer Janulis 
Nafos, der „als der größte Dummfopf in ganz Livadien“ 
gelten Eonnte. Diefe Männer wurden gleichzeitig (15. April) 
mit dem neuen Oberfeldherrn Church in Eid und Pflicht ge- 
nommen "). 

Die Berufung des Grafen Kapodiſtrias auf den Sit des 
Präfidenten von Griechenland war ein entjchievener Sieg der 
ruſſiſchen Politif bei dem feit dem April 1826 eingeleiteten 
Ningen um den entjcheivenden Einfluß bei der Löſung der 
griechifch » türfifchen Frage. Rußland hatte in feinen eigenen 
Angelegenheiten während des Jahres 1826 der Pforte erhebliche 
Bortheile abgerungen. Die ſpeziell ruſſiſch⸗türkiſchen Streitfragen, 
in denen (©. 391) der Diwan dem ruſſiſchen Ultimatum nach 
zugeben ſich entjchloffen hatte, waren auf dem Wege längerer 
Verhandlungen zu Adjermann in Befjarabien vom 6. Auguft 
bis zum 6. Dftober 1826 , unter dem Drude Rußlands auf 
die nach Vernichtung der Ianitfcharen momentan fehr ſchwache 
Pforte, gänzlich zum Vortheil Rußlands gelöft worden ; freilich 
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ohne daß fich der Padiſchah nunmehr der Gewißheit hin— 
geben durfte, fich dadurch von neuen Forderungen in der 
griehijchen Frage Losgefauft zu haben !). Aber die Be 
mühungen Stratford Cannings für die Griechen blieben nad 
wie vor dem Vertrage von Adjermann erfolglos. Auf diejem 
Punkte war und blieb die Pforte unverjöhnlih und unnad- 
giebig. Wie die türkifchen Generale vor Athen, auch wenn fie 
einmal gefangene Griechen verfchonten, jeden Philhellenen, ven 
fie gefangen nahmen, rückſichtslos enthaupten Tiefen, jo hätte 
der Sultan der bejiegten Rajah wohl verziehen, die britijche 
Vermittlung aber ftieß er fchroff zurüd. Allmählich wußte nun 
Canning nicht ohne Rußlands Einfluß auch das franzöfische Kabinet 
für das April-Protofoll zu gewinnen, und im Sanuar 1827 
erhielt Graf Ouilleminot den Befehl, den Inhalt veffelben der 
Pforte zur Beherzigung zu empfehlen. Und unter dem be 
merkbaren Drängen der ruſſiſchen Politik, die feit Abſchluß ver 
Verhandlungen von Adjermann in London, wie in Stambul, 
wo endlich am 11. Februar 1827 Graf Nibeaupierre als 
ruſſiſcher Gefandter erfchien, mehr und mehr auf Zwang 
maßregelm gegen den Diwan hindeutete, legte endlich am 
4. Februar 1827 Stratford Canning dem Diwan ein Pro 
memoria vor, welches die für die Griechen geforderten Zur 
gejtändnifje zufammenfaßte. Die Suzeränetät der Pforte über 
Öriechenland follte feierlich anerkannt, den Griechen aber gegen 
Zahlung eines ein- für allemal fejtzufegenden jährlichen Tri 
butes das Recht einer vollfommen jelbftändigen inneren Ber- 
waltung unter jelbftgewählten bürgerlichen und Kirchlichen Obrig- 
feiten bewilligt werben. Die auf griechifchem Gebiet anfäffigen 
Zürfen follten das Gebiet räumen, und ein fofort eintretender 
Waffenſtillſtand die Wicderherftellung des Friedens anbahnen. 
Weiter aber theilte der englifche Botjchafter der Pforte das 
Aprilprotofoll am 9. März erſt vertraulich, am 4. April mit 
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Ribeaupierre unter gleichzeitiger Forderung des Waffenftill- 
ſtandes amtlich mit. Durch ſolche Andeutungen tief verlegt, 
antwortete der Sultan jo jchroff al8 möglich durch die That. Er 
entließ nemlich jogleich (23. März) ven milden, befonnenen, 
bei den Europäern beliebten Reis- Efendi, den Saida-Efenbi, 
und erhob an deſſen Stelle ven ebenfo hartnädigen, wie bis zur 
Chriftenfeindlichfeit glaubenseifrigen Alt-Türken, den Kanzlei» 
Direktor Mohammed - Sayd-Pertew-Efendi, welcher dann 
auch jofort zu einer möglichit entſchiedenen Ablehnung der eng» 
liſch⸗ruſſiſchen Anträge vorjchritt )). 

Wir zeigen |päter, wie dieſe Ernennung und die daran fich 
fmüpfenden Folgen endlich die mit der Pforte verhandelnden 
Mächte zu den entjcheivenden Schritten getrieben haben, welche 
Öriechenland, joweit bier noch etwas zu retten war, in dem 
Moment vor dem Untergange bewahrten, wo die Schaale der 
Hellenen jo Hoch als nur möglich emporgefchnellt war. Nach) 
der Erwählung des Grafen Kapodiftrias hatten die Griechen 
fich mit ſehr verfchievenen Dingen bejchäftigt. Die National» 
verſammlung nemlich zu „Trözene“ entwarf in einer Reihe 
von Situngen für die neue Konftituirung des griechischen Staates 
in 150 Artikeln eine (nachher im Mai publizirte und von 171 Ab» 
geordneten unterjchriebene) Verfaſſung. Großentheils auf 
Grund der älteren Arbeiten errichtet, bezeichnete fie die Neligion 
der anatolifchen orthodoren Kirche als Staatsreligion, unter Zu— 
jnge der freien Ausübung und des Schutes aller anderen Reli— 
gionen. Der einheitliche und untheilbare griechifche Staat follte 
alle Provinzen umfaſſen, welche gegen die türkische Herrichaft die 
Waffen ergriffen hatten oder noch ergreifen würden, und auf dem 
Princip der Spuveränetät des Volkes bejtehen. „Jede Gewalt 
fließt aus dem Volfe und befteht für das Volt”. Griechen 
jollten fein: alle Eingeborenen des griechifchen Staates, die an 
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Shriftus glauben; ferner alle Chriften aus der Türkei, die 
nach Griechenland als Mitkämpfer oder Anfiedler kommen; 
weiter Alle im Ausland von einem griechiichen Vater erzeugten; 
endlich Alle, die dem griechifchen Staate den Eid leijten, be 
ztebentlich Fremde, welche das griechiiche Bürgerrecht erwerben. 
Die Volfsrechte waren diefelben, die man fchon in den früheren 
Berfaffungen feitgeftellt hatte. Sehr bejtimmt wurde die all 
gemeine Gleichheit ausgefprochen, die Freiheit der Preſſe 
noch einmal verbürgt, Adel und Titel für unftatthaft 
erflärt. Nur der Präfident follte für die Zeit feiner Re— 
gierung den Titel „Excellenz“ führen. 

Die Souveränetät der Nation follte ihren Ausdrud in 
drei Gewalten finden: in der gefetgebenden, in ber vollziehen 
den und in der richterlichen. Hier trat die damalige Stim— 
mung der griechiichen Parteien recht Fenntlich zu Tage. Hatten 
fie unter der Noth der Zeitlage ſich nicht mehr gegen bie 
Suzeränetät der Pforte auflehnen können, wie fie auch ihr 
Freund Ganning fejthielt; ftand ferner die räumliche Aus 
dehnung des griechifchen Staates noch in der bedenflichiten 
Weiſe auf der Spite des Schwerts, jo bemühte man fich da— 
gegen, die Macht des neuen PBräfidenten, deſſen Wahl jo 
vielen griechifchen Führern im böchjten Grade zumider war, 
möglichit eng einzufchränfen. Die gefetgebende Gewalt jollte 
nemlich ruhen in der Hand eines Senates (einer Bule), der 
aus den auf je drei Jahre gewählten Vertretern der Eparchien 
zu bejtehen hätte und alljährlich in einem Drittel feines Per- 
jonalbeitandes erneuert werden follte. Die Senatoren follten 
Diäten erhalten und als Ganzes wie als einzelne Perjonen 
alle Rechte wahrnehmen, wie fie bei alten Parlamenten üblich 
find. Die Beichlüffe des Senats follte der Präfident binnen 
vierzehn Tagen annehmen oder ablehnen; doch ftand dem letz 
teren nur ein zweimaliges Veto zu. Eine von dem Präfidenten 
jeinerjeit8 dreimal an den Senat geſchickte und dreimal abge: 
lehnte Vorlage follte gänzlich zurüdgezogen werden. Der 
Senat erhielt ein fehr vollftändiges Budgetrecht, follte das 
Münzſyſtem, die Gehälter der Staatsbeamten reguliren, über 
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Erziehungsweſen, Preffe, Yandwirthichaft, Handel und Gewerb- 
fleiß wachen, die beftehenden Gefjete ändern und aufheben, neue 
entwerfen dürfen. Ohne feine Genehmigung follte der Präſi— 
dent weder Krieg erflären, noch Frieden und Verträge ſchließen. 
Endlich jollte der Senat die neuen Geſetzbücher auf Grund 
ver franzöſiſchen Gefetgebung ausarbeiten. Bis dahin 
jolften der alte Harmenopulos, ferner eine von der VBerfamm- 
lung zu Aſtros hHergeftellte Sammlung von Kriminalgefegen, 
und in Handelsſachen die franzöfiiche Geſetzgebung für die 
Gerichte als maßgebend gelten. Die auf je vier bis bis fünf 
Monate berechneten Situngen des Senats follten immer zu 
Anfang des Oktobers beginnen. Kein Senator follte einen 
anderen Staatsdienit annehmen; auch jollte Feiner an der Ver- 
pachtung der Staatseinfünfte Theil haben. Der Präſident 
jollte unverleglich, aber von verantwortlichen Staatsfefretären 
umgeben fein, welche der Senat abfegen durfte. In feiner Hand 
lag die gefammte exefutive Gewalt und das Begnadigungsrect. 
Die Juſtiz angehend, jo wurde am 27. April ein Seegericht 
ing Leben gerufen. Friedensgerichte, Landgerichte, Obergerichte 
md ein SKaffationshof jollten gebildet, die Einführung der 
Schwurgerichte vorbehalten werden ). Ganz der bisherigen 
Entwicklung des neugriechiichen Volksthums zumiderlaufend, 
praktiſch undankbar und ſehr bevenklich, ſchroff doktrinär und 
offenbar aus der Fremde importirt war aber der Be— 
ſchluß, welcher die Geiſtlichen der anatoliſchen Kirche vom 
Senat und von der Bekleidung aller weltlichen Ämter aus— 
ſchloß ?). 

Als Siſinis am 17. Mai die Arbeiten der National- 
verſammlung von Trözene für beendigt erklärte, war freilich 
die Aussicht ferner denn je zuvor gerüdt, daß Oriechenland 
aus eigener Kraft jemals zu georoneten Zuftänden kommen 
wirde. Nicht nur war die materielle Noth troß der groß 
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müthigen Hilfe des philbellenen Auslandes erbrüdend, die 
öffentlichen Kaſſen leer, die Zölle unergiebig. Ob Graf Kapo— 
biftrias, dem die VBerfammlung (20. April) die Ermächtigung 
ertbeilt hatte !), gegen Verpfändung der Nationalländereien zu 
London eine dritte Anleihe in der-Höhe von fünf Millionen 
Dollars aufzunehmen, mit einem folchen Verſuche jet Erfolg 
haben würde, jtand doch jehr dahin. Es war jedoch immerhin 
ein Bortbeil, daß wenigjtens auf den ioniſchen Inſeln unter 
Yord Guilfords Bermittlung eine Anleihe eröffnet werben 
fonnte, die durch des neuen Präfidenten Verwendung wirklid 
150,000 Franc ergab. 

Das Unheil aber für Griechenland Tag zur Zeit darin, 
daß der legte große VBerfuch zur Nettung von Athen mit 
einem nach verjchiedenen Seiten bin furchtbar niederjchlagenden 
Mißerfolge geendigt hatte. Der Auffchwung, den die Lebens— 
geifter der Griechen auf Grund der Ankunft von Church und 
Cochrane und der zu Damala neu erzielten Eintracht gewonnen 
hatten, follte fofort benutt werden. Es war freilich hohe Zeit, 
denn man konnte Mitte April 1827 nicht wohl mehr auf des 
Ibrahim-Paſcha längere Paſſivität zählen, mußte fich auch 
wieder auf das Erſcheinen der moslemitiſchen Flotte gefaßt 
machen. Da war es nun ſehr nachtheilig, daß Cochrane 
ſich nicht auf das natürliche Gebiet ſeiner Thätigkeit be— 
ſchränkte; als Führer der griechiſchen Flotte hätte er jetzt 
wahrſcheinlich gegen die feindlichen Geſchwader vortreffliche 
Dienſte leiſten können. Weil er aber ſich den Franzoſen wegen 
der großen Anſtrengungen des Pariſer Vereins (S. 421) zu 
ſeinen Gunſten beſonders verpflichtet fühlte, ſo ſchien es ihm 
Ehrenpflicht, vor Allem dem Oberſt Fabvier zu Hilfe zu kommen. 
Dies um ſo mehr, weil dieſer Feldherr (ohnehin über Churchs 
Berufung verdroſſen) und andere Führer auf der Akropolis 
von Athen voller Ungeduld ihre Yage im ſehr trübem Yichte 
Ichilderten; daß die Burg wenigftend an Proviant noch für 
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lange wohl verforgt war, konnte weder Church noch Cochrane 
wijfen. Es ift num jehr unheilvoll geworden, daß Cochrane, 
berriich, unduldfam gegen Widerſpruch, voll hochfliegender Ge— 
danfen wie ev war, bei dem neuen Vorſtoße gegen die Os— 
manen vor Athen durch feinen Einfluß und feine unzeitige Ein- 
miſchung in alle fpeziellen Fragen wieder dahin getrieben hat, 
Alles auf Eine Karte zu feken. 

Griehen und Engländer hatten bedeutende Anstrengungen 
gemacht. Cochrane ſelbſt hatte 1000 Hydrioten in feinen Sold 
genommen, deren Führung er jeinem Neffen, dem Major 
Urgubart, übergab, dazu 200 auf Naxos gefammelte Kreter. 
Dei Poros war ein rumeliotiihe Corps gefammelt. Mit 
Einjchluß der bereit8 unter Kara-Iskakis und Gordon in Attifa 
operirenden Pallilaren waren fir diefen Zug zufammen 10,000 
Mann auf die Beine gebracht worden, die mit Allem, Geld 
alfein ausgenonmen, wohl verjehen waren. Vom 16. bis zum 
18. April. wurden die Truppen aus Poros und Hydra nach der 
attiichen Küfte und Salamis geführt. Am 17. April jegelten 
Cochrane und Church perjönlih von Poros ab; jener zus 
nächft nach Ägina, um fich mit den Hydrioten und Spetioten 
zu vereinigen, diefer nah Megara. Kapitän Haftings aber 
führte die „Karteria“ und fünf kleinere Schiffe norbdwärts, um 
die Zufuhr der Osmanen abzufchneiden. 

Haftings’ wohlgeleiteter Zug war von ſehr entjchiedenem 
Erfolge begleitet. Diejer ausgezeichnete Offizier zeritörte am 
20. April in dem Golfe von Volo acht türkische Proviantjchiffe 
und vernichtete am 23. April unter den feindlichen Strand» 
batterien bei Zricheri durch glühende Kugeln eine türkiſche 
Kriegsbrigg, konnte auch auf der Rückfahrt bei dem euböijchen 
Kumi die dort für Reſchid aufgehäuften Magazine ausplündern. 
Während diefer Zug von Neuem die Richtigkeit des Dperations- 
planes des verftändigen Kara-Iskakis an den Tag brachte, 
nöthigte der Drud der beiden englijchen Großoffiziere den er- 
fahrenen griechifchen Feldherrn felbjt, wider feinen Willen feine 
Auftimmung zu dem geplanten Hauptichlage gegen Reſchid— 
Paſcha zu geben. Am 19. April Hatte ihm Cochrane mit 
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Church zu Keraſini diefe Zuftimmung abgezwungen. Am 
20. April wurden Urquharts Hydrioten und Kreter nad dem 
Phaleron geführt und bejtanden nun in engem Anjchluß an 
die Athener des Makrijannis an dem Munhchiafelſen und den 
Südfpigen des großen Olwaldes eine Reihe heißer Gefechte 
mit den Türken. Am 25. April entwidelte ſich ein durch 
mehrere griechifhe Schiffe unterjtügtes Gefecht. Als Cody 
rane daſſelbe gewahrte, jtellte er ſich an die Spike der Pallı- 
faren des Gennäos Kolokotronis; bald entbrannte auf der 
ganzen Linie vom Phaleron bis Kerafini der Kampf, in deſſen 
Verlaufe die Griechen mit Einem Nude neun türkiche Re 
douten erjtürmten und nun endlich Die Verbindung mit Kara- 
Iskakis und feinem Xager beritellten. Nun verlegte der 
letere fein Quartier nach dem alten Arjenal des Piräeus, 
die griechifche Flotte lief in dieſen Hafen ein, und am 26. April 
begann von der Flotte wie von der Landſeite aus der wüthende 
Angriff auf das feite Klojter St. Spiridion, den legten 
türkischen Posten auf diefem Terrainabſchnitt, den Die Albanejen 
mit zäher Ausdauer vertheidigten. Endlich mußten fie aber 
doch wegen Wafjermangel kapituliven, und zwar — es waren 
ihrer noch 300 erjchöpfte Krieger — gegen freien Abmarſch 
nach Athen. Leider aber traf General Church, der erjt unter 
hartem Yehrgeld die Natur dieſes jcheußlichen Krieges erkennen 
lernte, feine Vorſichtsmaßregeln, um ihren Abzug zu fichern. 
Als nun die Abanefen am 28. April Mittags in Begleitung 
von Kara⸗Iskakis, Vaſos und Tzavellas nach Athen abzogen, 
fielen auf dem Moorgrund hinter dem Piräeus die Pallifaren 
in Maſſen über die Moslims her. Umſonſt juchte Kara- 
Iskakis, umfonft fuchten von dem nächjten Posten her Nikita 
und Kofta Bokaris dem Greuel zu wehren. Im Nu waren 
mehr als 200 Albanefen ermordet; nur etwa 70 entfamen zu 
den Türken des nächjten Poſtens, die num ihrerjeits die Griechen 
mit Bomben bewarfen. 

Diefer niederträchtige Treubruch hatte für die griechiſche 
Armee ſehr böfe Folgen. General Gordon verließ voller Elel 
dieſe PBallifaren zum zweiten Male. Kara⸗Iskakis wurde vor 
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Ärger frank. Cochrane und Church waren auf das tieffte 
verjtimmmt, und der leßtere erhöhte fein Anfehen nicht, als er 
nicht Kindern konnte, daß die wahren Urheber des Frevels 
jeder Strafe entgingen, dafür aber der perfönlich ganz unfchul- 
dige Johannes Notaras, von deſſen Leuten fich einige bei dem 
Gemetzel betheiligt hatten, allein beftraft wurde, — nur 
weil er mit dem Kolofotronis auf jchlechtem Fuße ftand. 
Trotzdem hätte jetzt Reſchid, ber fich bereit3 in der ſchwie— 
rigjten Lage befand, aus Attifa verdrängt werben können, hätte 
man nah des Kara⸗-Iskakis Rath zuerit feine letzten 
Posten jenfeit8 des Olwaldes überwältigt und ſich dann zu- 
erjt in diefem für die Pallikaren wie gemachten Terrain feſt— 
gefett, und zugleich die ARumelioten im Rüden der Osmanen 
nach dem Barnes vorgejchoben. Davon wollte aber Cochrane, 
der den Oberbefegl gänzlich an fich geriffen hatte, nichts 
hören. Er und Church, der fich ganz durch ihn bejtimmen 
ließ, wollten jetzt endlich die Akropolis mit Einem Ruck entjeen, 
bei Cap Kolias landen, öſtlich vom Dlivenwalde durch die ge- 
fährliche baumloje Ebene von Athen marjchiren, die feit des 
Hippias Zeiten mehr als einmal als günjtige Arena für fühne 
Neiterftöße gegen unbedachte Infanterieangriffe gedient hat, und 
in diefer naiven Manier direkt nach der Akropolis gelangen. 
In dem Kriegsrath vom 3. Mai wurde Kara-Iskakis mit 
feinen Rumelioten überjtimmt, und konnte nur noch die Ab» 
rede burchjegen, daß der Angriff wenigftend in zwei Golonnen, 
die eine alſo öftlich von dem Olwalde, die andere von Weiten 
ber durch den Olwald vorgehend, unternommen werden jolfte. 
Am 5. Mai follte die Unternehmung ausgeführt werden. Zu 
allem Unglüd fand der damals geradezu unerjetliche griechijche 
Held am 4. Mai bei einem Gefecht, welches betrunfene Kreter 
und Hhdrioten unnüterweife an der Mündung des Iliſſos an- 
gefangen hatten, ganz unerwartet den Tod, und die Sache 
fiel nun gänzlich der gerade bier höchſt ungeſchickten Leitung 
der beiden englifchen Offiziere in die Hand. Der Trauer der 
Griechen halber um den Tod ihres beften Führers wurde der 
Zug nach Athen um einen Tag verjchoben. 
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Am 6. Mai follten nun 3000 Mann mit neun Kanonen 
von dem Phaleron aus auf Athen marfchiren, die übrigen 
Griechen unter Kitſos Tſavellas durch den Olwald vordringen. 
Der an fich ſchon höchſt bedenkliche Plan wurde jo fchlecht als 
möglich ausgeführt. Reguläre, Philhellenen, Sulioten, Urqu— 
harts Corps, Moreoten und Athener, diefe unter Makrijannis, 
Vaſos und den beiden Notaras — unfinnigerweife aber feine 
Reiterei, die man unnüß bei dem Piräeus zurüdlieg — 
landeten um Mitternacht bei Cap Kolias, zu Trispyrgi bei 
der St. Georgsfapelle, wo mit Tagesanbruch (6. Mai) ihre 
Aufftellung vollendet war. Cochrane folgte ihnen nicht auf 
das Land. Auch der General Church war einjtweilen nod 
auf feinem Schooner geblieben und überiwachte die Details ber 
Unternehmung nicht! Mit Sonnenaufgang begann der Marſch 
nach Athen, ohne Plan und feite Ordnung. Die einzelnen 
Führer machten Halt, wo es ihnen beliebte. Allmählich war 
die Colonne auf eine Strede von 14 Wegftunden auseinander 
gezogen. Als nun endlich gegen 8 Uhr früh der griechiice 
Bortrab, Philhellenen, Reguläre und Sulioten, mit zwei Ge— 
ſchützen bis auf Kanonenſchußweite fich dem Muſenhügel ſüd— 
weſtlich von der Akropolis näherten, und man nun die durch 
keinen Ausfall aus der Burg beſchäftigte türkiſche Infanterie 
in guter Ordnung zwiſchen dem Iliſſos und den Ruinen des 
attiſchen Olympieion aufgeſtellt erblickte: da eilten nun zwar 
die Krieger, ſich mit Hilfe ihrer Dolche einige flüchtige Tam— 
burias herzuſtellen. Nun aber ließ Reſchid-Paſcha auf dieſe 
Truppen ein Haubitzenfeuer eröffnen und zugleich dieſelben durch 
800 Reiter flankiren. Bei dem zwanzigſten Kanonenſchuß er 
öffnete die türkische Infanterie den Angriff. Zwei Attaken 
wurden fräftig abgejchlagen, aber der Reiterſtoß warf die 
fechtenden Griechen völlig nieder. Die nachrüdende Hauptmafle 
der Griechen ergriff die Flucht und ließ die Kanonen ſtehen, ald 
Reſchid mit der Neiterei gegen fie heranftürmte. Cochrane und 
Church gingen eben ans Yand, als die Flüchtlinge zurückkehrten. 
Die Griechen hatten binnen zwei Stunden die jchwerfte Nieder 
lage des ganzen Krieges erlitten. Nur das Feuer der Schiffe 
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rettete noch viele Flüchtlinge. Tſavellas ſeinerſeits Hatte 
gar nichts gethan. Aber bei der allgemeinen Flucht wichen auch 
jeine Leute bis zum Iſthmos zurüd; auch der Piräeus war 
nicht mehr zu halten, nur Munyhchia wurde durch Urquhart 
gerettet. 

An diefem 6. Mat Hatten die Griechen 1500 bis 2000 
Mann verloren. Diele der Helden von Miſſolunghi waren 
todt; die gegen Athen ausgerüdten Sulioten, Philbellenen, 
Kegulären und Kreter waren nahezu vertilgt, Drafos, Veikos, 
Georg Tſavellas, Johannes Notaras und andere waren tobt, 
der Kreter Demetrios Kalergis war gefangen. 240 Gefangene 
lieg Kiutagi zur Rache für das Blutbad von St. Spirivion 
einfach ermorden. Auf der attijchen Küfte fonnte Church nur 
noch 2000 Mann zujammenbhalten. 

Es war ein furchtbarer Schlag für die Griechen. Das 
Anjehen des Lord Cochrane, der ſchon am 7. Mai nad 
Hydra abjegelte, Hatte einen unbeilbaren Stoß erlitten. Noch 
mehr die ohnehin jchon viel jchwächere Autorität des Generals 
Church. Diefer hielt nur die Stellung von Munhychia 
der militärifchen Decenz halber noch drei Wochen lang be- 
jegt. Am 27. Mai räumte er auch diefen Poften und 
fehrte nach Salami und dem Iſthmos zurüd. Damit war 
aber auch die Afropolis verloren. Weder Fabvier in feiner 
Ungeduld, noch die übrigen Vertheidiger hatten die Ausdauer 
der Mefolongiten. Jetzt gelang e8 dem franzöfifchen, bei Agina 
zur Zeit jtationirten Admiral de Nigny, als Vermittler bei 
Reſchid⸗Paſcha den Abſchlnß der Kapitulation zu erzielen. 
Der Umitand, daß fich das Gerücht verbreitet hatte, Ibrahim⸗ 
Paſcha jei im Anmarjch gegen Athen, beftimmte den Seraskier, 
der nicht wieder wie bei Mifjolunghi den Ruhm und die Ehre 
des Sieges in die Hände feines ägyptijchen Rivalen fallen laſſen 
wollte, ver Bejatung von Athen die denkbar beiten Bedingungen 
zu bewilligen. Am 5. Juni verließen die Griechen, 2000 Men—⸗ 
ſchen jedes Alters und Gejchlechtes, die Akropolis, durch de Rigny 
geführt. Reſchid-Paſcha überwachte perfünlich mit Treue und 
grimmiger Energie die vollftändige m — Vertrags 
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bi8 zur ficheren Einichiffung der Abziehenden im Hafen, von 
wo fie nach Poros oder Ägina auf franzöfifchen und öfter- 
reichiſchen Schiffen übergeführt wurden. Der Krieg in Ru- 
melien war zu Ende Nicht nur Athen war verloren; 
auch die glänzenden Eroberungen des Kara-Iskakis waren 
wieder dahin, und in der europätichen Diplomatie hatten bie 
Stimmen derer ein neues Beweisftüd gewonnen, welche das 
ſuzeräne Griechenland auf Morea und die Inſeln bejchränten 
wollten !). 

Freilich war damald auch Morea, wo nur noch bie 
Oſtecke vom Feinde unberührt ftand, in jehr erheblicher Ge— 
fahr. Auch diefer Neft des freien Griechenlands wäre, faſt 
unmittelbar vor dem wirkffamen Cingreifen des Abendlandes, 
höchſt wahrjcheinlich jo gut wie verloren gewejen, hätte Reſchid— 
Paſcha — anftatt nunmehr bis tief in den Sommer hinein 
rubig in Theben liegen zu bleiben — dem mit neuer Energie 
aufgenommenen Heereszuge des ägyptiſchen Feldherrn durch die 
Halbinfel die Hand bieten wollen oder können. ‘Denn ber 
Zuftand der Griechen war damals troſtlos. Wüſter 
Hader tobte überall. Die griechiihen Kapitäne haderten mit 
den europäiichen Führern, namentlich mit Yabvier, dem man 
bittere Vorwürfe wegen ver fchnellen Übergabe der Akropolis 
machte; grolfend zog dieſer fih nach Methana zurüd, feine 
Regulären wieder neu zu organifiren. Ähnliche Differenzen ent- 
wickelten fich zwiichen ihm und Church, das Zutrauen aber zu 
der Hilfe der europätfchen Führung war bei den Griechen aber- 
mals gründlich vernichtet. Dazu trat nun das neue und greu- 
liche Elend, daß in einer Zeit, wo zu befürchten jtand, daß 
Ibrahim und die feindliche Flotte nur allzubald ihre legten 
Stöße gegen den Reſt freier Griechen in Nauplia und auf den 
nautifchen Infeln richten würden, in Nauplia Scenen wüſter, 
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biutiger Anarchie fich abjpielten. Gerade als nemlich die neue 
iogenannte Regierung und der Legislative Senat, diefer unter 
dem Vorfit de8 Dr. Renieri aus Kreta, am 15. Juni von 
Poros nah Nauplia famen, hatte Kolofotronis gefucht, 
ich in den Beſitz des Palamidhi zu jegen. Fotomaras hatte 
(9. Juni) dem Gennäos mit 250 Mann den Eintritt in die 
Stadt gewährt; aber die nun durch Tſokris verfuchte Über- 
rumpelung des Palamidhi wurde durch die Liſt und Wachſam— 
feit des Theodor Grivas mit erheblichen Verluſten abgejchlagen, 
Gennäos ſeinerſeits hart bebrängt und nur gegen ſchweres 
fegeld wieder aus der Stadt entlaffen. Gleich nachher aber 
gab e8 ſchlimmere Scenen. Die elende Regierung, der Niemand 
gehorchte und welche fich verächtlich machte, indem fie mit Ver— 
kauf von Kaperbriefen an Freibeuter einen jchmußigen Handel 
trieb, jtrengte umbejonnener Weife einen politifchen Prozeß 
gegen den Dr. Kolettis an; darüber entitand in Nauplia 
ſelbſt ſchlimme Barteiung, indem fich Grivas auf Seite ber 
Behörde, Fotomaras auf die des Kolettis ftellte. Am 10. Juli 
am e8 Darüber in der Stabt und zwilchen den Forts Pala— 
midhi und Itſchkale zu einem Kampfe, der durch neun Tage fort- 
gejegt wurde. Allein am 13. Juli fielen 220 Kugeln in die 
Stadt, wo viele Häufer zerjtört und ausgeraubt wurden. 
120 Bürger fanden den Tod, am 14. wurden drei Senatoren 
in ihrem Sitzungsſaal durch eine Bombe verwundet, am 16. Juli 
ber Amerikaner Townſhend Wajhington getödtet. Die Negie- 
rung floh nach dem Burki. Erſt der jest in diefen Gewäſſern 
commanbdirende engliiche Admiral Sir Edward Codrington 
bewirkte, daß die Einwohner aus der Stabt flüchten durften, 
und Hamilton (18. und 19. Juli) ftellte wenigſtens äußer- 
li den Frieden wieder her. In derſelben Zeit war es we— 
nigſtens ein Vortheil, daß Church mit einer ihm perfönlich 
treu ergebenen Schaar von Ballifaren den Iſthmos und die 
Päſſe des Geraneia hüten fonnte. Mehr egoiſtiſch waren die 
Gedanken des Kitſos Tfavellas, der von den Truppen des 
Johannes Notaras ſich die Commandantur in Akrokorinth er- 
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Bruder) Monembafia hütete, aber aus diefer Burg ein Raub- 
nejt gemacht hatte, während viele der Kykladen durch bie fre- 
tiichen Flüchtlinge arg geplagt wurden. Bei folcher ſcheußlicher 
Miſere erichten e8 wie ein erjter Hauch frifcher Meorgenluft, 
als endlid am 17. Auguft die Aomirale Codrington und 
de Nigny vor Nauplia anfamen und der proviforiichen Re 
gierung und deren Sekretär Dr. Glarakis, wie auch Mauro, 
fordatos und Trikupis zunächſt vertraulich mittheilen konnten, 
daß (ſ. unten) in der griechiichen Sache eine Alltanz zwiſchen 
England, Franfreih und Rußland geichloffen und am 6. Yuli 
1827 zu London ein für Griechenland rettender Vertrag unter 
zeichnet worden fei, und daß die Mächte die Griechen einladen 
würden, einen Waffenjtillitand zu beobachten. Regierung und 
Senat verlegten darauf (21. Auguft) ihren Sit aus dem ekl- 
haften Brodel von Schmuß und Blut von Nauplia wieder nad 
Ägina 9); alle aber empfanden, daß die Fluth des Elends end- 
lich wieder zu ebben begann. 

Freilich war noch immer die ägyptiſche Macht eine ent- 
jegliche Drohung für die Splitter der griechifchen Welt, 
während Reſchid-Paſcha im Laufe des Auguft, um Ibrahim 
Paſcha fehr wenig befümmert, von Theben nach Lariſſa und 
Janina zurüdfehrte. Die Unterhandlungen zwiſchen Stambul 
und Kahira während des Winters 1826/27 hatten den ſchwan— 
fenden (S. 396) Vicekönig von Ägypten endlich doch beftimmt, 
noch einmal Alles aufzubieten, um den maritimen und pelo 
ponnefischen Reſt des freien Griechenlands niederzubrechen. Chos⸗ 
rew⸗Paſcha war von der Yeitung des Krieges (9. Febr. 1827) 
entfernt, jtatt feiner der dem Vicekönig jehr ſympathiſche Ka— 
pudan-Bei Tahir-Abbas-Paſcha an die Spike der türfijchen 
Flotte geftellt worden, der nach Alerandria jegeln ſollte, um 
dort Mehemed⸗Ali's Befehle zu empfangen. Die oberjte Yet 
tung des griechifchen Krieges wurde dem Vicekönig in aller 
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Form übertragen, die Oberberrlichkeit über die Infel Kreta 
ihm endgültig zugeſprochen ). Tahir-Paſcha Lief dann auch 
im Frühling 1827 aus den Dardanellen mit 28 großen Kriegs- 
Ichiffen aus und fonnte gegen Mitte Mat ungehindert die Bucht 
bon Navarin erreichen. Die unbeilvolle Mitwirkung des 
Lord Cochrane bei den Kämpfen vor Athen hatte e8 möglich 
gemacht, daß die türkiiche Flotte jo leichten Kaufes die grie- 
chifchen Gewäſſer zu paffiren vermochte. ALS diefelbe an der 
meſſeniſchen Küſte anlangte, war Ibrahim bereitS in voller 
Arbeit gegen den wejtlichen Theil des Peloponnes; jetst eifrig 
bemüht, in diefer durch die fich vorbereitende Einmifchung ber 
europäiſchen Mächte für die Sache der Mufelmanen Fritiich 
fich geftaltenden Zeit ſowohl durch Gewalt wie durch Unter» 
handlungen noch möglichjt viele Griechen zur Unterwerfung zu 
bejtimmen. 

Gegen Dlitte des April 1827 verließ der Paſcha feine 
mefjeniichen Winterquartiere, wandte fich nordwärts, überjchritt 
mit 6000 Mann am 18. April den Alpheios und rüdte in 
Elis ein. Mit Hilfe einiger Kriegsichiffe, die am Geſtade 
feinen Zug begleiteten, glücdte e8 ihm diesmal mit leichter 
Mühe, die Griechen aus ihren fonjt ſchwer zugänglichen Rück— 
zugspläßen in den Lagunen, auf den Injeln und Klippen ar der 
Küſte von der Alpheiosmündung bi8 nach Katafolon zu ver- 
treiben. Dann wandte er fih gegen Caſtel Torneſe 
(S. 370), wo fich hinter den noch immer vortrefflich erhaltenen 
Mauern diefer franzöfiichen Burg, die nur an Waſſer Mangel 
litt, unter des alten Sifinis zweitem Sohne Michael 1800 
Flüchtlinge (darunter 300 ftreitbare) mit 8 Geſchützen hielten. 
Drei Wochen lang vertbeidigten fich die Pallikaren. Ein Verſuch 
des Lord Cochrane — der nach der Unglüdsjchlacht vor 
Athen fich doch wieder mit den Primaten von Hydra, Spetzä 
und ber pfariotifchen Emigration (die eben damals durch Krant- 
beit ihren trefflichen alten Führer Apoftolis verlor) zu verjtän- 
digen gewußt hatte —, nur mit der „Hellas“ und der „Karteria“ 
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durch einen Angriff auf die äghptifchen Schiffe bei Glarentza, 
auf deren einem er Ibrahim zu treffen hoffte, den Eleern zu 
Hilfe zu kommen, hatte feinen Erfolg (27. Mai und während 
der folgenden Tage). Auch fam die Unternehmung zu |pät, 
denn die Ägypter Hatten die durftgequälten Griechen auf Caftel 
Zornefe fhon am 17. Mat zur Ergebung genöthigt. 

Bon Slarenka ift Ibrahim, deffen Abmarjch nach Attila 
(S. 433) damals von Reſchid⸗Paſcha mit Unbehagen erwartet 
wurde, nachher nach Patras gegangen, am 6. Juni erſchien 
er zu Rhion umd erhielt Hier aus Albanien 3000 friſche 
Roffe zur Nemontirung feiner Neiterei. Die Botjchaft aber 
von Athens Fall und die neuen Raubzüge der Araber fingen 
endlich an, die Ausdauer der Griechen in dem nordweſt— | 
lichen Peloponnes zu erjchüttern. Ja, Nenekos von Zu 
bati, ein untergeoroneter Kapitän aus der Eparchie Patrad, 
gab das Zeichen zum offenen Abfall von der griechiichen 
Sade. Er unterwarf fich dem Paſcha, wie feiner Zeit nah 
Miſſolunghi's Fall die rumeliotifchen Arntatolen, bildete eine 
Schaar, die fich den arabifchen Colonnen anſchließen follte, | 
bewog zugleich den Ibrahim, es zunächſt mit einer milderen 
Praris zu verfuchen, die Saaten zur ſchonen, die Bebürfniffe des 
Heeres zu bezahlen, — und half jehr wefentlich mit dazu, daß 
jetst die Eparchien Patras, Voſtitza, Gaftuni, Pyrgos, ja felbit 
Kalavryta zum größeren Theile jih unterwarfen und Am 
nejtie annahmen. 

Die Sache nahm für Griechenland ein ſehr bedenkliches 
Ausjehen an. Denn in derfelben Zeit fcheiterte auch ein neues 
großartiges Unternehmen des Lord Cochrane Zu Anfang 
des Juni aus den Gewäffern bei Glarenka zurückgekehrt, bei 
Gerigo durch Zuzug von 15 griechifchen Schiffen und adıt 
Brandern verftärkt, Hatte er fofort den Plan entworfen, nad 
dem alten Mufter des Kanaris (S. 355) gegen Alerandria 
auszuziehen, die neuen Nüftungen des Vicefönigs und Das Ar- 
jertal zu zerftören. Von Spekä aus, wo er die griechifchen 
Schiffe bis auf 22 brachte, ging er mit feiner Flotte, von 
Minoulis begleitet, am 11. Juni nach dem Delta ab, erjchien 
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am 16. Juni unter öſterreichiſcher Flagge vor der Rhede von 
Aerandria und täufchte die Ägypter wirklich für einige Stunden. 
Am Morgen des 17. durch die Lootſen erkannt, ſah er eine 
äghptifche Brigg von 22 Kanonen bei der Flucht nach dem 
Hafen ftranden. Diefe wurde num allerdings durch zwei Brander 
zerſtört; die „Hellas“ jperrte die Mündung des Hafens. Nun 
hätten die übrigen Brander in den Hafen fahren jollen, da 
die Ägypter zu einem Kampfe augenblicklich gar nicht vorbe- 
reitet waren, jo hätten ihnen die Griechen jet einen furchtbaren 
Schlag beibringen fünnen. Aber im entjcheivenden Augenblic 
verfagte diefen der Muth, dazu Fam eine Windſtille, und fo 
blieben jie unthätig bis zum Morgen des 18. Juni liegen. 
Und nun mußte Cochrane raſch abjegeln; denn einerjeits 
zeigte e8 fich, daß die Herren Griechen, wie immer ungehorjam, 
itatt auf 40, nur auf 18 Tage Proviant eingenommen hatten, 
und anderſeits ſetzte ſch Mehemed-Ali perjönlich mit 22 
itarfen Kriegsichiffen zornesvoll gegen die Griechen in Be- 
wegung. Da jedoch die ägyhptiſchen Schiffe nur unvollkommen 
zum Kampfe gerüftet und ihre Führer wenig geneigt waren, 
fich gegen die „Hellas“ zu verfuchen, fo folgten fie den Griechen 
nur reſpektvoll bis nach Rhodos und liefen zu, daß Cochrane 
ohne Schuß am 2. Juli wieder nach Poros zurückkehren konnte. 
Damit hatte e8 aber der britiiche Admiral bei den Griechen 
gründlich verjpielt. Diesmal ohne feine Schuld, war es ihm 
doch Jo gegangen, wie nahezu immer dem Oberſten Fabvier. 
Die Seegriechen, jelbit Miaoulis, hielten ihn daher jeit diejer 
Zeit, jo ungerecht e8 auch war, nur für einen „Worthelden“. 
As er am 12. Yuli wieder von Poros abjegelte, um auf 
einer Rundfahrt durch das ägäiſche Meer die Verwaltung der 
Infeln einheitlich zu ordnen und ihre Einkünfte der Admirali— 
tätsfaffe zuzuwenden, ftieß er überall auf Trotz und offene 
Widerjeglichleit. Es jchien immer weniger gelingen zu jollen, 
die Griechen zu dem opfervollen, kargen Dienjt an Bord der 
Stantsflotte zufammenzubalten,; die Piraterie machte immer 
greulichere Fortſchritte. 

Bei dem allgemeinen politiich-militäriichen Verfall zu Waſſer 
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wie zu Lande wurde der alte Kolofotronis endlich wieder 
für fein Vaterland einmal wirklich nütlich. Erſchreckt durch 
den Abfall des Nenekos Hat der Alte nach dem Lächerlichen 
Miperfolg feiner Dffiziere zu Nauplia (S. 435) fich mit Ent 
ichloffenheit von dem Schmuß in diefer Stadt abgemanbt. 
Er eilte zur Abwehr der Araber mit feinen Ballifaren nad 
St. Georg (Phlius) und rief von hier aus aufmunternd und 
drobend die Beloponnefier aller Altersklaffen in Maſſen zu 
den Waffen. Eine Schaar wurde unter einem Petmezas gegen 
den Nenekos ausgeſchickt. Nifitas follte nach Meſſenien ziehen, 
um bie äghptifche Operationsbafis zu bedrohen. Gennäos und 


Plaputas gingen nach dem inneren Beloponnes. Kolokotronis 


perjönlich zog die korinthiſchen Milizen an fich und marjchirte 
nach dem See von Fonia, und jchiefte von hier aus auf den Hilfe 
ruf der bedrohten Mönche des Klofters Megaſpiläon denſelben 


500 Mann unter einem Petmezas zur Unterftügung. Als nın - 


Ibrahim Pascha, der eine Eolonne unter Dehli-Achmet zu 


Patras zurüdließ, mit 6000 Mann und den Pallikaren des 
Nenekos (29. Juni) aus Patras gegen Kalavryta aufbrad, 
um den verfchanzten Sit der Mönche zu zerftören, fand er 


— Nenekos ſelbſt führte ihn auf Schleichpfaden mit 3000 | 


Mann nach der geiftlichen Gitadelle des Peloponneſos — am 


5. Juli das Klofter jo gut verjchanzt, Mönche und Pallifaren 


jo entjchloffen, die Stellung fo feit, daß alle feine Verſuche, 


ihr beizufommen, vollftändig erfolglos blieben. 

Während feit diefer Zeit Nenekos und Dehli-Achmet wäh 
rend des Juli in der Eparchie Voſtitza fich mit den Dffizieren 
des alten Kolofotronis herumfchlugen, und der Yettere auf 
diefer Seite den Abfall der Griechen zum Stillſtand brachte, 
wandte fih Ibrahim perjönlich jübwärts, um jet das Ge 
biet von Karitena zu unterwerfen. Aber auch Hier ftiehen 
jeine Colonnen auf erfolgreichen Widerftand der Griechen unter 
Gennäos und Plaputas; der Paſcha konnte zur Zeit nichts 
thun, als Tripoliga wieder verproviantiren und fich gegen Ende 
des Juli den Weg nach Meſſenien öffnen. Aber überall, wo 
er jet den Rüden nur wandte, fchoffen „zu feinen Flanken 
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wie im feinem Rücken die bewaffrteten Griechen wie Pilze 
aus der Erbe‘. Die Zeit feiner bequemen Erfolge war 
vorbei. 

Schließlich concentrirte fich das Intereffe an dieſen grim- 
migen Yofalen Kämpfen einerſeits auf den Nordweſten, wo im 
Anfang des Septembers Dehli-Achmet mit Nenekos Achaja durch» 
zog, um die Rorinthen-Ernte wegzufchleppen, aber ſowohl bei 
Kavkaria in der Nähe von Voſtitza durch Plaputas (11. Sep 
tember), wie bei Divri am Erymanthos (ſüdlich vom Gebirge 
Dienos) durch den Gennäos zurücdgeworfen, und ſehr bald 
Elis für den Aufitand wieder gewonnen wurde. Ander— 
jeit8 auf den Südweſten, wo Ibrahim-Paſcha Alles auf- 
bot, um Meſſenien und das ſüdliche Arkadien endlich gänz- 
lich zu bewältigen. Da eilte Kolofotronis felbjt ſüd— 
wärts, um den bei Leondari ſchwer ringenden Nifitas zu ver- 
jtärfen, und mit taufend Pallikaren die Meffenier zu unter- 
ſtützen, für die er auch noch mantatifche Hilfstruppen heran- 
zog, und ſich dann bei Armyros gegen Anfang des Oktobers 
feſtſetzte. 

Trotzdem war noch immer für Griechenland von Ibra— 
him Alles zu fürchten. Am 31. Juli war Mehemed- Alt’s 
neue große KRüftung, 92 Segel ftarf (darunter 51 Kriegs: 
Ihiffe) aus den ägyptifchen Häfen ausgelaufen, und von dem 
Kapudan-Bei und Moharrem-Bei geführt, über Rhodos und 
Kreta am 7. September nach der Bucht von Navarin ge- 
fommen. Sie führte dem Paſcha 4000 Mann frifcher Trup- 
pen, enorme Vorräthe von Munition und Proviant, und eine 
Million Dollars zu. Man fürchtete allgemein, diefe gewal- 
tige Macht, mit Ibrahims jekt 23,000 Mann, würde noch) 
im Yegten Moment einen vafchen verberblichen Schlag gegen 
Nauplia und die nautifchen Injeln führen. Einzelne neuerdings 
erfochtene Vortheile Cochrane's — die durch ihn veran- 
lafte Wiederaufnahme ver famifchen Raubzüge gegen die ana— 
toliichen Küften, und namentlich die Wegnahme einer ägyptifchen 
Corvette und eines Schoonerd von Tunis durch die „Hellas“ 
und den „„Soter” am 1. Auguft in der Nähe von Gla- 
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rentza — änderten an diefer Sachlage nichts. Da endlich 
griff das Abendland rettend ein). 


VI. 


Die diplomatiſche Lage hatte ſich ſeit der Ernennung des 
Pertew⸗Efendi zum Reis⸗Efendi (S. 425) fortdauernd um 
günſtiger für die Pforte geſtaltet. Während die letztere unter 
beſtändigem Hader mit dem ruſſiſchen Geſandten endlich ſo weit 
ſich vergriff, am 9. Juni 1827 den Vertretern der Groß— 
mächte ein Manifeſt (Bejan-Nameh) mitzutheilen, welches jede 
fremde Einmiſchung in ihre Rajah-Angelegenbeiten ein» für alle- 
mal zurücwies, zugleich auch eine jchlecht eriuogene Beleidigung 
Rußlands in fich jchloß, drängten Rußland und England feit 
längerer Zeit immer mehr dahin, auch Frankreich für ihre 
Einmiſchung in die griechiiche Frage zu gewinnen. Das fran- 
zöfische Kabinet, auf welches der Philhellenismus ber öffent» 
lichen Meinung den ftärkiten Einfluß ausübte, war ſchon jeit 
Ende des Vorjahres in die Bahn der beiden andern Groß— 
mächte eingelenft, hatte auch betont, daß man Seitens der 
Tuilerien das Aprilprotofoll gern in einen förmlichen Vertrag 
veriwandelt ſehen möchte. Rußland aber, immer dahin 
bobrend, die ihm jo jehr günftige diplomatiiche Gonftellation im 
Drient fchnell und energiſch zu feinen Gunſten auszunugen, 
drängte conjequent darauf bin, Mittel zu finden, um die An- 
nahme des eventuell zu jchließenden Vertrages durch die Pforte 
zu erzwingen. Es war nun vergeblid, daß Fürſt Metter- 
nich — deſſen Diplomatie damals im Orient confequent dahin 
arbeitete, zwijchen Mahmud II. und Mehemed- Ali alle Diffe- 
venzen auszugleichen und dadurch natürlich die raſche Befiegung 
der Griechen zu erzielen — mit aller Anjtrengung von gewalt- 
jamen , Friegeriichen Zwangsmitteln abmahnte und Cannings 


1) Gordon-Zinkeiſen, S.478—491. Finlay, p. 157—159. 
174ff. Gervinus, ©. 332 — 337. Menbelsfohn- Bartholdy, 
©. 464—472. v. Prokeſch-Oſten, Bb. H, ©. 135—138. Jurien 
de laGraviere, p. 143—148. 
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Politif als revolutionär zu Disfrebitiren ſuchte. Metternichs 
Anftrengungen führten fehließlich, nur zu der Eenntlichen Iſo— 
rung Oſterreichs in der Yevantinifchen Frage und hinderten 
nicht, daß der Vertrag zu Gunften der Griechen, deſſen Ent- 
wurf der franzöfiichen Diplomatie überlaffen war, den aber 
nachher Canning umarbeitete und mit den Wünjchen Englands 
und den Vorſchlägen Rußlands in Einklang brachte, endlich auf 
einer Conferenz zu London am 6. Juli 1827 von ben 
Vertretern Rußlands, Englands und Frankreichs unter- 
jeichnet worden ift. Die neue Tripelallianz war num zur Reife 
gediehen. Beiden ftreitenden Parteien follte Vermittlung und 
vor alfen weiteren Verhandlungen ein Waffenſtillſtand ange- 
fragen werden. Man wollte der Pforte die Suzeränetät 
über den neu zu ſchaffenden griechiichen tributären Staat garan- 
tiren. Den Griechen follte die autonome Verwaltung unter 
freigewählten, aber dem Sultan nicht mißliebigen Obrigfeiten 
jugeftanden werden. Chriſten und Türken jollten vollfommen 
getrennt, d. i. die auf griechifchem Boden angejeffenen Mufel- 
manen gegen gute Entjehädigung expropriirt werben. Die Be— 
ſtimmung der Grenzen des griechifchen Staates blieb weiteren 
Verhandlungen überlaffen. Die Mächte verzichteten auf jeden 
aus diefer Regulirung der griechiich -türkiichen Verhältniſſe zu 
gewinnenden ausſchließlichen politiichen Einfluß und auf ihnen 
befonder8 zu gewährende commerzielle Rechte. Tür die po— 
litiſch/ militäriſche Fortentwicklung dieſer Dinge befonders wichtig 
wurden aber die geheimen Artikel des Bertrages. Man 
wollte Handelsverbindungen mit den Griechen anknüpfen, Con- 
ſularbeamte bei ihren ernennen und von ihnen empfangen. Wenn 
die Pforte oder die Griechen den Waffenftillitand binnen 
Monatsfrift nicht annehmen würden, jo jollte beiden Theilen 
klärt werden, die drei Mächte würden, um ihren Zwed zu 
erreichen, Die den Umftänden angemefjenen Mittel ergreifen ; 
bengemäß Jollten auch die Flottenführer im Drient inftruirt 
werden. Sollten diefe Mafregeln wider Erwarten nicht ge- 
nügen, jo jollte unter Verſtändigung der Vertreter der Drei 
Mächte in London das Friedenswerk dennoch nach den feitge- 
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jtellten Grundſätzen fortgeführt werden. Die Trage war nur, 
wie e8 gelingen würde, die Pforte — denn es war jehr Har, 
daß fie allein ernjte Schwierigkeiten machen würde — zur 
Annahme diefer Vorfchläge zu zwingen, ohne die ‚friedlichen 
Beziehungen‘ zu derjelben zu ftören. Die Ylottenführer der 
Mächte in der Levante waren fich denn auch darüber jehr Har, 
daß über furz oder lang in diefer Sache die Kanonen das 
entjcheivende Wort zu ſprechen haben würden ?). 

Daß diefe „ultima ratio regum“ in der That jehr ernit- 
baft zur Erjcheinung kommen würde, erkannten die Sacver- 
jtändigen aus der Anhäufung abendländifcher Streitkräfte in 
den griechiichen Gewäſſern und aus den Injtruftionen der ver- 
bündeten Admiräle. ine ruffiiche Flotte von 20 Segeln unter 
dem Admiral Sintavin ging ſchon vor dem formellen Abjchluf 
in Yondon von Kronjtadt in See; derjelbe hatte den Auftrag, 
von Plymouth aus vorläufig 4 Yinienfchiffe, 4 Fegatten und 
2 Briggs unter dem Contre-Admiral Graf Heyden nach dem 
ägäiſchen Meere zu ſchicken?); ver letztere trat dieſe Fahrt 
am 20. Auguſt an. Codrington aber und de Rigny erhielten 
noch einige Verſtärkungen. In den Inſtruktionen für dieſe 
Flottenführer, welche am 12. Juli zu London feſtgeſtellt wurden, 
war die Anwendung von Gewaltmitteln gegen die Türken 
eventuell als nothwendig hingeſtellt. Sollten die Griechen den 
Waffenſtillſtand annehmen, die Pforte dagegen dieſes ver— 
weigern, ſo waren die Flottenführer ermächtigt, nicht allein 
mit den Griechen in freundſchaftliche Beziehungen zu treten, 
ſondern auch alle ägyptiſch-türkiſchen Flottenſendungen von 
Truppen und Kriegsmaterial zu verhindern; direkte Feind— 
ſeligkeiten ſollten vermieden werden, ausgenommen wenn die 
Türken ſich darauf erpichten, die abgeſchnittenen Verbindungen 
mit Gewalt zu behaupten. Da jedoch die Inſtruktionen nicht 


1) Roſen, ©. 40—42. Finlay, p. 174. Mendelsſohn— 
Bartholdy, ©. 412—417. v. Prokeſch-Oſten, Bb. I, ©. 165 
bis 154; Bd. V, ©. 42—110. Zur Gefchichte der orientalifchen Frage, 
©. 162—172. 
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alle möglichen Fälle vorausberechnen konnten, jo wurbe den 
Blottenführern und ihrem eigenen Ermejjen ein ziemlich weiter 
Spielraum gewährt. Und aus diefen freien Ermefjen ift 
dann die große Kataſtrophe am meſſeniſchen Strande bervor- 
gegangen. 

Es zeigte fich jehr bald, daß mit bloß diplomatischen Mitteln 
in Pera wie in Alerandria nichts mehr auszurichten war. 
Die Pforte zeigte fich jo unnachgiebig wie nur je. Als am 
16. Auguft die Gefandten der Verbündeten, durch den preußifchen 
Geſandten unterftügt, den verabrebeten gemeinfamen Schritt 
thaten, um die Pforte zur Annahme des Julivertrages zu be- 
jtimmen, wollte Pertew-Efendi die Note gar nicht annehmen. 
Die Dolmeticher der Gejandten mußten diejelbe unverfiegelt auf 
dem Sopha feines Empfangjaales liegen lajjien. Mahmud IL, 
gehoben durch Reſchids Erfolge in Attila, voller Hoffnung auf 
Mehemed⸗Ali und Ibrahim — noch dazu von der Meinung 
getragen, daß England niemald zu einem Angriff gegen vie 
Pforte vorgehen könne, nicht minder durch Oſterreichs Politik 
und den Krieg angeregt, der damals zwilchen Rußland und 
Perfien fich abjpielte — ließ dann weiter am 30. Auguſt, 
als die Gefandten kategoriſch eine Antwort forderten, durch 
Pertew die ftolze Erwiderung abgeben, die bejtimmte, unbe- 
dingte, unabänderliche Antwort der Pforte jet, daß fie feinen 
Vorichlag in Bezug auf die Griechen annehme. Sie wolle 
lieber die gefährlichiten Wechjelfälle über fich ergeben laſſen, 
als zu ihrer Erniedrigung die Zuftimmung geben. 

E8 war für die Weiterführung der Sache, wie nachher für 
die Ausnußgung der militärifchen Ereigniffe ein jchlimmer Um— 
ſtand, daß gerabe in dieſer Zeit Englands großer Staatsmann, 
Lord Canning, ftarb (8. Auguft 1827). Damit ſank 
der gewaltige Mann ins Grab, der einerjeit8 zu hindern ver- 
mocht hätte, daß die in der Levante eingeleitete Entwidlung ganz 
überwiegend zum Vortheil der ruffiihen Politif ausjchlug, der 
anderſeits die vielen Gegner feiner griechiichen Politik in Eng- 
land felbjt, den König Georg IV. mit eingerechnet, bisher auf 
feiner Linie mit fortzuziehen vermocht hatte. Jetzt konnte fich 


446 B. J. &. III. 6. Entwidl. d. Spannung zw.b. Pforte u. d. Verbündeten. 


das britifche Kabinet, mit der hartnäckigen Entſchloſſenheit des 
Diwans nicht genügend befannt, nicht entjchließen, den ru) 
ſiſchen Vorſchlägen zu folgen und durch energiiche Blokade des 
Bosporus und der Dardanellen die Pforte ſchnell zur Einjtellung 
des Krieges zu zwingen. Die Dinge nahmen vielmehr einen 
anfcheinend janfteren Gang. Die jhon am 31. Augujt durch 
die Vertreter der ZTripelallianz der Pforte überreichte neue 
Gollettivnote, welche damit drohte, daß nunmehr die Verbün— 
deten ſolche Mafregeln ergreifen würden, als die Umſtände 
ihrer Weisheit eingäben, um jofort einen Waffenjtillitand zu 
wege zu bringen, blieb eben jo wirkungslos, als die mündliche 
Erklärung, daß fie (9. September) den türkiſchen Geſchwa— 
dern den Weg verlegen und dadurch die Waffenrube zu er 
zwingen gedächten. Pertew antwortete nur, daß man jede 
Thätlichfeit als Kriegserklärung aufnehmen würde. Die Vor 
ſchiebung aber der ruffiichen Südarmee unter Fürſt Wittgen 
ftein gegen den Pruth erwiderte der Diwan durch Armirung 
und ftärfere Bejegung der Donaufeftungen. Nicht anders jtand 
e8 in Ägypten. Der englifche Oberft Cradock, der nad 
Alerandria geichift war, um Mehemed⸗Ali zu bejtimmen, feine 
Armee aus Moren zurüczuziehen, kam erſt am 31. Juli nad 
Korfu, und erjchien zu fpät am Hofe des Vicefönigs, um (S. 441) 
noch die Ausfahrt der legten großen Flotte nach Navarin auf 
halten zu können. Den Vorſchlag aber, fein Heer aus Griechen⸗ 
land zurüdzuziehen, wofür ihm die Anerkennung der Unabhängig 
feit Ägyptens zugefagt wurde, lehnte er — durch die öſter— 
reichifche Diplomatie lebhaft unterftügt, entſchieden und ftol; 
ab ). Es war indeſſen doch Fürft Metternich, der, als er 
erfannt hatte, daß Cannings Tod weentlich nur der ruſſiſchen 
Politik nüglich wurde, noch in dem legten Moment es ver 
juchte, die Tripelallianz „gegenſtandlos“ zu machen und von 
Wien aus eine felbjtändige Vermittlung, beziehentlich Pacifi- 
fation, in die Hand zu nehmen verfuchte. Die Pforte nahm 
wirklich feine Hand an. Am 18. September überreichte 
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ver Patriarch von Konjtantinopel dem türkischen Meinifter des 
Innern eine von 31 Häuptlingen der früher aufjtändijchen 
griechiichen Kantone Trikala, Janina, Akarnanien, Lepanto, 
Eubda, wie namentlich von Georg Varnakiotis, unterzeichnete 
Unterwerfungsafte. Darauf hin gebot der Sultan, den gegen bie 
Injurgenten geichleuderten Kirchenbann aufzuheben und gewährte 
für die Neuigen eine Amneſtie. Als aber nachher die Pforte 
unter dem 20. Dftober vertraulich die Wiener Staatskanzlei 
um ihre guten Dienjte bei den Mächten der Zripelallianz er- 
ſuchte, da Hatten bereits die Kanonen das entjcheivende Wort 
geiprochen ?). 

Die Dinge auf dem griechiſchen Kriegsichauplage hatten 
unvermeidlich der großen Katajtrophe zugetrieben. Die grie- 
chiſche Regierung hatte, wie gar nicht anders zu erwarten 
tand, unter dem 2. September 1827 den (©. 436) ihr 
bereit vertraulich angetragenen Waffenjtilfftand angenommen. 
Weil aber die Führer der Griechen nicht mit Unrecht voraus— 
iegten, daß die Pforte fich ſchwerlich auf die Einftellung der 
Feindſeligkeiten einlaffen würde, jo entwarfen fie für biejen 
Fall bereits neue militärifche Pläne — überzeugt, daß fie bei 
diefer Art der Fortjegung des Krieges mehr als nur wohl- 
wollende Neutralität von Seiten der verbündeten Flottenführer 
zu erwarten haben würden. Die Admiräle Codrington und 
de Rigny ihrerfeits, die damals zum Schutze der griechifchen 
Inſeln ihre Flotten bei Hydra, Thermia und Milos zufammen- 
bielten, Hatten die Überfahrt der äghptifchen Armada vom 
Delta nach Meffenien nicht mehr aufhalten können, wurden 
aber (4. September) durch die Gejandten in Pera autorifirt, 
den von der Pforte verweigerten Waffenftillitand thatfächlich 
durchzuführen, jede feindjelige Kiüftenerpebition abzufchneiven, 
die moslemitiſchen Kriegsichiffe nach Stambul und Alerandria 
zurüczuweiſen, eventuell gegen die zu Navarin und Mobon 
gebliebenen Gewalt zu brauchen. Am 12. September fand 
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itark, zu Navarin, und zwar zum Theil jchon bereit, endlich gegen 
Nauplia und Hydra auszulaufen. Er bejchloß Daher, jede weitere 


Unternehmung gegen die griechifchen Küften und Infeln zu ver 


hindern, hielt den Kapudan-Bei am 19. September bei ber 


Ausfahrt an, theilte vemfelben, wie auch dem Ibrahim⸗Paſcha, 
den Abjchluß des Yondoner Vertrages und deſſen Inhalt mit. 
Am 21. September erjchien auch die franzöfische Flotte vor 


Navarin. Am folgenden Tage kam es zu ziemlich energicen 
Ichriftlihen MeittHeilungen der fränkiſchen Flottenführer an 
den Paſcha; dann zu einer Privatımterredung zwiſchen dem 
jelben und de Rignh. Am 25. endlich fand im Hafen eine 
große Beiprechung zwiichen Ibrahim, Codrington und de Rign) 
statt, in Gegenwart aller türfiichen und ägyptijchen Oberoffiziert. 
Nach längeren Erörterungen gab der Paſcha inſoweit nad, als 
er verjprach, bis zum Eintreffen eines pofitiven Verhaltung— 
befehles aus Stambul, um den er die Pforte angehen wolk, 
— für eine Zeit von etwa 25 Tagen — nichts zur Se 
unternehmen, namentlich von der Ausfahrt gegen Hydra ab- 
jtehen, die Flotte im Hafen von Navarin zurüchalten zu wollen. 
Kleinere Geſchwader bis zu fünf Schiffen dagegen mit Provtant, 
Sold und Munition follten ungehindert nach Patras und Sud, 
Gouriere nad Stambul abgehen dürfen. Noch Hatten fich di 
fränkischen Admiräle dabei dazu verftanden, Lord Cochrane (f. 1.) 
zu veranlaffen, daß er nichts gegen Patras unternehme. Dot 
ſchon am folgenden Tage wurde auch diefe Conceffion zurüd 
genommen, weil die Pforte den Waffenſtillſtand abgelehnt, die 
Griechen ihn angenommen hätten; der Vertrag nöthige fie, ji 
dem Theile zu halten, der auf den Stillftand eingegangen je. 


Ein Angriff ver Griechen jenfeitS des Kriegsichauplates folt: | 


verhindert, innerhalb deſſelben aber fünne ihnen nicht entgegen 


getreten werden. Schriftliche Verabredungen hatten bie drei 


Feldherren nicht getroffen. 

In der Meinung, die Sache auf einen guten Weg gebradt 
zu haben, Tiefen die fränkischen Slottenführer nur zwei Signal 
Ihiffe vor Navarin Tiegen. De Rigny fegelte nach Claphomii 
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(an der Südweſtſpitze der öftlichen Halbinfel von Lafonien), um 
von bier aus die Ägypter zu beobachten. Codrington dagegen 
Ihiefte feine Hauptmacht zur Verproviantirung nad) Malta ; 
mit drei Schiffen ging er jelbjt nach Zante, um von hier aus 
(j. u.) die Bewegungen der griechifchen Flotte an der Nord- 
füfte von Morea zu überwachen. Bon bier aus aber hat fich 
die ſchließliche Kataſtrophe entwidelt. 

Der Muth der Griechen war bei der Lage der Dinge, 
wie diejelben jeit Anfang des Septembers fich entwidelt, gewaltig 
wieder erwacht. Auf Rath der Gefandtenconferenz in Pera 
hatten die verbündeten Admirale den Griechen zu Anfang diejes 
Monats die damals wahricheinlihen Grenzen des Fünftigen 
Hellenenjtantes — das Feſtland nordwärts bis zu einer Linie 
von dem Golf von Volo bis zum Delta des Acheloos, Euböa 
und Die Inſelwelt außer Samos und Kreta — als das Ge- 
biet bezeichnet, auf welches fich die Sperrung der mufelmanijchen 
Züge, jomit auch die eventuellen Unternehmungen der Griechen 
zu bejchränfen hätten ). Die Griechen aber, jehr gewillt, 
für Die bevorftehende Ordnung ihrer Fünftigen Lage noch im 
legten Moment eine Reihe militärifcher Erfolge zu gewinnen —, 
zerjplitterten ihre Kraft jofort wieder nach mehreren Seiten. 
Man ſchickte fih an, Truppen nach Kreta zu werfen, Theffalien 
neu zu injurgiren, und rüftete unter Fabviers Leitung zu einem 
Zuge nach Chios. Der Hauptftoß aber follte [ofort gegen das 
wejtliche Rumelien geführt werben, wo jeit Cochrane’8 Sieg 
(S. 441) bei Ölarenka die Kapitäne Tjongas, Rhangos und 
Tſelios den Guerillafrieg wieder neu begonnen hatten. Church 
brach gegen Mitte September mit 1400 Mann vom Iſthmos 
nach Boftiga auf. Hier follte ihn Cochrane, der mit 23 
Kriegsichiffen von Spetä aus nach dem Golf von Patras ge- 
jegelt war, aufnehmen und nach Rumelien überfegen. Es galt, 
Miffolunghi wieder zu erobern und ſelbſt Epirus wieder an— 
jugreifen. 

Cochrane beichoß feit dem 10. September die Küjten- 
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ihanzen von Miſſolunghi. Gebotene Rückſicht auf die Türken 
veranlaßte Codrington, ihm jagen zu laſſen (18. September), 
daß die Verbündeten einen Angriff auf Epirus nicht zulafien 
würden. Gleich nachher nöthigte Gelomangel den griechiicen 
Admiral, mit 17 Segeln einjtweilen nach Syra zurücdzugehen. 
Nur Haftings mit der „Karteria“ und Thomas (ein Eng 
länder) mit dem „Soter“ und vier fHleineren Schiffen 
blieben vor Miſſolunghi zurüd; fie follten in den Golf von 
Korinth eindringen und mit Church fich verbinden. Und mun 
fand der tapfere und energijche Hajtings bald die Gelegenheit 
zu jeiner berühmtejten Waffenthat. Thomas hatte am 21. Sept. 
mit dem „Soter“ und 3 Eleineren Schiffen die Meerenge von 
Rhion paljirt und am 23, bet ver „Sfala‘ von Salom 
eine bier unter dem Schuge einer Strandbatterie und einiger 
hundert Scharfihügen ankernde türkiſche Flottille angegriffen, 
die aus zwei Öjterreichiichen Kauffahrern, vier Eleinen und fünf 
größeren bewaffneten Fahrzeugen bejtand; die beiden jtärfjten 
führten 16 und 14 Sanonen. Der Angriff des „Soter“ 
batte jedoch feinen Erfolg, As aber Haftings den Sum 
pafjirt hatte, wagte er am 30. September nur mit der „Kur 
teria‘‘, dem „Soter“ und zwei Kanonenbooten feinen Angrifl. 
Und während die Osmanen wähnten, feine ſchwache Macht 
jpielend überwältigen zu können, vernichtete er — unter 
den Augen des von dem moreotijchen Geſtade jtaunend be 
obachtenden Generals Church — durch die glühenden Hohl 
fugeln und die Bomben der „Karteria“ binnen einer halben 
Stunde nicht weniger als fieben türkische Kriegsichiffe und kaperte 
die öjterreichiichen Kauffahrer. 

Diefer gewaltige Erfolg wirkte auf die Stimmung ber 
Griechen im höchjten Grade belebend. Nach der Seite ber 
Mujelmanen dagegen trieb er die Sache jchnell zur Kataftropke. 
Ibrahim-Paſcha ſchäumte vor Zorn; die Verabredungen 
vom 25. September jchienen ihm nicht mehr bindend fein zu 
können, wenn die Mächte nur die Waffen der Moslims feſſelten, 
den Griechen dagegen jo jchredlich freie Bewegung gejtatteten. 
Er beichloß, den Krieg gegen die Injurgenten nicht nur zu 
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Yande, ſondern auch zu Waſſer jofort kraftvoll wieder aufzu- 
nehmen ; und daraus mußten fich die Conflikte mit den Franken 
von jelbjt entwideln. Zunächſt jollte Haftings zermalmt werben. 
As aber am 1. Dftober die erfte Abtheilung der mujelmani- 
hen Flotte unter dem Padronabei (oder zweiten Viceadmiral) 
Muſtafa die Inſel Zante pafjirt hatte, um nach dem Golf von 
Patras zu fahren, zwang Codrington fie am 2. Oftober durch 
jein Dazmwilchentreten zu fofortiger Umkehr nach Navarin. Und 
am 4. Dftober zwang der britifche Admiral auch die zweite 
Abtheilung unter Tahir⸗Paſcha und Moharrembei, bei welcher 
Ibrahim ſich ſelbſt befand, unter hartem Wortwechjel nicht 
obne einige fcharfe Schüffe zur NRüdfahrt. Diefelbe Scene 
wiederholte fich gegenüber einer anderen Schiffsgruppe am 
6. Dftober. 

Gleichzeitig hatte Ibrahim-Paſcha in einem Zorne 
unter dem 2. Dftober zwei Heerjäulen von Navarin aus- 
rüden Yaffen, die eine gegen das untere Meffenien, die andere 
in der Richtung auf Karitena. Diefelben hatten den Befehl 
erhalten, zu endlicher Bändigung und gründlicher Nieverbrechung 
der Griechen das Land jest in einer Barbarenmanier zu ver- 
wüſten, die bisher noch nicht zur Anwendung gekommen war, 
nemlich nun auch die legten Quellen des Wohlitandes und 
der Erijtenz der peloponnefifchen Bauern zu verjchütten. Binnen 
wenigen Tagen wurden jett in Meſſenien 60,000 Feigenbäume 
und 25,000 Dlivenbäume umgehauen und vernichtet. Der alte 
Kolofotronis, außer Stande diefem abfcheulichen Zerjtörungs- 
werte Einhalt zu gebieten, fette fih (©. 441) von Armyrog 
aus mit den fränkiſchen Slottenführern in Verbindung, theilte 
ihnen die Nachricht von ſolchen Greueln mit, die Commodore 
Hamilton bei Kalamata felbft beobachten konnte. Es fcheint, 
daß der Eindrud diefer Dinge fehr ſtark zu den letzten Ent: 
Ihlüffen der Admiräle mitgewirkt hat. 

Als Ibrahim-Paſcha von feiner Seefahrt nach Navarin 
jurücgefehrt war, traf ihn (9. Oktober) die amtliche Bot» 
\haft aus Stambul vom 21. September, daß bie Pforte 
auf ihrem Widerftande gegen jede Einmiſchung der fremden 

zu 
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Mächte in die inneren Angelegenheiten des Reiches beharre, 
und daß ihm aufgegeben wurde, feine Anjtrengungen zur Unter: 
werfung des Peloponnes zu verdoppeln. Reſchid-Paſcha, ver 
jet wieder bei Zeitun ein neues Heer jammelte, jollte bald 
babei mitwirken. Nun wurden bie in Mefjenien und gegen 
Arkadien operirenden Colonnen bi8 auf 7000 und 6000 
Dann verjtärkt, eine dritte von 4000 Mann nach Patras 
birigirt. 

Inzwifchen hatte fich aber der Admiral Codrington am 
13. Oftober bei Zante mit der ruffiichen und franzöfiichen 
Flotte vereinigt. Die Admiräle erwogen, daß es jehr jehwierig 
jein würde, in der bisherigen Art auf die Dauer die Mufel- 
manen an der Fortjegung ihrer Operationen zu hindern. Die 
Jahreszeit wurde für die Flotten jehr ungünſtig; im jpäteren 
Herbjte war bei der Natur und den Wetterverhältnifjen ber 
peloponnefifchen Wejtküften eine Blofade des Hafens von Na 
varin gar nicht aufrecht zu erhalten. So beſchloſſen denn bie 
Slottenführer, raſch zuzugreifen, um der erjtrebten Herjtellung 
des Friedens wirkſamen Nachdrud zu geben. Man ergriff bie 
neu angeordneten Heereszüge in Morea und die greuliche Ber, 
wüftung Meſſeniens als Handhaben, um auf den Pajcha Drängen 
zu können. Am 14. Dftober jegelten die europäifchen Flotten 
nah Navarin. Am 16. wurde der Pafcha durch einen Brief 
gewarnt, den Krieg und die Verwüftungen fortzufegen. Man 
forderte die Abfahrt feiner Flotten nach Stambul und Alerandris 
und Räumung des Peloponnes. Nun aber war Ibrahim 
Tags zuvor nach Pyrgos abmarfjchirt, jet e8 um allem um 
mittelbaren Verkehr mit den Franken auszumeichen, ſei es (wie 
es auch hieß) um fich mit Reſchid-Paſcha in dem Golf von 
Lepanto zu treffen. Nun ließen (17. Oktober) die Admiräle 
den Hafen und die Stellung der mufelmanijchen Flotte aus 
forfchen, hielten am 18. Dftober auf hoher See Kriegsrath 
und famen zu dem Entſchluß, mit ihrer gefammten Madt 
— 27 große Kriegsichiffe mit 1270 Kanonen — in den Hafen 
von Navarin einzubringen und unter dem Drud diejer impojanten 
Demonjtration und furchtbaren SKraftentwiclung dem mosler 
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mitiſchen Feldherrn ihre Vorfchläge zu erneuern. Noch hoffte 
der Kriegsrath, daß man lediglich durch die Entblößung des 
Schwertes zum Ziele fommen werde. Admiral Codrington 
aber, der, als der ältefte im Dienjt, die Sache führte, er- 
theilte am 19. Dftober Inftruftionen, welche auf eine Schlacht 
berechnet waren. Ibrahim hielt fich noch immer entfernt. 
Als fih Mittags am 20. Dftober eine günftige Brife er- 
bob, jegelten 13 Uhr bie verbünbeten Flotten, von dem britischen 
Admiralſchiffe „Aſia“ geführt, durch den Sund ſüdlich von 
der Inſel Sphalteria, in die Bucht von Navarin hinein. 
Hinderniffe fanden fie dabei nicht; nur Moharrembei ver- 
langte, daß Codrington nicht mit der gefammten Flotte in den 
Hafen fahre. Die erjten Schiffe der Verbündeten konnten in 
voller Ruhe ihre Breitjeiten gegen die Moslims ehren. Der 
Blitz ruhte in den tief herunterhangenden Wolken: der nächite 
Moment follte ihn entfeffeln. Es war 24 Uhr Nachmittags. 
Die vordere Linie der Verbündeten lag nur auf Pijtolenfchuß- 
weite von den Moslims entfernt. Da wurde die Ablehnung 
der Forderung der Fregatte „Dartmouth“ an die zu ihrer 
Rechten über dem Wind ankernden ägyptiſchen Brander, ihren 
Platz zu räumen, Anlaß daß ein Boot des „Dartmouth“ 
ausgejchikt wurde, um das Anfertau des nächiten Branders 
zu durchhauen. Gegen dieſes Vorgehen der Engländer wehrten 
fih die Ägypter durch wirkſame Flintenfchüffe; die Mannfchaft 
de8 „Dartmouth“ antwortete ſogleich mit Fräftigem Musfeten- 
feuer. Noch ſuchte de Rigny auf der Fregatte ‚Sirene‘ 
das Auflodern des Brandes aufzuhalten: da erbröhnten die erjten 
Ranonenfchüffe ver Ägypter gegen „Dartbmouth‘‘ und „Sirene“. 


Noh einmal hielt Codrington das Teuer auf, fchidte 


eine Schaluppe nach dem Schiff des Moharrem-Bei. Aber 
deren Steuermann wurde von ben Üghptern erfchoffen, die 
Kanonen des Ägypters fpielten gegen die „Aſia“, und nun 
gab der britiihe Admiral das Signal zu einer 
Schlacht, die an vernichtender Bedeutung für die Moslims 
nur mit Don Yuan d'Auſtria's Sieg bei Yepanto und mit 
dem Nachimoffs (1854) bei Sinope fich vergleichen läßt. Die 
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Überzahl der Muſelmanen, 82 Kriegsichiffe und mehr als 2000 
Kanonen, ihre gute Stellung, die Batterien von Sphafterta und 
Navarin, famen nicht auf gegen die Stärke, gute Führung, 
und Energie und gegen die bejjeren Artilleriften der fränkiſchen 
Slotten. Schon fünf Uhr Nachmittags waren 1 Linienſchiff, 
12 Fregatten, 22 Corvetten, 25 Heinere Schiffe der Moslims 
zerjtört, am folgenden Morgen nur noch 29 Schiffe derjelben 
übrig und 6000 Mann gefallen. Die Verbündeten hatten nur 
470 Berwundete und 172 Zode ; aber auch ihre Schiffe waren 
dermaßen zugerichtet, daß fie, mit Ausnahme der Eleineren, 
die Ibrahims weitere Schritte beobachten follten, zur Aus 
beiferung nach Malta und Toulon zurüdfehren mußten. Am 
21. Dftober fand Ibrahim-Paſcha den Hafen von Na 
varin nur noch mit Leichen und Wrads gefüllt '). 

Die Kunde diefer gewaltigen Schlacht erregte in Gricden | | 
land und in den Kreifen der Philhellenen allerdings den größten 
Entbufinsmus. Dagegen war die Berftimmung der Kabinette, 
das ruffiihe und franzöfiiche ausgenommen, ſehr ftal. 
Namentlih in England, wo Canning nicht mehr das Steuer 
führte, war man höchſt unangenehm betroffen. inter den 
jtimmführenden Politikern betrachtete allenfalls Lord Palmerfton 
die Schlacht als die weitere Ausführung des Londoner Vertrags 
erleichternd, weil fie der Pforte ein Beleg der Kraft und Ent 
Ichiedenheit der Mächte fein würde ?). Der Schlag von Nw 
varin, über den felbjt de Rigny fich Furz nachher höchſt ab 
fällig äußerte, ging eben über alle Berechnung der britiſchen 
Regierung hinaus; den neuen Machthabern in St. James ſchien 
dieſe ftarfe Schwächung der Pforte nur der Macht Rufe 
lands in die Hände zu arbeiten. Die tapfern britiichen Ser 








1) Gorbon-Zinteifen, ©. 477f. 492-500. Finlay, p. 1% 
bi8 183. Jurien dela Graviere, p. 149—19%. Brandis, Tp. IL, 
©. 305f. 387 fl. v. Brofejd-DOften, Bd. UI, ©. 157 — 159. 16 
bis 177; Bd. V, S. 126 fl. Gervinus, ©. 336 —350. Roien, 
©. 46—49. Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 468. 472 — 48. 
v. Moltke, Der ruff.türk. Feldzug 18283 1.1829 (2. Aufl. 1877), S.4—12. 
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leute wurden von London aus mit großer Kälte behandelt, 
Codringtons Auftreten amtlih und parlamentariich daheim 
nicht8 weniger als günjtig beurtheilt. Daher hatte für bie 
große Bolitif des Drients die furchtbare Kataſtrophe feines- 
wegd die eriwarteten jchnellen und erjchütternden Folgen; Die 
diplomatischen Schleppereien und Zerrereien mit der Pforte 
jegten fich einfach fort, nur mit einem Charakter wachjender 
Sereiztheit. Freilih war Mahmud I. furchtbar betroffen; 
aber — wenn er fich auch jehr gefaßt zeigte und Feinerlei 
Wuthausbrüche des Volfes in Stambul gegen die Franken zu» 
lieg — in alter Weile it er Doch Hartnädig geblieben. Von 
einer Nachgiebigfeit gegen die Mächte, von einer Annahme ber 
Beitimmungen des Londoner Vertrages war noch immer feine 
Rede, und in jeinen Gegenforderungen an die Mächte wegen - 
der Gewaltthat bei Navarin figurirte auch der Satz, daß bie 
leßteren verjprechen follten, fich hinfort jedes Eingreifens in 
die griechifchen Dinge zu enthalten! Die jetzt durch die Pforte 
beanspruchte Vermittlung ſterreichs wiefen die Gefandten ber 
Zripelalliang nun aber zurüd. Die Pforte war aber auch jetzt 
nicht dahin zu bringen, in der griechiſchen Frage auch nur 
die geringften Eonceffionen in der Richtung zu machen, in welcher 
fich die politifchen Forderungen der drei verbündeten Mächte 
bewegten. Noch am 24. November erklärte in einer längeren 
Conferenz Pertew-Efendi den Gefandten, daß die Pforte in 
Sachen der Pacififation Griechenlands ſich auf feine Verhand— 
lungen einlafjen könne, daß fie Griechenlands angehend ihre vollen 
Souveränetätsrechte feithalte; nur volltommene Amneftie 
für den Fall der Unterwerfung und eventuell die Bewilligung 
verichiedener Privilegien jollte den Griechen zugejtanden werben. 
Als ſchließlich am 29. November der Sultan perjönlich den 
aufſtändiſchen Griechen nicht weiter zugeftehen wollte, als 
ven Erlaß des feit ſechs Jahren rückſtändigen Kopfgeldes und 
der Kriegskojten, und vom Tage der Unterwerfung ab gerechnet 
für Ein Jahr volle Abgabenfreiheit: da vollzogen die Gefandten 
endlich den dDiplomatifhen Bruch mit der Pforte, ver- 
ließen (8. und 16. December) Pera und begaben fich nach 
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Korfu, um nun von bier aus mit den riechen in Ber- 
bindung zu treten. Metternich jeinerjeits ſtellte jetzt jeden weiteren 
Bermittlungsverfuh ein. Die weitere Entwidlung, die auf 
die Pöfung auch der griechiichen Frage entſcheidend zurückgewirkt 
bat, gehört der allgemeinen Gejchichte an. Die jeit Anfang 
December von der Pforte beliebten Schritte kündigten den 
Dsmanen deutlich an, daß ein neuer großer Krieg gewiljer- 
mafen in der Luft liege und unausbleiblich je. Das allge 
meine Gefühl aber war, daß e8 gegen die verhaßten Ruſſen 
gehen werde, mit denen die Osmanen fett dem Einmarſch des 
Alerander Hypfilanti in die Moldau fich in unaufpörlichem 
ichleichendem Kampfe wußten. Der Friegeriiche Schwung in der 
Nation riß auch den Großherrn fort, und das leidenjchaftliche 
Manifeſt (vom 20. December) an die Dorfvorjteher und No- 
tabeln von Anatolien und Rumelien bezeichnete rückſichtslos 
Rußland als den wahren Feind, der auch die griechiiche Rajah 
zur Empörung gegen das eich angeftachelt habe. Yet, nad 
der Schlacht bei Navarin, bleibe der Pforte nur die Wahl 
zwifchen einem Kriege und der Freigebung Griechenlands, welche 
letstere die nachtheiligjten Solgen haben würde. Und im Sinne 
diefer verzweifelten, ven Franken wie den Ruſſen nahezu gleich 
feindlichen Bolitit wurden nicht nur während bes beſonders 
harten Winters zu Anfang des Februar 1828 alle Fatholiich- 
univten Armenier aus Stambul nach ihrer aſiatiſchen Heimath 
verwiejen, fondern auch die der Pforte verbächtigen Jonier, 
nicht minder viele friedliche Franzoſen und Engländer aus der 
türfifchen Hauptftabt vertrieben, dazu auch ſonſt die Rückſichts— 
lofigfeit gegen die Franken zur Regel erhoben. Die Syme- 
pathie für die Pforte ſank auch bei den großen Kabinetten 
des Abendlandes immer tiefer; und Rußland — jekt im der 
vortheilhaften Yage, bei Navarin einen Haupttheil der türkischen 
Flotte zerftört, und auch England und Frankreich in Diplo 
matifchem Bruche mit dem Großherrn jtehen zu ſehen — batte 
feine große Mühe, eine Reihe von Motiven aufzuftellen, aus 
denen heraus am 26. April 1828 endlich ver feit 1821 
wiederholt drohende Krieg gegen die Türkei feierlich erklärt, 
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und am 7. Mai durch den Übergang der Nuffen über den 
Pruth wirklich eröffnet worden ift. 

Auf dem peloponnefifhen Kriegsichauplage entiprach 
die Zähigkeit Ibrahims vollftändig jener des Padiſchah. ‘Der 
Paſcha ertrug den Verlust feiner Flotte mit hartem Stoicismus. 
Aber aus Morea abziehen wollte er darum doch nicht. Die 
verbündeten Slottenführer hatten, als ihre erjten Drohungen 
nicht verfingen, Feine Mittel mehr, auch wohl nicht den Willen, 
ihn ernftlich dazu zu zwingen. Am 24. Oftober 1827 hatten 
fie die Gegend von Navarin verlaffen. Der Bafcha feinerfeits 
bezog jeßt feine Verpflegung aus den ioniſchen Infeln, ließ den 
Reſt feiner Schiffe Hertellen, und ſchickte mit demſelben am 
20. December feine Kranfen, die überflüffig gewordenen Ma— 
trofen, die türkischen Familien (zufammen 15,000 Menfchen), 
ſchmachvoller Weife aber auch 2000 griechiiche Sklaven, nach 
Aerandria !), wo fie am 29. December anfamen. Sein Yand- 
heer — jekt etwa 2500 Dann in Patras, 4500 in Tripo- 
litza, 2900 in Koron, 5000 in Modon, 3300 in Navariın, 
dazu noch über 11,000 Mann im Lager bei Modon — wurbe 
vorläufig feft zufammengehalten. Der Kampf zwifchen ihm 
und der Griechen hörte demnächit auf. 

Die Zulaffung der Wegführung der zu Sflaven gemachten 
Öriechen ift den verbündeten Aomirälen, namentlich Codring: 
ton, ehr zum Vorwurfe gemacht worden. Dennoch konnte der 
Admiral fie kaum verhindern. inerfeit8 in feiner Aftion 
durch die Umficherheit feiner Stellung zu der nichts weniger 
als griechenfreundlichen Politik gelähmt, die jet wieder in 
St. James dominirte, hätte er offenen Krieg gegen die Ägypter 
eröffnen müffen; aber auch zu folchem Vorgehen hätten ihm die 
Mittel gefehlt, weil feine und de Rigny's dienftfähige Schiffe 
in den griechifchen Gewäfjern zerftreut waren, um womöglich 
nun endlich auch die griehifhe Piraterie abzuitellen. 


1) Finlay, p. 183. v. Brotefh-Often, 8. II, ©. 177—203. 
204. 207—229. Rofen, ©. 50-67. Mendelsfohn-Bartholdy, 
©. 488-502. 
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Die Corfarenwirthichaft hatte nemlih im September 1897 
ihren greulichen Höhepunkt erreicht. Man nimmt an, daß da- 
mals etwa ein Biertheil der männlichen Bevölferung Griechen 
lands fich mittelbar oder unmittelbar damit befchäftigte, wäh. 
vend der offizielle Prifengerihtshof zu Ägina bei aller 
Welt nur ald ein Werkeug galt, „um ben Seeraub unter 
gejetzlicher Form zu verhüllen“. Die Verſuche, dieſem Ber- 
fahren zu begegnen, die Codrington und de Rigny unter dem 
30. September umd dem 8. Dftober bei der griechifchen Ne 
gierung gemacht hatten, waren ohne Erfolg geblieben. So leicht 
ließ fich dieſes fchredliche Syſtem nicht ausrotten, welches bie 
Noth und die Erbitterung der Griechen erzeugt hatte, welches 
die Nachficht der Abendländer, namentlich der Engländer — bie 
in der griechiichen Piraterie den wichtigſten Beweggrund für 
die Nothwendigfeit einer Einmifchung fanden — hatte Jo gewaltig 
emporwuchern laffen. Nun richteten Codrington, Heyden umd 
de Rigny von Navarin aus (am 24. Dftober) an den griechiichen 
Senat ein energifches Schreiben, in welchem fie mit harten Ge 
waltmaßregeln gegen die Griechen drohten, falls die Piraterie | 
nicht aufhören würde. Die Regierung widerrief nun freilich unter 
dem 2. November alle Kaperbriefe und begrenzte die Juris⸗ 
diktion ihres Priſengerichtes. Aber das Übel dauerte fort. 
Die allgemeinen Verhältniffe und die hydrografiſche Geftalt der 
griechtichen Küften» und Inſelwelt hinderten die fchnelle Aus 
rottung. Cochrane, Codrington und de Rignh hatten zur Zeit 
nicht Kriegsfchiffe genug zur Hand, um ihren Willen ſchuel 
und wirkſam durchzuſetzen ?). 

Es hing dieſes auch damit zuſammen, daß die Griechen 
nach der Schlacht bei Navarin überall, die Richtung gegen 
Ibrahim⸗Paſcha ausgenommen, den Krieg gegen die Osmanen 
wieder aufgenommen hatten und ſich dabei wenig um die Ver 
bote der Admiräle fümmerten, neue maritime Expeditionen und 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 544—550. 574—580. Finlay, 
p. 183s8q. v. Brofefh-Often, Bd. II, ©. 178f. 2035. Mendels— 
johbn= Bartholdy, ©. 470. 488. 
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Blokaden jenfeits der früher (S. 449) bezeichneten Linte ihres 
fünftigen Staates zu verfuchen. Wirklich werthvoll wurden (denn 
ein Angriff der Kapitäne Krieziotis und Vaſos auf Trichert 
jeit dem 17. November 1827 enbigte erfolglos) nur die Unter- 
nehmungen von Haftings und Church in dem weitlichen 
Rumelien. Nach dem Gefecht bei der Sfala von Salona 
hatte fi auf die Kunde von der Ausfahrt der Ägypter aus 
Ravarin (S. 451) Haftings in einer Bucht bei Perachora (auf 
der Weſtküſte von Megaris) verjchanzt, Church aber fich von 
Voſtitza ſüdwärts auf die Höhen von Diafophto zurüdgezogen. 
Nun aber fchlich fih Church während der Yetten Hälfte des 
Kovember 1827 mit etwa 1400 Mann von letterer Stellung 
über Nezera nach der Norbweitfüfte von Achaja durch, entging 
den zwiſchen Patras und Gaftunt ftreifenden Schaaren des 
Dehli-Achmed von Patras und fchiffte fid am 29. November 
auf der Flottilfe des Kapitäns Haftings ein, welcher am 
18. November den Sund von Rhion paffirt und fett 10 Tagen 
beit Karavoſtaſi unter Kap Papa (Araxos) auf die Pallifaren 
gewartet Hatte. Am 1. December landete Church an ber 
Veitküjte von Akarnanien und nahm Hier Dragomteitre, 
Kandili und Mytika ohne Widerftand ein. Bon hier aus 
bot er den Armatolen diefer Gegend die Hand und belebte 
altmählich die Bewegung in Wejtgriechenland wieder. Nicht 
lange nachher wurde noch eine zweite griechtiiche Abtheilung 
unter Koſta Botaris nach dieſer Gegend übergeführt. Haſtings 
aber begann jett mit der „Karteria“ und einem Kanonenboote 
die Feſtungen Anatolifon und Miffolunghi zu beunruhigen. Es 
it ihm fchließlich auch gelungen, am 29. December 1827 nach 
einer erfolgreichen Beſchießung das wichtige Injelfort Vaſi— 
ladhi zur Übergabe zu nöthigen 1). 

Damit waren die Erfolge der Griechen freilich erjchöpft. 
Nach allen übrigen Seiten bin erwiejen fich ihre Anftrengungen 
und Mittel als unzulänglih. Der Yord Cochrane hatte zur 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 508f. Finlay, p. 1858q. Ger- 
vinus, ©. 3617. 
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See nichts bedeutendes mehr ausrichten können. Der Schmerz, 
feinen in Südamerika erworbenen Ruhm in Griechenland fchnell 
verbleichen zu fehen;, das Unbehagen an den ordnungsloſen und 
eldgierigen Elementen, auf die er fich hier großentheild ange 
wieſen ſah, trieb ihn endlich dahin, die griechifche Sache auf- 
zugeben, die Führung der „Hellas“ auf der Rhede von 
Agina an den alten Minonlis zu übergeben und am 10. Januar 
1828 nach England zurüdzufehren. Unter analogem Unftern 
verließ ein anderer philhellener Offizier, Fabvier, nicht lange 
nachher den griechifchen Boden. Diefer von eiwigem Miß— 
geichit verfolgte Feldherr hatte fich bereden laffen, auf die in 
Anbetracht der Erinnerung an 1822 und nun wieder ber 
gegenwärtigen politiichen Lage ebenfo ausfichtslofe als unver- 
antwortliche Idee einer neuen Expedition nah Chios ein 
gehen. Bereits im September 1827 hatten mehrere Spetioten 
und einige Gorfaren begonnen, die Inſel zu blofiren und ihre 
Berbindung mit Kleinafien zu unterbrechen, dadurch aber nur 
den türkischen Commandanten Juſſuf-Paſcha gewarnt und 
zur Vorbereitung jtarfer Gegenwehr ermuntert. Am 21. Dftober 
jegelte Fabvier mit nahezu 1000 Regulären und 19 Kanonen 
von Methana ab nach Para, führte dann feine Schaar ſammt 
1500 Chioten und Numelioten (28. Oktober) nach Chios 
jelbft, und Ichloß bald darauf die Dsmanen in der Citabelle 
der Hauptjtadt der Infel ein. Die Belagerung machte aber 
bei der tüchtigen Gegenwehr Yufjufs Feine Fortfchritte, umd 
ſchon in der erjten Hälfte des November erſchien die Unter 
nehmung als hoffnungslos. Fabvier hätte ficher wohl daran 
gethan, der Aufforderung zu folgen, die ihm fein Landsmann, 
Freund und Verwandter, der Admiral de NRigny, durch ben 
Kapitän de Reſerveaux am 10. November zugeben Tief, und 
die Infel wieder zu räumen. Statt deſſen klammerte ſich 
Fabvier immer feiter an dieſen Plan, obwohl er ſeit Ende 
November die Belagerung in eine Blofade umwandeln mußte. 
Die Sache zog fich tief in das Jahr 1828 Hinein. Mit 
Ausgang des Januar (während deſſen auch der „Soter“ am 
18. durch einen Sturm an der Küfte der Inſel verloren ging), 
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ſah ſich Suffuf-Pafcha im Stande, durch afiatifchen Zuzug verftärkt, 
ihlimme Ausfälle wagen zu fünnen. Und als Fabviers Ausdauer 
auf der einen, Mangel und Seuchen auf der anderen Seite 
die Osmanen endlich) doch zu beugen anfingen, gelang e8 dem 
Tahir-Paſcha, mit einem Geſchwader von fünf Kriegichiffen 
feit dem 12. März die Herrichaft in der Meerenge bei Chios 
zu gewinnen. Dadurch wurde e8 den Türken möglich, jo be- 
beutende Streitkräfte aus Tſchesme nach Chios zu führen, 
daß die Griechen den Muth verloren, den Kampf fortzufegen. 
Am 14. März nah Mefta auf der Weitküjte der Inſel zu- 
rücdgewichen, blieb ihnen nichts übrig, als (22. bi8 26. März) 
mit Hilfe der „Hellas’ und de Rigny's, der in Smyrna 
überwintert hatte, die Injel völlig zu räumen. Am 31. März 
nach Methana zurücgefehrt, hat Fabvier nicht lange nachher 
jein Commando nievergelegt und im Mai 1828 Griechenland 
verlajfen, weil er fich mit dem neuen Präfidenten Kapodijtrias 
nicht verjtändigen konnte ?). 

Ungleich blutiger ging die kretiſche Bewegung unter, 
die fich zum Theil mit der griechifchen Piraterie verjchlungen 
hatte, deren Niederwerfung dann auch in diejelbe Zeit gefallen 
it. Die fefte Burg Grabufa war feit 1825 eimerjeits 
(©. 356) der Ausgangspunkt einer auf der Infel ftärfer weiter- 
glimmenden neuen Hephtichen Bewegung geweſen, anderſeits aber 
nach Art des legten Jahrhunderts der römijchen Republik der 
Sig der ſchnödeſten Corfarenwirthichaft geworben, an deren 
Spitze die Häupter der hier etablirten Epitropie, bie Kreter 
Dkonomos und Antoniadis, ftanden. Im September 1827 
beſaßen die Eorfaren von Srabufa neben vielen Kleinen „Maus- 
kähnen“ 8 Briggs und 40 Schooner. Aus dem Piratengut 
war für die Stadt Grabufa Wohljtand und Üppigfeit er- 
wachjen. Auf der Spike des Felſens, wo fie lag, hatten die 
Piraten die Kapelle ihrer Räubermabonna, der „Panagia 


1) Gorbon - Zinteifen, ©. 516—542. Finlay, p. 205. 
Brandis, ©. 389-393. Gervinus, ©. 362—364. Jurien de 
la Oraviöre, p. 210—219. 
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Klephtrina”, erbaut und reich mit koſtbaren Weihgefchenten 
ausgejtattet. Seit dem 24. Dftober 1827 (S. 458) wurde 
bier die Piraterie etwas eingeſchränkt. Dagegen gedachte mar 
jest den wirklichen Krieg auf Kreta ernfthaft wieder anzu— 
fachen. Die griechifche Regierung verhängte unter dem 3. No- 
vember die Blofade über die türkischen Häfen der Injel. Bon 
Srabuja aus wurden 2000 Söldner, meiſtens Aumelioten, 
aus Morea gewonnen, die nun, in Grabuſa bis auf 4000 
Mann verjtärkt, am 2. December unter dem Kapitän Johannes 
Chalis zu Schiffe nach dem öſtlichen Kreta überjegten und hier 
den Aufitand erneuerten, während ein Theil bis Dicht vor 





Candia plündernd ſtreifte. Die Verbindung mit 1200 von 
Naxos und Milos zugezogenen flüchtigen, öftlichen Kretern 


führte nur zu Differenzen und Unoronungen, und eine Niever- 
lage, welche die Türken von Candia dem Chalis bei Moho 


oder Malia am 22. December beibrachten, machte bier der 
Erhebung wieder ein Ende. Da zog die Epitropie von Gra— 


bufa im Sanuar 1828 neue 600 Pallikaren unter dem 
tapferen epirotiichen Reiterführer Hadſchi-Michalis nad 
Kreta und wußte auch die Spakioten wieder für den Auf 
jtand zu gewinnen. Inzwiſchen war aber der neue Präfivent 
von Griechenland in Nauplia und Agina angelangt. Er hatte 


fich in Sachen der Piraterie ſchon in Malta mit den fränkischen | 


Flottenführern verjtändigt. Und nun erjchtenen der britijche 
Commodore Sir Thomas Staines mit fünf, der Franzoſe 
de Reſerveaux mit vier Kriegsichiffen, nahmen in Cerigo britiſche 
Zinientruppen, dann den Alerander Maurolordatos als grie 
chiſchen NRegierungscommifjär an Bord, anferten vor Grabuſa 


und forderten die Auslieferung der Raubfchiffe und des Raub 


gutes, Der Kampf gegen die Türken jollte nicht gehindert 


werden. Da e8 zu feiner Berftändigung kam, jo eröffnete 
Staines am 31. Januar 1828 den Kampf. Die Raub-" 


Ichiffe wurden genommen oder zerjtört, die Einwohner zerjtreut, 
nach Yängerer Blokade (bis Anfang März) auch das Kaftell 
gewonnen, mit Briten und griechiichen Regulären bejetzt, dann 
bie Häufer auf dem Kaftell zerjtört. Während auf Befehl der 





Wilde Kämpfe auf Kreta. 463 


neuen griechiichen Regierung Miaoulis nicht lange nachher 
im März mit der Fregatte „Hellas“ unter großer Schonung 
gegen die Perjonen durch Wegnahme von 78 Schiffen die Piraterie 
auf den nördlichen Sporaden, wie Sfopelos, niederwarf, hatte 
der tapfere Hadſchi-Michalis bei der Unentjchlofjenheit der 
Sphafioten lange nichts auszurichten vermocht. Erft tief im 
drühling warf er fi, nur mit 500 Mann, auf das Gebiet 
von Retimo und brachte (21. Mai) dem Pajcha dieſes Ge- 
bietes bei Askiphos eine derbe Schlappe bei. Zur Rache griff 
ihn der Gouverneur der Infel, Muſtafa-Paſcha, mit nahezu 
5000 Mann bei feinem KLanbungsplage Srankofaftello 
(zwiihen Hagio Vafili und Sphakia) am 29. Mai an, ver- 
nichtete in mörderiſchem Kampfe ihn ſelbſt und ven größten 
Theil jeiner Schaar. Am 5. Juni räumten die Reſte die 
Inſel, und ganz unbenugt blieb der Erfolg, welchen an den 
drei folgenden Tagen die Sphafioten in den Ida-Päſſen von 
Chalara und Korar über die Mufelmanen davontrugen, als fie 
nach Retimo zurückkehrten ). 

Gegenüber ven zulett ſtizzirten kriegeriſchen Ereignifjen ftand 
aber bereits die neue griechische Regierung, welche endlih an 
die Stelle der machtlofen Regierungscommiffion der Drei 
männer von Trözene getreten war. ‘Der längjt erwartete 
Graf Kapodiſtrias hatte endlich am 18. Januar 1828 
Öriechenland erreicht. 


1) Gordon-Zinkeiſen, S.551—573. Gervinus, ©. 358 bis 
367. v. Prokeſch-Oſten, Bd. II, ©. 241-243. Mendelsfohn- 
Bartholdy, Die Infel Kreta, ©. 494f. Geſchichte Griechenlands, 
®. II, ©, 43ff. 
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Viertes Kapitel. 


Graf Kapodiftrias. Die Anarchie. Die Gründung des 
Königreich Griechenland. (1828 bis 1833.) 


I. 


Graf Giovanni Kapodiftrias Hatte nach Antritt jeines 
großen „Urlaubes“ (S. 274) im Jahre 1822 zunächjt nad 
Bad Ems fich begeben, dann aber feinen bleibenden Aufenthalt 
nach der Schweiz verlegt, wo er abwechſelnd zu Genf un 
Lauſanne lebte. In Genf hatte er die Entwidlung der grie 
hifchen Dinge mit unausgejegter Sorgfalt beobachtet, und 


namentlich jenen Eynard (©. 398) für die griechiihe Sache 


gewonnen, welcher derſelben nachher jo mwejentliche Dienſte ge— 
feiftet hat. ALS der Graf die Nachricht von feiner Ernennung 
zum Präfidenten Griechenlands durch den Kongreß von Tri 
jene zuerjt privatim in Paris erhalten hatte, wo er fich feit 
dem März 1827 befand, begab er fich gegen Ende des April 
zunächit nah St. Petersburg, um hier — wo er burd 
feinen Bruder Viaro eine Copie des Beſchluſſes von Trözene 
erhielt — nun auch feine formelle Entlaffung aus dem ruf 
fifchen Staatsdienfte zu nehmen, die ihm durch Ukas vom 
2. Juli 1827 in der verbinplichiten Weiſe ertheilt wurde. 
Der Aufenthalt in der ruffiichen Reſidenz iſt für das jpäter 
Auftreten des neuen Präfidenten der Hellenen in hohem Grade 
beveutungsvoll geworden. In einer Unterredung mit Kaiſer 
Nikolaus zu Zarsfogfelo wurde e8 dem Grafen fo nahe als 
möglich gelegt, für Griechenland das Organ der Politik zu 
werden, welche Rußland in Sachen der Griechen ſich vorge 
zeichnet hatte. ES follte auf der einen Seite nach wie det 
von einem vollfreien Griechenland nicht die Nebe fein, 
das befreite Gebiet unter der osmanifchen Suzeränetät bleiben, 


Kapodiſtrias' Beziehungen zu Rußland. 465 


wie es einjtweilen der damals eben vollzogene Londoner Ver⸗ 
trag vom 6. Juli 1827 ausiprach, die Verhältnifje nach Art 
der Donaufürftenthümer geordnet werden. Auf der anderen 
Seite wollte der Kaifer, daß auch in Griechenland endlich der 
Bruch mit der Revolution vollzogen, die Verbindung Griechen- 
lands mit den Elementen des europäijchen Yıberalismus abge- 
jtellt werden ſollte: letteres eine Tendenz, die ſchon ſeit jeiner 
Thätigfeit auf den ionijchen Inſeln der Sinnesweife des Grafen 
viel näber lag, als der erſte Punkt. Nach Seite der ſtaats— 
rechtlichen Stellung wünjchte der Kaiſer, daß Kapodiftrias die 
Präfidentichaft nur unter der Bedingung annehme, daß die 
Griechen von vornherein die Bedingungen des Londoner DVer- 
trages acceptirten. Indeſſen wurden einige Hoffnungen eröffnet 
für den Fall, daß diefer Vertrag feine Wirkung verfehlen und 
die Pforte hartnädig bleiben follte. Und in diefem Sinne, 
in der Hoffnung, daß der Berlauf der Ereigniſſe über kurz 
oder lang die für Griechenland hemmenden Beitimmungen des 
Zulivertrages über den Haufen werfen würde, nahm ber er- 
fahrene byzantiniſche Diplomat, der doch immer in erjter Reihe 
als Grieche fich fühlte, feine Stellung zwilchen Rußland und 
dem Wolfe, welches er nun regieren ſollte. 

Es ijt dem Grafen in feiner neuen politiichen Stellung 
kun aber von Anfang an böchjt nachtheilig geworben, daß bie 
feitenden Staatsmänner gerade jener Macht, auf die er neben 
Rußland am meijten rechnen mußte, nemlich Englands, in ihm 
alfezeit nur den früheren auswärtigen Minijter Rußlands er- 
blickte, und demgemäß von Anfang an gegen ihn eine Haltung 
annahmen, die ihn jpäter immer mehr auf die Seite der ruſ— 
ſiſchen Politif hinübertreiben mußte. Kapodiſtrias hatte Das 
fehr bald zu erfahren. Als er, noch zulegt in St. Peters— 
burg von den Beichlüffen zu Damala amtlich unterrichtet, die 
ruſſiſche Hauptſtadt am 28. Juli 1827 verließ, begab er 
fich noch nicht jogleich nach Griechenland, jondern bejuchte zu- 
Bor noch die großen Höfe, namentlich die der europätjchen 
Bentarchie, — zugleich auch bemüht, die nöthigen Geldmittel, 
womöglich von Seiten der Tripelallianz a mn zu 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 
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gewinnen. Der Graf, der vor Allen auf Ganning gerechnet 
batte, erreichte Yondon gerade, al® der große Staatsmann 
eben gejtorben war. Deſſen und des Yulivertrages Gegner 
traten ihm nun zögernd und mißtrauifch gegenüber. Küng 
Georg IV. behandelte ihn mit ftubirter Kälte, — der früher 
ruſſiſche Minifter, der jchon als Yonier einem Theile der bri 
tiichen Realpolitifer verdächtig war, mußte ſchon jet den Drud 
empfinden, ben nachher bis auf diefe Stunde der Gegenjat 
zwifchen England und Rußland in der Levante und die mut 
während Kannings kurzer Regierung verhüllte Abneigung ber 
britiichen Politik gegen ein wirflih ftarfes und lebens 
fräftiges Griechenland fat allezeit unheilvoll auf dieſes Land 
und feine Vertreter ausgeübt bat. In Paris wurde der Graf 
unvergleichlich wohlwollender aufgenommen. Aber jeine Be 
mübungen um Subſidien, beziehentlich um eine durch die drei 
Mächte garantirte Anleihe blieben andauernd ohne Erfolg. Nur 
erjt über 600,000 Frances zu urjprünglic anderen Zwecken 
theil8 in älterer Zeit von Griechen in Moskau deponirt, 
theil8 jeit 1824 von Ruſſen aufgebracht, konnte er vorläufig 
verfügen. Die Nachricht von der Schlacht bei Navarin, bie er 
zu Zurin am 12. November 1827 erhielt, bejtimmte ihn, 
nun jchnell nach Ankona zu reifen, von wo aus ihn ein eng 
liſches Kriegsichiff nach Griechenland bringen ſollte. Nach 
längerem Warten erſchien bier am 15. December die Korvette 
„ Wolf”; am 19. December fohiffte der Graf fih ein, verw«, 
taufchte fie unterwegs auf der Höhe der Inſel Safeno mil! 
dem Linienſchiff „Warfpite”, erreichte am 9. Januar 1828 
Malta, wo fich ihm ein ruffiiches und ein franzöfifches Kriege 
ſchiff anfchloffen, und konnte endlich in der Nacht des 18. Ja⸗ 
nuare 1828 den Hafen von Nauplia erreichen. Aue 
Morgen des 19. begrüßten den längit erbarrten neuen dern 
des Landes ber Jubel des Volkes und die Ehrenjalven ber 
Forts. Die drei begleitenden fremden Kriegsichiffe aber zogen 
die griechiſche Flagge auf und löſten ihre Kanonen. „CE 
war die erfte Öffentlihe Anerfennung, welde ver 
griechiſchen Flagge von Seiten der Verbündeten 
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zu Theil wurde.” Man darf auch jagen: mit dieſem 
Zage Schloß die Epoche der griedijhen Revolu— 
tion, foweit fie gegen die Pforte gerichtet war. Die erjten 
Schritte des jungen griechiichen Staates, innerhalb der euro- 
päifchen Staatenfamilie fih zu bewegen, begannen in biejer 
denfwürbigen Stunde. 

Der neue Präfident fand fofort Gelegenheit, fich das 
Doll von Nauplia dankbar zu verpflichten, indem er ven 
zwijchen den Rumeliotenchef8 Grivas und Strato8 in der Haupt» 
jtadt neu ausgebrochenen wilden Zwiſt am 20. Januar jchlich- 
tete und beide zwang, fich vor feiner Überlegenheit zu beugen 
und nunmehr friedliche Haltung zu verfprechen, mit deren Über- 
wachung Kolettis beauftragt wurde. Bon Nauplia fegelte 
Kapodijtrias dann nah Agina, wo er am 23. Januar 
eintraf, fi mit dem Senat und der Regierung der Drei» 
männer begrüßte (24. Januar) und aus ben Händen ber 
leßteren nunmehr die Megierungsgewalt über Griechenland 
empfing ?). 

Und nun begann für den 52jährigen Mann die grauen» 
hafte Arbeit, vie Wiederaufridtung Griechenlands 
aus feiner entjeglihen Lage zu verfuden Die 
Berichte der Minifter, die fett dem Congreß von Damala ge 
waltet Hatten, enthüllten ihm ein Bild von ungeahnter Furcht- 
barkeit. Mochte immer der Krieg zur Zeit die Griechen nicht 
mehr am Xeben bevroben, jo war doch Numelien fat ganz 
verloren und jchwer verwüſtet, Morea in der umfafjendften 
Weiſe verheert und zu zwei Fünftheilen in ber Hand ber 
Agbpter, bie Injeln tief verarmt. Und nun war aller Zu- 
ſammenhang im Lande jo gut wie aufgelöft, die Givilifation 
auf dem Feſtlande faſt völlig zertreten, Die erwerbende Be 
völferung, namentlich die Bauern, an vielen Stellen nahezu 


1) Sorbon- Zinteifen, ©. 583—59. v. Profefh-Often, 
Bd. II, ©. 154ff. 168. 231ff. Mendelsfohn-Bartholby, Graf 
Johann Kapodiſtrias, ©. 61—82; Gedichte Griechenlands, Bd. II, 
S. 1-15, 
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zur Verzweiflung getrieben. Die Parteien waren wider einander 
tief erbittert, die Armee in dem denkbar jchlechteften Zuftande, 
die Kapitäne in roher Selbitjucht befangen und mit einander 
an vielen Stellen in bitterem Hader, die Sitten des Volkes 
nach dem langen greulichen Kriege und den Einwirkungen der 
Noth und der Räuberei zu Waſſer und zu Lande in jchred- 
liher Weiſe verwildert, Willfür und Anarchie überall an 
der Tagesordnung, — endlich aber die Kaſſen überall fait 
leer, das Einlaufen von Einfünften, wo nur noch Die Zölle zu 
Nauplia und die Infelzehnten als ernjthafte Poften figurirten, 
nur ſporadiſch und zufällig, während an die Regierung des 
Yandes alle möglichen Forderungen geftellt wurden und das Yand 
mit 30= bi8 40,000 brotlojen Ballifaren und Seeleuten belajtet 
war. Solchen Zuftänden ftand der neue Präjident gegen 
über mit etwa 300,000 Franc in feiner Hand, — nur auf 
jein perjönliches Anjehen, auf den halben Schuß der verbün 
deten Mächte, auf feine lange politiiche Erfahrung gejtügt. 
Trogdem verlor der tapfere Graf, dem das volle Maß nativ 
naler Zähigfeit und Ausdauer zu eigen war, den Muth nict, 
juchte zunächſt (1. Februar) durch einen Aufruf das Volk zu 
ermutbigen, forderte zur Eintracht und zum Gehorſam auf, 
fündigte die Abficht an, auf den in den früheren National 
verfammlungen gelegten Grundlagen eine einftweilige Regierung 
zu errichten, die Nationalverfammlung im April abermals zu 
berufen, drüdte Hoffnungen auf nahe Geldunterjtügungen aus, 
und wies die Kapitäne an, die ihnen zur Zeit übertragenen 
Stellungen nicht zu verlafien ). In Wahrheit mußte in 
Griechenland jest beinahe Alles von Grund aus neu gebaut, 
Vieles erſt nach dem Lande neu verpflanzt werden. Es galt, 
die Parteien, die Führer, die Häuptlinge unter einander zu 
verjöhnen, berechtigte Ansprüche zu erfüllen, unberechtigte abzu⸗ 
wehren, die wilde Freiheit der Revolutions- und Kriegszeit, 


1) Bl. das Detail bei v. Prokeſch-Oſſten, Bb. II, ©. 232 bit 
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der Pallifaren, der aus langer Knechtſchaft befreiten Civil— 
bevölferung mit verjtäindiger Hand in geregelte Bahnen zu 
leiten, mit Eluger Benugung der Verhältnifje, wie fie fich nun 
einmal ſehr jcharf ausgebildet hatten. Eine warme Yiebe für 
das edle, unglüdliche Volk der Hellenen, ein jcharfes Auge für 
jeine wirklichen Bebürfniffe und fein inneres Leben, Freiheit 
von fremden Verpflichtungen und Vorurtheilen, dazu eine feite 
Hand und die Befähigung, je zu rechter Zeit hier ftreng, ſelbſt 
hart, dort nachgiebig zu fein, endlich die vollkommenſte per- 
lönliche Selbitlofigfeit waren die nöthigſten Vorbedingungen für 
diefe koloſſale Aufgabe. War nun Graf Kapopiftrias 
wirklich der Mann, der zum Netter Griechenlands den Beruf 
hatte? 

In Griechenland ſelbſt und in weiten Kreifen des phil- 
hellenen Auslandes hat er während der erjten Periode feiner 
Präfidentichaft allerdings dafür gegolten. in energifcher grie- 
chiſcher Patriotismus, ein reiches Maß ftantsmännifcher Kunſt 
it ihm auch von den Gegnern feiner Ernennung nicht abge 
Iprochen worden. Die Unabhängigkeit von den unmittelbaren 
Parteimirren des Landes hatte ihn fich bisher noch nicht fo 
verbrauchen laffen, wie ohne Ausnahme alle bisher in Griechen» 
land thätig gewejenen Politiker. Und ber tiefe Überbruß an 
der greulichen Anarchie und Iofalen Wilffürherrfchaft ver letzten 
Jahre ſchuf ihm auch bei der ungeheuren Mehrheit der er- 
werbenden und noch einigermaßen „beſitzenden“ Bevölkerung von 
Anfang an eine ungeheuchelte Sympathie; und die des Land» 
volkes Hat fih auch als fehr nachhaltig erwiefen. Graf 
Kapodiftriag war ohne Zweifel ſämmtlichen griechifchen 
Führern, die feit Beginn der Erhebung öffentlich bervortraten, 
an geiftiger Bedeutung, an Fähigkeit und Charakter in hohem 
Grade überlegen. Er befaf eine Reihe von Eigenſchaften, die 
ihn unter den vielen Hugen, gewaltfamen, felbftfüchtigen Männern 
ſeines jungen Staates zu einer durchaus lichten Erſcheinung 
machten. In feinem äußeren Auftreten einnehmend und würdig, 
in feinen Umgangsformen und feiner Unterhaltung von einer 
einſchmeichelnden Sanftmuth und Freundlichleit — bie aber 
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bei feinem feurigen Naturell und feiner lebhaften Empfindung 
leivenjchaftliche Ausbrüche feines Temperaments und äuferfter 
Schärfe durchaus nicht ausſchloß —, mar der Graf Kapo- 
diſtrias, der jämmerlichen materiellen Lage feines Volkes gänzlich 
entiprechend, in höchſtem Grade bereit, fich perſönlich die größten 
Entbehrungen aufzuerlegen. Seine Lebensweife als Präſident 
war die denkbar einfachjte und genügfamfte, er felbft in einem 
an fich mäßigen Volke der mäßigſten einer, fein Privatleben 
von fledenlojer Reinheit und Sauberkeit... Sparfam und haus 
bälterifch, dabei ſtets theilnehmend gegen Bedürftige, oft mit- 
leibig bi8 zur Schwäche, war er — heute noch bei feiner Nation 
ein jeltener Ruhm, wie zur Zeit des Ariftives, Perikles und 
Phofion — bei patriotifcher Opferfreudigfeit von einer feltenen 
Uneigennüßigfeit, Unbeftechlichfeit und Sauberkeit in allen Buntten, 
wo finanzielles, überhaupt materielles Intereffe in Frage kam. 
In feiner unermüdlichen Arbeitskraft und Arbeitsluft dachte er 
nicht daran, fein Leben durch Genüffe zu erheitern. Uno für 
jeine Stellung als Beherrſcher eines Volkes, deſſen Lebens 
element die Anhänglichfeit an die anatolifche Kirche war, eignete 
fich gar jehr auch der tief religiöfe Sinn, der in ihm Iebte, jr 
wie feine Neigung, den Formen des griechifchen Kultus geredt 
zu werben. Was num feine politifhen Fähigkeiten angeht, 
jo war der ioniſche Staatsmann unbedingt ein Hochbegabter 
Menſch, bei großer Feinheit des Geiftes und vielem bureau— 
fratifchen Gefchief ein überaus gewandter Diplomat, und mehr 
als dag, ein wirklich fähiger, berechnender, überaus feiner Staat 
mann. 

Nichtsdeftomweniger fehlten ihm einige Eigenjchaften um 
machten fich mehrere andere bemerkbar, die e8 dahin gebradt 
haben, daß diefer glänzende Geiſt, diefer warme und wohl 
wollende Patriot, nach unendlicher, vaftlofer Arbeit mit feinem 
Werke ſchließlich vollkommen fcheiterte. Es war bei der Yaye 
der griechifchen Dinge ein böfer Übelftänd, daß Kapodiftrind 
fein Soldat gewejen, daß ihm auch militäriiche Anlagen ver 
jagt geblieben find. Ohne wirkliche Gentalität, ohne eigentliche 
itantsrettende oder doch fchöpferifche Kraft und Begabung, bei 
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ſtolzem Ehrgeiz doch mehr biegfam, als gerade Fraftvoll und 
folgerichtig, zeigte er jehr bald, daß feine beiten Talente Die 
des Diplomaten, des Politikers, nicht die des Regenten waren. 
Ein jehr competenter Beurtheiler, Graf von Prokeſch-Oſten, 
jagt von ihm, daß er ausgezeichnete Eigenjchaften mit großen 
Schwächen verband, daß jein Charakter ſtark, aber feine Er- 
fahrung ſehr einfeitig, fein Wiffen zu gering war, und jeine 
Befähigung nicht über das Maß des Erlernten binaus- 
ging. Damit verband fich troß feiner feinen Formen Heftig- 
feit und Unduldſamkeit, und leider auch eine geringe Fähig— 
feit, Die Traditionen und Vorurtheile feiner Vergangenheit 
abzujtreifen, und auf diefem neuen Boden unter voller Uns 
befangenheit durch neue Erfahrungen fich ausgiebig weiterzu- 
bilden. 

Kapodiſtrias, als Ionier in ariftofratiicher Sinnes- 
weile aufgewachfen, perfünlich nicht ohne ioniſche lokale Mei— 
nungen und Anfchauungen, ftand eigentlich feiner politischen 
Auffaffung nach auf dem Boden der großen Bolitifer des acht- 
zehnten Sahrhunderts, deren Ideal der fogenannte aufgeflärte 
Abjolutismus gewejen war. Sein langer Aufenthalt in Ruß— 
land und feine tiefe Abneigung gegen die Revolution verftärkte 
dieſe Richtung feines Geiftes. Und fo war e8 ſehr wejentlich, 
ein wohlwollender Abfolutismus, mit dem er, ganz im Sinne 
jeiner Unterredung zu Zarstoejelo (S. 464), Griehenland 
aus den anarchiichen Zuftänden zu retten gedachte, die er bier 
fand. Das Bewußtfein feiner geiftigen und moralifchen Über- 
legenheit über die griechiſchen Zeitgenoffen, wie auch das Voll- 
gefühl feiner enormen perfönlichen Arbeitskraft fteigerte dieſe 
Neigung. Nur daß damit von Anfang an zwei falfche Wege 
ji) ihm öffneten, die neben vielen perſönlichen Mifgriffen ihm 
endlich Hochgefährlich wurden. Auf der einen Seite nemlich 
führte dieſes zu einer Überfpannung des perfönlichen Negimentes, 
zu einer ungeheuren Vielgefchäftigfeit, — um fo bebenklicher, 
weil er, Medicin und hohe Diplomatie ausgenommen, für 
feinen Zweig der Verwaltung eigentlich fachmäßig ausgebildet 
war. Auf der andern Seite verfannte er vollftändig, daß es 
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ein höchſt gefahrpolfer Fehler war, den modernen Hellenen con 
ftitutionelle Freiheiten verfagen zu wollen. Die bedingungs— 
loſe Hochſchätzung conftitutioneller Formen und parlamen- 
tarifcher Regierungsweife, wie fie während der erſten Hälfte 
unſeres Jahrhunderts faft allgemein in der gebildeten Welt 
des Abendlandes dominirte, ift heutzutage freilich einer viel pro- 
ſaiſcheren Auffaffung gewichen, auf ziemlich enge Kreiſe radikaler 
Färbung zurückgezogen. Mehr noch, das hiftorifche Urtheil 
Ipeziell über die Kortesverfaffung von 1812 und ihre Töchter 
ift jet im Allgemeinen ein wenig günftiges; die Verfaſſung 
endlich von „Trözene” (S.425 ff.) mußte in weitaus ihren 
meiften Bejtimmungen etwa wie ein Kleid angejehen werben, 
in welches Griechenland und das griechifche Volk erjt ehr 
langfam hätten bineinwachfen mögen. Man kann noch weiter 
geben. Es ift wahr, follte endlich Griechenland aus der 
Mifere der Anarchie berausgeriffen werben, jo beburfte es 
unter allen Umftänden einer ſtarken einheimifchen Regierung, 
die einerfeit8 dem Auslande Zutrauen einzuflößen, anderſeits 
im Innern fich Reſpekt und alffeitigen Gehorfam zu verjchaffen 
vermochte, und die zugleich im Stande war, bei dem allmäh— 
lihen Verhallen der Donner des Krieges die materiellen Inter- 
effen des Volkes forgfam zu pflegen und auf diefem Stüde 
byzantiniſcher Erde mit fchonender Hand den Formen und dem 
Leben des modernen Staates Raum zu Schaffen. Damit war 
und ift aber ganz und gar nicht gejagt, daß Griechenland 
nunmehr unter abjolutiftiiche Formen geftellt werden mußte. 
An fich Schon hatte bei einem großen Theile der Griechen die 
Kichtung auf nationale Befreiung fich auf das innigjte ver- 
ſchmolzen mit einer Hingebung an die Damals modernen liberalen 
Ideen. Mehr aber — die edle Mitwirkung des Philhellenen 
thums in hohen Ehren gehalten —, es durfte doch wahrlich 
nicht vergeffen werben, daß bis zur Schlacht bei Navarin die 
Tapferkeit und der Opfermuth der Infelgriechen, die Friege 
rifche Tüchtigfeit der befferen Kapitäne und ihrer Pallikaren, 
und vor Allem die bewunderungswürdige Ausdauer und Stand 
baftigfeit des griechifchen Volkes und feiner befferen Primaten 


Grundfehler der Politif des Präfibenten. 473 


und Staatsmänner fieben Jahre lang die ſchwere Laſt dieſes 
ſchrecklichen Befreiungsfrieges jo gut wie allein getragen hatten. 
Es war gewiß ſehr ſchwer, in diefem Volke, wo die centri- 
fugalen Elemente allezeit noch taufendmal ftärfer fich gezeigt 
haben, als jelbft in Deutjchland; unter dieſen Griechen, Die 
jett graufig verwildert, deren Häuptlinge von troßigjter Selb- 
ftändigfeit erfüllt waren, — deren monarchifcher Grundzug fich 
ohnehin unaufhörlich mit republikaniſcher Selbftwilligfeit kreuzt, 
eine einigermaßen kraftvolle Herrjchaft mit einem guten Maße 
politifcher Freiheit auszugleichen. Aber die Löſung dieſer 
Aufgabe Hat fich doch als eine unabweisbare poli- 
tifhe Nothwendigkeit fcharf und fchroff allezeit in den 
Vordergrund gedrängt — ohne daß die Löſung diefes Problems 
bi8 auf dieſen Tag als völlig gelungen bezeichnet werden Fann. 
Es war nun ein jchweres Unheil für das Volk wie für den 
wohlmeinenden Präfidenten jelbft, daß der letztere — ohne 
es doch zu verfchmähen oder vermeiden zu können, fich bei 
pafiender Gelegenheit zum Zweck feiner auswärtigen Politik 
auf den ausgeiprochenen Nattonalwillen zu ftüßen oder zu be- 
rufen — in Wahrheit mit den Ideen einer freien Selbſt— 
regierung der Griechen fich nicht befreunden Fonnte. Mit 
den uralten wie mit den neu entwidelten nationalen Fehlern 
jeiner Landsleute nur zu wohl bekannt; dem fühlbar hervor- 
tretenden demofratifchen Inſtinkte derjelben grundſätzlich 
abgeneigt; zu einem über Gebühr ungünftigen Urtheil über die 
Primaten und Kapitäne geneigt, ohne deren wirkliche Gewin- 
nung, Ausſöhnung und Mitwirkung in Griechenland doch nichts 
bleibendes zu fchaffen war: fo hielt er Griechenland für eine 
verftändige Selbitregierung für ganz ungeeignet. Und jo fam 
er aus feiner ruffischen Schule heraus auf den unheilvollen 
Gedanken, anjtatt einer offenen, vorübergehenden, nichts für 
die Zufunft compromittirenden Diktatur den Griechen eine 
matt verfchleierte Tyhrannis zu geben, im Detail aber die 
Macht ver bisher einflußreichiten Klaffen zu entwurzeln, und 
in diefem Lande den damals modernen bureaufvatifchen Ver— 
waltungsftaat mit der Unmiündigfeit der Maſſen und der All- 
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gewalt und der überall fich einmifchenden Praxis der Regierung 
anzupflanzen "). 

Dabei foll num natürlich durchaus nicht verjchtwiegen wer» 
den, daß der Präfident einerjeit8 für die Griechen viel Nüt- 
liches und Nothwendiges theild wirklich ind Leben gerufen, 
theil8 angeregt hat, daß anderfeits für den Anfang feine Aus- 
fichten nicht ungünftig waren. Denn der friihe Muth und 
die tapfere Zuverſicht des Grafen, mit der er jofort bie furdt- 
bare Yage des Landes anfafte, und ber Glaube des Volkes an 
jeinen fir das Yand nütlichen Anhalt bei den befreumbdeten 
Mächten belebte weithin wieder die Hoffnung auf eine befjere 
Zufunft. Der Hauptübelftand war freilich jo Yeicht nicht zu 
überwinden, nemlich der lähmende Mangel an flüffigen Geld- 
mitteln, die damals nur die Garantie der Mächte den Griechen 
zuzuführen vermochte. Kapodiſtrias begann feine Arbeit 
mit der Gewinnung einer verfchleierten Tyrannis. Sobald er 
von den Dreimännern die Regierungsgewalt übernommen hatte, 
stellte er in geheimen Unterredungen dem Senat die Wahl, 
die Verfaffung von Trözene zu fuspendiren, fich ſelbſt aufzu— 
Löfen, ihm einftweilen die Regulirung aller Regierungsgeſchäfte 
zu überlaffen, — oder zu gewärtigen, daß er Öriechenland wieder 
verlaffe, obne fein Amt auch nur angetreten zu haben. Der 
Gedanke fand bei ihm feinen Raum, die unleugbar nach vielen 
Seiten hin unpraftifche und für das damalige Griechenland 
nur erſt wenig geeignete Verfaffung von Trözene mit der Hilfe 
einer neuen Berfammlung umzuarbeiten; er erkannte nicht, 
daß ohne verfaffungsmäßige Unterlage alle feine eigenen 
Schöpfungen des geficherten Bodens entbehrten. Zunächſt aber 
erreichte er feine Abfiht. Die Bule trat unter dem 
Drude der Tage (30. Ianuar 1828) zurüd; die Noth 
wendigfeit einer diftatorifchen Macht wurde der ermüdeten 
Bevölkerung ohne Mühe einleuchtend, und die burch des Präfr 
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benten (S. 468) Proflamation vom 1. Februar 1828 für 
den April in Ausficht gejtellte Berufung einer neuen National» 
verfammlung bejchwichtigte die jonjt vorhandenen Bedenken. 
Die neue Diktatur iſt nur leicht verjchleiert worden. An 
Stelle nemlich der Bule ſchuf Kapodiftrias das jogenannte Pan— 
bellenion, einen Staatsrath von 27 Münnern, der mit ihm 
die Berantwortlichfeit und die Arbeiten der Negierung tragen 
ſollte. Er zerfiel in drei Abtheilungen, für Finanzen, Inneres 
und Kriegsweſen, an deren Spite G. Konduriotis, Zaimis und 
Petrobei jtanden, jeder dieſer Männer wieder durch mehrere 
Sefretäre unterftütt. Diefer Staatsrath hatte feine Meinung 
über alle Defrete abzugeben, bie nicht rein abminiftrativer Art 
waren. 

Die wejentlichite Competenz jtand jedoch der Regierung zu, 
oder dem fogenannten allgemeinen Sefretariat, welches 
unter des Staatsſekretärs Spiridion Trifupis Vorfik aus eilf 
Mitgliedern bejtand. In diefem Minifterialrath concentrirte 
der Präfident alle Thätigfeit der Verwaltung. Ein Kriegsrath, 
eine Commiffion für geiftliche Angelegenheiten, jpäter auch eine 
Sinanzeommiffion und ein allgemeiner Verwaltungsausſchuß 
tanden ihm zur Seite. Den Maurofordatos fuchte der Graf 
perſönlich an fich zu ziehen, ohne ihm ein befonderes Amt zu 
übertragen. Den Amtseid — „auf die Erfüllung ber ihm 
von der Nation anvertrauten Pflichten, der nächſten National 
verſammlung veranttortlich, nach den durch die Verfaſſung von 
Epidauros, Aſtros und Trözene gelegten Baſen“ — leiſtete 
der Präſident am 7. Februar. 

Die Thätigfeit des Präfidenten und feiner Negierung war 
eine außerordentlich rege; die Vielgefchäftigfeit war zu groß; 
Ihon binnen wenigen Monaten hatte ver Graf nahezu 3000 
Verordnungen erlaſſen — manche zu raſch und ungenügend er- 
wogen, jo daß Verftimmungen zwifchen Volk und Regierung 
ſich entwickelten. Bedenklicher waren einige perfünliche Mif- 
griffe. Bei der ionifchen Abkunft des Präfiventen, bei ber 
leidenfchaftlichen Theilnahme der Jonier für die allgemeine 
griechiſchhe Sache und bei dem burchfchnittlich Höheren Stande 
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der griechifchen Givilifation in Hephtanefien mar es nicht 
weiter zu verwundern, daß der Präfident allmählich nicht we- 
nige ioniſche Beamte in den griechiichen Staatsdienſt zog. 
Die harte Abneigung der Griechen gegen ihre „heterochtonen“ 
Stammesgenoffen, die fich ſpäter unter Dtto jo bösartig ent 
faltete, wandte fich ſchon jet gegen die Jonier. Mit vollem 
echte traf fie namentlich den einen ber beiden Brüder des 
Präfidenten, die feit diefer Zeit — ihm zur Schande — in 
Griechenland eine wenig beneidenswerthe Rolle geipielt haben, 
nemlich den Grafen Biaro, den der Präfident in das Pan- 
belfenion berief. Perfönlich wenig befähigt, ſelbſtſüchtig, Lafter- 
haft, vor Allem ein Mann, der als Beamter die furchtbarite 
Willkür nicht fcheute, bat er nachmals fehr viel zu der Er- 
ſchütterung der Stellung feines Bruders beigetragen !). 

Die nächjte und dringendfte Aufgabe der neuen Regie— 
rung blieb aber immer die Beichaffung von Geldmitteln. 
Da vorläufig alle Verfuche, diefelben im Ausland zu gewinnen, 
erfolglos blieben, jo verfuchte es Kapodiſtrias mit der Anlage 
einer griechifhen Nationalbank zu Agina. Deren Errib- 
tımg wurde unter dem 14. Februar verfügt; die Obligationen 
ſollten mit acht Brocent verzinft und nach Jahresfriſt auf Ber- 
langen zu ihrem Nennwerth eingelöft werden. Der Präſident 
legte ſelbſt 25,000 Thaler ein, darunter 1000 aus feinem 
eigenen, nicht fehr großen Vermögen. Durch ein Cirkular 
vom 16. Februar wurden die noch irgend begüterten Bewohner 
Griechenlands zu folchen Einlagen aufgefordert. Wreilich rüdte 
das neue Werf nur Yangfam vorwärts; die bedeutendften Ein 
lagen famen von König Yubwig I. von Bahern und Herr 
Eynard, welche beide je 50,000 Francs zeichneten. Indeſſen 
— obwohl mande Griechen nur ihre Schuldforderungen an 
den Staat als Einlagen der Bank zufchreiben ließen, um fie 
wenigſtens verzinft zu erhalten —, jo ftieg doch das Kapital 
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der Bank bis zum Mai 1828 bereitS auf 100,000 fpanijche 
Thaler. Freilich ift diefem Imftitut nur eine kurze Xebens- 
dauer bejchieven gewejen. Innerhalb der griechiichen Welt 
jelbjt wurde ihm außer der tiefgreifenden Verarmung des Bolfes 
der Umftand hinderlich, daß die Aktionäre nicht Durch Ver— 
pfändung von Staatsgütern gedeckt waren. Dieſes geſchah erſt 
unter ſehr ungünftig veränderten Berhältniffen zu Anfang des 
Jahres 1830, wo durch Dekret vom 3. Februar die Ko— 
rinthengärten in Achaja, die Dlivengärten bei Salona und 
Korinth, der Schmirgelbrud und die Saline von Naxos, die 
Salinen und Steinbrüche von Milos für die Bank hypothecirt 
wurden. In dem Ausland that der Bank ſehr bald die That- 
ſache erheblichen Eintrag, daß fich herausitellte, wie Kapodiſtrias 
diefelbe eben nur gejchaffen hatte, um mit ihrer Hilfe und 
ihren Vorſchüſſen die Geldnoth der Regierung zu überwinden, 
und lange nur erjt „unprobuctive‘, nemlich Eriegerijche Zwecke 
verfolgen Eonnte. 

Die ſchlimme finanzielle Noth des Präfidenten erreichte 
jedoch ihr Ende erft mit dem Sommer (Juni) 1828. Erft 
jeit diefer Zeit begannen aus Rufland und Frankreih namhafte 
Subfidien nach Griechenland zu ftrömen. Rußland nament- 
lid — dem es fehr entfchieven darauf ankam, für den fich 
damals (S. 456 f.) einleitenden großen Krieg mit der Pforte 
den Kampf der Griechen gegen die Osmanen als wirkjame 
Diverfion fortdauern zu ſehen — hatte fih am 12. März 
1828 bei der Londoner Conferenz mit Frankreichs Zuftim- 
mung bereit erklärt, nicht bloß einige unmittelbare Subſidien 
zu ſpenden, ſondern auch für ein Drittheil der Anleihe von 
zwei Millionen Pfund Sterling, welche Graf Kapodiſtrias als 
für Griechenland unbedingt nothwendig erklärt hatte, die Ga- 
Tantie zu übernehmen. England allerdings wollte von ſolchem 
Vorgehen nichts wiſſen. Die beiden anderen Mächte der Tripel- 
Altanz dagegen fagten dem Präfiventen wirklich regelmäßige 
monatliche Hilfsgelder von je einer halben Million Francs zu. 
Im Juni 1828 ſchickte zunächſt Rußland die Summe von 
1; Millionen Rubeln, der dann auch bald regelmäßige Zufen- 
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dungen franzöfifcher Gelomittel und Vorräthe folgten. Bis 
zum Dftober 1830 erreichten dieſe Unterſtützungen nad des 
Präfidenten Berechnung die Höhe von zufammen acht Millionen 
Francs. Allerdings aber ermöglichten auch diefe namhaften 
Mittel, die doch durch jede Wendung der europätichen Politik 
leicht unterbrochen werden fonnten, bei der fehlenden Ausſicht 
auf bejtimmte Dauer und bei ihrer namentlich zu Anfang 
wenig regelmäßigen Zuftrömung immer nur momentan und 
rudweije eine Ordnung des griechiichen Finanzweſens. 

Zu einer guten und joliven Ordnung aber des Steuer- 
wejens in Griechenland ſelbſt iſt Kapodiftrias, ohnehin nad 
der Seite der Finanzwirthſchaft doch nur Laie, nicht gekommen. 
Allerdings waren bier die Schwierigfeiten ungeheuer grof. 
Unmittelbar drücdte der graufame Umſtand, daß von Rumelien 
noch gar nicht die Rede fein konnte, und daß die Ägypter zwei 
Fünftel von Morea bejegt hielten. Dann aber fam zu ber 
Berarmung des Volkes die leidige Thatjache, daß Die Griechen 
— jeit Jahrhunderten nur an die Ausbeutung durch Die Paſchas 
und die Chodſcha-Baſchis gewöhnt — nichts weniger als leicht 
an die conjequente und empfindliche Art europäifcher Beſteue— 
rung zu gewöhnen waren und noch heute find. Von Erhebung 
der Steuern in baarem Gelde konnte bei der allgemeinen Ar- 
muth nur jelten die Rede fein. So blieb e8 denn bei der 
alten jcheußlichen Praxis der türkischen Grundſteuer; die zehn 
Prozent der Abgabe für Privatgüter (und das Dreifache bei 
dem Anbau von Stantsgütern), der alte greuliche Zehnte mußte 
nach wie vor erhoben werden, mit allen unfäglichen Miß— 
ftänden dieſes Syitems, zumal nach wie vor unter Kapodiſtrias 
das Syſtem der Verpachtung jehr energifch wieder zur Geltung 
kam. Anftatt nach der verjtändigen Praxis der Venetianer 
die Erhebung den Gemeindebehörben zu überlafjen, fiel fie, wie 
es jeit 1821 üblich geworben, den ihm zuverläffig erſchei⸗ 
nenden Primaten und Kapitänen zu. Und wie bie Erhebung 
des Zehnten in Naturalien, wie fie eben bie Armuth ber 
Griechen und ihre Abneigung gegen die Steuerzahlung in Gelb 
nöthig machte, am fich ſchon für den Staat ſchwere Mißſtände 
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nach ſich zog, ſo konnte während Ibrahims Anweſenheit und 
der dauernden Obmacht der Kapitäne nur erſt bei den Inſeln 
dieſe Steuer einigermaßen ergiebig ſich zeigen. Dazu trat nun 
noch der Mangel einer zuverläſſigen Kataſtrirung und Boden- 
ſchätzung, die lange dauernde Unficherheit über die Fünftige 
räumliche Ausdehnung des Staates, und die Unmöglichkeit, die 
beweglichen Vermögen zu jchägen. So blieb man denn außer 
dem Zehnten vorläufig noch immer nur auf einige Zölle, Ac- 
ciſen, Zaren und auf die Abgaben von einigen Manufakturen 
angewiejen ?). 

Die nächte Sorge des Präfidenten wurde jelbjtverjtänd- 
lih die beſſere Organiſation des griechiſchen Kriegs- 
weſens, zumal es ſich ſehr bald als nöthig zeigte, die Waffen 
nicht ruhen zu laſſen. Bei vielem guten Willen und großem 
Eifer ſind hier von Kapodiſtrias ſehr erhebliche perſönliche und 
ſachliche Mißgriffe gemacht worden. Es war an und für ſich 
ein übelſtand, daß der Präſident, wie ſchon bemerkt wurde, 
weder ſelbſt Soldat geweſen war, noch von militäriſchen Dingen 
ernſtlich etwas verſtand. Die ihm eigenthümliche geiſtige Über- 
legenheit machte es ihm allerdings möglich, nicht nur mehrere 
der namhafteſten griechiſchen Kriegsleute, wie namentlich den 
zum Oberbefehlshaber des Peloponnes ernannten Theodor 
Kolokotronis, Nikitas und Kanaris, feſt am feine Perſon zu 
letten, ſondern auch zu Anfang des März den Grivas und 
dotomaras zu beftimmen, daß fie Nauplia gänzlich räumten, 
ſo daß dieſe Hauptfejtung num dem beutjchen Oberjtlieutenant 
von Heydeck übergeben und mit 400 Moreoten und Infel- 
griechen beſetzt werden konnte 2). Es gelang ihm auch, die in 
Moren zerjtveuten Rumelioten zu veranlaffen, daß fie fich 
während des Februar und März theild nach Piadha, theils 
nach Damala zogen (nach legterem Plate gingen auch Grivas 
und Fotomaras), wo fie eingejchworen, mit Brod und Munition 


1) Sordon-Zinteifen, ©. 606—609. Finlay, p. 213 sqg. 
dv Proteſch-Oſten, Bd. IL, ©. 237. 240f. 253. 255. Mendels- 
lopn - Bartholdy, Kapodiſtrias, ©. 95—101; Bd. II, S. 529, 
2) v. Profejh-Often, Bo. II, ©. 2377f. 
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verſehen, endlich unter den Oberbefehl des Demetrios 
Hypfilanti geftellt wurden. Einige hundert andere jcidte 
der Graf zu Church nah Marnanien. Alles Weitere an- 
gehend, jo gedachte er einerjeits die Ausbildung der Regu— 
lären mehr zu fördern, anderjeits die Maſſe der Pallılaren 
befjer zu organifiren, aus denjelben eine wirkliche Armee her- 
zuftellen. Da war es mm ein jtarfer Mißgriff, daß der Graf 
bei Fabviers Rückkehr (S. 461) von dem verfehlten Zug 
nach Chios es ablehnte, deſſen Veteranen den jeit zehn Mo— 
naten rüdjtändigen Sold zu zahlen, dadurch das Corps zur 
Auflöfung und den franzöfifchen Oberſten zum Austritt aus 
griechifchen Dienften veranlaßte. Heydeck jollte num die Ne 
fruten ausbilden, die auf Grund eines älteren, aus dem Jahre 
1825 ſtammenden, am 22. April 1828 ernenerten Conferie 
tionsgefeges, wonach ein Prozent der Friegstüchtigen Mannſchaft 

fich zur Sahne ftellen folkte, einberufen wurden. Aber es hat 
jehr lange gedauert, ehe die Abneigung der Griechen gegen 
dieſe Art des Kriegsdienftes hat überwunden werben können. 
Bei der Unmöglichkeit, die Confeription gegen den zähen Wider 
itand der Griechen durchzuführen, nahm man es mit den Wer 
bungen nicht fehr genau und ftellte unbedenklich viele jehr zwei⸗ 
deutige Subjekte in die Reihen ein. Die knappen Geldmittel 
aber erlaubten es nicht, die Zahl der Regulären ſehr ho zu | 
treiben. Oberſt Heyded, der auch im December 1828 bie 

Militärſchule ver „Euelpiden“ organifirte, hatte noch zu Anfang 
des Jahres 1829 nur erſt 2612 folcher „Taktiker“ unter 
feinem Commando. Die Leitung und Ausbildung dieſer Truppen 
ift fpäter bei Heydecks Erfranfung im Sommer 1829 dem 
franzöfifchen General Trezel übertragen worden. “Die Ars 
wejenheit eines franzöfifchen Heeres in Morea (j. u.) in dieſer 
Zeit ermöglichte die Heranziehung zahlreicher Offiziere und 
Unteroffiziere zu detaillirterer Ausbildung der Griechen, und 
die von Paris her ſeit Sommer 1829 regelmäßige Zuführung 
von monatlich 100,000 Francs deren georonete Beſoldung Di 
zu 3000 Mann. Nur daß der Präfivent bei feinen ſtarlen 
ruſſiſchen Sympathieen jede „Galliſirung“ des Heeres möglich 
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zu bindern ſuchte. Was nun die Ballifaren angeht, jo 
war Kapodijtrias ihnen ſehr wohlgeneigt; aber jein Mangel 
an militärischer Sachkenntniß, Tpeziell feine unrichtige Auffaffung 
des griechifchen Krieges und feiner Bedingungen, führte ihn 
dahin, der neuen ‚„„Dronung‘ auch die ſoldatiſche Brauchbar- 
feit diefer unter tüchtigen Führern bisher jo trefflich zu ver- 
wendenden Krieger aufzuopfern. Es war doch ein bevenflicher 
Fehler, die Pallifaren, die bisher nur als Guerillafhwärme 
in Heinen Abtheilungen zu fechten gewohnt waren, mit einem 
Male in Chiliarchien oder große Bataillone gliedern zu 
wollen, — für Truppen dieſer Art das große Bataillon 
zu taufend Mann als „taftiiche Einheit‘ einführen zu wollen. 
Wie Kapodijtrias durch fein Beginnen, die Civilregierung nad) 
europätjcher Art durch zahlreiche Defrete zu führen, jich fo 
große Schwierigkeiten bereitet hat, jo verfehlte er e8 noch mehr 
mit den europätjchen Formen bei den Pallifaren, während es 
nicht minder fchwierig wurde, Sold, Verpflegung und Die- 
ciplin nach der Art civilifirter Heere zu orbnen. 

Die ſchlimmſten Mifgriffe aber beging der Präfident nach 
der Seite der Marine Wohl war es für ihn wie für 
Öriechenland ein Vortheil, daß (©. 460) der unhaltbar ge- 
wordene Lord Cochrane freiwillig den Pla geräumt hatte. Die 
zum Theil durch griechifche Streitkräfte ſelbſt (S. 463) vollzogene 
Niederwerfung der Piraterie im Archipel war ebenfalls für Die 
neue Regierung jehr ehrenvoll, bejonders für ihr Anjehen nach 
Außen hin. Aber es war ein großes Unheil, daß Kapo— 
diſtrias die Einficht und die Kraft nicht hatte, die beftehende 
Slotte, Die doch zum großen Theil rechtlih und faktiſch noch 
immer im Beſitze der urfprünglichen Privateigenthümer fich 
befand, endlih in eine Staatsmarine umzuwandeln. Noch 
Ihlimmer, daß er gleich nach Antritt feiner Regierung, im Un- 
willen über die bisher oft erprobte Herrſchſucht und Selbftjucht 
der Hydrioten, mit den Primaten von Hydra, die ihre Dienfte 
antrugen, aber auch für ihre bisherigen Yeiftungen und Opfer 
gewaltige Entſchädigungsforderungen ſtellten, ſich in einer Weiſe 
überwarf, die für die ganze Folgezeit es zu einer Ausgleichung 

Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 31 
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nicht wieder hat fommen laffen. Das jchlimmfte endlich ift 
e8 gewejen, daß der Präfident feinen Bruder Viaro zum Prä— 
feften der „Weſt⸗Sporaden“ und zum Großadmiral befördert 
bat, deſſen Unfähigkeit und Gigendünfel auf diefer Stelle jehr 
erheblichen Schaden anrichteten '). 

Borläufig jedoch traten die Übelftände in diefer Richtung 
nicht jogleich zu Tage. Die Wirkungen der wohlwollenden 
und energiichen Arbeit des Präfidenten, zu welchen auch bie 
Anlage der Borjtadt Pronia bei Nauplia als Zufluchtsort 
für die hier zufammengebrängte Maſſe flüchtiger Greiſe, Wittwen 
und Kinder gehörte ?), traten doch jehr in den Vordergrund. 
Dazu Fam, daß die thatjächliche Anerkennung des griechijchen 
Staates durch die Ankunft auswärtiger Gejchäftsträger — zuerſt 
des franzöfifchen Generalconſuls Baron Yuchereau de St. Denis 
im Juni 1828, dem einige Monate fpäter der Engländer 
Cartwright (Ipäter Dawkins) und für Rußland Graf Bulgari 
folgten $) — auch der politiichen Stellung des Präfidenten ein be 
jtimmteres Relief verlieh. Noch wichtiger für Griechenland war 
jedoch die fortichreitende Entlaftung von dem bewaffneten Drud 
der moslemitischen Mächte. 


I. 


Die Hauptaufgabe des Präfidenten ſeit feinem Antritt war 
e8 natürlich, Morea und Rumelien von den Ägyptern und 
Osmanen zu befreien; und Died war der Punkt, wo die große 
Politif der ZTripelallianzg immer wieder mit jener bes Kapo- 
diſtrias in verjchtedenjter Weiſe fich. berührte. Die fchlieglich 
zum Kriege führende VBerwidlung der Pforte mit Rußland 
(S. 456) und nachher dieſer jchwere Krieg jelbit hat auf 
Griechenland begreiflicherweile jehr fühlbar zurüdgemwirft. Wäre 


1) Gorbdbon- Zinteifen, S. 600--605. Finlay, p. 200-205. 
211. v. Prokeſch-Oſten, Bd. II, S. 238—240. Mendelsjohn- 
Bartholdy, Kapodiftriag, S. 109— 124; Bd. II, ©. 34—40. 
41 —46. 

2) dv. Profefh-DOften, ©. 251. 

8) Sordon-Zinfeifen, ©. 609. 


Politifche Lage 1828 in der Levante. 483 


e8 nach des Fürften Metternich Wunfche gegangen, jo bätten 
(m März 1828) die Mächte nach ihrem biplomatijchen 
Bruch mit der Pforte Griechenland jofort als unabhängigen 
Staat anerkennen follen, anftatt Rußland zum Kriege vor» 
Ichreiten zu laſſen ). Freilich würde diefer neue Staat 
Ihwerlich weit über Morea und die Injeln Hinaus fich er- 
itredt haben. Dazu wollten jich aber die Mächte, am we— 
nigſten Rußland, nicht entjchließen. Energiſche Schritte gegen 
die Pforte hatten die Weftmächte jeit ihrem diplomatischen Bruch 
mit derjelben nicht gethan, auch zu dem Drängen Rußlands 
ji zögernd verhalten. Schlieflich entwidelten die Dinge in 
diefer Richtung fich jo, daß England — bier der jet bie 
Gejchäfte leitende Herzog von Wellington — ſich entſchloß, 
troß aller Abneigung gegen Rußlands Vorgehen im Orient, 
von Kannings Wegen in der griechiichen Trage und von ber 
Zripelalliang nicht abzugeben, und den Verfuch zu machen, 
durch Pflege ver Beziehungen zu Frankreich, wo jett das ruſſen— 
freundliche und philhellene Kabinet Martignac-taferronays am 
Ruder war, womöglich Rußland zu feſſeln. Schlieplich gelang 
e8 der ruſſiſchen Politik, Wellington zu ſtillſchweigender Conni— 
venz bei Rußlands Striegführung auf der Nordfeite des osma— 
niichen Neiches zu bejtimmen. Für das Mittelmeer wurde zu 
Anfang des Juni bejtimmt, daß der Admiral Graf Heyden 
jeine Kriegsrechte jo mäßig als möglich ausüben, feine Be— 
wegungen mit denen der weitmächtlichen Slottenführer, die ja nicht 
in erflärtem SKriegszuftande gegen die Pforte fich befanden, 
auf gleicher Linie halten folltee Die Gejandtenconferenz zu 
Korfu (©. 455F.) jollte zufammentreten. Mehr aber, die 
verbündeten Admiräle hatten den Ibrahim-Paſcha, zu dem fich 
im Februar 1828 etwa 32 Schiffe aus Ägypten mit vielem 
Glücke durchgefchlichen, durch ihre Vorftellungen bisher infoweit 
zu binden gewußt, daß er feine weiteren Vorſtöße gegen das 
innere Morea unternahm. Im Gegentheil, er hatte ſchon im 
debruar die unter den Verhältnifjen feit ver Schlacht von Navarin 


1) So nad v. Prokeſch-⸗Oſten, ©. 214ff. 
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ihm unbaltbar fcheinende Stellung zu Tripolitza räumen, freilich 
auch nach echter Barbarenweile die Stadt dann unter Trom- 
petenjchall dem Erdboden gleich machen und mit Sal; beitreuen 
lafjen. 

Kapodiſtrias jeinerfeitS gedachte ven ruſſiſchen Krieg 
in doppelter Weile auszunuten. Auf der einen Seite er- 
füllte ihm die Abficht, für den Fall, daß Griechenland wirklich 
nur als fuzeräner Staat jeine politiiche Exiſtenz gewinnen 
jollte, wenigſtens die Grenzen des griechiichen Gebietes möglichit 
weit auszudehnen. In diefem Sinne hatte er daher von An- 
fang an den Bewegungen des Generals Church und des Com- 
modore Haftings in Akarnanien und an der ätolijchen Küfte, 
die feit dem März 1828 wieder im Gange waren, bejondere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt; das Hauptziel war bier die Wieder: 
gewinnung der Ringmauern von Miſſolunghi. - Sachthuris 
aber follte, mit freilih nur acht Kriegsbriggs und Goeletten 
und einigen Kanonenbooten, die ägyptijchen Fejtungen von Suda 
bis Patras beobachten. 

Der Ausbruch des Krieges zwiichen Rußland und der Pforte 
gab der Kriegsleitung des Grafen Kapodiſtrias noch einen 
anderen Charakter. Bet dem gegenwärtigen Stand der Forfchung 
gilt e8 als fo gut wie gewiß, daß der Graf feit diefer Zeit 
mit Rußland in beftimmtem Cinverjtändnig gehandelt, daß er 
— immer in der Hoffnung, dadurch für Griechenland jo viel 
als möglid Gewinn berauszufchlagen — conjequent geban- 
delt hat wie ein ficherer Bundesgenoſſe Rußlands gegenüber 
der Pforte, eventuell auch ohne Rüdficht auf den Willen ver 
Weſtmächte. Im diefem Sinne begrüßte der Präfident den 
Ausbruch des Krieges an der Donau freudig durch eine Pro- 
Hamation an das griechiiche Volk (30. Mat 1828). Ein 
freilich jehr verjpäteter Verjuch des Diwan, durch eine Gejandt- 
Ichaft des Patriarchen von Conjtantinopel — der bei bieler 
Gelegenheit zugleich zu erforjchen juchte, ob der neu ermachjende 
griechiiche Staat nicht wenigſtens das alte kirchliche Ver— 
hältniß zu dem Patriarchat beibehalten werde — mit ben 
Griechen direkt zu verhandeln, mußte freilich ſcheitern (2. Juni 
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1828). Bot doch die Pforte den Griechen nur Amneftie und 
Steuerfreiheit ). Nun aber follte der Krieg auch in dem öſt— 
lihen Rumelien wie im Weiten energifch wieder aufgenommen 
werden. Hypſilanti und Church erhielten unter dem 31. Mat 
den Befehl, rajch vorzudringen. So jchnell wie der Präfident 
gehofft Hatte, ging das freilich nicht. Demetrios Hypſi— 
lanti hatte mit 8000 Rumelioten zwilchen Megara und 
Eleuſis ein Lager bezogen. Aber obwohl zur Zeit nur 4000 
Osmanen in DOftgriechenland jtanden, jo geichah doch vorläufig 
nicht8. Hypſilanti fonnte Die Armee nicht jo ſchnell wirklich 
leiftungsfähig machen, und als der Bericht über ihren Zuftand, 
den der zu ihrer Infpektion in das Lager geichidte Bruder 
des Präfidenten, Graf Auguftin, und der ruffische Oberft Richter 
im August abjtatteten, günjtig ausfiel, hielt Kapodiſtrias es 
wieder für nöthig, daß der Iſthmos nicht verlaffen werde, weil 
Ibrahim-Paſcha noch am 5. und 6. Juli aus Stambul 
neue Befehle erhalten hatte, die ihn anwieſen, jo lange als 
möglich in Morea zu bleiben, dann aber über den Iſthmos 
zu geben und nach Norden vorzubringen. Auch in Weſt— 
griehenland jtanden die Dinge nicht gut. Allerdings hatte 
General Chur allmählich Afarnanien erobert und fich dann 
mit Haftings gegen die ätoliichen Lagunenſtädte gewandt. Aber 
Mangel an Geld und Proviant hielten jeine Bewegungen auf, 
und er hat nachher nicht hindern können, daß im Juni von Arta 
ber 3000 Dsmanen den Acheloos überjchritten und fich nach 
Miffolunghi warfen. Weitaus das jchlimmijte aber war es, 
daß in der Nacht des 23. Mai der für dieſe Zeit geradezu 
unerjeliche, edle Haftings, der tüchtigfte und für Griechen- 
land werthvollſte aller philhellenen Offiziere, bei einem ver- 
geblichen Angriff auf Anatoliton tödtlich verwundet wurde und 


1) Vgl. Mendelsfohn-Bartholby, Bd. II, ©. 67—69. Ob 
jedoch der Präfident auch die Abficht cultivirt hat, Griechenland fchlieklich 
der firhlihen Oberhoheit Ruflands zu unterftellen, wie Mendelsſohn 
mit großer Schroffheit das annimmt, müffen wir bilfigerweife babinge- 
fellt fein laſſen. 
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am 1. Juni auf der „Karteria“ ftarb. Church felbit mufte 
nach vergeblicher Berennung von Miſſolunghi endlich nad 
Mytika und Kandili auf der akarnaniſchen Weſtküſte zurüd- 
kehren. 

Unter ſolchen Umſtänden war es für Griechenland noch ein 
großer Vortheil zu nennen, daß Ibrahim-Paſcha durch die 
wachſende Schwierigkeit der Verpflegung ſeines Heeres uner— 
wartet einen ſtarken Verluſt erlitt. Schon hatte ihn Kapo— 
diſtrias durch Unterhandlungen zur Auswechſelung vieler Ge— 
fangenen beſtimmt, als ein Theil ſeiner Albaneſen zu Fuß 
und zu Roß zu meutern begann. 1800 Mann und 800 
Reiter plünderten am 27. Juni Koron, verliefen den Plat, 
gaben ihre griechifchen Gefangenen frei, warfen die ihnen ent | 
gegentretenden Araber zurüd und feßten fi” mit ber grie | 
chiſchen Regierung in freundliche Verbindung, um ficher nad 
Haufe zu kommen. Nikitas geleitete fie bis nach Karitena, 
Gennäos Kolokotronis weiter nach Voſtitza. Von bier find 
fie nach Rhion und weiter nach Albanien abmarfcirt. 

Trotzdem waren die Griechen viel zu fchwach, um mit | 
ihren eigenen Kräften die Agypter zur Räumung von Mora 
zu zwingen, bie gerade wegen des ruſſiſch-türkiſchen Krieges 
der Sache des Sultans treu blieben und fi auch den Aufs | 
forderungen der Verbündeten nicht fügen wollten. Während | 
Kapodiſtrias nichtsdeſtoweniger fich bemühte, die griechiice ; 
Sache auch auf jolchen Punkten aufrecht zu erhalten, melde | 
nach der Abficht der Zripelalliang auf feinen Tall zu dem 
neuen Griechenjtaat gefchlagen werden follten; während er alle 
nach der allzeit unbezwungenen Inſel Samos den Dr. Kolettis 
als auferordentlichen Regierungscommiſſar ſchickte, und leider 
auch auf der unglüdlichen Injel Kreta nah des Hadſchi⸗ 
Michalis Tode (S. 463) durch die Entjendung des deutjchen 
Philhellenen Baron Rheineck eine neue bi8 über Apokorona 
hinaus aufglühende Erhebung veranlaßte, die bis gegen Ende 
Dftober die Infel mit neuen Blutfcenen erfüllte: griffen endlich 
die Weſtmächte in Morea zum zweiten Male fraftvoll 
durch. 
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Aus dem durch die fortvauernden Verhandlungen in London 
nur matt verhüllten Widerjtreit der Interefjen der drei „alliirten“ 
Mächte in der Levante heraus war allmählich der Plan ver 
Franzoſen entjprungen, durch eine Erpedition nad 
Morea die Ägypter zur Räumung der Halbinfel zu zwingen. 
Rußland war freilich wenig erbaut, die Franzoſen in der Le— 
bante Kriegsruhm und eine einflußreiche politiiche Stellung 
ji erobern zu ſehen. England mochte die Sache auch nur 
infoweit billigen, als dadurch im Orient eine Karte gegen Ruf- 
land ausgefpielt wurde. Während daher am 19. Juli 1828 
zu London auf der Conferenz diefe Unternehmung verabredet 
wurde, welche der Pforte als ‚nicht feindſelig“ dargeftellt, mit 
der Austreibung Ibrahims abgefchloffen, aber doch auch dahin 
ſpezialiſirt werden follte, daß die Ägypter ihren Abzug nicht 
über den Iſthmos nehmen dürften, jo bot englifche Politik 
alle Mittel auf, um zu bewirken, daß die franzöfiiche Armee 
in Morea nichts Anderes ausrichten follte, als das impofante 
Einjtoßen einer nur noch angelehnten Thür. in Wunfch, 
den aus Motiven feiner perfönlichen Bolitif und als Grieche 
auh Kapodiſtrias innerlich theilte. Ehe daher aus London 
ſelbſt Befehle anlangten, hatte der Admiral Codrington ſich 
durch den Präfidenten beſtimmen laſſen, auf eigene Hand 
gegen Ende Juli 1828 mit fieben Kriegsichiffen aus den 
ioniſchen Gewäſſern nach Alexandria fich zu begeben, und hier ven 
alten Vicekönig in längeren Unterhandlungen feit dem 6. Auguft 
um jo eher zur Nachgiebigfeit bewogen, als dieſe Wendung 
der Dinge mit feinen eigenen geheimen Wünfchen überein» 
timmte. Am 9. Auguft wurde die Übereinkunft unterzeichnet, 
die auf gegenfeitige Auslieferung der Gefangenen und auf um- 
verweilte Rückkehr Ibrahims mit feiner Armee auf ägyp- 
tiſchen Schiffen Hinauslief. Nur 1200 Mann follten zur Ver- 
ſtärkung der türkischen Befagungen in den auf vier Monate zu 
verproviantirenden Feitungen Patras, Cajtel Torneſe, Modon, 
Koron und Navarin zurücbleiben. Als aber nach einem für 
England fo wichtigen Erfolge der alte Codrington nah Na- 
varin zurüdfehrte, fand er dort feinen Nachfolger vor, Sir 
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Bulteney Malcolm. Der Held von Navarin war auf Grund 
ziemlich armfeliger VBorwände abberufen worden; die armielige 
Politik feines Landes rächte an ihm damit den ihr unermwünjchten 
Sieg an der mefjenifchen Küfte. Kapodiſtrias aber verlor an 
ihm einen fejten Halt und guten Rathgeber. 

Trogdem war durch Codringtons kühnen Schachzug den 
politiichen Plänen der Sranzojen die Spike abgebrochen. 
Dies zeigte fich ſehr ſchnell. Als am 30. Auguſt der franzöfiice 
General Maifon mit 8000 Mann und 52 Schiffen zu 
Petalidhi im Golfe von Kalamata erjchten, dem bald nad» 
ber Sebaftiani mit einer zweiten Brigade bei Koron, Schneider 
mit einer dritten vor Navarin folgten; als in folcher Weile 
14,000 Dann und 500 Reiter auf peloponnefiischem Boden 
itanden, Kapodiftrias und die Gefandten der Zripelallianz von 
Korfu ber in Maiſons Lager fich einftellten: da war von 
Kämpfen feine Rede. Nur die Flimatijchen Fieber wurden 
den franzöfiichen Soldaten gefährlich. Inzwiſchen war vom 
1. bis zum 4. September die Transportflotte Mehemed-Alt’s 
bei Modon erjchienen. Am 7. September unterzeichnete 
Ibrahim den Vertrag von Alexandria. Zwei Tage nachher 
begann die Einfchiffung feines Heeres. Am 16. September 
ging die erſte, am 3. Oktober Ibrahim ſelbſt mit der legten 
Adtheilung nach Mlerandria unter Segel. Die neue Ber 
proviantirung aber der türkischen Feſtungen hatten die Fran 
zofen nicht zugelaffen. Dann begann General Maifon, die 
jet auf ihre eigenen Mittel reduzirten türkischen Feſtungen zu 
erobern, die er wie berrenlofes Gut behandelte: nicht ohue 
vielen Zwift mit Kapodiftrias, der feine Mitwirkung begehrte. 
Koron war gleich nach Ankunft der Franzoſen berannt worden; 
der Angriff gegen die übrigen Feſtungen begann jeit dem 
16. September. Die Pforte, die unter dem Drud des ruffiichen 
Krieges in diefer Löſung der moreotifchen Dinge mehr eine 
Erlöfung als ein Unglüd ſah, wollte nicht gegen Frankreich 
fümpfen. Die Franzoſen ihrerfeits brauchten frifchen Ruhm, 
auf klaſſiſchem Boden gepflücte Lorbeeren, und fichere Winter: 
quartiere. Navarin, Koron, Modon Fapitulirten am 5., 6. 
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und 8. Dftober ohne Schwertftreich. Dann ergab fich auch Schloß 
Patras, welches Schneider mit Energie angrifl. Am 10. Ok 
tober ließ derſelbe Feldherr die Parallelen gegen Rhion er- 
öffnen, wohin fich 7- bi8 800 Türken geflüchtet hatten, welche die 
Sapitulation von Patras nicht annehmen wollten. Als auch 
Maifon und der Admiral de Rigny mit ſchwerem Gejchüg vor 
der Feſtung erichienen, und nach eilftägiger Belagerung Alles zum 
Sturm bereit war, ergab fich die Bejakung auf Diskretion. 
Die Truppen und die Givilbevölferung ließ Maifon nach Afien 
führen. Die Lalioten von Patras und Rhion (©. 115) 
find nachher wieder in Thejfalien, in und bei Turnovo ange» 
fiedelt worden !). Bis zum 30. Dftober 1828 war end- 
ih Morea von allen Mohammedanern entlajtet worden ?). 
Die Griechen ihrerjeit8 waren den Wejtmächten, Tpeziell 
den Franzoſen, für diefe neue Intervention ganz und gar nicht 
dankbar. Die Bevölkerung hatte feit der Schlacht bei Navarin 
die entſetzliche Noth der früheren Zeit wieder vergeffen, ihr 
Sinn jtand wieder hoch, fie bevauerte jett aufs höchſte, daß 
man in der Notbzeit nach dem Fall von Miſſolunghi die Fünf- 
tige ſuzeräne Stellung des Landes zugejtanden hatte. Und 
nun glaubten fie die franzöfifche Armee dazu bejtimmt, die 
Abmachungen des Londoner Vertrags im Namen der drei 
Mächte auch nach diefer Seite hin durchzuführen. Unter 
diefen Umftänden gab es böſe Verftimmung; namentlich der 
Seneral Church gefiel fich in den ſchnödeſten Reden gegen den 
Präfidenten, der nichts ſei als ein Hochverräther am griechifchen 
Volke, ein verſtecktes Werkzeug Rußlands. So wenig gerade 
die franzöfifche Expedition in den Augen der Cingeweihten 
ſolche wüſte Erbitterung rechtfertigte, fo hatten die Griechen 


1) Fallmerayer, Fragmente aus dem Orient, Bb. II, ©. 234. 

2) Gordon-Zinfeifen, S. 609—612. Finlay, p. 184. 187 
bis 193. 204 gg. Mendelsfohn-Bartholdy, Kapodiftrias, ©. 167 
bis 188; Bd. II, ©. 78—101. Die Infel Kreta, ©. 495. Jurien de 
la Graviere, p. 219-277. v. Protefh-Often, Bd. II, ©. 254 
bis 271. Mehemed-Ali, S. 11—13. Zur Gefchichte der oriental. Frage, 
©. 173—189. 
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allerdings darin unzweifelhaft Necht, daß von einer wirklichen 
politifchen und nationalen Zufunft ihres Volkes und Landes 
nur dann die Rede fein fonnte, wenn als Preis ihrer Opfer 
ihnen die volle Unabhängigkeit gegeben wurde. Kapodiſtrias 
nun, der zur Zeit noch gar feine beitimmte Möglichkeit vor 
fih fab, die Yondoner Verbindung Griechenlands mit der Pforte 
gelöſt zur ſehen, wollte nun wenigſtens die franzöſiſche Arme 
dazu benutzen, um den Osmanen, die unter dem Druck des 
ruſſiſchen Donaukrieges ihre nördlich vom Iſthmos befindlichen 
Streitkräfte erheblich hatten reduziren müſſen, noch möglichſt 
viel Terrain für Griechenland abzugewinnen. Der Plan 
des diplomatischen Abendlandes, jelbjt die tributäre Halbfrei- 
heit nur auf Morea und die Infeln auszudehnen, erregte bei 
Kapodiſtrias, bei den Griechen und Philhellenen mit Necht die 
bitterften Empfindungen. Nun war feit dem 19. Septem- 
ber 1828 die Gonferenz der aus Stambul abgezogenen Ge 
fandten der Tripelalltianz von Korfu nah Poros verlegt 
worden und mit dem Präfidenten in beftändiger Berathung. 
Es begann die Zeit der Dentichriften, die als nothwendige 
Grenze fir den jungen Hellenenjtaat mindeftend die Linie von 
dem Arta- Golfe bis nach Volo forderten. Kapodiſtrias 
jelbft hätte am Tiebjten auch noch Kreta, Theffalten und den 
griechiſchen Theil von Epirus mit jeinem Staate verbunden ge 
ſehen. Nun aber mußte fich General Maiſon feinem Wunſche 
verfagen, mit den griechiichen Truppen vereint, erobernd über 
den Iſthmos hinaus vorzugehen. Ein folder Zug bedeutete 
den offenen Krieg Frankreichs gegen die Türfen; die engliſche 
Politif erhob gegen folches Vorgehen der heftigſten Wider: 
ſpruch. Namentlih England war immer froftiger gegen Ruß— 
land geworden, feit diefe Macht wider die Verabredung ihre 
Mittelmeerflotte zur Sperrung der Dardanellen zu benußen 
gedachte. Kapodiſtrias feinerfeitS, der diefe Sperre unter 
mancherlei Borwänden feit dem 21. September durch Gadr 
thuris unterjtügen ließ, erjchten den Weſtmächten jett unver 
hüllt als Agent Rußlands und zog fich nunmehr den bleibenden 
Haß der Weftmächte, namentlich) Englands, zu. Die altı 
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öfterreichifche Idee, als einen guten Schachzug gegen Rußlands 
levantinifche Politik fchnell und entichievden Griechenlands volle 
Freiheit auszufprechen, fam in Yondon und Paris noch immer 
nicht zum Durchbruch. Ya, das Eonferenzprotofoll vom 
16. November 1828 beftimmte auf des Yord Aberdeen Betreiben 
noch einmal lediglich Morea und die Infeln als Bejtandtheile 
des griechifchen Staates, die unter dem proviforiichen Schuß 
der Meächte ftehen follten, bis die Yage diefer Yänder in Gemein- 
Ihaft mit der Pforte geregelt ei. 

In ihrer alten thörichten Art wies die Pforte, der man 
diefen Beſchluß durch die niederländifche Botſchaft mittheilte, 
auch jett jede Coneceſſion in der griechiichen Frage ſchroff zurüd. 
Kapodiftrias aber und die Griechen, mit echt über Diele 
Wendung der abendländifchen Diplomatie tief empört, ließen fich 
auch Durch die Abneigung des Abendlandes nicht mehr in der 
Kriegführung aufhalten, die durch die Entlaftung des Pelo— 
ponnes von den Mujelmanen endlich fricheren Schwung erhalten 
hatte. Auf Kreta allerdings gebot gegen Ende Oktober der 
britiiche Admiral Malcolm beiden Parteien im Namen der 
Verbündeten Waffenftillitand. Dagegen war ſeit demſelben 
Monat der Eroberungskrieg der Griechen in Rumelien in 
volfem Gange, — jett endlich mit gutem Erfolge, weil die 
Osmanen, deren tüchtiger Chef Reſchid-Paſcha durch Unruhen 
in Albanien und Rüſtungen für den Nufjenkrieg, in Epirus und 
Theffalten ſehr ftarf in Anspruch genommen war, nur über 
geringe Streitkräfte zu verfügen hatten. Demetrios Hypſi— 
lanti brach im DOftober 1828 von Megara gegen Norden 
auf und vertrieb durch glückliche Gefechte bei Steveniko (ſüd— 
ih von Livadhia) und Martini in Lofris die Osmanen großen: 
theils aus Dftgriechenland, und erzielte endlich auch am 
29. November die Übergabe der Citadelle von Salona, um 
nachher die Osmanen in Theben zu blofiren. Tſavellas 
und Strato, die auf Lidhoriki dirigirt waren, drangen von 
bier nach dem durch feine Apfel berühmten Lobotina oder Lum— 
butina in dem Kanton Kravvari vor, warfen die Osmanen 
nach Lepanto zurüd, gewannen am 5. December auch Karpe- 
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nifi. General Church aber war im September gegen ben 
Golf von Arta vorgedrungen, wo die Griechen nun Lutrafi 
gewannen. Als die griechiiche Slottilfe, die früher Haſtings 
geführt, die Mündung des Golfes forcirt und anftatt des 
unfähigen Paſſano (S. 205) den tüchtigen Hhdrioten Kriözis 
zum Chef erhalten hatte, wurde auch Vonitza (27. Decem- 
ber) genommen und bie Gitabelle diefer Stadt blofirt !). 
Darüber gerietd nun Kapodiſtrias mit den Bertretern 
der Weftmächte in unangenehme Differenzen. Der Krieg ber 
Ruſſen gegen die Pforte war im Jahre 1828 in Bulgarien 
feineswegs jo brillant verlaufen, wie man in St. Petersburg 
gehofft Hatte. Nun gedachten die Weftmächte, die fich Oſter— 
reich umd der Pforte mehr und mehr näherten, und zu Anfang 
des Jahres 1829 in Stambul mit Hilfe der deutjchen Ge 
jandten die Rückkehr der Botjchafter nach) dem Bosporus 
wieder einzuleiten bemüht waren, die durch die Jahresjzeit 
factiſch erzwungene Waffenrube am Balkan zu benügen, um 
den allgemeinen Frieden wiederherzuftellen. Die kecke und jelb- 
ftändige Kriegführung der Griechen fand jest in London, ja 
jelbjt in Paris, lebhafte Mißbilligung. Die Anficht der Ge 
jandtenconferenz zu Poros, die noh am 8. December 
1828 ihre Meinung dahin ausfprach, daß in der That Griechen 
lands beſte Yandgrenze die Linie von Arta bis Volo, für bie 
Inſeln aber die zwifchen dem 38. und 39. Breitegrade und 
zwilchen dem griechifchen Teftland und dem 26. Yängengrade 
(Greenwich) fein würde; die ferner Chios ausfchließen, aber für 
die Einbeziehung der Infeln Samos und Kreta in den grie 
chiſchen Staat wirken wollte — fand in Downing ⸗Street 
Iharfen Zabel. Lord Aberdeen, unter Wellington aus 
wärtiger Minifter von England, perfönlich gegen Kapodiftriad 
mißtrauifch und abgeneigt, verwies feinem Geſandten Stratford 
Canning ſcharf genug die Hinneigung zu den Wünfchen des 
legteren in Sachen der Ausdehnung Griechenlands über bie 


1) Finlay, p. 205—208. v. Brofefh-Often, Bd. II, ©. 268 
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Protofollgrenzen vom 16. November, und betonte wiederholt, 
völlig eines Sinnes mit feinem Chef, die Unzuläffigfeit der 
völligen Unabhängigkeit Griechenlands. Mehr noch, auch die 
französische Negierung rief gegen Ende December 1828 ihr 
Heer aus Griechenland ab. Die Rüdfahrt der franzöfifchen 
Truppen, die fich während ihres Aufenthaltes in Morea durch 
bie gründliche Säuberung und Heritellung der wüjten türkischen 
dejtungen und durch Anlage einer Fahrſtraße zwilchen Modon 
und Navarin einen jehr guten Namen gemacht haben !), be 
gann im Januar 1829. Indeſſen durfte jchlieglih im März 
1829 eine Brigade von etwa 5000 Mann unter General 
Schneider in Modon und Navarin zurücbleiben. Franzöſiſche 
Krieger wirkten nachher (©. 480) eifrig bei der Ausbildung 
der griechifchen Negulären mit, und General Maifon half in 
Paris es durchlegen, daß die franzöſiſchen Subfidien dem 
Präfidenten auch dann noch fortgezahlt wurden, als die Barifer 
Regierung durch deren Zurüdhaltung den Präfidenten zwingen 
wollte, daß er die Fortjegung des Krieges in Numelien einftelle. 

Unbefümmert nemlih um den Zorn namentlich der Eng» 
länder hatte Kapodiſtrias feinen Feldzug fortgefett. Hypfi- 
lanti, der fein Hauptquartier zu Arachova in Phokis nahm, 
hielt mit feinen Vortruppen Talanti und die Thermopplen bes 
legt. Die Angriffe, welche feit Anfang des Jahres 1829 Mah— 
mud⸗Paſcha mit 6000 Mann und 600 Reitern von Zeitun aus 
gegen das obere Kephifjosthal richtete, wehrte Kapitän Vaſos 
ab. Im Weften aber geriethen. die Osmanen in Lepanto 
und Miſſolunghi in große Proviantnoth. Freilich beging 
der Präfident num wieder einen Mißgriff in der Auswahl der 
Perfönlichkeiten, der ihm wenigſtens ſpäter jehr geſchadet hat. Er 
ernannte nemlich, innerlich namentlich dem General Church 
grollend, am 4. Februar 1829 feinen jüngeren Bruder, Graf 
Auguftin, zu feinem oberjten Bevollmächtigten in militärifchen 
und politifchen Dingen für das Feitland. Obwohl perjönlich 
nicht fo bedenklich wie Graf Viaro, ein fchöner, ftattlicher, 
unter Umſtänden ſehr liebenswürdiger Mann, war Auguftin 

l)Finlay,p.193. Mendelsfohn- Bartholdy, Bd. II. S.102, 
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Doch zu dieſem Poſten ganz ungeeignet. Unerfahren, obne 
Sachkenntniß, als Soldat nicht einmal perjönlich tapfer, dabei 
Fleinlich, eigenfinnig und tadeljüchtig, — fo wirkte er eher 
bemmend als fürdernd, und bie beveutenden Erfolge in Weit 
rumelien waren jedenfall8 nicht Jein Verdienſt. Am 17. Mär; 
1829 hatte fih Schloß Vonitza ergeben; im Laufe des April 
gewannen die Pallikaren endlich den Makrynoro wieder. Au— 
guftin war indejjen am 24. März mit der Fregatte „Hellas“ 
und anderen Schiffen unter Miaoulis vor dem Schloß An- 
tirrhion (Kajtell von Rumelien) erjchienen, gegen welches auf 
der Yandfeite der Chiliarch Tſavellas und der Neiterführer 
Hadſchi⸗Chriſtos vorgingen. Energiſch beſchoſſen, Fapitulirten 
die Türken in dem Schloß ſchon am folgenden Tage. Nun 
zog Auguſtin zur Eroberung der drei ätoliſchen Feſtungen noch 
beträchtliche Verſtärkungen von Hypſilanti's Corps heran. Aber 
das Beſte that jett die Unterhandlungskunſt des alten, ſchon von 
Ali⸗Paſcha und Erzbiihof Germanos (Bd. III, ©. 430) benutzten 
Hetäriften 9. Paparrigopulos, welcher die Osmanen in 
dieſen Feftungen, namentlich die 5000 Mann in Lepanto, fo 
gejchiet zu bearbeiten wußte, daß die Energie ihres tapferen 
Chefs Ibrahim fchlieplich nichts mehr wirkte. Am 23. April 
1829 fapitulirte Yepanto, die Türken wurden ficher nach Preveſa 
geleitet. Dies Beiſpiel wirkte jo Fräftig, daß jchon am 14. Mini 
die griechiiche Flagge wieder auf den Zinnen von Miſſo— 
lunghi und Anatolifon wehen konnte. Die den türkijchen 
Soldaten durch jenen Unterhändler gemachten wohlklingenven 
Berjprehungen und Entſchädigungszuſagen find ihnen freilid 
nachher nicht alle vollftändig erfüllt worden. ‘Der Umjtand aber 
daß Reſchid⸗ Paſcha, feit dem Februar zum Großweſſir und tür 
fiichen Oberfeldherrn ernannt, nicht lange nach Lepanto's Fal 
nah dem ruſſiſchen Kriegsihauplage am Balkan abgebeı 
mußte !), hinderte die Osmanen, bier rächend einzugreifen. 
Kapodiſtrias war wirklich vom Glüd begünftigt worden 
auch gegenüber England. Die andauernde Hartnädigfeit de 
Pforte gegenüber der ZTripelallianz in der griechiichen Frage 
1) Bl. v. Moltke, ©. 246ff. 
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durch welche fie andauernd auch die Chancen verjpielte, die 
ihr aus Englands Abneigung gegen Rußland zu erblüben 
ſchienen, wirkte fortlaufend jedem für Griechenland nachthetligen 
diplomatischen Abſchluß entgegen. Und die weiteren Unter» 
bandlungen der Yondoner Konferenz über das Fünftige 
Schickſal diefes Yandes nach Ablehnung des Novemberprotofolls 
durch Die Pforte führten endlich dahin, daß am 22. März 
1829 ein neuer Plan entworfen und unterzeichnet wurde, der 
für die Griechen an fich ſchon ungleich günstiger ausfiel, und 
in jeinen Folgen ihnen noch mehr VBortheile ſchuf. Die Haupt- 
bedingungen waren: „die Norbgrenze des neuen Hellas 
ſoll jett in der That vom Golf von Arta bis zu dem von 
Volo gezogen werden, Euböa und die Kykladen an Griechen- 
land fallen. Griechenland zahlt einen jährlichen Tribut von 
13 Millionen Piaftern (155,000 Thaler) an die Pforte. Die 
aus Griechenland auswandernden Türken follen für ihren 
Grundbefit nach deffen Werthe entjchädigt werden. Das Land 
erhält unter der Oberhoheit der Pforte feine freie Ver— 
waltung. Ein chriftlicher, erblicher Fürſt wird ihr vorjtehen, 
der in feinem Falle aus den Familien der drei contrahirenden 
Souveräne zu wählen ift. Die Wahl wird einverftändlich mit 
der Porte und den drei Mächten ftattfinden. Der Gewählte 
jowie jeder feiner Nachfolger empfängt die Belehnung von dem 
Suzerän Griechenlands, dem Sultan, und zahlt einen Jahres— 
tribut außer dem gewöhnlichen. Endlich fol völlige Amneſtie 
eintreten, von der Pforte erklärt, von beiden Theilen beobachtet. 
Für Ein Jahr fol gegenfeitige Freizügigkeit ſtattfinden.“ 
Diefes neue Protokoll — bei deffen Unterzeichnung übrigens 
Wellington daran fefthielt, daß aus der neuen Grenzlinie und 
aus der Erblichkeit der fürftlichen Würde fein Ultimatum ge- 
macht werben ſollte — wurde in Griechenland von Volke und 
Pröfivdenten mit gleichem Mißbehagen aufgenommen. Nament- 
lich Kapodiſtrias befämpfte die für Griechenland bevent- 
lichen Punkte mit großer Gewandtheit und lehnte die durch 
den neuen englifchen Präfiventen Dawkins, einen nichts we— 
Mger als griechenfreundlihen Mann, unter dem 18. Mai 
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ihm zugehende Aufforderung, jett endlich die Feindſeligkeiten 
einzujtellen und fich in die Grenzen des Novemberprototolis 
zurüdzuzieben, am 27. Mai mit wiürbevoller Entſchiedenheit 
ab. Es fam ihm wejentlich zu Statten, daß die Pforte, 
bei der im Juni 1829 die Geſandten der Wejtmächte, jett 
Graf Guilleminot und Aberdeend Bruder, Sir Robert Gordon, 
nun wieder antraten, über Englands Feindjeligfeit gegen Griechen, 
land wohl unterrichtet, die angebotene Vermittlung im Juli 
zum vierzehnten Male ablehnte. Am 8. Augujt erklärte 
der Reis⸗Efendi, daß die Pforte nicht einmal in die tributäre 
Autonomie Griechenlands willigen könne, auch Die moreotiſchen 
Feſtungen nicht aufgeben wolle. Die Anerkennung der vollen 
Unabhängigfeit Griechenlands als entjcheivendesg Meittel zur 
Überwindung der türkiſchen Hartnädigfeit drängte fich damit 
den Wejtinächten immer entjchievdener al8 unbedingt noth 
wendig auf. 

Darüber ift endlich der Krieg in Griechenland zu 
Ende gegangen. Und wie ein Hypſilanti zuerjt den Degen am 
Pruth gegen die Türken gezogen hatte, jo follten auch bie 
legten Schüſſe diejes furchtbaren Krieges unter dem Com 
mando eines Hhpfilanti abgefeuert werden. Demetrios 
hatte troß der jtarfen Schwächung feines Corps durch die Dr 
fehle des vor Lepanto operirenden Grafen Augustin im Sommer 
1829 die Belagerung von Theben mit 700 Ballifaren be 
gonnen, nachdem er zuvor theils der Verpflegung, theils der 
Sicherheit halber andere Abtheilungen in Dhiftomo, Arachora, 
Salona und an den Thermopplen aufgejtellt hatte, während ihm 
Krieziotis Chalkis und Karababa in Schach hielt und des Omer— 
Paſcha von Negroponte Bewegungen beobachtete. Als aber 
eine Seuche die Abtheilung des Karatafos an den Thermopylen 
gefchwächt, Mangel an Geld und Proviant und Mißverjtänd 
niffe zwifchen Hppfilanti und dem Bruder des Präfidenten die 
Operationen des Fürſten Demetrios zeitweife gelähmt hatten, 
fand der Türke Aslan- Bei die Möglichkeit, in der zweiten 
Hälfte des Augujt mit 1500 Albanefen von Zeitun ber burd 
Livadien nach Attifa vorzubringen. Er follte die Akropolis 
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mit neuen Vorräthen verſehen, hier eine Heine, aber ausgejuchte 
Beſatzung zurüclafjen, dann aber die übrigen türfifchen Truppen 
aus Djtgriechenland zurüdziehen, damit diejelben nach dem 
Norden geführt werden fünnten, wo damals die Sache der 
Pforte entjchteden im Niedergange fich befand. Aber auf feinent 
Rückmarſche durch Böotien ftellte ſich ihm Hypſilanti 
bei Petra (an dem alten tilphoſſiſchen Paſſe zwiſchen den 
Vorbergen des Helikon und dem Kopais) mit 2300 Mann ent— 
gegen. Die jetzt etwa 5000 Muſelmanen wurden in der 
Schlacht am 24. September überall geſchlagen. Am fol— 
genden Tage unterbandelte Aslan-Bei und erlaufte den freien 
Abzug durch die Räumung aller Stellungen — Athen und 
Rarababa ausgenommen —, welche die Dsmanen noch in Djt- 
griechenland inne hatten. Es war der legte Kampf zwiſchen 
Griechen und Osmanen gewejen ”). 

Die weiteren Schickſale Griechenlands wurden durch Die 
Diplomatie bejtimmt. Bereits war im Yaufe des Monats 
Auguſt in Rumelien die türfiihe Macht unter den Waffen 
der Auffen zufammengebrochen. Schon am 15. Augujt hatte 
jih die Pforte gegen die Gejandten der Weftmächte bereit er- 
klärt, dem faum erſt abgelehnten Yondoner Bertrage beizutreten; 
nur daß fie das Maß ihrer Zugeſtändniſſe und die Einzelheiten 
der Ausführung weiteren Verhandlungen vorbehielt, nur daß 
jie verlangte, daß die Bedingungen diejes Vertrages — wie e8 
auch Wellington am liebſten gefehen hätte — lediglich auf Morea 
und die Inſeln angewendet würden. Aber der fiegreiche ruffiiche 
General Diebitjch, mit welchem dann feit dem 1. September 
1829 zu Adrianopel wegen des ruffilch-türfiichen Friedens ver- 
handelt wurde, verlangte in Gejtalt eines Ultimatums außer 
jeinen ſpezifiſch vuffiichen Forderungen auch die Drbnung der 
griehifchen Dinge auf Grund des Londoner Vertrages vom 
22. März. Die Pforte, die am 8. und 9. September 
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gegenüber den Gejandten der Wejtmächte und Rußlands fich 
endlich verpflichtet hatte, ohne Einjchränfung Alles anzunehmen, 
was die Londoner Conferenz bejchliefen würde, wünichte natür- 
ih durch vollitändige Hingabe an England und Frankreich, 
in der griechiichen Sache doch noch beijere Bedingungen für 
fich zu retten. Die Geſandten konnten indejjen, wie fich leicht 
begreift, ven ruſſiſchen Feldherrn nicht dazu bejtimmen, daß 
er in den Friedensartifeln feine Forderungen in Bezug auf 
Griechenland unterbrüdte. Indeſſen gab Diebitſch infoweit nad, 
baß er erflärte, die Zuftimmung der Pforte zu dem März 
protokoll follte als ein gemeinjamer Erfolg der Tripelallianz 
angejeben werden. Der rufjiich-türkiiche Friede von Adrianopel 
it am 14. September endgültig unterzeichnet worden. Die 
Folgen find demnächft ven Griechen volljtändig zu Gute ge 
fommen ’). 

Die Pforte war durch einen Artikel des Friedens vers 
pflichtet worden, jofort einen Bevollmächtigten zu ernermen, 
der in Gemeinjchaft mit den Commiſſarien der Verbündeten 
die Londoner Verhandlungen ausführen folltee Griechen, 
land hatte zunächſt die Grenze von Arta bis Volo errungen; 
aber die nur ſuzeräne Stellung des Landes ſchien unmider- 
ruflich entichtevden zu fein. Da war es denn die Bejorgnik 
der Weftmächte, namentlich Englands, über Ruflands jett 
in gewaltigem Grade erweiterte Vormacht im Orient, was fie 
unter eifriger Zuſtimmung des Fürjten Metternich nun immer 
bejtimmter dahin trieb, zu verhindern, daß aus Griechenland 
ein neues Hospodariat nach Art der Donaufürjtenthümer in 
lediglich ruſſiſchem Interefje werde; fie ſahen fich alfo dem 
Entihluß, Griechenlands volle Unabhängigkeit endlich doch 
anzuerkennen, immer näher gevrängt. Gleich nah Abſchluß 
des Friedens von Abrianopel war die Londoner Conferenz 
wieder zufammengetreten, um die legten Entſcheidungen zu 
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treffen. Aber die Arbeiten — weit mehr durch bie gegen» 
feitige Eiferfucht, Furcht, Neid der Conferenzmächte beftimmt, 
als Durch tieferes Intereffe an der griechiichen Sache — zogen 
fih noch mehrere Monate lang Hin, bis endlich die Wünfche 
ber Griechen wenigſtens zum Theil erfüllt wurden. Die Pforte, 
die namentlich den Verluſt von Euböa fehr Hart empfand, 
boffte noch im Dezember 1829 durch völlige Losgabe von Morea 
und der Inſeln wenigftend die Zributpflichtigfeit Rumeliens 
behaupten zu können. Das aber war vergeblih. Dagegen 
zeigte fich zu großer Enttäufchung der janguinifchen Griechen 
und ihres Präfidenten Rußland jett ziemlich lau. Bei feiner 
neuen Machtitellung in der Levante jett mehr darauf bedacht, 
die Pforte durch eine Politif der Großmuth für fich zu ge- 
winnen, gab es jett freilich den Weftmächten gegenüber den 
Gedanken eines juzeränen Griechenlands auf, interefjirte fich 
aber nicht mehr für die Ausdehnung der griechifchen Grenzen. 
Wellington dagegen, der fich endlich von der politifchen 
Nothwendigfeit eines unabhängigen Griechenlands überzeugt 
batte, blieb wieder dem Gedanken fremd, durch Aufrichtung 
eines jtarken Hellas eine Schranfe gegen das Vorgreifen Ruf- 
lands zu errichten, und fuchte nur zu verhindern, daß der junge 
griechiiche Staat der Pforte gegenüber allzuftarf werde. Er 
jeßte e8 alfo durch, daß die Injel Kreta von Griechenland 
getrennt blieb. Freilich war diejelbe zur Zeit jehr feit in den 
Händen der Meufelmanen, und die Entſchädigung der zahlreichen 
türkiſchen Einwohner hätte damals die größten Schwierigkeiten 
gemacht. So blieb Kreta, für defjen Verbindung mit Griechen» 
land in England damals nur Lord Palmerjton ernftlich ge- 
fimmt war, denn wirklich in der unerträglichen Lage, die bis 
heute noch nicht ihren Abſchluß gefunden hat. Aber auch 
Samos wurde von der Verbindung mit Griechenland aus- 
geichlofien, obwohl die Einwohner nach wie vor jedem türkiſchen 
Beamten ben Zutritt verfagten. Noch mehr, die kümmerliche 
und Furzfichtige Politit Englands ging fo weit, jett felbit 
Aarnanien mit feinen tapferen Pallikaren, das nördliche 
Aolien und das Spercheiosthal von Griechenland noch loszu⸗ 
32 * 
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jchneiden. Hier wirkte anjcheinend auch der lokale Wunſch 
mit, die Griechen unter Englands Herrichaft, nemlich die Jonier, 
nicht in allzunahe Berührung mit dem neuen griechiichen Staate 
fommen zu lafjen. Nach den in diejer Nichtung endlich 
durchdringenden Beichlüffen jollte Griechenlands Nordgrenze 
beider Aheloosmündung beginnen, diefem Strome nordwärts 
bis nach Angelofaftro folgen, dann öſtlich gewandt Die Seen 
von Angelofajtro, Vrachori und Savroniga durchſchneiden, den 
Berg Artotina erreichen, dann der Kammhöhe des Drias, dem 
Thale Koturi, weiter der Kammhöhe des Dta bis zum Golfe 
von Zeitun folgen, welcher letterer ſüdlich von der Spercheios— 
mündung erreicht wurde. Euböa, die Teufelsinſeln, Sfyros 
und die Kiyfladen bis zwijchen dem 36. und 39. Grade n. B. 
und dem 26. Grade ö. V. von dem Meridian von Greenwich, 
jollten zu dem neuen Staate gehören. 

Gleichzeitig Juchte die GConferenz über den Prinzen jchlüjfig 
zu werden, dem man den neuen Thron als „ſouveränem 
Fürſten von Griechenland“ anvertrauen wollte. Nad- 
dem die Intriguen im dieſer Richtung jchon längere Zeit ge 
dauert und zahlreiche europätiche Prinzen theils jelbit abge 
lehnt hatten, theil8 bald von der einen, bald von der anderen 
Gonferenzmacht abgelehnt worden waren, neigte fich Die Way 
Ichale zu Gunften des Prinzen Leopold von Sadien 
Coburg. Diejer ausgezeichnet begabte, dem britifchen Hofe 
befanntlich jehr nahe ftebende Mann war in Griechenland 
jelbjt ſchon ziemlich früdzeitig als der Fünftige Beherrjcher der 
freien Hellenen in Ausjicht genommen worden. Im Sabre 
1824 hatte ihn auch der bochangejehene Erzbiſchof Ignatios in 
Pifa empfohlen, 1825 hatte die Regierung des Konduriotid 
ihn bereits bejtimmter ind Auge gefaßt. Seit der Unterzeid» 
nung des Julivertrags hatte auch die englifche Regierung in 
ihm den Wann erblidt, unter deſſen Leitung riechenland 
einſt am beiten zu ftellen fein würde. Graf Kapodiftrias jeiner- 
jeit8 Hatte ihn früher ebenfall8 für den jungen Thron em 
pfoblen. Von Seiten der englifchen Regierung begünſtigt, 
hatte fich Leopold auch das Zutrauen Rußlands zu gewinnen 
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gewußt. Und obwohl König Georg IV. dem früheren Schwieger- 
ohne feit längerer Zeit nicht8 weniger als freundlich gefinnt 
war, jo gelang es dem Kabinet Wellington endlich doch, dem 
widerjtrebenden Monarchen am 15. Sanuar 1830 die Zu— 
ſtimmung zu diefer Wahl abzuringen. Unter diefen Umjtänden 
wurde fchlieglih das Protofoll vom 3. Februar 1830 
vollendet, welches die Unabhängigkeit Griechenlands innerhalb 
der oben jkizzirten Grenzen formell ausſprach. Im einem ars 
deren Protokoll entfagte Frankreich feinem bisher über die 
römiſchen Katholifen innerhalb des neuen Stantsgebietes ge 
übten Schugrechte zu Gunſten Griechenlands unter der Bes 
dingung, daß diejelben in allen bis dahin genoffenen Rechten 
und Privilegien erhalten werden jollten. England und Ruß 
land fügten Hinzu, daß alle Unterthanen des neuen Staates 
ohne Unterſchied der Religion vor dem Gefete gleich und zu 
allen Ehren und Ämtern befähigt fein follten. 

In einem gejonderten Protokoll gaben die Minifter der drei 
Conferenzmächte ihre Stimmen dem Prinzen Yeopold, und 
erjuchten ihn nun amtlich, die angetragene Würde anzu— 
nehmen. 

Dieſe Beichlüffe find der Pforte mit einer Note vom 
8. April 1830 zugejtellt und von derjelben unter dem 24. April 
angenommen worden !). 


III. 


Die europätiche Welt glaubte nun die gricchiiche Frage er- 
ledigt zu jehen; fie war es aber leider noch lange nicht. Es 
hängt diefes zu nächſt mit der Stellung des Grafen Kapo— 
diftrias und den inneren Verhältnifjen Griechenlands zu— 
jammern. Der Präfident hatte die griechifche National- 
berfammlung, deren Berufung anfangs (S. 475) auf den 
April 1828 beftimmt gewefen war, damals noch nicht zus 
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jammentreten lafjen. Einerſeits feine Abneigung gegen com 
jtitutionelles8 Wejen, anderjeit8 die unleugbare Unfertigfeit aller 
griechiichen Zujtände waren die bier bejtimmenden Motive. 
Der Ausbruch einer Seuche, die für die Pet galt, gab nicht 
nur zu jehr ftvengen Quarantäne» Maßregeln Anlaß, jonvern 
diente auch als oftenfibler Grund, um die längere Verjchiebung 
der Verſammlung zu motiviven. ALS aber im Spätjahr 1828 
die zu Poros conferirenden Diplomaten (S. 490) und bad 
Drängen der Primaten ihm die Berufung der Verſammlung 
ſehr nabe legten, die er ohnehin bei der damaligen fchwierigen 
diplomatijchen Lage Griechenlands als moraliichen Beiſtand 





brauchte, forderte er am 12. November 1828 das Par | 
bellenion auf, über Einberufung und Form des Congreffes zu ' 
berathen. Leider wurde damals zuerjt auf diefem Boden dus | 
jpäter fo oft wieverholte Syſtem inaugurirt, die Wahlen | 


durch die Negierung in der ſtärkſten Weile zu beeinflujjen. 
Kapodiſtrias hatte fchon feit den erjten Zeiten feiner Herrſchaft 
die alte, durch die Jahrhunderte der osmaniſchen Herrſchaft 
hindurch gerettete Freiheit der Deunicipalwahlen zu beeinträchtigen 
geſucht. Die Wirkung diefer höchft ſchätzbaren Imftitution, die 
zwar zur Zeit durch die wüjten Zuſtände in Rumelien, durch die 
Anwejenheit der Ägypter und die militäriiche Anarchie gelähmt 
war, aber bei verftändiger Neubelebung die ſchönſte Grundlage 
für fünftige innere Reformen bätte bieten jollen, wurde von 
dem Präfidenten nur mit ſehr ungünftigen Augen angeſehen. 
Er hatte e8 verjucht, die Unabhängigfeit der Gemeindevertre— 
tungen zu erjchüttern. Am 25. April 1828 hatte er durch 
eine Verordnung zunächft den Peloponnes in fieben, bie 
Inſeln in jehs Diftrifte getheilt, an deren Spite er je einen 
außerordentlichen, durch einige Mannjchaften unterjtügten, Re— 
gierungscommiſſär ftellte. Dieſe Männer jollten die Negierung 
über den inneren Zujtand des Yandes in Kenntniß erhalten 


und ihre Befehle bezüglich der Organifation des Staatsdienjtes 
ausführen. Aber (28. April) fie erhielten auch den Auftrag, 


jedesmal die Gemeindewahlen zu überwachen, fie zu leiten, 
dabei zu präfidiren; die jedesmal fungirenden Demogeronten 
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aber hatten alle Befehle der außerorbentlichen Commiffäre 
genau zu erfüllen, wurden alſo damit in untergeorbnete Agenten 
des Miniſters des Innern umgewandelt !). Denn alfe ihre 
bisherigen Amtsbefugniffe, fpäter auch die Verwaltung ihrer 
eigenen Gelder, jollten num unter den Augen und nad den 
Wünſchen der Negierungscommiffarien ausgeübt werden. Die 
Wahlen felbjt angehend, fo konnte das aktive Wahlrecht von 
jedem 25jährigen Hellenen ausgeübt werden; um felbft gewählt 
zu werden, mußte man 35 Sabre zählen und zu den Höchit- 
beiteuerten gehören. 

In analoger Wetje juchte fich der Präfident den nöthigen 
Einfluß auf die Wahlen zur Nationalverfammlung zu verjchaffen. 
Darüber geriet er feit dem Januar 1829 mit dem Panhelle— 
nion in Streit; der Widerſpruch des Staatsſekretärs Trikupis 
ward befeitigt, indem (17. Vebruar) derjelbe zum Sekretär des 
auswärtigen Amtes ernannt und durch I. Spiliadis erſetzt, — 
der des Panhellenion, indem durch eine Vermehrung deſſelben 
um neun Männer dem Präſidenten eine Mehrheit geichaffen 
wurde. Das Geſetz vom 4. März 1829 gab der Regierung 
das Hecht, unter den Wahlmännern jedes Dijtriftes (©. 296) 
den Borfigenden der Wahlcollegien zu ernennen. 

Die am 16. März 1829 ausgejchriebenen Wahlen felbit 
find ſchließlich entſchieden zu Gunſten des Präfidenten ausge- 
fallen. Allerdings Hatte fich fchon feit vem Sommer 1828 
eine ſtarke Dppofition gegen ihn zu entwiceln angefangen. 
Nicht nur die Vorgeschichte feiner Berufung; nicht nur der 
Eonflitt mit vielen perjönlichen Interefien, die er verlegen 
mußte; nicht nur die Schwierigfeiten feiner auswärtigen Politik 
erklären das ganz von ſelbſt. Auch die vielfachen Mißgriffe, 
die Bevorzugung der Grafen Viaro und Auguftin, der Hang 
zur Gewaltjamfeit, die herrifche Art des Präfidenten, der im 
Öriechenland nicht die flavifche Biegfamfeit wie in Rußland 
fand, wirkten jehr ftarf dazu mit. Maurofordatog hatte 
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fich innerlich jchon im Auguft 1828 jo gut wie ganz von dem 
Präfidenten getrennt. Hauptorgan der Oppofition in der Prefie 
wurde damals der feit dem 23. Februar 1828 erjcheinende 
„Gourier de Smyrne“. Nichtsvejtoweniger hatten die vielen 
tüchtigen Yeiftungen, die Entlaftung des Landes von der äghp⸗ 
tiichen Armee, die Erfolge in Wejtrumelien, noch mehr die 
namentlih von den Bauern jehr wohlthätig emtpfundene, 
merfbar wachlende Sicherheit des Landes und das Steigen des 
Werthes von Grund und Boden, und die Strenge, mit welcher 
der Graf gegen die auf dem Wohlſtand des Landvolkes fchwer 
lajtende Anarchie der Ballifaren ſich erklärte, in Griechenland 
eine dem Grafen ſehr günftige Temperatur gefchaffen. ine 
Reife, die er während des März durch Moren machte, bei 
welcher feine liebenswürdige und leutjelige Art jehr entjchieden 
zum Ausdrud kam, wirkte für ihn ganz unmittelbar günftig. 
Nicht weniger als 36 Bezirfe wählten den Präfidenten jelbit 
zum Abgeordneten mit Generalvollmacht ; ein Vertrauensvotum, 
welches natürlich nicht acceptirt werden fonnte. Die Einfüh- 
rung der direkten Wahl für die fünftigen Ernennungen, die 
demnächſt verfügt wurde, konnte nur als eine höchſt bedenk— 
liche Maßregel angefehen werden. Leider aber wirkte der Graf, 
der eine völlig gefügige Berfammlung haben wollte, durch die 
Negierungscommiffarien dahin, daß die Wahlcollegien mehrfach 
ihre Abgeoroneten mit dem imperativen Mandat betrauten, 
„im allen Dingen den Wünjchen des Präfidenten gemäß zu 
handeln”. Die Berufung endlih von etwa 50 Abgeordneten 
aus Chios, Kreta, Thejfalien, Epirus diente nur zur Ver 
jtärkung der dem Präfidenten zur Verfügung jtehenden Majo- 
rität. Die Berfammlung ift endlih am 23. Juli 1829 
in den Ruinen des alten Theaters zu Argos eröffnet worden, 
wohin zur Zeit auch die Negierung aus gina überfiedelte. 
Diefer vierte griechiiche Nationalcongreß bejtand aus 236 
Abgeordneten, von denen auf Moren 81, auf Rumelien 56, 
auf Nordgriechenland 16, auf die Injeln 41, auf Euböa 4, 
auf Samos, Chivs und ‚Kreta 38 famen. Am 24. Juli er 
nannte der Congreß den alten Georg Siſinis zu feinem 
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Präſidenten, Georg Mauromatis zum Vicepräſidenten, Jako— 
wakis Rhiſos Nerulos und Nikolaos Chryſogelos zu Schrift- 
führern ?). | 

Der Congreß, auf welchem der dem Präfidenten gänzlich 
ergebene Kolofotronis brutal genug dominirte, war dem Grafen 
Kapodiftrias gegenüber ein höchſt gefügiges Werkzeug. Die Er- 
nennung eines Eilfer-Ausjchufjes durch Die Regierung zur Prü- 
fung der Wahlen bot die jchlimm gemißbrauchte Gelegenheit, 
manche unbequene Mitglieder der Oppofition ziemlich willfürs 
lid aus der Verfammlung zu verdrängen. Wenn der Präfi- 
dent daneben Alles aufbot, um Freunde und Gegner durch 
liebenswürdiges Benehmen und wohlberechnete Gunjtbezeugungen 
zu feffeln und zu gewinnen, jo konnte er freilich nicht hin— 
dern, daß gerade in diefer Zeit einige namhafte Männer, wie 
Uerander Maurofordatos und (4. Auguft) der grobe Eng- 
länder Church, der nicht mehr unter Augufting Obercommando 
dienen wollte, ihm vollitändig den Nüden kehrten. Er über- 
ſah auch, daß bei der noch immer halbwilden und feuerflüffigen 
Art der griechischen Dinge die volljtändige Zurückdrängung der 
gerade in ſehr einflußreichen und gebildeten Klaſſen wurzelnden 
Oppofition für die Zukunft der Ruhe des Landes höchit ges 
fährlich werden fonnte. Aber die Ergebenheit der Mehrheit 
brachte ihm zunächſt nach Innen wie nad Außen viele DBor- 
theile. Auf diefe Mehrheit geftütt, konnte Kapodiſtrias 
jein Regierungsſyſtem immer foliver fundiren. Unter den Bes 
Ihlüffen des Congreſſes, der feine Arbeiten am 19. Auguft 
ſchloß (fich aber nur vertagte), — die ihm thatfächlich die volle 
Sewalt in die Hand gaben und ihm namentlich die volle Macht 
verliehen, auf dem Wege der Verordnungen vorzugehen, war 
für die weitere Entwidlung am bemerfenswertheften jene, welche 
an die Stelle des doch mehrfach jelbjtwillig gewejenen Pan 
belleniong einen Senat (Gerufia) fette. Derfelbe follte aus 
27 Mitgliedern beftehen; 21 verjelben wählte der Präſident 
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ſohn-Bartholdy, Bd. II, ©. 130—143. 
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aus einer von dem Congreß aufgeftellten Yijte mit 63 Namen, 
jeh8 andere jollte er divelt ernennen. Die Competenz des 
Senats war nicht ſehr ausgedehnt. Einerſeits ſollte der» 
jelbe mit dem Präfidenten das Verfaſſungswerk nah den Be 
ftimmungen der drei früheren Congreffe vollenden, deſſen 
Sanction dann dem wieder zu berufenden Congreß vorbehalten 
blieb. Anderſeits ſollte der Präfident zunächſt nur be 
Finanz-⸗ und Nattonalgüterfragen unbedingt an die Zuſtimmung 
des Senats gebunden jein, während er in anderen Angelegen- 
beiten das Recht hatte — vorbehaltlih der VBerantwortum 
vor dem Nationalcongreß —, jeine Defrete auch gegen die An 
ficht des Senats auszuführen. Die Übernahme der bisherigen 
Gemeindejhulden durch die Regierung (die Ar 
weilung der Forderungen der Gemeindeglievder, Forderungen, 
für welche bisher die Demogeronten gebürgt hatten, auf die 
Staatskaſſe) löſte weiter zwar unmerflih, aber ficher ben 
inneren Zuſammenhang zwifchen den Gemeinden und ihren 
Beamten. Im höchſten Grade bedenklich war e8 aber — bei 
ber wilden Vergangenheit der meiſten namhaften Griechen dieſer 
Zeit hoch gefährlich, und nur zu geeignet, eine greuliche Waffe 
der Parteiwuth zu werden —, daß man ein Tribunal au 
drei Mitgliedern einſetzte, welches in letter Inſtanz über Ber 
geben und Verbrechen entjcheiden follte, die während der Jahre 
1821 bis 1825 begangen waren. Dabei ernannte die Ka 
gierung nicht nur einen dieſer Richter, fie bebtelt ſich auch das 
echt vor, nicht bloß die Strafen zu vollziehen, ſondern aud 
im Allgemeinen und im Speziellen Abweichungen von dem ge 
wöhnlichen Prozeßgange eintreten zu laffen. Die neue Münz— 
organifation, welche der Prüfident eingeleitet hatte, wurde 
einfach genehmigt. Die neuen Münzen, welche er zu prägen 
begann, jollten den Werth von einem Sechitel des ſpaniſchen 
Thalers haben. Sie trugen das Bild des Phönix (der auf 
in dem griechtfchen Wappen wieder die Eule dev Athene (©. 170) 
erjegte), darüber dag Kreuz, und auf der anderen Seite die 
Umfchrift: „Der Präfident 3. A. Kapodiſtrias“. Endlich hat 
diefer Congreß auch den neuen hellenifchen Orden gefchaffen, ben 
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„Erlöſerorden“, deffen Infignien zunächit nur von dem Präſi— 
denten getragen werben durften. SKapodiftrias hat ihn fpäter 
an ausgezeichnete Philhellenen, wie Codrington, Maifon, Eyr 
nard, verliehen. 

In Sachen der auswärtigen Politil wurde die bis- 
herige Stantsleitung des Präfidenten vollitändig gutgeheißen ; 
namentlich die Oppofition, die er gegen das Protokoll vom 
22. März 1829 erhoben hatte. Wie er mit Freude die 
glüdende Dankadreſſe in Empfang genommen hatte, welche bie 
Derjammlung in den erften Stadien ihrer Arbeiten an ihn 
richtete, jo war es für ihn ein fehr wefentlicher politifcher 
Gewinn, daß diejelbe durch ihr erjtes Dekret (3. Auguft) ihm 
die Vollmacht ertheilte, auch ferner im Namen der Nation 
an den Unterhandlungen theilzunehmen, zu denen ihn Die Mlächte 
wegen Ausführung des Julivertrages auffordern würden. Er 
jolfte jich dabei auf die Grundſätze ftügen, welche durch die 
legte Berfammlung von Piadha (S. 392 f.) aufgeftellt, und nach 
denen Die Injtruftionen vom 26. März 1826 entworfen waren. 
Die Gültigkeit der von den Mächten und dem Präfiventen ge- 
meinfam gefaßten Bejchlüffe wurde von der Beiftimmung 
der Abgeordneten des griechiichen Volkes abhängig gemacht. 
Diefer legtere Vorbehalt ift der Trumpf gewefen, den Kapo— 
diitrias nachmals bei der fpäteren abfoluten Entfcheivung der 
Zripelalliang mit Erfolg bei und gegen des Prinzen Leopold 
Entſcheidung ausgefpielt hat. 

Der Präſident ftand damals offenbar auf" der Höhe 
jeiner Macht. Und fein ftolzes Bewußtjein wurde auch dadurch 
nicht gejtört, daß ber der Formirung des Minifteriums und 
des Senates, die er am 20. September ausführte, und 
dejjen Arbeiten unter Sifinis’ Vorfig mit dem 13. Oftober 
zu Nauplia begannen, wohin er zu Anfang deſſelben Monats 
die Regierung zurücverlegt hatte, die Miaoulis, Konduriotig, 
Tombaſis und Mauroforbatos ihm ſich verfagten !). 


1) v. Prokeſch-Oſten, Bd. IL, ©. 363— 372. Mendelsfohn- 
Bartholdy, Bd. II, ©. 143—160. Finlay, p. 219—221. 
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Trotzdem begann gerade feit diefer Zeit — obwohl jekt 
endlich auch die Finanzen des Landes, noch immer unter er 
heblicher Mitwirfung des Philhellenismus, fich fühlbar beſſer— 
ten — die Mactjtellung des Präfidenten zu wanken. 
Zuerft von Außen her. Kapodiſt rias fühlte fich im Laufe 
feiner Herrichaft mehr und mehr nur als Grieche, fein Chr 
geiz, ganz und gar auf Herrichaft gerichtet, und das Bewußt⸗ 
fein defien, was er im feiner Weife für Griechenland that, legte 
ihm den Gedanken immer näher, auf die Dauer, ſei es 
als Bräfident für Lebenszeit, ſei e8 unter dem ausgejprochenen 
Namen als Fürft diefes Yandes, an der Spike Griechen— 
lands zu bleiben. Die Erfolge, die er in Argos davon 
getragen, gaben ihm noch größere Zuverficht. Seine Friege 
rifche Thätigfeit zu Gunften Ruflands und jeine Verbindungen 
in Rußland ließen e8 ihm vielleicht als nicht unwahrscheinlich 
gelten, daß er im Folge der ruffiichen Siege in Rumelien 
fchlieglich auch dieſes Ziel feines Ehrgeizes binnen Kurzem wirl- 
Jich erreichen werde. 

Nun aber mufte er erkennen, daß gerade in Folge des 
neuen libergewichtes der Ruſſen im Orient Frankreich fi 
enger an England jchloß, daß neben der unverhüllten Feind— 
ſchaft des britiichen Reſidenten Dawkins auch der franzöſiſche 
Refident Freiherr von Rouen ſich fälter zu ihm ſtellte, daß 
das franzöfiiche Kabinet damit begann, im November und De 
zember 1829 die noch in Morea ftehenden Truppen immer mehr 
zu rebuziren, ohne vorher auch nur das Gutachten des Präfr 
denten darüber einzuholen. Noch empfindlicher aber war es, 
daß auh Rufland ihn aufgab und bei der Frage über bie 
Beſetzung des griechiichen Thrones feiner nicht gedachte, wäh 
rend nur das erft in zweiter Reihe betheiligte Oſter reich ihn 
„als den natürlichiten Fürften des neuen Landes‘ betrachtete '). 
Und während die Londoner Conferenz ihn bei ihren abjchlieen 
den Berathungen feiner Anfrage oder Mittheilung würdigte, 
mußte er in Griechenland ſelbſt die fatale Erfahrung maden, 


1) v. Brotefh-Often, ®b. II, ©. 382. 
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daß unter dem Eindrud der Nachrichten aus London über die 
bevorjtehende Fürftenwahl, wie fie durch Die Reſidenten der 
Weſtmächte nach Griechenland gelangten, die Zahl feiner Gegner 
im Lande fich erheblich vermehrte, 

Die abjchliefende Entjcheidung der drei Conferenzmächte, 
wie fie durch das Londoner Yebruarprotofoll gefällt wurde, 
verlegte den Präfidenten nach allen Seiten bin auf das tiefite. 
Nicht minder die vielfach unter den Griechen zu Tage tretende 
Freude über die endliche Ernennung eines fremden Prinzen 
zu ihrem fünftigen Beherrſcher. Kapodiſtrias aber, deſſen 
Ehrgeiz ſchwer gefränft war, der endlich — „nachdem er lange 
und peinlich genug aus Privatbriefen und Zeitungen hatte er- 
rathen müffen, was über ihn und Griechenland bejchlofjen 
war, — am 8. April 1830 die amtliche Mittheilung ber 
wichtigen Beichlüffe durch die Reſidenten in ziemlich hochfahrender 
und verlegender Weile erhalten hatte, trat den Londoner Bes 
ihlüffen zu feinen Schaden weder mit fühner Energie, mit 
entichiedener Betonung entgegen einerjeits des Nationalbejchluffes 
von Damala, der ihn auf fieben Jahre an Griechenlands 
Spitze ftellte, anderſeits feiner erſt jüngjt zu Argos anerkannten 
Verdienjte und der wirklichen Forderungen des Landes, noch 
vermochte er fich zu einer raſchen und patriotifchen Entjagung 
zu entjchließen. Er eröffnete vielmehr einen neuen und lang» 
wierigen biplomatifchen Feldzug, welcher endlich — zu feinem 
und jeines Landes großem Unheil — noch einmal mit einem 
für ihn höchſt gefahrvollen Triumphe abſchloß. Die Griechen 
nemlich, die nun ſchon wußten, daß Prinz Leopold am 
11. Februar 1830 die griechiihe Krone angenommen hatte, 
erfuhren nicht jehr lange nachher zu ihrem Staunen und, 
wie fich zeigen wird, zu großer Betrübniß eines beträchtlichen 
Theiles der Bevölkerung, daß ihr nunmehr bereit8 mit Un— 
geduld erwarteter Herricher am 21. Mai der neuen Krone 
bereit8 wieder entfagt hatte. Das hatte fih aber in fol- 
gender Weiſe gemacht. 

Prinz Xeopold, der feiner Zeit vom November 1828 
bis März 1829 in Neapel verweilte, hatte ſchon damals von 
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den Gejandten der Mächte erfahren, daß der Präfident ihm 
als geeigneten Candidaten für den neuen griechiichen Thron 
empfohlen babe. Schon damals jehr geneigt, einem ſolchen 
Rufe zu folgen, hatte er nicht nur mit den Bhilbelfenen des 
Auslandes viel verhandelt, ſondern ſich auch feit dem März 
1829 ernjthaft mit den Zuftänden Griechenlands beichäftigt, 
und im Dlai diefes Jahres durch einen Vertrauten unmittelbar 
mit Kapodiſtrias fich in Verbindung geſetzt. Darauf erhielt 
er von dem Grafen eine Denkjchrift, die einerfeitS ummittelbar 
unter der nichts weniger als erfreuten Stimmung gejchrieben 
war, wie fie das Märzprotofoll (S. 495.) hervorgerufen hatte, 
anderjeitS auch burchichimmern läßt, wie fich ſchon damals bei 
dem Präfidenten der ftille Wunjch geltend machte, durch Be 
tonung der großen Schwierigfeiten der Lage Griechenlands einen 
Rivalen und Nachfolger in der Herrichaft abzujchreden. Der 
Hauptjache nach war die Fejthaltung an der Grenzlinie Arta- 
Bolo als unerläßlich empfohlen, nicht minder bie Einbeziehung 
der Inſeln Samos und Kreta in den neuen Staat. Als 
nothwendige Vorbedingungen für die fichere Fundirung des 
neuen Thrones waren ferner angegeben: der Übertritt bes 
neuen Füriten und feiner Nachkommen zu der Confeſſion de 
griechiichen Volkes — die Vereinbarung der Grundlagen einer 
Verfaſſung durch geregeltes Übereinfommen zwiſchen Herricer 
und Volk —, und im alle des Ausjterbens der Dynaſtie 
Coburg die freie Wahl des neuen Fürjten durch das Volt, 
mit Vorbehalt der Anerkennung dur die Mächte und die 
Pforte. Außerdem müßten die drei Gonferenzmächte Dem neuen 
Fürſten eine Anleihe von 60 Millionen Francs verbürgen, er 
jelbjt aber mit 1800 bi8 2000 Dann gemworbener beutjcher 
oder jchweizerifcher Truppen im Lande auftreten können ?). 
Prinz Leopold Hatte num perfönlich, als in der Mitte des 
Januar 1830 feine Wahl zum Fürften Griechenlands für 
gefichert gelten konnte, mehrfach die Bejtunmungen des fih 
entwidelnden Londoner Schlußprotofoll8 angefochten. Er hatte 
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namentlich Kreta für den neuen Staat in Anfpruch genommen, 
war aber zunächit (31. Januar) von Lord Aberdeen derb ab» 
gefertigt worden. Nach den Beichlüffen des 3. Februar 
erneuerte Leopold bei den englischen Staatsmännern feine Ein- 
würfe wegen Kreta, erklärte auch die neu gezogene Norbgrenze 
für ungenügend, und verwahrte fich gegen jede Verpflichtung, 
die Verfaſſung des Landes betreffend. 

Zu feinem und der Griechen Schaden ftand aber Prinz 
Leopold dem britifchen Kabinet nicht mehr frei gegenüber. 
In erfter Linie, jo jcheint es, hatte er fich in feinem Intereffe 
für Griechenland zu fchnell, zu lebhaft für den neuen Thron 
intereffirt. Indem er ſomit gewiffermaßen als Bewerber auf- 
trat, von dem man feine läjtigen Bebingungen zu erwarten 
bejorgte, war e8 verfäumt worden, die Vorbedingungen vorher 
aufzuftellen, von denen überhaupt die Aufftellung der Co» 
burgiichen Candidatur jelbft befier hätte abhängig gemacht 
werden jollen. Nun aber Hatte das Minifterium Wellington 
im Januar 1830 den Widerwillen des Königs Georg IV. gegen 
Leopolds Erhebung auf den griechifchen Thron nur dadurch 
ju befiegen vermocht, daß es diejelbe geradezu zur Kabinets— 
frage machte, obwohl Leopold gerade mit den namhaften Mit- 
gliedern der Oppofitionspartei in politifch vertrauten Beziehungen 
fand. Dadurch war e8 nun dem Prinzen moralifh uns 
möglich gemacht worden, mit purchichlagendem Nachdrud die ſem 
Rabinet gegenüber auf feinen Yäftigften Bedingungen zu beitehen. 
Nach den Mittheilungen des Ietten deutſchen Gejchichtichreibers 
der griechifchen Revolution ift an vdenfelben Bedenken auch) 
die von Leopold mit den namhafteſten Whigs jener Tage ent- 
worfene Combination gejcheitert, ſchon damals zugleich mit 
der Erhebung des Prinzen auf den griechifchen Thron das 
engliihe Proteftorat über die ionifhen Inſeln aufzugeben 
und diefelben mit Congreß- Griechenland zu vereinigen. 

Gebunden wie ſich Leopold gegen das Kabinet Wellington 
fühlte, und offenbar zu ſanguiniſch, damals noch zu geneigt, 
dee in den griechifhen Zuftänden und in der Politik der drei 
Conferenzmächte liegenden Schwierigkeiten zu unterjchäten ; 
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für feine Perfon noch nicht der vollendete Diplomat ver 
ipäteren Brüffeler Zeit —, fo zeigte der Prinz in einem 
Schreiben an die Conferenz den Bevollmächtigten an (11. Febr. 
1830), er willige ein. Diejer Annahme fügte er noch 
die Begehren Hinzu: völlige Bürgichaft von Seiten der di 
Mächte für den neuen Staat, und Zuſage von Hilfe im Falk 
eines Angriffes auf denjelben ; Schug und Verwendung für die 
Dewohner von Kreta und Samos; eine bejjere ©renze m 
Norden; Hilfsgelder und Hilfstruppen. Außerdem beanſpruchte 
er für die Griechen noch das Recht, Einwände gegen ſeine 
eigene Perjon erheben zu dürfen, um damit vdenfelben ven 
Beweis zu liefern, daß nicht an ihm die Schuld des Aus 
ichluffes des griechiichen Volkes von der Wahl feines Fürſten 
liege. Darauf wollte aber die Conferenz nicht eingeben, 
nöthigte ihn den Brief zurüdzunehmen, die lette Bedingun 
ganz fallen zu laſſen, und veranlafte ihn, in einem neuen 
Schreiben vom 23. Februar die Bedingungen in ,„DBener 
fungen‘ zu verwandeln, Damit hatte er nun formell wenigiten: 
unbedingt angenommen. 8 folgte dieſem erjten Schritt nun 
noch eine Reihe zum Theil ziemlich gereizter Verhandlungen, 
in Folge deren — jchlieglih unter der Drohung mit dem 
Rücktritt — Leopolds Wünfhe angenommen wurden. Te 
noch in Morea befindlichen franzöfiichen Xruppen wurden ju 
feiner Verfügung gejtellt, endlich auch (im April) die Biry 
Ihaft der Mächte für eine Anleihe von 60 Millionen Frans 
erzielt. Nur in Sachen der Nordgrenze gab die Gonferen 
nicht nad. | 

Inzwiichen Hatte ſich „Fürſt Xeopold‘ unter dem 
28. Februar brieflich mit dem Grafen Kapodiſtrias in 
Verbindung gejett, deſſen Natbichläge erbeten, denſelben aus 
bi8 zu feiner eigenen Ankunft in Griechenland bevollmädtigt, 
die Regierung weiterzuführen. Die Antwort des bisherigen 
Präfidenten von Griechenland auf Leopolds Brief war in 
mehrere Schrifttüce verteilt (vom 6., 22. und 24. April 1830) 
und ſehr eigenthümlicher Art. Zu jener Zeit jehr viel br 
ſprochen, und für die Offentlichfeit eingerichtet wie fie waren, 
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Tcheinen jie jehr bejtimmt dem Zweck gedient zu haben, ir 
feinjter Form den (ſ. u.) amtlichen Schritt der griechiicher 
Regierung Hug zu jekundiren. Anders ausgedrüdt: Kapo— 
diſtrias, jo fteht jett die Annahme, verjtand jehr wohl die 
Kunſt und übte fie damals mit vollendeter Meifterichaft aus, 
in diefen Briefen unter elegantejter Form und mit höchiter Ge- 
wandtheit dem Prinzen die Stimmungen, Zuftände und Partei» 
verhältnifje Griechenlands in der abſchreckendſten Weife 
darzuftellen und die Aufgabe eines Fürſten von Hellas als mit 
ſo folofjalen Schwierigkeiten, namentlich auch in Sachen der jehr 
bedauerlichen neuen renzregulivung, umgeben zu bezeichnen, 
daß dadurch die Luſt des Prinzen von Coburg, fich in dieſes 
Pandimonium, in diefen wüjten Brodel zu begeben, ficherlich 
nicht wachlen fonnte. Namentlich aber betonte Kapodiſtrias 
auch bier den Bejchluß der VBerfammlung von Argos (©. 507), 
welcher die Giltigfeit der Entjcheivung der Mächte von der Bei- 
ſtimmung der Vertreter des griechiichen Volkes abhängig machte. 
Es war nun natürlich, daß jolche Berichte eines von Yeopold 
boch reipeftirten Mannes die Stimmung des Prinzen nicht 
gerade beleben fonnten, und daß er immer mehr darüber jich 
Har wurde, wie er in feinem erjten philhellenen, hoffnungsfriichen 
Vorgehen zu raſch gehandelt, daß er mit feiner Annahme des 
griechiichen Thrones auf Grund des Februarprotokolls einen 
Sehlgriff gemacht hatte. 

Die offiziellen Mittheilungen aus Griechenland, joweit 
dabei der Präſident ſelbſt die Hand im Spiele hatte, Tiefen 
dem durchaus conform. Kapodijtrias hatte nach der amtlichen 
Mittheilung des Protokolls durch die Refidenten fich einerjeits 
auf die Beichlüffe der VBerfammlung von Argos und die Noth- 
wendigfeit bezogen, die abjchließenden Vereinbarungen der grie- 
chiſchen Volksvertretung zur Prüfung und Ratificirung vorzu- 
legen. Anderſeits erklärte er, die Verantwortung für die An— 
nahme des Protofolls auf fich nehmen zu wollen („freilich mit dem 
Hintergedanken, es in der Ausführung zu vereiteln‘‘, beziehentlich 
abzuſchwächen). Dann ging man in der That in Griechenland 
an die Durchführung der Beitimmungen des Protokolls, ſo— 
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weit e8 — die Kronenfrage einftweilen bei Seite gelaſſen — 
in den Händen der griechiichen Regierung jelbjt lag. Den 
Senat aber, der dem Grafen gänzlich ergeben war, be 
nutte nun Kapodijtrias, um durch feine — als der jtändigen 
Bertretung des griechiichen Volfes — Stimme die auf Ab 
fchredung Leopolds gerichtete Politif zu unterjtügen. Eine 
durch den Präfivdenten infpirirte Denkſchrift des Senates 
vom 24. April 1830 bewegte fich zunächſt jehr bemonitrativ 
in rühmender Erörterung der (S. 512) momentanen Ab 
neigung Leopolds, die neue Krone anzunehmen, jo lange er _ 
nicht der Beiftimmung feiner fünftigen Unterthanen ſelbſt ver- 
ſichert ſe. Das Hauptgewicht wurde aber wieder auf Die Härte 
und Mifgriffe des Protofoll® in der Begrenzung Griechen 
lands gelegt. Abgefehen von dem Unrecht, welches damit gegen 
die Griechen der ausgejchloffenen Injeln des Oſtens, wie an 
ber Zufunft des jungen Staates verübt werde, wurbe ramtent- 
lich die militärifche Unhaltbarkeit der neuen Nordgrenze, 
die Härte gegen den bier im Nordweſten ausgefchlofjenen, 
nun der Pforte wieder überlieferten Theil rein griechifchen 
Volkes, und fir bie Seeſeite die Schwierigkeit betont, bei 
Kreta’8 Abtrennung von Griechenland ohne eine ſehr Eoftjpielige 
Marine die Vertheidigung des Yandes auf ben füblichen um 
ſüdöſtlichen Fronten zu fichern. Auch die durch das Protokoll 
verfügte Sleichftellung der römischen Katholifen mit den Griechen 
batte bei den lekteren wenig Beifall gefunden; der Senat 
hoffte, daß die anatoliiche Kirche Die herrſchende bleiben, Leo— 
pold aber diefer zutreten werde. Es wirkte ſehr eindrudsvol 
auf Leopold, daß in berjelben Zeit einer der erbittertiten 
Feinde des Präfidenten, der General Church, in einer eigenen 
Schrift, die zu London erfchien, die Nothwendigfeit ver Makrh⸗ 
noro- Grenze für Griechenland überzeugend ausführte. Nicht 
minder verſchiedene gegen feine Herrichaft gerichtete Zeitungs 
Außerungen, die man aus Griechenland nach Paris und London 
zu verpflanzen wußte. Gegenüber folchen Erfcheinungen wirkte 
es nur wenig, daß die erbitterte Feindſchaft der griechiſchen, 
durch Dawkins und Church eifrig genährten Oppofition unter 
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ben Primaten von Hydra und Morea für eine ſympathiſche 
Adreſſe an Leopold etwa taujend Unterjchriften fammelte und 
diejelbe durch Dawkins nach London befördern Tief. Die Adrefje 
war von Männern wie Maurofordatos, Petrobei, Zaimig, 
Miaoulis, Farmakidis, Klonaris, ja jelbjt von Sifinis und 
einigen Senatoren unterjchrieben. 

Durch diefe Erfahrungen und manche Schwierigkeiten, mit 
denen er auch ſonſt zu kämpfen hatte, abgekühlt und ernüchtert ; 
Ihon zu Anfang des April im Zweifel, ob er nicht doch noch 
die griechiiche Sache wieder fallen laſſen jolle: jo mußte Yeo- 
pold endlich zu feiner letzten Entſcheidung jchreiten, als num 
auch die unter dem 24. April ausgejtellte Zuftimmung ver 
Pforte in London eintraf. Seine Entichlüffe find dahin aug- 
gefallen, fjelbjt auf den Vorwurf der Inconjequenz und bes 
Wanfelmuthes. hin von einer übereilten Zufage zurüdzu> 
treten und der griechiichen Krone zu entjagen. Schon in 
einem Schreiben an die Conferenz vom 15. Mai bereitete er 
bie Gefandten auf feinen Nüctritt vor, theilte ihnen die Denk 
ſchrift des griechiichen Senates und die Briefe des Präfidenten 
Kapodiftriad vom 22. und 24. April mit, und erklärte, daß 
er durch den Inhalt ver griechiichen Aktenſtücke ſich der einge- 
gangenen Verbindlichkeiten für enthoben anjehe, da dieſe auf 
Vorausfegungen begründet gewejen, welche, durch die Mlitthei- 
lungen aus Griechenland aufgehoben würden. Die Conferenz 
Juchte ihn in einer Note vom 17. Mai zu beichwichtigen, 
betonte jehr entjchieven jeine eingegangenen Verpflichtungen, und 
ftügte fich namentlich auf eine Depejche von Dawkins, die den 
Eindrud der Londoner Beihlüffe in Griechenland als jehr 
günftig fchilverte. Ihre Bemühungen blieben aber ohne Er— 
folg. Geftütt auf die griechifchen Aftenftüde lehnte Leopold 
am 21. Mat 1830 die griechifche Krone definitiv ab. In 
der Hauptiache erflärte er, er könne fich nicht einem abge- 
neigten Volke aufprängen, und mehr, es wiberftrebe ihm im 
höchſten Grade, auf Grumd der neu verfügten Nordgrenze in 
ſeinem erften Afte als neuer Fürft der Griechen feine neuen 
Untertanen durch fremde Gewalt zur Abtretung von Gebieten 

33 * 
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zwingen zu follen, die für Griechenland von unfchätbarem 
Werthe, die die Heimath vieler jeiner beiten und namhafteſten 
Krieger wären, die fich ficherlich nicht ohne Widerftand unter 
die Herrichaft der Pforte zurüdführen lafjen und von den übrigen 
Griechen nicht wohl ihrem traurigen Schickſal überlaſſen werben 
würden. In ähnlicher Weije fchrieb der Prinz unter vem1. Juni 
auch an den Grafen Kapodiſtrias. | 
Durch diefe Erklärung war die Lage des griechiichen Staates 
wieder zu einer wejentlich proviforiichen geworden. Das Br 
jtreben der Diplomatie, namentlich der engliichen und fra | 
söfifchen, die feit neun Jahren laſtende griechifche Sorge endlich ab- 
zuftelfen und ohne tiefere Rücjicht auf die Wünfche, Hoffnungen | 
und Zukunft der helleniſchen Nation felbjt, durch die dor | 
mirung eines nur mühlam lebensfähigen Zwergjtaates die zur 
Zeit afutejte Seite der orientaliihen Frage nothdürftig und 
Schnell zu ordnen, war vergeblich gewejen. Das neue Provs 
forium Hat fich aber länger bingezogen, ald man in London 
damals glauben durfte. Die Conferenz beichloß noch am 
14. Juni, „daß die Nepräjentanten der drei verbündeten 
Mächte in Stambul und in Griechenland erklären jollten, der | 
Zwilchenfall würde an den Entjchliegungen der drei Höfe nichts 
ändern, ihrer Eintracht feine Verlegung zufügen ; fie jeien 
feſt entjchloffen, die Arrangements des 3. und 20. Februat | 
1830 durchzuführen, denen die Pforte und die griechtfche Re— 
gierung adhärirt hätten‘ 1). Diefer Plan wurde aber dadurd 
ſehr bald durchkreuzt, daß fchon wenige Wochen ſpäter in 
Paris die neue franzöfifhe Revolution ausbrach, die an jih 
ſchon und nicht minder durch die Weiterwirfungen dieſes vul⸗ 
fanifchen Stoßes nach verjchiedenen Seiten hin die europätjcen 


— 


1) Die weſentliche Färbung dieſer Epiſode neugriechiſcher Geſckichte 
gebe ich nach Mendelsſohn-Bartholdy, Bd. II, S. 176 -l 
und 296, der ſich dabei auf die „Denkwürdigkeiten aus ben Papieren 
Ch. F. 9. Stochmars“ (Braunfchweig 1872), S. 126ff. bezieht. Außer 
dem fommen noch mejentlih in Betracht: Finlay, p. 224sqq. Ger 
vinus, ©. 531—541. v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, ©. 39549. 
Jurien de la Gravi£re, p. 277—290. 
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Mächte und Völfer mit neuen Intereffen und heimijchen Sorgen 
erfüllte und für längere Zeit die griechiiche Frage weit aus 
dem Bereich der europäilchen allgemeinen Theilnahme ver- 
» drängte. 


1,’ 2 


Die Griechen haben allen Grund gehabt zu bedauern, daß 
der Prinz Leopold von Coburg ihr Herricher nicht geworden 
it. Es mag dahingejtellt bleiben, ob er in jeder Beziehung 
der Führer geweſen fein würde, den Griechenland nöthig hatte; 
einen ſolchen Dann bat aber das unglüdliche Volt bis auf 
diefe Stunde noch nicht gefunden. Aber angefichts der großen 
Yeiltungen, die Leopold nicht lange nachher auf dem Thron 
von Belgien erzielt bat, muß es die Gejchichte noch heute be» 
Hagen, daß der hochbegabte Fürft den Muth oder die Möglich- 
feit nicht gefunden hat, das Volk der Hellenen zu leiten und 
mit Aufbietung feiner reichen Kraft zu einem glüdlichen Gliede 
der europäijchen Völkerfamilie zu machen. 

Graf Kapodiftrias blieb alſo vorläufig auf unbejtimmte 
Zeit der Regent der Hellenen. Sein Sieg war unbeftreitbar; 
aber er hatte ihn jpäter jchwer zu bedauern. Seine Stellung 
war durch Leopolds Ablehnung weder nach Außen noch nach 
Innen wirklich gebefjert und geftärkt worden. Die europäifche 
Diplomatie fo gut wie feine Gegner in Griechenland erkannten 
es doch fehr deutlich, daß der folgenreiche Schritt des Coburgers 
in Wahrheit auf feine Gegenbemühungen zurüdgeführt werden 
mußte. Und wenn num auch die europäifche Zeitlage, nament- 
lich die Krifis, die fich in Paris vorbereitete, und nachher deren 
Ausbruch es dahin ‚brachte, daß man Griechenland zunächit 
ſich ſelbſt überließ, daß man den Präfidenten als „unvermeid— 
liches Übel” und als den Mann betrachtete, der immerhin 
geeignet fei, die Regierung einftweilen fortzuführen, jo erloſch 
darum doch, namentlich bei den britifhen Tories, das tiefe 
Mißtrauen und die Abneigung gegen den Präſidenten nicht, 
der den ſchroffſten unter feinen Gegnern doch nur al8 ein „ruf 
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fifcher Proconful‘ galt. Und wenn die Conferenz noch 
vor dem Ausbruch der Yulirevolution eine ganze Weihe ber 
in dem Februarprotofoll berührten Speztalfragen in einem für 
Griechenland günftigen Sinne zum Austrag brachte, die ’ 
Pforte dagegen einerfeit8 manche Erleichterungen für die Rajah 
auf der Injel Kreta verfügte, am 25. Juni den Ferman 
wegen der Übergabe von Athen und Eubda erließ, fich mit den 
Mächten wegen Durchführung der Abgrenzung des griechiicen 
Nordens verftändigte, jo fand Kapodiftrias die Oppo— 
fition in Griechenland ſelbſt in ftetem Wachſen umd in höchſter 
Zähigkeit und Leidenfchaft begriffen. Diefe Gegnerfchaft hatte 
zu der Zeit, als die Wahl Yeopolds zum Fürjten der Griechen 
befannt wurde, bereit8 eine bedenkliche Höhe und Stärke er 
reicht, und in der Art ihrer Polemik war fie nicht gerade ſehr 
wähleriich, — e8 galt eben ſchon jetst, den Sturz des Prüf: 
denten herbeizuführen. Zu verachten war fie nicht; nicht nur 
unbefonnene und ſchlimme Elemente, nicht nur jolche Griechen, 
die getäufchte oder unbillige Erwartungen zu Gegnern de 
Präfidenten machten, nicht nur folche, welche die alte Gewöbh— 
nung für die neue Ordnung der Dinge unfügjam machte, 
fanden ſich bier zufammen. Ihre wefentlihe Stärfe erhielt 
die Oppofition einerjeits durch die theils unvermeidliche, 
theils zu raſche und rückſichtsloſe Erſchütterung alter lokaler 
und perſönlicher Intereſſen, Rechte und Vorrechte, ſo daß 
namentlich die Maniaten und die Primaten ſehr erbitterte 
Gegner wider Kapodiſtrias aufſtellten. In dieſer Aichtung 
war namentlich die Familie Mauromihalis ſchwer gereizt. 
Gerade dieſes Gejchlecht, nicht zum mindeften jener junge Geory, 
des Petrobei Sohn, der zuletzt als proviſoriſcher Negent fungirt 
hatte (S. 423), war ſehr lebhaft für die Wahl des Grafen 
Kapodiſtrias thätig geweſen. Aber dieſe Thatſache und bie 
Rückſicht auf die 40 Männer ihres engeren Kreiſes, die zuſammen 
60 Krieger ihres Clanes, die während des Unabhängigfeit 
frieges gefallen waren, ſchützte fie nicht vor den Stößen, 
welche die nivellirende und centralifivende Bolitif des Grafen 
ihr zufügte. Der alte Chef des Haufes, Petrobei, anfangs 
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ein eifriger Verehrer des Präfiventen, fügte fich zunächſt ver» 
ftändig in die neuen Zuftände, welche die frühere Ausnahme» 
ttellung feines Haufes langjam erjchütterten. Aber die feinem 
Haufe zugemuthete Auslieferung der Feſtung Monembaſia 
(©. 435 f.) an den Staat; die Degünftigung des rivalifirenden 
Hauſes Murtzinos; die etwas jehr demüthigende Art, mit welcher 
Kapodijtriag, auch wenn er Geld gab, die Entſchädigungs— 
forderungen der verarmten Familie wiederholt behandelte; und 
endlich die Ernennung eines Gouverneurs für die Maina in 
der Perſon eines Herrn Genovellis zu Tſimova, der dem 
Volke wie den Mauromichalis in gleichem Grabe widermwärtig 
ich machte, hatte jchon 1830 diejes Haus dem Kapodiſtrias 
entſchieden verfeindet. 

Anderjeits feste fi) die Oppofition aus Männern 
höherer Sinnesweife zufammen, welche theils feine politifchen 
und administrativen Mißgriffe mit Mißbehagen und patriotijcher 
Beſorgniß betrachteten, theils das Syſtem der verjchleierten 
Diktatur mißbilligten, theils auch durch die Übergriffe und 
Zhorheiten der mit viel zu großer Nachficht und Schwäche bes 
dandelten Brüder des Präfidenten gereizt waren. Hatte ich 
doch auch Fürft Demetrios Hypſilanti veranlaßt gejeben, 
am 1. Januar 1830 aus dem Heerdienſt anszufcheiden. Es 
veriteht ich ja von ſelbſt, daß Die alten Gegner der joge- 
nannten ruſſiſchen Partei, durch welche Kapodiftrias jeiner Zeit 
auf den Präfidentenjtuhl geführt worden war, jegt gar jehr 
wieder als feine politifchen Gegner herportraten. 

Nun hatte der Präfident in feiner Bemühung, die Oppo— 
ftion niederzubalten, außer ver ftarfen Wahlbeeinfluffung 
zur Zeit der Congreßwahlen auch ſonſt jehr jchlimme Maß— 
vegeln zugelafien. Die politiiche Spionage wurde jeit Diejer 
Zeit zunehmend mehr auch auf griechiichem Boden heimiſch 
und mit ihr die Verlegung des Briefgeheimniſſes. In letzterer 
Hinficht fehadete außer anderem namentlich der Proceß Des 
Priefter8 Farmakidis der Regierung in der öffentlichen 
Meinung gar jehr. Ein Brief nemlich dieſes Mannes war 
in die Hände der Regierung gefallen und erbrocden worden; 
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weil er num in demfelben gegen einen Freund Mißfallen mit 
dem Präfidenten ausſprach, mußte er vom September 1829 
bis zum März 1830 fchwere Haft erbulden, bis ihn das 
Appellationsgeriht zu Argos zwar von der Begehung eines 
Verbrechens freifprach, ihn aber doch eines — allerdings durch 
die lange Haft zur Genüge beftraften — Vergehens für jchulbig 
erklärte. 

Die Kunde von Leopolds Wahl hatte nun eine jehr als 
gemeine Freude in dem Lande verbreitet. Allerdings wirkte 
dabei jehr jtark die Hoffnung mit, nun endlich das lange 
Proviforium abgeſchloſſen zu jehen ; nicht minder die ſanguiniſche 
Art dieſes Volkes, die aus der Fremde und von dem glänzen 
den Neuen in der Zeit ihrer harten Noth nun endlich goldene 
Tage erwartete. Nicht alle Adrefjen an Xeopold waren aus 
Feindfeligfeit gegen den Präfidenten entiprungen. Aber die 
Thatjache diefer Freudenausbrüche ſelbſt verlegte den Grafen 
Kapodijtrias dennoch tief, ließ ihm fich tief beſchwert fühlen 
durch das, was er die Undankbarkeit der Griechen nannte, 
und führte innerlich zu einem Bruche, der nicht mehr auf 
geheilt werden ſollte. Mißtrauiſch, leicht verlett, wie er war, 
jtarr und heftig, ift er feit diefer Zeit mehr und mehr in eine 
ſchroff despotifche Richtung bineingerathen, um jo bedenklicher, 
weil e8 ihm allmählig immer fchwerer wurde, auch wohlbe 
gründeten und wohlmeinenden Widerjpruch zu ertragen. 

Während der unficheren Zeit, als die Tette Entjcheidung 
des Prinzen Leopold noch ausjtand, war ein Aufjtand der 
Maina gegen den verhaften Genovellis, den der Präfident 
thörichterweife nicht abberufen wollte, nur durch ftarke Kraft 
entwiclung. in der Entjtehung gehemmt worden. Aber die 
Oppofition wuchs, als der Präfident die Unterzeichner der ihm 
antipathiichen Adrefien an Leopold — auch völlig harmloje de 
amte, die nichts Feindfeligeg damit gewollt hatten — map 
regelte und verfolgte. Der Senatspräfident Sifinis wurd 
durch einen Tſamados erſetzt ?). 


1) Mendelsfohn- Bartholdy, Bd. UI, ©. 198 f. Alf. 
v. Protefh-Often, Bd. II, ©. 413 ff. 421 ff. 
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Es wurde aber für Kapodiſtrias unheilvoll, daß die 
jäh vereitelte Hoffnung der Griechen auf Abjchluß der provi- 
joriihen Zuftände viele Griechen dahin trieb, nun alles uns 
vermeidliche Unbehagen an ihren Berhältnifjen und das Aus— 
bleiben der mit der neuen Krone erwarteten Vortheile, auf die 
Thronentſagung des Coburgers und damit auf den Präfidenten 
zurüdzuführen, der nun doch dieſelbe weſentlich veranlaft hatte. 
Rapodiftrias feinerjeitS hatte feine frühere Sicherheit des 
Auftretens verloren; er wurde unrubiger und gewaltthätiger, 
während zugleich viele der von ihm angebahnten und einge 
leiteten Reformarbeiten und neuen Schöpfungen lahmten, und 
manche neue "Einrichtungen verjtändiger Art danklos hinge— 
nommen wurden. Nicht ohne den Eindrud der neuen fran— 
zöſiſchen Revolution, die jest — wie einjt die alte — ihr 
Flugfeuer auch nach Griechenland jtreute, gejtaltete fich feine 
Staatsleitung immer jchroffer und berber. Namentlih Fam 
in Berbindung mit diefer Sinnesweife der alte, auch ihm nicht 
fremde Zug der Rhomäer, die Abneigung gegen das abend» 
ländiiche Wejen, wieder zum Vorjchein. Kapodiſtrias ſuchte 
jegt mit einer gewifjen Ängſtlichkeit die Anfiedelung fremder, 
nicht griechiicher Einwanderer in feinem Lande abzuwehren. 
Das abendländische Wejen, jelbft der Philhellenismus, fchien 
ihm immer bebvenklicher, immer mehr mit revolutionären Fer— 
menten gemijcht, immer bevrohlicher für feine Schöpfungen auf- 
zutreten. Unter den Europäern und Philbellenen in Griechen 
land vermochten mit einigen Ausnahmen allmählich nur noch 
die Ruſſen ihm rechtes Zutrauen einzuflößen. Der grie- 
chiſche Geiſt felbft, der allerdings anſpruchsvoll genug gegen- 
über den Herrſchern des Landes fich zu regen pflegt; die Art 
des Volkes, in ebenjo elaftiicher wie wenig dankbarer Weiſe, 
ſehr fchnell eine Faum überwundene fchredliche Nothlage zu ver- 
gejfen und theils ſanguiniſch nach dem zweiten Schritt zu 
drängen, ehe der erjte gethan ift, theils ſchneidend kritiſch fich 
gegen die Führung des Staates zu wenden, machte ihm immer 
mehr Bedenken. Kapodiſtrias, der einſt Griechenlands Freiheit 
vor Allem von der höheren Bildung feiner Bewohner gehofft 
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hatte; der mit hartem Peſſimismus das zur Zeit aktive Ge 
jchlecht jo gut wie aufgab und feine eigentliche Hoffnung nur 
auf die griechiiche Jugend fette, hatte wohl mit vielem Eifer 
das Bildungsweſen zu pflegen begonnen, nicht nur die Anlage 
neuer Glementarjchulen gefördert, jondern auch (jeit dem No 
vernber 1829 unter Leitung des gelehrten Korfioten Diuftorivis) 
in Agina ein Waifenhaus mit mehr denn 500 Zöglingen, 
ebendafelbit (jeit 13. November 1829) unter deſſelben der 
lehrten despotiſcher Zucht eine Centralſchule, ein „helleniſches“ 
Oymnafium, dann im Juli 1830 eine Mufterfchule (vorzüglich 
zur Ausbildung von Lehrern für die Schulen des wechjeljeitigen 
Unterrichtes) und zu Poros ein Priejterfeminar"ing Leben ge 
rufen. Und bei dem Yerneifer der Griechen fand man jchon 
zu Ende 1829 wieder bei nur 693,000 freien Einwohnern 
15,000 Schulbefucher, und gegen Ende des Jahres 1830 in 
Diorea 55, in NRumelien 6, auf den Inſeln 48 öffentliche, 
d. h. Primär» oder helleniiche Schulen, mit 9737 Beſuchern, 
wo fich der Unterricht auh auf Altgriehiih, Miathematil, 
Geſchichte und Franzöfiich eritredte. Aber weitaus ‚die meilten 
diefer Schulen wurden auf Kojten der Gemeinden unterhalten, 
und bei der Leitung des höheren Schulweſens war der Präjr 
dent, überall auf Grund einer Reihe halber Wahrheiten fußend, 
aber von Ängjtlicher Scheu vor abendländiicher Erregung der 
Gemüther erfüllt, bemüht, ſelbſt die Studien in &ejchichte, 
Geographie und Naturwiffenichaften möglichſt einzujchränten. 
Bei der Centralſchule zu Agina zumal wurden die Lehrer mif 
trauifch überwacht, die Lehrfreiheit befchränft und — comfort 
mit der auch von Muftoridis getheilten Abneigung des ionijchen 
Grafen gegen die griechifche Antife — in einer berühmt gewor 
denen Verordnung, offenbar aus Motiven politifcher Pädagogil, 
bei der Yektire des Platon das Studium des „Gorgias“ au 
brüdlich unterfagt umd fpeziell nur das der „Apologie“ em 
pfohlen ). 

1) 2gl. Gordon-Zinkeiſen, ©. 634. v. Maurer, Das grie- 


giſche Volt, Th. I, S. 486 —49. Mendelsſohn-Bartholdy, 
Bd. II, S. 60—65. 
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Wer heute — wo in Griechenland felbit Die gegen Ende 
der Herrihaft des Präfidenten flammenheiß entzündeten Qeiden- 
haften längſt ausgeglüht haben, wo die zeitliche Entfernung 
viel verfähnlicheren Auffaffungen Raum gefchafft hat, bis zu dem 
Grade, daß nur noch die großen Eigenjchaften und die Ver 
dienſte des Grafen Giovanni mit Vorliebe berührt werben, und 
er ſelbſt wohl als der „Unvergeßliche“ bezeichhet wird —, 
wer heute ohne nörgelmde Tadelſucht und Freude an pikant 
gehäfjiger Kritif die dornenvolle Laufbahn dieſes Staatsmannes 
auf griechiſchem Boden verfolgt, wird gern geneigt fein, wie bei 
dem Inhalt feiner an den Prinzen Leopold gerichteten Briefe ehr 
vieles Richtige anzuerkennen, jo auch theils den außerordent⸗ 
lichen Schwierigkeiten gerecht zu werden, unter denen der Prä⸗ 
fident feine neuen civilifatoriichen Schöpfungen auf griechiſchem 
Boden anzupflanzen juchte, theils die Nichtigkeit oder Doch die 
halbe, die momentane und bedingte Berechtigung mancher Mo— 
tive anzuerkennen, die ihn zu verjchievenen feiner Zeit fcharf ge 
tavelten Schritten trieben. Aber bei aller immerhin milden 
Beurtheilung jehr zahlreiher Mißgriffe ift richt zu leugnen, 
daß über der Mehrzahl feiner Neformverfuche ein höchſt um» 
günftiger Stern gewaltet hat, derart daß das gatıze Hoffnungs- 
frohe Vertrauen, welches dem Grafen bei feinem Regierungs- 
antritt in weiten Kreiſen entgegengebracht worden war, all⸗ 
mählig immer mehr erlahmt. Wohlwollende ausländifche 
Beobachter jener Tage heben gern hervor, daß mit der Her- 
ftellung des Friedens nach Außen und einer gewiffen Gicher- 
heit im Innern allerdings der Aderbau, namentlich auch die 
Ausvehrung der angebaiten Ländereien, in bemerkbarer Weife 
zunähm, und daß namtentlich Handel und Verkehr mit ſehr 
fichtbarem Erfolge ſich neu entwidelten, die Handelsmarine 
einen neuen Aufſchwung nahm, Daß zu Shra, jetzt bem 
eriten Handelsplage des jüngen Staates, ein lebhafter Um 
la an Waaren und Kapitalten fich zeigte, und auf dieſer 
Inſel im Januar 1830 die erfte griechiiche Affecuranz-Gefell- 
Ihaft, die den Präſidenten ſelbſt zu ihren Mitgliedern zählte, 
mit einem Fonds von 60,000 fpanifchen Thalern ſich bik 
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dete !). Dagegen vermochte fih die Bank zu Agina (©. 476) 
nicht über ein jchattenhaftes Dajein zu erheben. Die jtarf 
angeſchwollene Oppofition war im Jahre 1830 nicht mehr mit 
deren Hypothecirung zufrieden; fie forderte die Loslöfung ver 
Bank von den unmittelbaren Einflüffen des Präfidenten, — die 
Überzeugung, daß die Einlagen in der Bank nur als bequeme 
Vorſchüſſe für die militärifchen und polizeilichen Zwecke ver 
Regierung benutt würden, lähmte den Kredit des Inſtitutes, 
welches jpäter, 1834, von der bayriichen Regentſchaft Hanglos 
wieder aufgehoben worden iſt. Nicht minder ungünftig ge 
jtalteten fi die Dinge nach der Seite des Steuer- um 
Geldweſens. Die Übeljtände, die mit dem Naturalzehnten, 
wie wir wiſſen, verbunden find, veranlaßten den Präfidenten, 
im März 1830 zu verordnen, daß die Abgaben fünftig in 
Geld, und zwar nach Qualität und Quantität der Produkte 
in jteigendem Verhältniß von 10 bis 25 Procent entrichtet 
werden jollten. Nun aber trieb der Mangel an baarem Gelbe 
theil8 die griechiichen Bauern in die Hände der Wucherer, 
theils füllte fich Die Kafje des Sinanzdepartements nur mit Schuld 
jcheinen, die niemals eingelöjt wurden. So Ffonnte es nicht 
ausbleiben, daß jchon nach kurzer Zeit wieder verordnet werden 
mußte, daß vom 1. März 1831 ab die Grunditeuer wieder 
in Naturalien entrichtet werben könnte, und zwar 10 Procent 
von Privat-, 25 Procent von Staatsländereien. Bei ber 
Gründung aber (S. 506) des neuen griechiihen Münz— 
ſyſtems waren von Anfang an fo bedenkliche Fehler gemadt 
worden, daß die Spekulation die neuen Silbermünzen jehr bald 
aus dem Verkehr z0g und aus dem Yande führte. Die Re 
gierung juchte fich zu helfen, indem fie die Prägung der Silber 
pbönixjtüde aufgab, von denen nur 12,000 Stück aus ben 
Münzen bervorgingen, und nur Eleinere Scheidemünzen nad 
dieſem Syſtem ausgab — dieje allerdings in gewaltiger Maſſe —, 
jo daß der Phönix nur eine Rechnungsmünze blieb ?). 

1) Vgl. Gordon-Zinkeiſen, ©. 629—631. 

2) Bgl. Mendelsjohn- Bartholdy, Bd. II, ©. 26. 31-3. 
v. Maurer, Das griehifche Volt, Bd. I, ©. 520. Finlay, p. 215594. 
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Daneben machte auch die militärifche Drganifation des 
Präfidenten nur jehr langfame Fortichritte. Gegen Ende des 
Jahres 1829, nach Abſchluß des türkfiichen Krieges, waren 
auf den Beinen etwa 3900 Dann in Weftgriechenland, in Dft- 
griechenland 4200, in den feſten Pläten etwa 2600, wozu noch 
2300 Reguläre kamen !). Nun fuchte der Präfident allmählich 
auch die Pallikaren beffer zu organifiren. Mit Hilfe des 
nah Trezels (S. 480) Abgang zum Inspektor der griechifchen 
Armee ernannten franzöfiichen Generald Gerard wurden auf 
Grund eines Defreted vom 14. Dftober 1829 die „Chiliar- 
bien‘ in zwanzig leichte Bataillone verwandelt, jedes unter 
einem Taxiarchen, jedes zu bier Compagnien. Bewaffnung 
und Tracht der Pallifaren jollte bleiben, aber die Löhnung 
fortan ohne Vermittlung der Chefs direkt durch die Hände des 
Speztalintendanten aus der Staatsfaffe in die Tafchen der 
Soldaten fließen. Eine jehr wohlgemeinte Maßregel, die aber 
natürlich viel Verjtimmung erregte, weil fie direkt gegen eine 
Menge alteingewurzelter Mißbräuche gerichtet war. Im Februar 
1830 waren zu Salamis etwa 5000 Mann in folder Weife 
organifirt worden. Aber etwa 300 Offiziere, die hierbei noch 
feine Stellung gefunden hatten, nun aber auf Gerards Bor- 
Ihlag zu Argos den Kern eines Elite- und Mufterbataillong 
bilden jollten, darunter Häuptlinge wie Krieziotis und Vaſos, 
vermochten ſich nur zum kleinſten Theile mit den neuen Ein» 
tihtungen zu befreunden und fehrten zornig dem Dienft den 
Rüden, da ihnen zur Zeit weder der geforderte rüdjtändige 
Sold noch andere Entichädigungen gewährt werden fonnten ?). 

Das lettere hing namentlich damit zufammen, daß ber 
Präfident über einen für den zukünftigen Wohlſtand Griechen- 
lands überaus wichtigen Punkt noch zu feiner feiten Entjchei- 
yung und zu feinem jicheren Plan hatte gelangen können; 
nemlich in Sachen der fogenannten Nationalländereien, 


1) v. Prokeſch-Oſten, Bd. IL, ©. 398. 
2) Dal. Mendelsjohn- Bartholdy, Bd. II, ©. 40f. Fin- 
ay, p- 203899. v. Profejh-Often, ®b. II, ©. 400. 
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die als Imteftaterbichaft aus der türkiſchen Zeit auf die grie- 
chiſche Regierung übergegangen waren: die bis zur Austreibung 
der Osmanen dem Padiſchah gehörigen Grundſtücke und die 
den Mofcheen zugehörigen „Vakufs“. Noch aber fehlte es an 
der jicheren Entſcheidung über die wirkl iche Ausdehnung dieſes 
Stantsgutes, welches jo ausgedehnt war, „daß die Schägung 
von vier Zehntel big zu der Hälfte der geſammten Grund 
fläche ſchwankte“, und ſich nachmals als ſo bedeutend heraus— 
geſtellt hat, daß noch heute das „Nationaleigenthum“ des 
griechiſchen Congreßkönigreiches nahezu viermal jo groß iſt, als 
in Bayern. Noch war von einer zuverläſſigen Kataſtrirung 
des Landes feine Rede; und die bedenkliche Gleichgültigkeit, die 
der Präſident gerade in diefer Trage bis zu Ende zeigte, lieh 
es neben anderen Übelftänden namentlich much nicht vechtzeitig 
zu einer theilweifen Affignation diefer enormen Güter an 
bedürftige Griechen, vor Allem an die zahlreichen Pall- 
foren fommen, die man gerade auf dieſem Wege verhältni 
mäßig ſchnell wieder zu thätigen Bayern hätte umſchaffen 
fünnen ). 

Vorzugsweiſe bedauerlich ift e8 aber geworben, daß Kap 
diſtrias bei der gerade auf dieſem Boden fo Dringend noth— 
wendigen Einrichtung georbneter Zuftände in der Civil- um 
Strafgerihtsbarfeit von nichts weniger als lobenswerthen 
Grundſätzen ſich leiten ließ. Der Revolutionskrieg hatte be 
greiflicherweile gerade auf dieſem Gebiete höchſt anarchiſche Zur 
ftände hervorgerufen. Aber jo nothwendig die Herjtellung ge 
ficherter Berbältniffe war, fo ſorgſam und ftreng prüfend hätte 
Damit vorgegangen werden müffen. Der Präfident ift damit 
auch von Anfang am lebhaft beſchäftigt geweſen. Da nun 
ober in diefem Lande, troß mehrfacher Zuziehung Auswär 
tiger, ein intaktes und perjönlich zunerläffiges, auch nur einiger 
maßen juriſtiſch gebilvetes Aichterperfonal nicht aus der Erde 
geftampft werden konnte; da doch ferner e8 in hohem Grade 


1) Bgl. Mendelsfohn- - Bartholdy, Bb. I, ©. 29—3l. 
v. Maurer, S. 514—520. 
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geboten war, auf Grund forgfamer und bejonnener For- 
fchung und aus ben bringenden Bebürfniffen des Volkes 
heraus — unter verjtändiger Benutzung der in diefer Richtung 
bereit8 vorliegenden. Arbeiten ber verſchiedenen griechifchen 
Nationalverfammlungen — vorfichtig eine möglichit einfache 
Drganijation zu erbauen: jo verjuchte der Präfident nichts, 
deſtoweniger es auch bier mit wiederholten Experimenten, bei 
denen leider andauernd und im zunehmender Steigerung das 
Streben bemerkbar wurde, auf Kojten der Unabhängigkeit der 
Richter auch auf dieſem Gebiete der Verwaltung Einfluß zu 
verichaffen. Nach verjchievenen fürzeren Anläufen erfchien dann 
am 27. December 1828 die Verordnung, welche den Grund» 
ftein der Gerihtsverfaffung Griechenlands bilden follte. 
Diejelbe ſchuf vier Arten von Gerichtshöfen: Triedensgerichte, 
Gerichte erfter Inftanz, ein Hanbelstribunal und ein Appel- 
lationsgericht. Die Friedensgerichte waren den Demogeronten 
anvertraut; fie hatten unwiderruflich aber nur über Bagatell- 
ſachen zu entjcheiven, während bei Gelbftreitigfeiten von höherem 
Belang fie nur als Schiedsrichter fungirten. In Correktiong- 
jachen (abgejehen von mehr polizeilichen Fragen) und in Geld- 
jachen über fechzig ſpaniſche Thaler appellirte man von ihnen 
an bie Zribunale erjter Inftanz, deren in Morea fieben, 
auf den Inſeln ſechs, auf dem Feſtlande zwei gebildet werben 
jollten. Das umfafjend angelegte Hanbelögericht ſollte natür- 
lich in der zur Zeit bedeutendſten Kaufſtadt des jungen Staates, 
nemlich in Syra, jeinen Pla finden. Oberſte Injtanz war 
dann das Appellationsgericht. Bei dem Mangel an intakten 
und gebilbeten Richtern dauerte e8 indeſſen jehr lange, bis 
diefe Höfe wirklich ind Leben gerufen waren. Die Gerichte 
eriter Inftanz kamen erjt bis zum Herbjt 1829, das Hanbels- 
gericht zu Syra erſt im Februar 1830 zu Stande. Gefähr- 
Ich wurde dabei die Fluth der ausführenden und ergänzenven 
Verordnungen der Regierung. Gefährlicher und unbeilvoller 
noch war das neue Strafgeſetzbuch, welches am 30. De 
cember 1828 in Ausficht geitellt worben. Die Arbeit bes 
franzöfifch gebildeten Juriften Klonaris, die am 18. Mai 1829 
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veröffentlicht ward, genügte in feiner Weife. Daher ließ Kapo—⸗ 
biftrias jeit dem Sommer 1829, namentlich unter Mitwirkung 
eines feiner einflußreichiten Vertrauten, des korfiotiſchen Advo- 
faten Gennatas, den Graf Viaro mitgebracht Hatte, und 
unter Viaro's ſchlimmen Einflüffen, ein neues umfaſſendes 
Civil⸗ und Criminalgeſetzbuch ausarbeiten, welches am 2 7. Auguft 
1830 (Gerichtsorganifation, Criminalinftruftion und Coder 
des Givilprocefjes) publicirt worden ift. Es enthielt zunächſt 
genauere Beitimmungen über die Yriedensgerichte, deren Com— 
petenz erheblich erweitert war. Ferner wurde für ben jegt 
bis zu den Thermopplen ausgedehnten Staat die Bildung 
von drei Appellhöfen beftimmt; endlich follte am Site der 
Regierung ein Cafjationshof gebildet werben, der jedoch niemals 
ins Yeben trat. 

Selbit von dem Sekretär des Präfidenten, Herrn Dutröne, 
desavouirt, erregte die neue Schöpfung ſchwere und allgemeine 
Bedenken wegen der vorherrichenden Tendenz, dem Präfidenten 
einen höchſt ausgedehnten Einfluß auf die Zufammenjegung der 
Gerichtöhöfe zu gewähren. Nicht minder wegen der vielfach 
legalifirten Macht der Verwaltung zum Eingriff in die Juſtiz; 
dann wegen der „urtheilsloſen“ Nachahmung des franzöfiicen 
Code, den man zum Mufter genommen hatte. Dazu kam bie 
unverfennbare Unwiſſenheit und juriftiihe Verworrenheit ber 
Verfaſſer, die namentlich in der Lehre von den Beweismitteln 
bervortrat. Der namentlich auf den ionijchen Inſeln in älterer 
Zeit bräuchliche Mifbrauch der Ercommunifation war hier in 
das neue Gejegbuch eingedrungen; follte doch unter Umſtänden 
der Troß eines nicht gejtändigen Angeklagten durch die Andre 
bung der Kirchlichen Ercommunifation gebrochen werben können. 
Man Hagte über die gefährliche Unbeftimmtheit des Ausprude 
und Verworrenheit der Darjtellung, gröbliche Verletzung der 
gewöhnlichiten Nechtsgrundfäte, und namentlich auch über die 
Ausführlichkeit und Strenge, mit welcher in dem neuen Geſet⸗ 
buch das Gebiet der Majeftätsverbrechen behandelt war. Leider 
bat num feit der Zeit, wo die Ablehnung des Prinzen Leopold 
die Stellung des Präfidenten in Griechenland wider feine Er 
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wartung gefährlich verjchlimmerte, Kapodijtrias in dem Kampfe 
mit der grimmigen Oppofition der bevenflichen Neigung nicht 
widerjtanden, fich der Kriminaljuftiz al8 einer politiichen Waffe 
zu bedienen. 

Ausnahmsgerichte für den Tall der Amtsvergeben 
und Majeſtätsverbrechen gewannen bald eine gefährliche Bedeu» 
tung für Öriechenland und trugen, verbunden mit immer neuen 
ergänzenden Drdonnanzen und mit der Abneigung des Präfie 
denten, die Unabjetbarfeit und Unverjeßbarfeit der Nichter zu 
ertragen, ſehr entſchieden dazu bei, die politiiche Temperatur 
dieſes Yandes während der drei legten Jahre vor der Ankunft 
der Bayern jo furchtbar zu erhiten ?). 

Die Stellung des Präſidenten war eben ſeit der 
Mitte des Jahres 1830 unter dem zujammenwirfenden Drud 
der Folgen von Yeopold8 Rücktritt, der Verjtimmung über bie 
Wirfungen der zahlreichen Sehlariffe, und der Einwirkungen der 
franzöſiſchen Juli-Revolution immer jchwieriger geworden. Die 
Armee, jett aljo 9000 Mann, war zu koſtſpielig. Viaro's 
unglücliche Hand ließ die Marine zu nichts Nechtem fommen. 
Die Verwaltung, wo jett die auferorventlichen Negierungs- 
commifjäre (S. 502) in den Eparchien (jeit dem Febr. 1830) 
durch ordentliche Givilgouverneurs erjett worden waren, wurde 
vieljeitig von den gebildeten und ten früher bominirenden 
Klaſſen als drücend empfunden, wenn auch nicht überall jo 
bevenklihe Männer jchalteten, wie Graf Viaro als Präfeft der 
„weitlichen Sporaden‘. Was wirkiih Gutes und Wohl- 
thätiges gefchab, wurde danklos hingenommen. Namentlich 
die Infel Hydra, deren mächtiger Yazaros Konduriotis ſchon 
zu Anfang 1830 fih von der Regierung des Präfidenten 
zurückgezogen hatte, — mit ihrer verarmenden Bevölferung, von 
welcher nicht wenige wieder nach alter Art Stambul aufs 
ſuchten, um in den osmanischen Arfenalen Arbeit zu fuchen, 
war innerlich nicht zu gewinnen. Die berechtigten Entſchä— 


l)v. Maurer, S.538—592. Finlay, p. 216899. Mendels- 
Tohn- Bartholdy, Bd. II, ©. 51—60. 
Hergberg, Geſchichte Griehenlands, IV. 34 
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digungsforderungen der nautiſchen Injeln konnten troß aller 
Anftrengung der Regierung nur tropfenweile beglichen werden. 
Die Erhebung von Hydra (12. März 1830) zum Freihafen 
auf fünf Jahre wog nur unvollfommen den Ubeljtand auf, 
daß die Regierung zur Ausgleichung der noch lange fühlbaren 
Ausfälle in der Grundſteuer die unter osmaniſcher Herricaft 
nur auf zwei bis drei Prozent berechneten Einfuhrzölle auf 
10 Prozent für einzuführende, die Zölle für auszuführende 
Waaren dagegen auf ſechs Prozent feſtgeſetzt Hatte !). Freilich 
fonnte der Präfident zur Zeit gegenüber einer jährlichen Aus- 
gabe von 28 Millionen Piajtern (von welcher 54 Prozent auf 
Heer und Flotte fielen) im bejten Falle nur erft 164 Meillionen 
Piajter Einnahme aus dem Lande jelbjt ziehen. Wurde es 
ferner ohne Dank hingenommen, daß Kapodiftrias bei den 
Großmächten ſich mit Erfolg um die Freiheit der griechiichen 
Handelsflagge in den türkischen Gewäſſern noch vor der An 
erfennung des griechiichen Staates durch die Pforte verwandte: 
jo hatte dagegen die Organifirung des griechiichen Kaufmanns- 
jtandes nach ruffiihem Vorbild in zwei Klaſſen mit verjchie- 
denen Rechten auf Syra ſchon im April 1830 zu unange 
nehmen Unruhen geführt. Auch die jeit Ende des Jahres 
1830 und während des Januars 1831 fich wenigſtens theil 
weile volßziehende Räumung von Euböa und Attifa durch 
die Osmanen förderte die Sache des Präfidenten nur wenig. 
Die feit dem Auguft 1830 mit dem Pfortencommiffär Hadici- 
Ismail-Bei, dem Mollah von Skutari, fchwebenden Verband» 
lungen wegen der Entjchädigung der Türken für die zu räu— 
menden Orundftücde rückten bei dem Geldmangel der Griechen 
nicht vorwärts, ja Attifa und Eubda wurden inzwifchen dur 
türkiſche Streifichaaren verwüjtet (wie im Juli 1878 die zur 
Abtretung an Griechenland deſignirten theffalifchen Kantone); 


1) Die gefammte Ausfuhr Griehenlands wurde 1830 (in Ge 
treide, Ol, Korinthen, Wein, Wolle, Pech, Knoppereiheln u. f. w.) auf 
6 Millionen Gulden berechnet; fie wurde jedoch nicht unbedeutend durch 
die Einfuhr von nothwendigen Waaren jeder Art überboten; v. Pro- 
tejh-Often, Bd. I, ©. 401. 
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im Auguft 1830 ging durch Brand die Hälfte des Olwaldes bei 
Athen zu Grunde. Zur Räumung von Athen jelbit und eines 
Reſtes von Euböa fehritten die Türken noch immer nicht. 
Auf der akarnaniſchen Seite dagegen erregte es tiefen Un— 
willen, daß die Griechen dieſes Landes, welche nicht unter tür- 
fiiche Herrichaft zurücfehren und und nach dem neuen Öriechen- 
fand übertreten wollten, bei der Einwanderung 12 Prozent von 
ihrer Habe als Einfuhrzoll bezahlen jollten. Freilich war der 
Präſident damals in großer Geldnoth. Während des Jahres 
1830 Hatten die Zölle mit Inbegriff der Salzjteuer nur 
1,200,000 Phönig ergeben. Die politijchen Veränderungen 
in Europa jeit dem Yuli 1830 hatten den Zufluß der Sub- 
fidien erheblich verdünnt; außer vielfachen reichen philhelle⸗ 
niſchen Geſchenken waren nur noch einige mäßige Summen auf 
Vorſchuß der durch Leopold angejtrebten Anleihe bis Ende des 
Jahres 1830 Seitens der Alliirten in Oriechenland angelangt. 
Zu Anfang 1831 wurde es jchwer, die Beamten regelmäßig 
mit baarem Gelde zu bezahlen. Mean machte daher den jtarfer 
Fehlgriff, die Zölle für Ausfuhr auf acht, für Einfuhr auf 12 
Procent zu erhöhen. Parallel damit ging ſchon im März 
1831 das bedenkliche Beginnen, Papiergeld auszugeben ?). 
Inzwiſchen war aber die Oppofition gegen Kapodiſtrias 
zu einer gefährlichen Macht geworden, die allmählich auch auf 
materielle Mittel ſich zu ſtützen vermochte. Geſtärkt wurde 
ſie durch die allgemeine Temperatur der Zeit. Die neue po— 
litiſche Gluthhitze der franzöſiſchen Julirevolution drang mittel⸗ 
bar durch die in Griechenland ſtationirten Franzoſen in das 
griechiſche Volk ein, während von Paris her der alte griechiſche 
Feuerkopf Korais, des Präſidenten heftiger Gegner, gegen 
venfelben die leidenſchaftlichſten Angriffe jchleuderte und mit 
der hydriotiſchen Oppofition in jtetem Briefwechjel jtand. Es 
gab nun zwei Punkte in Griechenland, wo Diejer Gegenſatz 


1) v. Prokeſch-Oſten, Bd. II, ©. 427—430. 432. 437f. Gor— 
don-Zinkeiſen, ©. 673ff. Mendelsſohn-Bartholdy, Bd. II, 
©. 33. 47. 220—222. 
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zu der korfiotiſchen Hevrichaft in voller Gluth trogig zu Tage 
trat. Zuerſt in der Maina. Bei Gelegenheit der raſchen 
Bändigung jenes Aufjtandes, den (S. 519) die Mantaten zu 
Dftern 1830 in Tjimova gegen Genovellis geplant hatten, war 
es 1) dem Präfidenten gelungen, mit Yilt den Führer der Be 
wegung, Diant oder Giannis (Johann) Mauromichalis, Petrober’s 
Bruder, angeblich zu einer Beſprechung nach Nauplia zu loden, 
wo derfelbe auf Grund eines Mordes, den er vor Jahren ver- 
übt haben follte, proviforisch auf dem Palamidhi in Haft gegeben 
wurde, die er ohne Urtheil 18 Monate lang zu tragen batte. 
Gleichzeitig wurden die übrigen Glieder des Haujes Mauro— 
michalis in Argos und Nauplia unter polizeiliche Aufficht ges 
stellt, Giannis' Sohn Elias oder Katſakos aber megen eines 
Mordverſuches gegen feinen Vetter Pierafos vor Gericht ge 
zogen. Da gelang es diefem wegen feiner Tapferkeit und perr 
fönliben Anmuth in der Maina fehr beliebten Jüngling im 
Januar 1831, aus feiner Haft zu entfommen. Cr erreichte 
die Heimath, als gerade der Gouverneur von Kalamata, Cor 
nelius mit Namen, fich anfchiefte, mit einer Schaar von Mat 
notten, die er durch Geld gewonnen hatte, nach Tſimova zu 
ziehen und die Reſte der unruhigen Bewegungen in der Maine 
völlig zu erſticken. Als jett Katſakos Mauromichalis in dem 
Gebirge erichien und feinen Stammesgenoffen mittheilte, in 
welcher Weife der Präfident gegen fein altverehrtes Geſchlecht 
vorging, fiel Alles von Cornelius ab. Die Anfunft des eben 
falls aus Nauplia entwichenen Konjtantin Mauromichalis ſchützte 
ihn freilih vor Angriffen; nun aber erhob ſich das game 
Gebirgsland der Maina in offenem Aufitand gegen Kapo— 
diſtrias. Man bot der Regierung einerjeit8 große Gefchente 
für die Freigebung der Mauromichalis; follte diefe aber mict 
binnen acht Tagen erfolgen, jo würden, drohte man, 5000 
‚„, Spartiaten‘ gegen Nauplia ausrüden. Dazu kam es mun 
freilich nicht, aber die Maina fiel volljtändig ab, jtellte einen 


1) Über die Schwierigfeiten zwifhen den Maniaten und Kapobiftriad 
vgl. auh Mendelsjohn-Bartholdy, Bd. II, ©. 264—269. 
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Ausihug von 12 Männern an die Spike ihrer Verwaltung 
und den Konjtantin Mauromichalis an die der bewaffneten 
Mannichaft. 

Dieje jchlimme Wendung wurde noch bedenklicher durch 
den daran ſich fnüpfenden Bruch des Präfidenten mit Petro— 
bei. Der alte Fürjt der Maniaten lebte allerdings jeit dem 
Herbjit 1829 als Mitglied des Senates am Site der Staats- 
tegierung ; neuerdings aber fand er fich von der Regierung, die 
ihn längjt als geheimen Theilnehmer oder jelbit Dirigenten 
der unrubigen Bewegungen jeined Hauſes und Stammes an— 
jab, überall überwacht, ja ſelbſt als eine Art von Geijel ber 
handelt. Umfonjt bat Petrobei ven Präfidenten, ihm bie 
Reife nach der Maina zu erlauben, wo er die Unruben ber 
Ihwichtigen wolle. Da folgte der alte Herr endlich nur noch 
der Stimme feiner Yeidenjchaft. Ob er nun wirklich daran 
dachte, ſich an die Spite feiner aufjtändischen Yandsleute zu 
jtellen, jteht dahin. Auf alle Fälle dachte er jegt jehr be— 
jtimmt auf Flucht aus der Hauptitadt. Er benugte im 
debruar 1831 den Lärm eines Feſtes zu Nauplia, entwich 
auf einem Schiffe unter ionischer Flagge, welches dem eng» 
lichen Oberjten Gordon gehörte, wirklich aus dieſer Stabt und 
erreichte zunächit Zante. Hier miethete er ein kleines Yahr- 
zeug, welches ihn nach Limeni, dem Mittelpunkt des mania— 
tiihen Aufſtandes, bringen jollte. Nun hatte Petrobei bei 
feiner Flucht aus Nauplia ein Schreiben an den Präfivdenten 
zurücfgelafjen, in welchem er jeine Flucht mit dem Verfahren 
der Regierung gegen ihn und fein Gejchlecht motivirte, und es 
als jein gutes Recht erklärte, fich nach Yiment zu begeben und 
die Unruhen in der Maina zu dämpfen. Dieje Auffafjung wollte 
aber der Graf nicht gelten lajjen, und erließ eine Verordnung, 
durch melche das Entweichen des Senators Petrobet, wie vor— 
ber des Konſtantin Mauromichalis, für Dejertion erklärt 
wurde. Zugleich erließ er nach allen Seiten hin den Befehl, 
den vornehmen Flüchtling aufzugreifen und nach Nauplia zurüd- 
zuführen. Und als nun Petrobei mit dem zantiotiichen 
Schiffe durch einen Sturm nach Katafolon auf der Küjte von 
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Elis verjchlagen wurde, fiel er in die Hände des „Mirarchen“ 
Kanaris, der ihn fofort nah Nauplia transportiren Tief. 
Hier jtellte ihn Die Regierung vor eine aus einer Anzahl von 
Senatoren gebildete Spezialeommiffion unter dem Vorfike 
des Grafen Viaro, und nun wurde der alte Bey auf Grumd 
von act mühſam zufammengeftoppelten Anklagepunften auf 
Hochverrath angeklagt. Der jehr oberflächlichen Klagebegrün- 
dung folgte (in der zweiten Hälfte des Februar) ein vorlär 
figes leichtfertiges Urtheil, durch welches Petrobei zu einjtweiliger 
Haft in dem Schloß Itſchkale bejtimmt ward. Und hier 
jaß nun der alte Fürft voll nagender Sorge und gerechten 
Zornes viele Monate lang gefangen, ohne daß irgend ein 
weiterer vichterlicher Spruch erfolgt wäre, alles Verkehrs mit 
jeinen Freunden und aller gewohnten Bequemlichkeiten beraubt. 
Den ihm im Dat nahe gelegten Vorſchlag, den Präfidenten um 
Gnade anzugeben, lehnte er jtolz und entjchlojjen ab. 
Konjtantin Mauromichalis, der von dieſer fatalen 
Wendung der Schidjale feines Bruders hörte, trat zu gütlicher 
Beilegung der Differenzen mit dem Präfidenten in Verkehr, 
ließ fich nach Nauplia loden, wurde aber hier ſammt jeinem 
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Neffen Georg feſtgehalten und unter polizeiliche Aufſicht ge | 


ſtellt. Die Mainotten freilich wurden darüber nur immer 
trogiger. Die Verſuche des Generals Hadjchi-Chrijtos, des Cor- 
nelius von Kalamata, und des zur See bei Armyros Freuzenden 
Kanaris, fie zu berubigen, führte zu feinem Ergebniß, und 
man begnügte fich endlich eine Zeit lang damit, die Maina 
durch Kolofotronid und Nikitas von Kalamata aus überwachen 
zu laſſen ?). 

Die Meaina erhielt jehr bald eine gefährliche Verſtärkung 
durch den offenen Abfall ver Injel Hydra. Der alte Muni— 
cipalgeift der trogigen albanefifchen Seeleute dieſer Klippe, die 
alte Abneigung gegen Kapodijtrias, der Stolz auf ihre Ver 
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dienjte während des Krieges und die Durch die Feuerluft des 
Zeitalters gejchürte revolutionäre Stimmung des Volkes trieben 
allmählich den Hader um die Entfhädigungsforderungen 
der Hydrioten bis zum offenen Bruche. Diefelben bejtanden 
bartnädig auf der volljtändigen Gewährung der von ihnen ge» 
forderten Summe von 18 Millionen Phönix. Zu einer Aus- 
gleihung war e8 bei der harten Habgier und der ſchwer auf 
der Inſel Yaftenden hereinbrechenden Verarmung nicht ge- 
fommen. So nahm die Spannung zwijchen Hhdra und dem 
Präſidenten beftändig zu. Die Primaten der Inſel bildeten 
immer entfchiedener den Rückhalt, an welchen fich die gefammte 
Dppofition im Lande, Männer wie Maurofordatos, Zografog, 
Zrifupis, die Anhänger des perfönlich mehr reſervirten Kolettis, 
und jehr bald Alles, was aus irgend welchen Motiven 
dem Grafen grolfte, anſchloß. Die Forderung einer wirklich 
freien Verfaſſung auf der einen, die Abneigung gegen ven. 
„ruſſiſchen Proconful‘ auf der anderen Seite trat immer bes 
jtimmter in den Vordergrund. Da ferner feit der franzöfijchen 
Julirevolution und feit der Erjegung der Tories durch die 
Whigs in Englands Negierung (Anfang 1831) die beiden 
Weſtmächte ſich Rußland gegenüber auch in der Levante fefter 
an einander gefchlofjen, Kapodiſtrias aber fich neuerdings Ruß— 
land wieder mehr genähert hatte, jo fand die Oppofition auch 
bei den Reſidenten der Weftmächte einen wichtigen Rückhalt. 
Und bald fand fie auch ein ſcharfes Mittel, um durch die Preffe 
auf die Stimmung des griechifchen Volkes nachdrücklich einzu- 
wirfen. 

Der dem Präfidenten todtfeindlich gegenüberftehende „Cou— 
tier de Smyrne“, der übrigend mit Ende Juni 1831 zu er« 
Ibeinen auförte, Hatte einen wirkſamen Einfluß im Großen 
nicht auszuüben vermocht, theils wegen der Entfernung ber 
Stadt Smyrna von Griechenland, theils weil er in franzö— 
fücher Sprache erſchien. Nun aber trat auf griechiſchem Boden 
ſelbſt ein Oppofitionsblatt auf. Der Präſident hatte längere 
Zeit Preffe und Drudereien für die Regierung zu monopoli- 
ſiren gefucht. Bei der Gereiztheit, in der er fich ſeit Leopolds Ab- 
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danfung und der Yulirevolution befand, Hatte er die 1830 
unter Antoniades’ Redaktion entitandene ‚Aurora‘ unterdrüdt 
und den Redakteur wegen feiner freien Spracde, obwohl ohne 
Erfolg, des Hochverrathes anlagen lafjen. As nun gegen 
Ende des Jahres 1830 der junge thejlaliiche Gelehrte A. Poly- 
z30idi8, ein Juriſt, von franzöfiichen Ideen erfüllt, aus Paris 
in Nauplia erichten und hier ein neues Oppoſitionsblatt, den 
‚Apollo‘, gründen wollte, legte ihm Graf Viaro jo gewalt- 
jame Schwierigfeiten in den Weg, daß Polyzoidis zu Anfang 
des Jahres 1831 nah Hydra überjiedelte, wo man ihn 
mit Freuden aufnahm und die Ktojten des Druckes bereitwillig 
dedte. Der „Apollo“, der jeit dem 16. März mit ver 
Devife: ‚‚Nationalverfammlung und Verfaſſung“ erſchien, 
wurde das große Organ der an die Hydrioten jich Lehrenden 
Oppofition und führte die heftigiten Angriffe gegen den Präſi— 
denten und fein „ruſſiſches Regierungsſyſtem“ ?). 

Darüber erhitten jich die Verhältniſſe zwiichen Hydra umd 
Kapodiftrias allmählid immer mehr. Umſonſt wandte der 
legtere Bitten und Drohungen an, um dem „Apollo“ den 
Schuß der Hhdrioten zu entziehen. Umſonſt erſchien er jelbit 
einmal auf einem ruſſiſchen Schiffe ?) vor der trogigen Inſel 
und forderte die Auslieferung des verhaßten Schriftitellers, ja 
jelbit des Druders und der Prejie. Es war eben vergeblid. 
Und an dieje Conflikte fnüpften jih nun fortjchreitend neue 
unangenehme Borfälle, die dem Präſidenten deutlich zeigten, 
daß e8 ihm jo gut wie unmöglich jein werde, über dieſes Voll, 
welches weithin mit Sehnjucht einer neuen Londoner Fürjten 
wahl entgegenharrte, ſeine Herrichaft mit deſſen freier Zu 
jftimmung zu behaupten. Gleich nach der verfehlten Ausfahrt 
nach Hydra begab fih Kapodiſtrias im April 1831 mad 
Marathoniſi, um womöglich die erbitterten Maniaten zu 
bejhwichtigen. Diesmal aber war bei diefem Stamme jelbit 


1) Gordon-Zinkeiſen, S. 635.687ff. Finlay, p. 230-234. 
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mit Geld nichts auszurichten. Die Häuptlinge der Maina 
verlangten als Grundlage jeder Ausgleichung die Freilafjung 
bes Petrobei und die Proflamirung einer VBerfaffung, welche 
für die Zufunft die perjönliche Freiheit der griechiichen Bürger 
ficher jtellen jollte. Die franzöjiichen Truppen aber bes 
General Schneider, der auf des Präfidenten dringende Bitten 
unter dem 27. Mai aus Parıs die Weifung erhalten hatte, 
die Regierung des Grafen zu unterjtügen, waren nur noch 
1500 bi8 2000 Dann jtarf und daher für eigentliche Feldzüge 
faum zu zählen '). 

Und nun zeigte es jich, daß auch die griechiſche Armee 
von der weitverbreiteten Unzufriedenheit angejtedt war, was 
freilich bei der Schwierigkeit für die Regierung, den Sold 
regelmäßig zu zahlen, nicht jehr befremden fonnte. Der Batail- 
lonschef Zjami Karataſos (der jüngere) verließ am 1. Mai 
1831 mit feiner Schaar auf Grund nichtbezahlten Soldes das 
Xager bei Eleuſis und vereinigte ji bei Talanti mit dem 
Corps feines Schwagers Gardifiotis zu gemeinfamem Aufjtande, 
bei welchem man zunächſt eine Zujammenfunft aller mißver- 
gnügten Häuptlinge zu Salona beabjichtigte. Zwar rüdten nun 
Auguftin Kapodijtrias mit 1200 Wann und Demetrios Ka- 
lergis mit 300 Mann gegen ihn aus und blofirten ihn. Aber 
die Haltung dieſer Krieger war jchlaff, jo daß Karatafos nach 
dem Othrys entkommen und von bier aus im Juni feinen 
Krieg fortjegen konnte. Erſt ein nachtheiliges Gefecht an dem 
Berge Varva gegen Rhangos und Metaxas und die durch 
Geld erzielte Defertion unter feinen Yeuten nöthigten ihn, 
dauernd über die türkische Grenze zu flüchten. Die Gefangenen 
wurden allerdings zu Nauplia vor ein Kriegsgericht gejtellt, 
aber begnadigt. Der Präfivent war eben einerjeits, wenn ein 
Damm von tprannifchen Neigungen, jo doch nicht von rüdjichts- 
108 durchichlagender Kraft — wie er jhon zu Anfang des 
Jahres bei Gelegenheit einer Meuterei unter den reiferen 
Schülern der Centralfchule zu Ägina gezeigt hatte —, ander: 
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ſeits jchwer betroffen Durch die gefährliche Schärfe, melde zu 
derjelben Zeit der Conflift mit Hydra annahm 1). 

Die Erbitterung des Präfidenten über die Anfammlung 
alfer feiner Gegner (wie feit April des bisher auf Tinos wei 
lenden Maurofordatos) auf diefer Inſel, die fich durch die vielen 
ihm verbächtigen Griechen verjtärkten, denen er den Aufenthalt 
auf Ägina verfagte; der Umwille über die wachfende Energie 
der durch die Koyalitätsadrejfen der noch treuen Kantone nicht 
aufgewogenen Angriffe des „Apollo“, den fein Verbot aud 
nur von Morea fernhalten fonnte; endlich der weit über die 
finanzielle Streitfrage hinaus fich täglich ſchärfende politiſche 
Gegenſatz zwiſchen beiden ftreitenden Mächten, führte endlich 
zu Anfang des Juni 1831 zum offenen Brud. Der 
damalige Gouverneur Mauromati, der fih auf Hhdra nicht 
mehr ficher fühlte, entwich nach) Spetzä. Die Hydrioten 
aber ftellten eine aus fieben Männern beſtehende „conſtitutio— 
nelle Commiſſion“ — Konduriotis, Minoulis, Vaſil Buduris, 
Emanuel Tombafis, Demetrios Bulgaris, Antonios Kriezis 
und Nifolaus Okonomos — an ihre Spite und fielen 
offen von der Regierung ab. Das Beijpiel der Hy 
drioten riß fofort die durch das Haus Botafis geleiteten 
Spetioten fort; nicht minder die Pjarioten, die al8 Gegner 


des Präfidenten im März aus Agina vertrieben waren. Als 


Zeichen ihrer Anlehnung an Frankreich hißten beide Injeln bie 
franzöfiihe Trifolore auf. Und nun fiel auch Syra ab mit 
feiner für die Regierung jo überaus wichtigen Zolljtätte. Di 
durch wurde die Finanznoth des Präfidenten jo groß, daß er 
außer der Schöpfung neuer Steuern nun auch (29. Juni) die 
Ausgabe von drei Millionen Phönix unverzinslichen Papier 
geldes verfügte, dem er durch die Verordnung vom 13. Sep 
tember den Umlauf zu fichern ſuchte. Weil aber die Reſi— 
denten der Weitmächte der Oppofition einen ſtarken Rückhalt 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 679f. 704ff. Finlay, p. 234. 
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boten, fo fuchte er noch einmal eine Ausgleihung zu ermög- 
lichen. Er ließ e8 zu, daß zu Anfang des Juli unter dem 
Geleit der Schugmächte fünf Primaten von Hydra nach Nau— 
plia famen, um mit der Regierung zu unterhandeln. Diejelben 
wiederholten das Verlangen nach Berufung eines neuen National» 
congrefjes und nach Verleihung einer freien Verfaffung. Die 
Verhandlungen führten aber zu feinem Ergebnif. Der Präfi- 
dent wollte zwar zulafjen, daß der Congreß im Dftober zur 
jammentreten jollte. Aber in Sachen der Berfafjung hielt er 
daran feſt, „dar ihm nicht das Recht zuitehe, liber die Zus 
funft des Landes zu verfügen, daß über die Zweckmäßigkeit 
einer Verfafjung nur der künftige Souverän von Griechenland 
entſcheiden könne“. Damit war der Bruch vollendet. Die 
Oppoſition dachte bereit8 daran, einen Nationalcongreß nach 
Hydra zu berufen '). 

Damit war das Signal zu dem nahen Bürgerfriege 
gegeben. Während die Oppofition ihrerſeits politiich und mili- 
täriich rüjtete, verhandelte Kapodiſtrias eifrig mit den 
Reſidenten der Tripelallianz, wo denn freilich zwiſchen denen 
der Weftmächte und dem ruffiichen Geſandten nur wenig Eins» 
tracht mehr bejtand. Die Weitmächte waren damals in Nau— 
plia noch durch Rouen und Dawfins vertreten; ihre Ge— 
ſchwader ftanden unter den Stationscommandanten Capitän 
Yılande und Capitän Lvons. Rußland dagegen war burch 
zwei jehr energiiche Männer vertreten, die dem Präfidenten, in 
dem fie noch immer den früheren mächtigen ruffiichen Miniſter 
jaben, eben fo ergeben und dienftwilfig waren, wie Dawkins 
ihm feindfelig gegenüberftand: nemlich durch den Reſidenten 
Baron Rukmann und den Admiral Ricord. Die drei Reſi— 
denten waren nicht einig über die Seitens des Präſidenten 
in dem Streit mit Hhdra eventuell zu ergreifenden Maßregeln. 
Unter diefen Umftänden war der Präfident jehr bereit, Ruk— 
manns Anficht zu folgen, der zu energijchen Maßregeln gegen 
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die Rebellion rietb. Gegen die Meinung jeines auswär- 
tigen Miniſters Jakovakis Rhiſos Nerulos (der deßhalb 
ſeinen Abjchied nahm !), fein Amt an Glarakis abtrat und ſich 
nach Ägina zurüdzog) verweigerte er den rebelliichen Snfel- 
männern die Schifffahrtspapiere, weil fie nicht mehr ihren 
alten Demogeronten geborchten, jondern der jogenannten con— 
jtitutionellen Commiſſion, und bat zugleich die Führer Der ver- 
bündeten Gejchwader, die Schiffe der Nebellen am Auslaufen zu 
verhindern. Eine Forderung, welcher nachzuflommen freilich nur 
Ricord jich geneigt zeigte. Gleichzeitig ließ der Graf zu Poros 
gewaltig rüjten. Die zur Zeit bier befindliche griechijche 
Staatsflotte wurde armirt und bemannt. Site beitand 
damals, joweit fie in dieſem prachtvollen Hafen lag, aus ver 
Fregatte „„ Hellas’, aus zwei Dampfichiffen, aus den Corvetten 
„Lileko“, „Hydra“ und „Spetzä“ (die legtere war urſprüng— 
lich *) unter dem Namen „Agamemnon“ Eigentbum der Bubu- 
lina gewejen, und wurde jet von Kanaris geführt) und aus 
einer größeren Anzahl von Brandern, Miſtiks und Kanonen- 
booten. Die Flotte fjollte jet auslaufen und vor Allem 
durch Wiedereroberung von Oyra die Bewegungen der Oppo— 
jition lähmen ?). 

Da griff die Gemeinde von Hydra, welcher der Plan des 
Prüjidenten verrathen worden war, in wahrhaft verhängnif- 
voller Weiſe fe und fraftvoll zu, um dieſen Stoß bei Zeiten 
zu pariren. Der alte Admiral Miaoulis, der nicht mur 
als faltblütiger und entjchlofjener Seemann, jondern auch als 
in hohem Grade zuverläffig und jeiner Gemeinde unerjchütter- 
lich treu ergeben befannt war, erhielt den Befehl, zur Durch 
freuzung der Abjichten des Präfidenten mit einer Schaar von 
Seeleuten nach Poros zu gehen und fich durch raſchen Hand» 
jtreich der griechiſchen Flotte zu bemächtigen. Gefolgt von 
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jenem Wlaggenfapitän A. Kriezis und von Alerander Mauro— 
fordatos (als politiichem Rathgeber), jegte Miaoulis am 26. Juli 
mit 50 Dann von Hydra nach Poros über und verniochte 
fib in der nächjten Nacht wirklich mit Hilfe der Einwohner 
des Arjenals, des durch Heydeck erbauten Forts und der grie— 
chiſchen Flotte zu bemächtigen; auf der „Hellas“ hißte er feine 
Slagge auf. Nur Kanaris, damals bereits, wie fpäter allezeit, 
mit böchiter Zähigkeit dem Präſidenten und der korfiotiſch— 
ruſſiſchen Partei ergeben, ließ jich nicht von dem alten Waffen» 
bruder für die Sache der Hhprioten gewinnen, jondern für 
einige Zeit gefangen nehmen. Nun wurden Vorbereitungen 
getroffen, die Flotte nach Hydra zu entführen. Auch Tſami 
Karataſos erfchien mit einer Scaar in Poros. Als Kapo— 
diftrias die Botjchaft von dem verwegenen Zugreifen des 
Miaoulis erhielt, geriet) er in den höchjten Zorn und beichlof, 
bier mit furchtbarer Energie durchzugreifen. Weil aber Die 
griechtichen Truppen aus Mangel an Geld zur Zeit nicht als 
zweifellos zuverläffig gelten konnten, fo wandte er ſich (28. Juli) 
an die Hilfe der Nefidenten. Nun war Rouen gerade ab» 
weiend, auch die Gommandanten Wyons und Yalande zur Zeit 
nicht im Hafen von Nauplia. Der ruffifche Admiral Ricord 
dagegen, obwohl er das Bedenkliche eines einfeitigen Vor— 
gehens mit jeiner Flotte nicht verfannte, ließ fih dur Kapo— 
diſtrias imponiren und eröffnete wirklich die Intervention, — 
und dies hatte die böle Folge für ven Präfivdenten, daß die 
Erhebung und das ganze weitere Auftreten der Hydrioten den 
Charakter eines griechifchen Unabhängigfeitsfampfes gegen ruf 
füüche Vergewaltigung annahm. Während nun die Gtabt 
Rauplia in Belagerungszuftand erklärt, Hausfuchungen und 
Verhaftungen verfügt, viele Verdächtige aus der Stadt zu 
geben genöthigt wurden ; während ferner General Nikitas mit 
taufend Mann (200 Reiter unter D. Kalergis, ein reguläres 
Bataillon und viele Irreguläre) gegen Poros aufbrach, fegelte 
Ricord noh am 28. Juli mit feiner Flotte nach diefer Inſel 
a. Der ruffiiche Admiral fperrte zunächſt mit zwei Kriegs- 
Ihiffen die große Einfahrt in den Hafen von Poros auf der 
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Nordjeite. Nikitas ſetzte fih dann in der auf der Küfte von 
Argolis belegenen Vorſtadt von Poros, Galata, feit. 

AS Ricord zunächſt den Admiral Miaoulis aufforderte, 
in jeinem Verfahren einzuhalten, ſtützte fich der Grieche lediglich 
auf die bis zu dem Zujammentritt einer Nattonalverfammlung 
allein von ihm anerkannte Gewalt der „conjtitutionellen Com— 
miſſion“ zu Hydra und protejtirte gegen Ricords einfeitiges 
Vorgehen. Die Verhandlungen nahmen bald einen Höchit ge 
reisten Charakter an. So blieb die Yage mehrere Tage lang. 
Miaoulis wollte Flotte und Arjenal ohne Befehl von Hydra 
nicht wieder räumen. Auch die Ankunft der Kapitäne Lyons 
und Yalande änderte nichts in der Sachlage. Auch ihre Auf 
forderung, Flotte und Arjenal herauszugeben, wies der Grieche 
zurüd: von Hydra wurde die Ablehnung auf Anfragen aus 
drücklich bejtätigt. Da fie nun die Hydrioten in Poros an— 
zugreifen weder Luft noch Auftrag hatten, jo nahmen fie endlich 
den Admirälen Ricord und Miaoulis die Zufage ab, daß jie 
auf eigene Hand nichts gegen einander unternehmen, daß Alles 
in dem bisherigen Zuftand bleiben jollte, bis jie jelbit mit 
einer Entjcheidung der drei Nefivdenten von Nauplia nach Poros 
zurücfehren würden. Dann jegelten die wejtmächtlichen Flotten— 
führer nach Nauplia ab; ein oder zwei Schiffe zur Beobad- 
tung der Dinge bei Poros zurüczulaffen, fiel ihnen leider 
nicht ein. Nun blieb während ihrer Abweſenheit der ener- 
giiche und unruhige Ricord nicht unthätig. Er fchidte 
zwei Kriegsjchiffe nach der jüdsftliden Mündung des Kanals 
von Poros, jo daß die Verbindung des Miaoulis mit Hydra 
und feinen Leuten die Verproviantirung abgejchnitten wurde. 
Mehr aber, als in der Nacht vom 5. zum 6. Augujt eine by 
briotifche Corvette mit Proviant hier durchzudringen verjuchte, 
fam e8 zwilchen den Ruſſen einerjeitS, diefer Corvette, der 
„Spetzä“, und dem Fort von Poros anderſeits zu einem 
für die Griechen nachtheiligen Gefeht. Da nun Miaoulis ſich 
doch nicht jtören, die „Spetzä“ repariren und neu bemannen 
lieg, auch in Hydra Verftärfungen erbat, jo gedachte Ricord, 
einen ftärkeren Schlag gegen ihn zu führen. Am 10. Auguft 
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ließ er, obwohl im legten Moment die zur Mitwirkung bes 
jtimmten griechiichen Regulären den Muth verloren, auf der 
Südſeite durch zwei Schiffe das Fort in Schach halten, während 
zwei andere die griechiſchen Corvetten „Lileko“ und „Spetzä“ 
dermaßen faßten, daß nach einftündigem Kampfe jene von ber 
Mannſchaft verlaffen werden mußte, dieſe dagegen in die 
Luft flog. 

Ricords rauhes Verfahren machte jedoch jelbjt den ruf» 
ſiſchen Reſidenten bedenklich, und Kapodiſtr ias fah fich ge 
nöthigt, bet der ftarfen Verjtimmung der weitmächtlichen Reſi— 
denten fich mit den drei Diplomaten zu einer Art Ausgleihung 
zu bequemen. Miaoulis, jo wurde beichlojfen, ſollte im 
Namen der Tripelallianz aufgefordert werden, das griechifche 
Staatseigenthum zurüdzugeben ; dagegen machte fich der Präji- 
dent anheijchig, den bei den Ereignifjen von Poros Betheiligten 
Amnejtie zu gewähren und in fürzefter Frift einen Kongreß 
zu berufen. Xalande und Lyons verliefen Nauplia am 12. 
Auguft, um dem hydriotiſchen Admiral dieſe Mittheilung zu 
machen; aber fie famen zu jpät nach Poros, um eine greu— 
liche Kataſtrophe zu verhindern. 

Bei Poros nemlich hatten nach dem Gefecht des 10. Auguft 
die Ereigniffe nicht jtillgeftanden. Die Hydrioten ihrerjeits 
waren doch betroffen über den blutigen Conflift ihrer Yeute 
gerade mit der ruſſiſchen Macht, zumal ein erheblicher Theil 
ihrer Handeldmarine ſich damals auf Kornfahrten in ruſſiſchen 
Häfen bewegte. Die Bürger von Poros, die bisher zu Miaoulis 
gehalten hatten, jett aber durch Proviantmangel ſich gedrückt 
fanden, Fapitulirten am Abend des 12. Auguft mit Ricord; 
fie willigten ein, daß ihre Stadt am folgenden Morgen durch die 
Truppen des Präſidenten beſetzt werden follte, während die Ruſſen 
bet Nacht alle irgend compromittirten Einwohner und die weniger 
entichloffenen Hydrioten nach Hydra entjchlüpfen laſſen wollten. 
Schließlich blieben nur etwa 30 Mann bei Miaoulis auf 
der „Hellas“ zurüd. Nun aber erwachte die volle verzweifelte 
Entjchlofienheit des alten Admirals, der feit ver Kataftrophe 
jener erjten, durch griechiiche Brander in die Luft gefprengten 
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türkischen Fregatte bei Erejos (S. 97) feit Jahren an Seenen 
der wildejten Vernichtung im Intereſſe Griechenlands gewöhnt 
war. Gebt, wo der Berluft der griechtichen Flotte an die 
ruſſiſchen Bundesgenofjen des als erbitterter Feind der Inlel 
Hydra auftretenden Präſidenten kaum mehr abzuwehren ſchien; we 
zwar nicht die Entführung dieſer Flotte nad Aufland — was 
die Weitmächte natürlich nie zugelaffen hätten —, wohl aber 
ein unmittelbarer Borjtoß gegen Hydra für ihr zu befürchten 
jtand: jegt fühlte fih Minoulis nur noch als Hydriote, 
nur noch an die Befehle jeiner Gemeinde gebunden, und 
er war vollkommen gewillt, immerhin nach jchwerem inneren 
Kampfe, für Hydra ſelbſt griechiiche Schiffe der Vernichtung 
zu übergeben. Er hatte daher dem rufjiichen Admiral erklären 
lafien, er wolle die Ankunft der wejtmächtlichen Flotter⸗ 
führer abwarten und mit ihnen unterhandeln, werde dagegen 
bei jeder neuen feindjeligen Bewegung die Schiffe, die im jeiner 
Hand befindlich, in Brand fteden. Ricord verſprach daraıf 
bin, die Ankunft feiner Collegen abwarten zu wollen. Wen 
erbaut über die bald darauf Durch einen Boten ihm zugebende 
Nachricht aus Nauplia über die zu Gunſten der Imjurgenten 
fih anbahnende Ausgleichung, erhielt er dann — To ftellt jett 
Diendelsjohn- Bartholdy die Sache dar — einen Brief des 
Präjidenten ſelbſt , der ihm ziemlich verftändlich dahın zu 
weiſen jchien, durch die fchnelle Herjtellung eines fait accompli 
die Rebellen zu zerfehmettern, ehe die Diplomatie der Weir 
mächte jie aus ihrer jchwierigen Yage ziehen konnte. 

Genug, Ricord traf die Anoronungen zu ſeinem lektem 
Schlage mit großer Umficht. Während eine Abtheilung der 
griechiſchen Negierungstruppen in der Frühe des 13. Auguſt 
nach der Stadt Poros fich bewegte, gewann der Aomiral i 
dem ſüdlichen Theile des Hafens die für den Fall eines Kampf 
den Nuffen günftigften Positionen. Sobald Miaoulis ab 
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erkannt hatte, daß der Ruſſe die Ankunft der übrigen Flotten- 
führer nicht abwartete, jondern wirklich die Feindfeligfeiten 
wieder begann, jo führte er — 94 Uhr Vormittags — feine 
furchtbare Drohung aus und ließ das Arjenal und alle erreich- 
bare griechtiiche Schiffe in Brand ſtecken. Er ſelbſt und feine 
Begleiter entlamen unter dem Hagel der ruffiichen Kugeln auf 
einer Schaluppe glüdlich nach Hydra. Aber die einft jo furcht- 
bar theuer erfaufte Fregatte „Hellas“ und die Corvette 
„Hydra“ gingen in Feuer auf; die übrigen Schiffe und das 
Arjenal wurden mit Mühe gerettet, während die griechiichen 
Negierungstruppen jchmachvoller Weife in Poros wie in 
einer mit Sturm genommenen feindlichen Stadt hauften. 

Die Griechen haben fich heute daran gewöhnt, und der 
neuejte deutſche Geſchichtſchreiber dieſer Dinge ſtimmt ihnen 
enthuſiaſtiſch bei, die That des Miaoulis als eine Großthat 
von antikem Gepräge zu feiern. Wir vermögen ihnen darin 
nicht zu folgen, trotz aller Sympathie für die neugriechiſche 
Nation und den hydriotiſchen Seehelden. Wir verſtehen wohl, 
wie Miaoulis als Hydriot aus dem ſtrengſten Municipalgeiſt 
heraus und in der Gluth des erbarmungsloſen Parteikampfes 
zu jo furchtbarem Entſchluſſe gelangen konnte; aber als eine 
nationale griechiſche Großthat, als eine „nothwendige Bürger- 
that‘ jollte fie heute nicht mehr gepriejen werden, — jo wenig 
wie die Scenen eines wilden Heroismus, die ung die Gejchichte 
der Stammes» und Parteikriege des antiken Hellas jo oft vor- 
führt. Nur das jet zugeftanden, daß diefe fchauerliche Scene 
in ihrer düſtern Großartigfeit frei geblieben ift von jedem 
Zuge perjönlicher Selbjtjucht; dag Minoulis wahrjcheinlich den 
Schlag, den er gegen die Marine Griechenlands führte, inner» 
lich ſelbſt am jchwerjten empfunden hat, — mit Einem 
Worte endlich, daß auch dieſer unbeilvolle Tag von unaus- 
Iprechlich tragifcher Wucht zu der langen Reihe der Tage jenes 
graufamen hiſtoriſchen Läuterungsfeuers zählt, aus welchem heraus 
endlich das neue Hellas hervorgehen jollte ). Und leider war 


1) Am ausführlichften behandelt jetst diefe Epifode Menpdelsfohn- 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 35 
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die Zeit des Unheil für Griechenland noch lange nicht zur 
Ende. 

Durch die Epifode von Poros war natürlich der Gegen 
fat zwiſchen Kapodiftrias und der Oppofition bis zur Unver⸗ 
jöhnlichkeit gejchärft worden. Die Stellung des Bräfidenten 
wurde jett jo jchroff wie nur möglich. Selbſt mit den Fran- 
zofen fam er auf geipannten Fuß, weil General Gerard gegen 
die griechiichen Plünderer von Poros den jchärfiten und gerech— 
tejten Tadel in einem Tagesbefehl ausſprach. Immer entjcie- 
dener auf die ruffiiche Hilfe angewiejen, jah fich der Graf von 
den Franzoſen und Engländern endlich nur noch als der rückſichts— 
(oje Führer einer rücfichtslofen Partei betrachtet, allmählich 
auch fait unverhohlen jo behandelt. Zwiſchen ihm und ven 
Hydrioten bejtand natürlich jet der offene Krieg. Schon 
jeit dem Abfall der Inſel von dem Präfidenten war zmijchen 
Hydra und den aufjtändiichen Mainotten eine durch die 
Mittel der Regierung nur wenig gejtörte Verbindung ange 
knüpft worden. Jetzt, wo die Hydrioten den Abfall weiter zu 
tragen fuchten, wünſchte der Präfident ihre Inſel durch Ricord 
blofirt zu jehen. Das geſchah nun zwar; aber auch Die anderen 
Slottenführer ſchickten Schiffe nach Hydra, um jede wirkſame 
Feindfeligfeit zu verhindern. Und der rufjiiche Admiral mußte es 
mit anfehen, daß der doppelte Haß gegen ihn und Kapodijtrias 
die griechiichen Seeleute bejtimmte, Da, wo ſie jonjt der ru) 
fiſchen Flagge fich bedient hatten, jet Die franzöſiſche Triko— 
lore aufzuziehen. 

Inzwiichen hatte Kapodiſtrias am 15. Auguft die bisher 
nur vertagte Nationalverfammlung aufgelöjt, oder vielmehr 
verfügt, daß die Wahlcollegien der Eparchien entweder bie 
bisherigen Deputirten bejtätigen oder neue ernennen fönnten. 
Der neue Congreß follte am 13. September wieder in Argos 
zufammentreten. Der nach dem erjten Raufch ziemlich überall 
zu Tage tretende Unmwille der Griechen über die Zerftörung 


Bartholdy, Bd. II, ©. 234—251. VBgl. no Finlay, p. 235 bie 
241. v. Prokeſch-Oſten, Bd. II, ©. 451—454. 





Hydra und die Maniaten. 547 


der Flotte durch die Hhdrioten, der auch den gerechten Zorn 
über Die Greuel der Truppen in Poros in den Hintergrund 
treten ließ, und der Drud der Regierung auf die Wahlförper 
ſchien allerdings wieder eine gefügige Mehrheit verbürgen zu 
jollen. Inzwiſchen aber fette die Wahlbewegung das Land doch 
in eine gewaltige Aufregung , die fich vielfach anarchiichen Zu— 
jtänden näherte. Und weil Kapodiftrias zugleich bejtimmt hatte, 
daß die etwa in Hydra und den der jogenannten „conjtitu- 
tionellen Commiſſion“ huldigenden Dijtrikten zu wählenden Ab- 
georbnneten nicht eher Zutritt zu dem Congreß haben dürften, 
als bis diefe Bezirke ihre Ausſöhnung mit der Regierung be- 
wirft hätten, jo wurden auch Seitens der Dppofition die An— 
jtalten zu einem Gegencongreß auf Hydra mit wachjender 
Energie betrieben. Eine weitere Mafregel aber, durch welche 
der Präfident in Morea in verjöhnlichem Sinne zu wirken 
juhte, Die zu Anfang September verfügte bleibende „Be— 
urlaubung ‘‘ zweier feiner unpopulärften VBertrauten, des Grafen 
Viaro und des Gennatag, wirkte nur wenig. Sa, die Ent- 
fernung des letzteren, des energiichen Polizeigenie’s, machte viel- 
leicht die letzte Kataftrophe des Grafen erſt möglich '). 

Das letzte Unheil kam nemlich von der Maina her. Ein 
Verſuch, zu Anfang des Auguſt unter Vermittlung des Sena— 
tors Anian und unter Mitwirkung der zu Nauplia internirten 
beiden Mauromichalis, Konjtantin und Georg, in Limeni eine 
Ausgleihung zu erzielen, war gejcheitert, die beiden Mauro— 
mihalis noch gereizter denm zuvor nach der Hauptjtabt zurüd- 
gefehrt 2). Und nun jtrebten im September die Hydrioten 
dahin, durch ihre Schiffe, die Waffen, Kriegsmittel, Aufrufe, 
wie auch den Tzami Karatafos nach der Maina führten, bie 
Bewegung hier ſtärker anzufachen und weiter nach Morea zu 
tragen. Ein Raubzug der Maniaten nach Ralamata (15. Sep- 
tember) gelang und wurde durch ein Bataillon franzöfifcher 


1) Mendelsfohn- Bartholdy, Bd. II, ©. 250-258. Fin- 
lay, p. 241sgg. v. Protefh-Often, Bd. II, S. 454-458. 
2) v. Brofefh-DOften, Bb. II, ©. 4ö6f. 
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Truppen, weldes der General Guenéheuc (17. September) 


dahin fchiefte, nur lau abgewehrt. Als Admiral Ricord am 


20. September in dem Golf von Koron erjchien, wichen die 
Hydrioten vor ihm auf den Strand bei Armyros, wo fie ihre 
eigenen drei Briggs und mehrere gefaperte Schiffe der Regie 
rung in Brand jtedten. Die flüchtigen Hhorioten eilten nad 
Ralamata, wo fie fich (24. September) unter Gueneheucs 


Schutz jtellten, der nun ſowohl Nicord wie Kapodiſtrias ihre 


Auslieferung abſchlug ?). 


Inzwiſchen hatte e8 Kapopdijtrias für möthig befunden, 


die Eröffnung des Nationalcongrefjes aus Rückſicht auf di 
noch ausſtehenden letzten Entſcheidungen über Griechenlands 
Schickſal durch die Londoner Conferenz — die ihn jelbit ſeht 


fühl und gleichgültig behandelte und die Sache jehr lau be 


tried — abermals binauszufchteben. Darüber wurden di 


Leidenschaften immer heißer. Die politifhe Temperatur erhitte 


fich bis zu der Höhe, daß der politifhe Mord im ber dt 
lag, daß die auf diefem Boden uralt einheimijchen Blutgejpeniter 
des „Tyrannenmordes“ wieder am helfen Tage umzugehen 
begannen. Schließlich aber war e8 doch die mantatijche Ver 
detta, die ohne näheren Zufammenhang mit der wieder nad 
Blut duftenden Atmojphäre dieſes gefpannten Moments dei 
Dolh für den Präfidenten gejchliffen bat. 

Als der Admiral Ricord die Hhdrioten bei Armyros auf 
den maniatifhen Strand getrieben hatte, wandte fich des alten 
Betrobei greife, 86jährige Mutter mit der Bitte an ihn, für ihren 
Sohn als Fürfprecher einzutreten. Die maniatiſche Matrone 
hatte vor langen Jahren einen ihrer Söhne zum Islam über 
gehen und als Mehemet Sufiur in Rhodos in türkiſchen Dienften 
emporfommen, fie hatte nachmals nahezu ihr ganzes Gefchlecht fit 
Griechenlands Freiheit fterben fehen, — jest Tagen nahezu alt 
ihre noch lebenden Angehörigen in des Präfidenten Haft. Der 
Admiral ging gern auf ihre Wünfche ein und erzielte bei 


1) v. Protefh-Often, S.458f. Mendelsfohn-Bartholdt, 
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Kapodijtrias wirklich, daß Petrobei's Freilaſſung veriprochen 
wurde; nur follte diefer feine Schuld befennen und um Gnade 
bitten. Gerade dieſes Hatte der alte Fürft bisher ſtandhaft ver- 
weigert; er hatte jeinen Kerker nicht eher verlafjen wollen, 
als bis die griechiiche Verfaſſung bergeitellt je. Nun aber 
batte die lange Haft feine Ausdauer gebrochen. Er erklärte 
fih bereit, zu befennen, was der Präfident verlangte, und jollte 
nun am 8. Dftober fünf Uhr Nachmittags in Ricords Gegen- 
wart mit Kapodiftrias eine Unterredung haben. Zu allem 
Unheil aber war der Graf Kapodiſtrias gerade an dieſem 
Zage durch die Lefung eines giftigen, geradezu zermalmenden 
Artifel8 über jeine Stellung und jein ganzes politifches Syſtem 
in einer damals höchſt einflußreichen englifchen liberalen Zeitung, 
in dem Londoner „Courier“, auf das furchtbarfte gereizt 
worden. In diejer verderblichen Stimmung weigerte er 
ſich, al8 Ricord mit Petrobei in feinem Haufe erfchien, ven 
alten Häuptling zu empfangen, und der Admiral fonnte die 
Hartnädigfeit des Grafen diesmal nicht überwinden. Und 
nun übermannten den alten Mainotten wilde Wuth und Ver— 
jweiflung. Er glaubte nur noch, der Graf habe fich lediglich 
an feiner Erniedrigung weiden wollen, und flehte mit ent» 
blößtem Haupte zu Gott um Rache gegen den „Tyrannen von 
Hellas‘ und den „Berfolger feines Geſchlechtes“. Er ließ 
fh durch feine Wächter auf dem Rückwege nach dem Itjch- 
tale bei dem Haufe vorüberführen, wo fein Bruder und fein 
Sohn wohnten und ſchon feit Wochen über Mordpläne gegen 
Kapodiſtrias brüteten, und deutete ihnen mit wenigen Worten 
ſein elendes Schickſal an. Diefer Auftritt entjchied über Griechen- 
lands nächjte Zukunft, denn die beiden Mauromichalis be 
Ihloffen num, die maniatifche Blutrache nicht länger mehr zu 
vertagen. 

Petrobei bat feine Freiheit erjt im folgenden Jahre dicht 
vor dem volljtändigen Sturze der forfiotiichen Partei wieder er- 
halten. Kapodiſtrias aber ift jhon am folgenden Morgen 
gefallen. Seit der Entlafjung des energiichen Gennatas war 
die Polizei in Nauplia jchlaff geworden. Die beiden Mauro- 
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michalis, Georg und Konjtantin, hatten durch veritelite 
Fügſamkeit ſeit längerer Zeit ihre Haft wejentlich zu erleichtern 
vermocht, allmählich die ihnen zugetheilten Polizeiwächter völlig 
für fich gewonnen, unter den Augen des einen, der jelbit Mit⸗ 
verichworener wurde, des I. Karagiannis, fich fett Wochen 
mit Waffen verjehen, was die Polizei erjt ſechs Tage vor dem 
Morde erfuhr. Schon mehrmals hatten fie feither den Prä- 
fiventen — der jeinerjeit8 auf die Warnungen des Polizeichers 
von Nauplia und des britiichen Reſidenten Dawkins nicht 
achtete — auf den Straßen erwartet, ohne den Streich zu 
wagen. Nun endlich zauderten fie nicht länger. Kapodiſtrias 
begab jih am Sonntag den 9. Dftober, früh jech® Uhr, 
nad der Kirche St. Spiridion, um bier nach feiner Gewohn- 
heit die Meſſe zu hören, nur von feinem treuen Diener, dem 
Invaliden Kofonis, und dem Sergeanten Yeondas begleitet. An 
der Thüre der mit Betenden gefüllten Kirche ftellten jich ihm 
die beiden Mauromihalis prachtvoll gefleivet entgegen; 
ihnen gegenüber, auf der anderen Seite der Straße, ftanden 
ihre ‚„„ Wächter‘. ALS der Präfident die Treppe zu ihnen 
binaufitieg, feuerten Konftantin und Karagiannis ihre Pijtolen 
ab; ver letere fehlte, aber Konjtantind Kugel traf den Örafen von 
hinten in den Kopf, und nun ftieß ihm auch Georg feinen Yatagan 
zweimal in das Herz. Kokonis fing den Ermorbeten in jeinen 
Armen auf, legte die Yeiche nieder und jagte den fliehenden 
Mördern nad. Georg, der bei der eriten Verwirrung leicht 
das nahe Thor der Stadt und den Weg nach den Bergen 
hätte gewinnen fönnen, flüchtete mit Karagiannis in: dad Haus 
des franzöfiichen Reſidenten. Konjtantin dagegen wurde zur 
erſt durch einen Schuß des alten Kofoni$ leicht, dann durch 
die Kugel des Generals Fotomaras tödtlich getroffen, von dem 
Pöbel ſchwer gemißhandelt. Endlich machte der Schuß eines 
Ballitaren der Quälerei ein Ende; die Leiche wurde zuerjt nad 
einer Miſtgrube gejchleppt, zulegt in da8 Meer geworfen ?). 


1) Gervinus, Bd. VIH, ©. 868. Finlay, p. 245 gg. 
v. Prokeſch-Oſten, Bd. II, ©. 4595. Mendelsfohn-Bartbolby, 
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V. 


Während des wilden Tobens der Volkswuth gegen die 
Mörder des Präſidenten hatten die Regierungsbehörden ge— 
handelt. Der Senat verſammelte ſich, die anweſenden Truppen 
wurden zuſammengezogen, die Thore geſperrt, das Commando 
in der Stadt in die Hand des philhellenen portugieſiſchen 
Oberjten Almeyda gelegt, und um Mittag dieſes blutigen 
9. Dftober 1831 eine neue proviſoriſche Regierung einge» 
jeßt. Ihr Haupt als neuer Präfident follte des Ermordeten 
Bruder fein, Graf Augustin Kapopdiftrias; ihm zur 
Seite ftellte man die beiden beveutenditen Männer des Yejt- 
landes, für Aumelien den Dr. Kolettis, für Morea den 
zur Zeit in Zripolita abwejenden General Kolofotroni$. 
Diefe Regierungscommiffion follte ſobald als nur möglich 
den Nationaleongreß berufen (welchem nach den in Griechen- 
land bisher entwidelten jtaatsrechtlichen Shitem allein das 
Recht zuftand, eine neue Regierung zu conjtituiren); ihre Coms 
petenz wurde dahin beſchränkt, daß die Verantwortlichkett und 
Anklagbarkeit der Staatsfefretäre, das Necht des Senates in 
den äußeren Berhältniffen mitzufprechen, und die Verpflichtung 
der Dreimänner für die Finanzen dem Senate Rechnung zu 
legen, beftimmt ausgejprocyen ward. Der erjte bedeutungs- 
volle Schritt der neuen Machthaber bejtand darin, daß fie 
duch den Kommandanten Almeyda den franzöfiichen Reſidenten 
veranlaßten, den Mörder Georg Mauromichalis am Abend des 
9. Dftober auszuliefern; er wurde zunächit nach dem Burst, 
Ipäter nach dem Itſchkale gebracht. 

Die Stimmung über den Mord war in Griechenland ſehr 
getheilt. Bei einem großen Theil der Bevölferung, nament- 
lich unter den Bauern, erregte die Nachricht tiefe Trauer; 


2. II, ©. 272— 278; ſehr kurz auch noch einmal Jurien de la 
Graviere, T. II, p. 290sg. Für die gefammte Gefdichte der Prä- 
Mdentfchaft des Grafen G. Kapodiftrias ift aus neugriehifhen Quellen 
(außer dem Trikupis) namentlich zu vergleihen: Nikolaos Dragumis, 
Ioropıxai dyanynaeıs, p. 51—167. 
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aber auf vielen Stellen gab es auch fanattiche Jubelausbrüche 
über den Tod des „Tyrannen“, grimmige Freude über die 
maniatifchen ,‚Nachahmer des Harmodios und Ariſtogeiton“. 
Allgemein aber war der Wahn, daß aus der jchlimmen, ver 
werflichen That wenigftens bejjere Folgen hervorgehen, daß es 
möglih fein würde, über dem Grabe des Präfiventen bie 
Parteien fich die Hände zur Verföhnung bieten zu jehen. 

Es zeigte fich jehr bald, daß gerade davon feine Rebe fein 
fonnte: das unglüdliche Griechenland ſollte noch einmal die 
Leiden der wildejten Parteiwuth, der Anarchie und des Bürger- 
frieges in empfindlichiter Weife erfahren. Die Männer, welche 
die Erbſchaft des Präfidenten angetreten hatten, waren — den 
Kolettis ausgenommen — die Häupter der leivenjchaftlichiten, 
rachedurſtigen Anhänger des Ermordeten, die ihre politijchen 
Gegner nur noch als Verfchwörer und Mitjchuldige des Mörder- 
gejchlechtes anfahen, und felbft gegen die Reſidenten der Weſt⸗ 
mächte faum ihre VBerdächtigungen zurüchielten. Der Mörder 
Georg Mauromihalis mußte natürlich von Rechtswegen 
jeine Blutihuld mit dem Tode büfen. Freilich hätte er als 
Mitglied der Nationalverfammlung vor deren Forum gejtelit 
werden müſſen. Aber unter der allgemeinen Erregung Eonnte 
e8 nicht ausbleiben, das er vor ein Kriegsgericht unter des 
Generals Fotomaras Vorſitz gejtellt wurde, welches (19. Dftober) 
ihn und den Karagiannis zum Tode durch Erjchießen verur- 
theilte. A. Georgis kam mit zehnjähriger Zwangsarbeit davon. 
Ein eigens zu diefem Zweck niebergejegter Reviſionshof unter 
Nikitas' Vorſitz bejtätigte das Urtheil, dem fich jedoch Kara- 
giannis ſpäter zu entziehen wußte. Georg Mauromidalis 
it am 22. Dftober auf dem Glacis des Itſchkale durch eine 
Abtheilung griechiicher Truppen erjchoffen worden. 

Noch aber war das Blut des Präfidenten nicht durch des 
jungen MauromichaliS Tod gefühnt worden, als die Hoffnung 
auf eine Ausſöhnung der Parteien bereits als illuſoriſch ſich 
gezeigt hatte. Der Einſpruch freilich, den die Reſidenten ber 
Weitmächte gegen die Ernennung der neuen Regierung er 
hoben, weil diefelbe nicht nach den durch den Congreß von 
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Argos für des Kapodiftrias Ableben vorgejehenen Formen voll- 
zogen, und von nur 13 anmwejenden Senatoren ausgegangen 
war, verballte ohne Folgen. Dafür wurde der Bruch mit der 
hydriotiſchen Partei fofort vertieft. Kolofotronig war 
am 11. Dftober in Nauplia angelommen, etwa gleichzeitig der 
Admiral Nicord, der kluge Berather ruſſiſcher Intereffen, wie 
der Eorfiotiichen Partei in Griechenland. Als nun gleich nach- 
ber (13. Oktober) unter dem Schutze franzöfifcher und eng- 
licher Schiffe drei Abgeordnete der Oppofition aus Hydra in 
Nauplia erfchienen — Trikupis, Zaimis und Miaoulis —, um 
im Namen der Hhdrioten und einer Zahl von fiebzig dort ver- 
jammelten Abgeordneten eine Verftändigung mit dem Senat 
und den Dreimännern zu fuchen, jtießen fie (auch als der ver- 
haßte Miaoulis durch einen anderen Boten erjegt war) auf 
den ſchroffſten Widerftand. Ihre beſtimmten Äußerungen über 
die nur confultative Autorität des Senates und ihre Anficht, 
daß nur ein legal gewählter und frei berathender Congreß 
an die Stelle der bisherigen Regierung treten dürfe, verlegten 
die Politiker in Nauplia gewaltig. Ihre Forderungen: Er- 
gänzung des Triumpirates durch zwei Mitgliever der Oppo— 
ftion, allgemeine Amneftie, freie Berathungen der National» 
verjammlung und Zutritt der auf Hydra verfammelten Ab- 
geordneten zu derjelben — Worderungen, deren Annahme jett 
leicht den inneren Frieden hätte heritellen können —, wurben 
von der Regierung abgelehnt. Der neue proviforiiche Prä- 
ſident, Graf Augustin, der nur die Fehler feines großen 
Bruders in erhöhtem Grade, aber feine feiner ausgezeichneten 
Eigenschaften beſaß — ein bei aller Eitelfeit und eigenfinniger 
Hartnädigkeit höchſt unbedeutender, der Lage durchaus nicht 
gewachener Mann —, wollte in feiner blinden Verehrung für 
feinen todten Bruder nur Rache haben an deſſen Gegnern, 
und fand in Kolofotronis und in einer Anzahl der Senatoren, 
wie Metaxas, Demetrios Perufas und dem bisherigen Juſtiz— 
minifter Giciliani, nur allzu eifrige Gehilfen. Nur Dr. Ko— 
lettig gehörte nicht zu den Heißſpornen diefer „kyberni— 
tiſchen“ oder forfiotifch - ruffiichen Partei. Aber vorläufig 
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fonnte er gegen die Fanatifer an feiner Seite nicht aufkommen; 
überhaupt war es mehr feine alte Praxis, kühl abzuwarten 
und fich allmählich erjt durch Benutzung der Fehlgriffe und 
Berfüumniffe feiner Collegen zum Herrn der Yage zu machen. 
Und nun begann Augujtin mit feinen Genoſſen, Das Syſtem 
Giovanni's, ohne deffen Kraft und Einficht, aber mit erhöhter 
Leidenſchaftlichkeit fortzuſetzen; eine Richtung, welcher die cv 
bitterten Hydrioten und die Verfafjungspartei, die jegt joge 
nannten „Syntagmatifer‘, mit gleicher lodernder Erbitte 
rung entgegentraten. Vene ftügten fich dabei auf den Rath umd 
Beiftand der Ruſſen, deren Ylotte andauernd Die Blokade 
Hydra's fortjegte ; dieſe fanden Schug bei den Weſtmächten, 
deren Flaggen ihnen wieder jeden möglichen Dienjt Leifteten. 
Die Gereiztheit ftieg bald zu folcher Höhe, daß Auguftin 
als wilder Gegner der Franzoſen den General Gerard de 
Commando's der griechifchen Negulären enthob und den General 
Guenéheuc veranlafte, alle franzöfischen Offiziere aus dem grie 
chiſchen Dienjte abzurufen. Sonjt gelang es nur, Die Inſel 
Syra zu bejtimmen, daß fie verfprah, gegen Amneſtie und 
Anerkennung ihrer Gemeindewahlen auch ihrerjeit8 die neue 
Regierung anerkennen und derjelben die Zölle (damals monat 
lich 10,000 Thaler) zufommen lafjen zu wollen ?). 

Die weitere entjcheidende Wendung der griechijchen Dinge 
fmüpfte fih an die neue Nationalverfammlung. Die 
beiden großen Parteien des Landes ftrebten andauernd Danad, 
fich die Majorität und den entjcheidenden Einfluß auf die Zw 
funft des Yandes zu fichern. Der Streit zwiſchen der neuen 
Regierung und den zu Hydra verfammelten Abgeordneten theild 
wegen des Ortes, wo der Congreß gehalten werden follte, theils 
wegen der Zulaffung der Xetteren fette fich bis in den Dr 
cember hinein fort. Nun wandte die Regierung, obwohl ihr 
namentlich die Geldnoth fehr bejchwerlich wurde und Das Papier- 
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geld immer majjenhafter ausgegeben werben mußte, die ge= 
waltjamjten Mittel an, fich eine möglichjt fügfame Mehrheit 
zu erzwingen. Wo es nur irgend möglich war, hatten die 
Präfekten, in Yivadien durch Metaxas und Rhangos mit einer 
fliegenden Colonne unterjtügt, unbequemen, mit Mehrheit ges 
wählten Deputirten die Anerkennung ihrer Vollmacht ver- 
weigert und die Candidaten der Minderheit als gewählte Ab- 
geordnete proflamirt, jo daß nun oft aus derjelben Eparchie 
zwei Mandatsträger in Argos erjchienen. Die aus Hydra er» 
ihienenen Abgeordnieten wurden zu Myli an der Yandung ver- 
bindert, die der Maina zu Aſtros fejtgehalten und zurüd- 
gewiefen, andere in Nauplia verhaftet. Ein Senatsaus— 
ſchuß, der zur Prüfung der Vollmachten der Abgeordneten zu 
Anfang des November eingejegt wurde (und nach Peititellung 
einer Anzahl giltiger Wahlen fein Geihäft dann einer Com— 
milfion von Deputirten übertrug), ſchloß Die 70 Syntagmatifer 
grundfäglich aus. Etwa zwei Drittbeile der im Laufe des No— 
vember eingereichten VBollmachten wurden von dem Prüfungsaus- 
ſchuß für giltig anerfannt, 146 Mann, die dann doch allmäh- 
lich noch 90 andere — meiſt oppofitioneller Färbung — zuließen. 
68 zeigte fich aber bald, daß aller Drud der Regierung nicht 
im Stande gewejen war, aus der fich bildenden Verſammlung 
ein lediglich biegiames Werkeug zu machen. Eine große An— 
zahl nemlich der Rumelioten, darunter namhafte Häupt- 
linge, die mit ſtarken Gefolgichaften erjchienen, wie Koſta Botzaris, 
Theodor Grivas, Krieziotis, waren jehr bereit, fich jeder Oppo— 
ſition anzufchließen, die ihnen den hohen Sold und die reichlichen 
Nationen ficherte, wie fie Kolofotronis und fern Gefolge von 
der Regierung erhielten. Ihr natürlicher Führer wurde jeist 
wieder Dr. Kolettis, der bisher innerhalb der Dreimänner 
mit jeinen Eugen und verjöhnlichen Anfichten ſtets überjtimmt 
worden war, jest aber Gelegenheit fand, fich eine unmittelbarer 
wirkſame und ftärfere Unterjtügung zu. fichern, als fie ihm die 
Gunft der Reſidenten Rouen und Dawkins bot. Kolettis ge 
warn ihre Sympathie fofort dadurch, daß er fich aller ihrer 
noch ımerledigten älteren Beichwerden und Soldforderungen 
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warm annahm, und konnte nun über eine Garde von 7, bie 
800 kriegeriſch erprobten Pallifaren in und bei Argos ver 
fügen. Die Schwierigkeiten für Graf Auguftin und Kole 
fotroni begannen, als die Rumelioten und ihre Freunde, etwa 
60 Mann, als conftitutionelle Oppofition fich bemerkbar machten 


und die Zulaffung der bisher ausgejchloffenen Syntagmatiter 


forderten, und — da die Regierung das jchroff abwies — 
unter Einwirkung des Koletti8 am 30. November ihre Grund 
fäge in einem Manifeſt proflamirten. Als fie nun gar erklärten, 
daß fie ohne Gegenwart der Syntagmatiker in die endlice Er 
Öffnung der Verfammlung nicht willigen würden, 309 Graf 
Auguftin möglichit viele Truppen nad) Argos, ließ unter 
jtarfem Aufgebot militärifcher Kräfte ven Congref am 17. De 
cember 1831 zu Argos in der Panagienfirche inauguriren, bie 
bier erjchienenen 146 Abgeorbneten einjchwören — D. Tr 
mados aus Hydra erhielt das Präſidium — , und eröffnete 
perfönlib am 19. December in längerer Rede die Arbeiten 
in der Stadtſchule. Ihnen gegenüber bildeten aber die Ru— 
melioten ihren Gegencongreß unter Vorſitz des Panuzzos 
Notaras. 


Nun famen die Dinge in Fluß. Auguftin hatte bei ver 


Eröffnung für fich und Kolofotronis die proviforifche Regierung® 
gewalt in die Hände der Nationalverfammlung gelegt. Ru 
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lettis war dieſem Beiſpiele nicht gefolgt. Nun aber enthob 
der Eongreß am 20. December kurz und gut ihn und Kolo—⸗ 


fotronis ihrer Zunctionen und ernannte den Grafen Au- 
gujtin zum alleinigen Bräfidenten von Griechenland, 
mit eben ber Gewalt, wie fie die bisherige Regierung gehabt 
hatte, und bis zu dem Augenblid, wo eine Verfaſſung die Grenzen 
der ausübenden Gewalt näher bejtimmt haben würde. Gegen 
diejen Schritt erhoben aber die Rumelioten ſofort lebhaften 
Proteſt. Schon gab es unruhige Auftritte in den Straßen 
von Argos. Da beichlofien die Häupter der Kybernitifer in 
einem Striegsrath bei Graf Auguftin, dem Ricord und Kol 


kotronis beimohnten, auf des letzteren Vorſchlag, jett die Gr 


Ya 


legenheit zu benugen und mit Übermacht einen entfcheidenden 
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militäriichen Schlag zu führen. Die 146 zuverläffigen Depu- 
tirten mußten nad Nauplia überjiedeln. Aus diefer Feſtung 
aber rief Kolofotronis friihe Truppen mit vier Kanonen her- 
bei, die am Vormittag des 21. December unter dem Oberjten 
Kaikoff, einem Rufen, in Argos eintrafen. Schon um Mit- 
"tag wurden die Truppen der Regierung mit den rumeliotifchen 
Pallitaren handgemein, und e8 kam zu einem hitigen Straßen» 
fampf zwiichen beiden Theilen. Am 22. December machten 
furchtbare Regengüffe jedes Gefecht unmöglid. Aber am 
23. December entwidelte fich eine vollitändige Schlacht, bei 
welcher die von Theodor Grivas ſehr geſchickt geführten Ru— 
meltoten zwar durch die Gejchüge der Kybernitiker gewaltig 
litten, aber doch ihre Stellungen zu behaupten vermochten. 
Trotzdem wären fie jchlielich vertilgt worden, hätte nicht der 
abermals als britiicher Botjchafter nach Stambul bejtimmte 
Stratford Canning, der damals gerade Nauplia berührte, 
nohb am 23. December durch die Reſidenten den Grafen 
Auguftin zur Einstellung der Feindfeligfeiten zu beftimmen ver- 
mocht. Die Rumelioten, denen fich jest Kolettis, der alte 
Notaras und 60 Abgeordnete anjchloffen, räumten (1200 
Dann ftark) Nachmittags die Stadt Argos und traten den 
Rückzug nah Megaris an. Leider war aber damit der Aus- 
bruch des Bürgerfrieges nicht zu verhindern. 

Stratford Canning erkannte bald genug die gänzliche 
Unfähigkeit des Grafen Auguftin für den Poften, auf den ihn 
Senat und Congreß zu feinem und Griechenlands Unheil ge- 
ftellt hatten. Der britifche Gefandte konnte nur in London bei 
Lord Palmerfton als das einzige Mittel, der griechifchen Anar- 
hie zu fteuern, die möglichit ſchnelle Berufung eines europäifchen 
Fürſten mit den nöthigen Geldmitteln auf den griechiichen 
Thron dringend empfehlen. Vorläufig aber wirkten Augufting 
Thorheiten immer weiter. Die aus Morea abmarjchirten 
Rumelioten machten Halt zu Perahora (Korinth gegen- 
über) in dem wejtlichiten Megaris, organifirten fich hier mili- 
täriſch und politiih, fegten fih mit Hydra in Verbindung, 
und bildeten eine Negierungscommiffion, die aus Ko— 
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kettis, Zaimis, Konduriotis bejtehen ſollte. Die Verſuche Strat- 
ford Cannings und der Refidenten, jetst die Parteien in Griechen, 
fand auf der Bafis einer allgemeinen Amneftie und einer freien 
allgemeinen Nattonalverfanmlung zu verjöhnen, fcheiterten. 
Die oppofitionellen Deputirten wollten der proviſoriſchen Re 


gierung nicht mehr nachgeben, verlangten ziemlich unverblümt 


Auguſtins Rücktritt, und Auguftin — anfangs geneigt, in eine 
neue Berfammlung zu Argos mit den Rumelioten zu willigen — 


verjtieg fich jo weit, unter dem 22. Januar 1832 Koletti, 


P. Notaras und zwei Senatoren für Hochverräther zu er 
Hären, die des Bürgerrechtes für verlujtig, ehrlos und als 
Räuber anzufehen jeien, falls fie jich nicht binnen 12 Tagen 
vor Gericht der Regierung jtellen würden. 

Darauf hin (22. Januar) formirten die Männer zu Bera- 
hbora, nunmehr allgemein als Syntagmatifer bezeichnet, 
ihre Gegnerſchaft jchnell feiter und energifcher. Sturz der 
Korfioten, Begründung eines freien und verfaſſungsmäßig ge 
fiherten Staates, Inſurgirung Rumeliens, Ergänzung der 
Deputirten durch neue Wahlen, und ein Eriegeriicher Zug nad 
Morea wurden eifrig in Angriff genommen. Krieziotis entrif 
der Regierung ohne Mühe das wichtige Megara. Aus dem 
Norden famen friiche Zuzüge nah Megaris, namentlich 500 





Pallifaren aus Zalanti und 1500 Dlympier, und bald hatte 


Kolettis 6000 Soldaten zufammen, die vorläufig aus einer 
von den SKapitänen gebildeten Kaſſe und ben Gelobeiträgen 
einiger noch wohlhabenden Hhdrioten bejoldet wurden. Mir 
aoulis erhielt ven Befehl, ſechs Schiffe zu rüjten und bie 
griechiichen Stationen im ägäiſchen Meere für die Regierung 
von Perachora unter jein Commando zu nehmen. Die Zahl 


der Deputirten ftieg allmählich bis auf 145 Mann, aud ‘ 


Maurokordatos war in Perachora erjchtenen ?). 
Inzwifchen waren endlich die Arbeiten der Londoner 
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Conferenz wieder in befferen Gang gekommen. Nachdem 
im November 1830 das britiihe Minifterium Wellington» 
Aberdeen zurüdgetreten, das mwhiggijtiiche Kabinet Grey in die 
Geſchäfte eingeführt war, hatte der damals der griechiichen 
Sache mwohlgeneigte Minijter des Auswärtigen, Lord Palmer- 
ſton, ſchon im Januar 1831 mehrfach darauf Hingeveutet, daß 
die Conferenz den Griechen wahrjcheinlich die Grenzlinie von 
Arta nach Volo endlich doch bewilligen werde. Nachher hatten 
einerjeitS die Spannung zwiſchen Giovanni SKapodijtrias und 
den Weftmächten, anberjeit8 der Drud, den die belgijche 
Frage auf die Weftmächte, die polnische auf Rußland ausübte, 
die griechiiche Sache völlig in den Hintergrund gedrängt. Erſt 
im September 1831 famen die drei Cabinette darauf zurüd. 
Der jühe Tod des Präfidenten Giovanni, der jett auch im 
London ſchwer bedauert wurde, brachte die Sache mehr in 
Fluß, und die von Kapodijtrias jo oft vergeblich geforderten 
Entjchlüffe, wie auch die Weiſungen zu einheitlichem Bor- 
gehen an die Nefidenten und zur Unterjtügung der griechijchen 
Regierung wurden nun endlich erlaffen. Am 26. Dftober war 
auch die Linie Arta-Volo zugeftanden worden, und Sir Strat- 
ford Canning erhielt num die Aufgabe, die nicht gerade leicht 
war, die Pforte zur Einwilligung in die neuen Bejchlüffe der 
Londoner Conferenz zu bejtimmen. Und in ben jeit dem 
20. Februar 1832 beginnenden Unterhandlungen zeigte ich die 
Pforte, obwohl fie im Princip fich nicht gerade ablehnend ver- 
bielt, denn auch die altgewohnte, nur jchwer zu überwindende 
Fähigkeit. 

Die Londoner Conferenz hatte weiter unter dem 
7. Januar 1832 unter falichen VBorausjegungen über die 
wirkliche Lage Griechenlands die Nefidenten und Aomiräle 
— denen fie num auch die nahe bevorjtehende Wahl des neuen 
Fürften Griechenlands und die Garantie für eine Anleihe von 
60 Millionen Franes als gegeben verfündigte — energijch 
aufgefordert, die zu Hecht bejtehende griechiiche Regierung an- 
wuerfennen und zu unterjtügen. Das war nun aber nicht 
ſofort geſchehen. Von Eintracht war unter den Agenten ber 
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drei Mächte in Griechenland nicht die Rede. Während Ad- 
miral Ricord andauernd mit aller Macht, namentlich mit Hilfe 
feiner Kriegsichiffe, den Syntagmatifern hinderlic, dem Grafen 
Augustin nütlich zu werden bemüht war, erkannten die Agenten 
der Wejtmächte auf Auguftins Seite zwar das formelle Recht, 
aber ihre Sympathie wurde weit mehr den Syntagmatikern 
zu Theil, bei denen fie weit mehr Einſicht, Billigfeit und 
Mäßigung fanden. Unter diefen Umſtänden iſt das Protokoll 
vom 7. Januar 1831, obwohl es am 27. Januar nach Nauplia 
gelangte, von den Nefidenten noch mehrere Wochen zurüdgebalten 
worden. 

Darüber aber fette fich der Kampf der Parteien in Griechen, 
land immer jchroffer fort. Am 30. Januar (a. St.) er 
widerte die Verſammlung von Perachora die Proflamation 
Auguſtins vom 22. Januar, indem fie denfelben als einen 
Ufurpator und Anftifter des Bürgerfrieged in Anklagejtand 
verjegte. Während die fybernitiihe Negierung mehr um 
mehr an Kraft einbüfte, mit allen Mitteln nur 2000 Mann 
zum Kriege gegen Kolettis mobil machen fonnte, auch ibre 
Berfammlung zu Argos täglich mehr fich Fichten ſah, mißglüdten 
alle Verfuche ihrer Truppen, in Megarid von der Seeſeite 
ber Terrain zu gewinnen und den Shyntagmatifern die Ver— 
bindung mit dem Norden und Oſten abzujchneiden. Bajt das 
gefammte Rumelien hielt zu den Syntagmatifern, die noch 
dazu überall mit den großen Familien von Morea und mit 
den Maniaten die beften Verbindungen unterhielten. 

Während die Syntagmatifer bereits einen Zug gegen Nau— 
plia vorbereiteten, mußten die Reſidenten endlich dod auf 
Grund des Ianuar-Protofolls in Ricords Sinn einige Schritte 
zu Gunſten der nach ihrer Auffafjung rettungslos dem Der- 
fall zutreibenden Regierung thun. Im ihrer peinlichen Lage, 
wo Numelioten und Hhdrioten lebhaft gegen dieſe Wendung 
der Dinge proteftirten; wo die Admiräle dann wenigitend die 
Seeblofade aufrecht hielten, die Syntagmatifer aber fih nicht 
bewogen fühlten, auf die Aufforderung der Nefiventen bie 
Waffen nieverzulegen, fuchten die legteren wenigjtens durch eine 
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Erklärung vom 26. Webruar die Negierung des Grafen 
Augujtin zu unterjtügen. Der Präſident ſelbſt ließ fich 
endlich dahin bejtimmen, unter dem 8. März allen Griechen 
Ammejtie zu verfündigen, die binnen zehn Tagen die Waffen 
niederlegen würden; nur einige Männer waren ausgenommen, 
ald der Mitſchuld an der Ermordung des Grafen Kapodiſtrias 
verdächtig. Viele politifche Gefangene in Nauplia wurden frei- 
gegeben '). 

Die Gegenſätze waren aber viel zu gelpannt, als daß fie 
auf dieſem Wege noch hätten ausgeglichen werben fönnen. Und 
nun erhielten die Reſidenten der drei Schukmäcte am 
11. März die große Botjchaft aus London, daß am 13. Te» 
dbruar 1832 das Protofolf unterzeichnet worden war, welches 
die Frage um die griechifche Krone ihrer Erledigung erheblich 
näher rückte. Nach dem Rücktritt des Eugen Prinzen Leopold 
von Coburg, der manchen ehrgeizigen Bewerber um die be- 
denkliche Ehre, Herricher der Hellenen zu werden, abjchredte, 
war es der Konferenz nicht jehr leicht geworden, einen pafjenden 
und allen bier mitjprechenden Theilen genehmen Candidaten 
für den griechifchen Sammerthron zu finden. Endlich gewann 
der Gedanke Geftalt, einen Prinzen aus dem feurig philhelleniſch 
gejinnten Haufe der bayriſchen Wittelsbacher für dieſen 
Poften zu gewinnen. Da der durch Frankreich vorgeichlagene 
Herzog Karl von Bayern fofort ablehnte, fo lenkte die 
bayrifche Regierung ſelbſt die Aufmerkfamfeit auf des Königs 
Ludwig I. zweiten, zur Zeit noch minderjährigen Sohn Otto, 
für den fich in diefer Richtung bereits feit dem September 
1829 ver eifrige Philhellene, Profefjor Thierſch, und auf defjen 
Anregung Hin auch Eynard lebhaft intereffirt hatte. Selbit 
Graf Giovanni Kapodiſtrias hatte fich feiner Zeit dieſer 
Kombination nicht abgeneigt gezeigt; er hatte fich in dem Ge- 
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danken gefallen, wenn er jelbjt nun doch zurücktreten müſſe, 
Griechenland wenigſtens feinen jugendlichen Beherrſcher zu er— 
ziehen. Und während in Griechenland jelbit, wo der jeit 
dem Herbit 1831 anweſende Thierih („Thyrſios“) gern als 
Vermittler zwilchen München und den SHellenen angejehen 
wurde, die Hoffnungen und Wünfche immer bejtimmter in 
diejer Richtung fich bewegten, trat bei der Entjcheibung 
namentlich Frankreich für den Prinzen Otto ein. Es erblidte 
in der Jugend des Prinzen den doppelten Gewinn, daß die 
jchwere Laſt der erjten Organifation Griechenlands einer Regent 
ichaft zufallen, und daß der junge Fürft, in Griechenland zum 
Deanne reifend, fich dem Volke und feinen Sitten jicherer anpajien 
könne. Ob die triviale, aber unfäglich ſchwer wiegende Frage: 
„Wie aber, wenn der für Griechenland ausgewählte, völlig un 
erprobte Yüngling als Mann fich der furchtbar ſchwierigen 
Stellung nun doch nicht gewachten zeigt?‘ ernjtlich erörtert, 
ob fie überhaupt nur gejtellt worden tjt, darüber find wir 
ohne Nachricht. Die in London arbeitende Diplomatie legte 
wejentlih Gewicht darauf, daß einerjeitS gerade Bayern bei 
dem Complex der levantiniichen Fragen Feinerlet eigene Inter 
eſſen hatte, anderjeitd die nothiwendige Fortdauer des „Schutzes“ 
ber drei Vertragsmächte, die für einen älteren Regenten ſehr 
verlegend wirken fonnte, „für einen minderjährigen Prinzen 
nur eine unverfängliche Wohlthat bedeuten würde‘. So fielen 
denn die Stimmen der drei VBertragsmächte wirklich auf Otto 
von Bayern. Die erjten Nachrichten über den Beſchluß der 
ZTripelallianz erregten, einige verbijjene Kybernitifer in Nauplia 
ausgenommen, in Griehenland allgemeine Freude. Aber 
es war eine Morgenröthe, die nur Sturm und Unwetter ver 
fündigte. Gerade diefe Botſchaft brachte den Bürgerkrieg 
zum Ausbruch. Beide Parteien, die Syntagmatiker in Perw 
chora, die Kybernitifer in Argolis, wollten fih nun evjt recht 
in den Beſitz der Vollgewalt in Griechenland fegen, um bei 
der Ankunft des minorennen Fürjten die Zügel in der Gewalt 
zu Haben, um dem bahyrifchen Prinzen ihre Bedingungen 
machen und während der Zeit einer Regentſchaft den be 
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berrichenden Einfluß auf die Zukunft des Landes erlangen zu 
fönnen !). 

Die Syntagmatiker in Megaris, in deren Mitte auch 
Maurokordatos feit Anfang März fich befand, erklärten 
bejtimmt, daß fie die Waffen nicht nieverlegen würden, fo lange 
Graf Auguftin noch auf griechiichem Boden fich befinde. Ihre 
politijche Stellung wurde täglich bejjer. Die zerjtreuten Poſten 
der Fforfiotiihen Regierung in Rumelien waren theild in 
ihre Hände gefallen, wie Yepanto und Arachova; Eybernitiiche 
Abtheilungen in Attifa, im Kephifjosthal, Konjtantin Metaxas 
in Kaſtri, des Guras Neffe Mamuris in Schloß Salona 
waren auf die Defenfive gedrängt. Kitſos Tſavellas mit feinen 
Sulioten ging zu Kolettis über. Die Maniaten bejetten 
Deonembafia. Viele Mefjenier riefen die Franzoſen zu Hilfe 
gegen Kolofotronis. Weil nun die Rejidenten gern den Ein- 
bruch der Rumelioten in Morea verhindern wollten, wünjchten 
fie als letztes Mittel den „offiziellen bayriſchen Nimbus, 
der nun einmal Herrn Thierſch, trotz alles verjtändigen 
Beitreitens, umjchwebte‘, zur Abwehr der Syntagmatifer zu 
verwerthen. Thierſch, der wadere, wohlgefinnte Griechen- 
freund, hatte zwar feiner Zeit Empfehlungen des Königs Ludwig 
und des Generals Fürjten Wrede an den Präfidenten gehabt, 
aber feinerlei offiziellen Auftrag, noch weniger Gelomittel. Die 
naive Selbitjucht der Griechen ſchob ihm auch die Abficht unter, 
wohl gar big zu Dtto’8 Ankunft und Majorennität die Regent- 
Schaft für fich zu gewinnen, was natürlich feine Stellung nicht 
erleichterte. Trotzdem follte er jett die Vermittlung verfuchen. 
Perjönlich mehr zu den Syntagmatifern neigend, jchlug er in 
Nauplia einerjeits vor, den Iſthmos durch franzöſiſche 
Truppen bejegen zu laſſen — eine Maßregel, die jedoch bei 
der Entfernung der Sranzofen in Mefjenien und bei der Sym— 
pathie des franzöfifchen Reſidenten für Kolettis Feine Ausſicht auf 
Erfolg hatte —, anderſeits aber durch Freilafjung des alten 
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Betrobei die Maniaten zu beruhigen. Das lettere wenigiteng 
fette Thyrſios durch. Der alte Fürft und die übrigen Mauro— 
michalis wurden am 25. März freigegeben, und verjprachen, 
die Maina zur Ruhe zu bejtimmen. Weiter aber war nichts 
auszurichten. Der auch von den Reſidenten gebilligte Ge— 
danke der Bildung einer neuen proviforifchen Regierung von 
fünf Mitgliedern hätte vielleicht im Ietten Moment — immer 
bin auf Augufting Koften — die kämpfenden Parteien äußerlich 
vergleichen mögen. Da griff jedoch die fpbernitijche Partei 
der Verfammlung in Nauplia zu und ernannte furz wor ihrer 
Auflöfung den Grafen Auguftin zum Regenten von Griechen 
land bis zur Ankunft des Prinzen Otto. Diefen Schritt deu— 
teten die Griechen dahin, daß Auguftin damit umgehe, beziehent- 
lich ſich damit fchmeichle, während der Minderjährigfeit des 
jungen Fürften die VBormundichaft zu erlangen. 

Diejen fühnen Streich der Kybernitifer beantwortete Dr. Ko— 
lettis mit dem Entjchluß, nunmehr mit dem Mari nah 
Nauplia nicht länger zu zögern. Unter diefen Umftänden war 
die Sendung des Hofraths Thierſch nah Perachora von 
vornherein ausſichtslos. Thierſch, der feit dem 25. März von 
Argos nach Megaris fich begab, erkannte fehr bald, daß ber 
Zug der Rumelioten nicht mehr aufzuhalten war, und mahnte 
— innerlich allmählich ganz für die Sache der Syntagmatiler 
gewonnen — bald nur noch die Refidenten, die drohende Kata— 
ftrophe durch Nachgiebigfeit zu beſchwören. Schließlich bes 
willigten (30. März) die Syntagmatifer dem deutſchen Gelehrten 
einen Auffchub von vier Tagen: fei e8 daß die Regierung zu Nau— 
plia fich felbft auflöfte und Graf Auguftin zur Abdankung beredet 
werben könnte, fei e8 daß die Ankunft eines Bevollmächtigten 
des Prinzen Dtto den Dingen eine befjere Wendung zu geben 
vermöchte. Von einem freiwilligen Rüdtritt des Grafen Auguftin 
war nun natürlich feine Rede. So überjchritten denn bie 
Rumelioten am 6. April den Iſthmos, trieben leicht die Schaaren 
der Generale Kalergis und Nilitas auseinander, drangen, Die 
Gewehre mit Olzweigen geſchmückt, von dem Volke als Befreier 
freudig begrüßt, ohne Widerſtand nach Argos vor, und er— 


Zug der Rumelioten nah Nauplia. Auguftin dankt ab. 565 


ſchienen am 8. April, von zahlreichen Unzufrievenen aus 
Nauplia jubelnd erwartet, in Pronia. Nun fielen auch die 
Negulären in Mafje zu Kolettis ab. Graf Auguftin verlor 
den Kopf, nur Admiral Ricord hielt ihn noch einigermaßen 
feit. Die Spannung war gewaltig. ‘Da traf im entjcheidenden 
Augenblide aus London eine Hilfe zu rechter Zeit ein. Auf 
Grund der Mittheilungen Stratford Cannings und der Nefi- 
venten aus den Monaten December 1831 und Januar 1832 
über den wirklichen Stand der Dinge zu Nauplia Hatte die 
Londoner Gonferenz unter dem 7. März ein neues Protofolf 
entworfen, welches alle verjöhnlichen Schritte der Refidenten 
billigte, ihnen und den verbündeten Flottenführern gebot, zwiſchen 
die jtreitenden griechiichen Parteien zu treten, feine Feindfelig- 
feiten zuzulafjen, und unter bejtimmtem Hinweis auf die noth- 
wendige Ausgleihung zwilchen den Parteien nur diejenige 
Regierungsgewalt in Griechenland als die gejegliche zu betrachten 
und ihr möglichjt wirffamen Beiſtand zu leiten, die im Sinne 
der Nation im Stande fein würde, durd das ihr gejchenkte 
Vertrauen die Ruhe herzujtellen und zu erhalten, bi8 der neue 
Souverän in der Lage fein würde, ſeine Entjcheidungen über 
vie Verwaltung des Staates zu erfennen zu geben. Diejes nach 
Pera geichiette Protokoll hatte Stratford Canning mit richtigen 
Blicke jofort durch eine engliiche Tregatte nah Nauplia ge 
ſchickt, wo dafjelbe gerade am 8. April eintraf. Und auf 
Grund diefer Ermächtigung griffen die Refidenten fogleich zu 
und erzielten mit richtiger Entſcheidung ohne Weiteres die 
Abdanfung des unheilvollen Grafen Auguftin; derſelbe 
legte am 9. April in aller Form die ihm übertragene Gewalt 
in die Hände des Senates nieder. 

Kun jollte ver Senat die neue proviforiiche Regierung 
bis zur Ankunft Dtto’8 ernennen. Dabei waren aber jehr 
erhebliche Schwierigfeiten zu überwinden. Dieſe Verfammlung 
war jehr jtark Eybernitiich gefärbt und bilbete daher die neue 
Regierung aus dret eifrigen Anhängern des Haujes Kapodiftrias, 
nemlich aus Theodor Kolofotronis, Vaſil Buduris und A. Me 
taxas, zu denen allerdings Zaimis treten ſollte (diefer jedoch 
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neuerdings, wie auch Trifupis, den Rumelioten unangenehm, 
weil er fich zu den Kybernitikern befjer gejtellt und den Eins 
marjch in den Peloponnes entichieden gemißbilligt hatte), und 
endlich Kolettis. Der Huge Führer der Syntagmatiker hatte 
natürlich feine Luft, zufammen mit vier politifchen Gegnern 
eine neue Regierung zu bilden, und die Rumelioten ihrerſeits 
mochten von Kolofotronis perlönlich nichts wiſſen, wollten jtatt 
feiner Koſta Botzaris ernannt, die übrigen Negenten aber vor 
den Volfsvertretern und den Soldaten vereidigt ſehen. Am 
10. April, wo die ganze Macht des KolettiS in und be 
Pronia vereinigt ftand, fah die Sache fo drohend aus, baf 
man eine offene Schlacht zwilchen den Soldaten beider Parteien 
vor den Thoren der Hauptjtadt erwartete, und die Reſidenten 
aus Vorſorge die Wälle und Forts durch europäiſche Truppen 
der Slotten hatten bejegen lafjen. Da hat Hofratd Thierſch 
noch einmal vermittelt, und diesmal mit bejjerem Erfolge als 
zu PBerachora. Er bewog die Führer der Rumelioten, ihre 
Kampfluft zu zähmen, und machte e8 möglich, daß Kolettis 
unter dem Schuße der franzöfiichen Gejandtfchaft, von 25 
Hauptleuten begleitet, perjönlih in Nauplia zu weiteren 
Unterhandlungen erfchien. Der Jubel, mit dem ihn das Voll 
bier begrüßte, veranlaßte den Grafen Auguftin, noch am 
päten Abend deſſelben Tages mit der Aſche feines Bruders 
fih auf Ricords Fregatte zu begeben und dann auf der Brigg 
„Paris“ nach Korfu fich einzuſchiffen. Nur unter den größten 
Schiwierigfeiten und gegenüber allen möglichen Hindernifien, 
welche die in allen Stellungen des Peloponnes noch ſehr 
mächtige fybernitische Partei (wie fpäter noch tief in Otto's 
Zeit hinein, fo ganz bejonders in diefem Augenblid) dem ver 
haften Chef der Syntagmatiker bereitete, nur unter des um 
ermüdlichen Thyrfios felbjtlofer und vielgeſchmähter Vermitt⸗ 
lung famen (nachdem Kolofotronis ſchon am 11. April zurüd 
getreten war), Kolettis und Metaras ald Hauptunter 
händler endlich dahin überein, ftatt einer Fünfer- eine Sie— 
benercommifjion einzufegen, für welche ver Senat, der fih 
das Recht vorbehielt, im Falle eintretender Lücken die Stell 
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vertreter zu erkieſen, die Herren ©. Konduriotis, 
D. Hypſilanti, Zaimis, A Metaras, Kolettig, 
Plaputas und Trikupis ernannte (14. April). Kein 
Dekret der Regierung, wurde bejtimmt, follte giltig fein ohne 
eine verantwortliche Mehrheit von fünf Stimmen. Aber über 
die Perſon des letzten der Negenten entbrannte der Streit 
noch einmal bis zu höchſt bedrohlicher Hejtigfeit, und erjt nach 
langem Ningen der Parteien, der Reſidenten und des deutſchen 
Vermittlerd, dem zugleich heftiger Streit parallel Tief über 
die Örenzen der Competenz des Senates und der neuen Ne 
gierung, entjchloß fich der Senat, am 25. April den inzwifchen 
freiwillig zurückgetretenen Trifupis durch Kofta Botzaris zu 
erjeken, und zugleich für ven 1. Mai die Nationalverfammlung 
wieder nach Argos zu berufen, was die neue Regierung am 
30. April durch eine Proflamation dem Volke mittheilte. Die 
Mitglieder der neuen Regierung follten von Monat zu Monat 
in dem Vorſitz abwechſeln, ©. Konduriotis den Anfang 
machen. Zrifupis, Zografos, Maurokordatos wurden Die Staats- 
jefretärs für das Auswärtige, Krieg und Finanzen, Klonaris 
für die Juſtiz ?), Chriftives für das Innere, Rhiſos Nerulos 
für Kirche und Schulweſen, Bulgaris für das Seeweſen. 

Die Hoffnung, durch die neue Dronung der Dinge der 
Anarchie zu fteuern, erwies fich aber jehr fchnell als illu- 
ſoriſch. Noch in den letzten Stadien vor der Ankunft des 
neuen Souveräns in Griechenland follte über dieſes unglückliche 
Bolf die Anarchie in der trojtlofejten Weiſe hereinbrechen. 
Chronifcher Geldmangel, die Unbotmäßigfeit der Truppen, die 
Intriguen der noch immer unter den Beamten, in der Majo— 
vität des Senates, unter den Kapitänen jehr mächtigen fyber- 
nitiicher oder „ruſſiſchen“, durch Ricord klug berathenen Partei; 
dazu die Hartnädigfeit, mit welcher die fybernitiichen Mitglieder 
der Regierung felbft den ihr widerwärtigen Schritten ber 
iuntagmatifchen Mehrheit ihrer Collegen fich lähmend und hemts- 
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mend entgegenftemmten, waren bier die treibenden Momente. 
Der Geldmangel machte e8 zunächit unmöglich, die ſchlimmen 
militärifchen Folgen des Zuges von Perachora nach Pronia 
zu verhindern. Die Truppen, die, gegen 8000 Mann jtarl, 
bei Nauplia lungerten und ihren ſeit Monaten rückſtändigen 
Sold forderten, fonnten nicht abgelohnt werden. Die alten 
Truppen der Kiybernitifer weigerten fich, nach der öden Gegend 
bei Piadha zu marjchiren. Die Numelioten ließen fich aller 
dings anfangs in Quartiere zwilchen Poros und Ajtros ver 
legen. Der Plan des Kolettis, fie zu bequemerer Verpflegung 
über den Peloponnes zu vertheilen, fcheiterte an dem jchroffen 
Einspruch der Regenten Zaimis, Metaras und Plaputas. Al 
mählich aber — gegen Mitte Mai — begannen die rumelio— 
tiihen Pallifaren, zuerit der wilde Theodor Grivas im Argos, 
der viele grimmige Mufelmanen unter feinem Corps zählte, 
fich felbjt durch arge Erpreffungen zu helfen. Und nun ver 
breiteten fich dieſe troßigen Pallifaren bald über die game 
Halbinfel und verübten überall Gewaltthaten und Plünderungen. 
Die Folge war, daß einerjeits von Erhebung der Zehnten 
für die Regierung faum zu denfen war (bie leider auch einige 
eingegangene Gelder diefer Art für ihre Parteigänger ver 
jchleuderte), daß anderſeits der natürliche Widerjtand der 
Moreoten gegen die Rumelioten auf vielen Stellen zu offener 
Feindſchaft gegen die Regierung fich geftaltete. Dem Kol okot ro— 
nis, dem peloponnefiichen Chef der Kybernitifer, ver mit den 
‚Waffen bei Karitena und Valtetſi den Widerjtand gegen Grivas 
leitete, Fam das natürlich jehr zu Statten. Nicht minder die 
durch ihre Intriguen erzielte Dejertion der meijten nicht mehr 
zu bezahlenden, fybernitiich gefinnten Regulären, die fich nun 
großentheils al8 Zuzug zu den Ballifaren des Alten gefellten. 
Unterjtügt durch Ricords Connivenz, den aus Abneigung 
gegen Frankreichs Übermacht in Griechenland und gegen ven 
franzöfisch gefinnten Kolettis auch der britiiche Agent förderte, 
fonnten in Morea Kolofotronis, Rhangos, Nikitas, in Salona 
der General Mamuris, auf dem Inſelgebiet die Primaten von 
Zinos, Agina mit Ranaris, und namentlih Spetzä, fich immer 
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troßiger gegen die neue Regierung erheben und ihr die Aner- 
fennung verweigern. Kolettis ſah fich endlich genöthigt, die 
franzöſiſchen Truppen, noch etwa 2000 Mann, um Bes 
jegung von Nauplia und Patras zu bitten. Da die Reſidenten 
zuftimmten, fo belegte General Corbet am 20. Mai die Forts 
Palamidhi und Itſchkale mit 1200 Mann. Als aber auch 
Patras bejett werden jollte, Fam Tſavellas, des Hauſes 
Botzaris Gegner und mit Kolofotronis verjchwägert, den Fran- 
zoſen zuvor, bejegte das Schloß und die Cajtelle Rhion und 
Antirrhion, 309 die Phönirflagge auf, fette die alten kyber— 
nitiichen Beamten wieder ein und erklärte dem General Guene- 
beuc, er fage ſich von der jegigen landesverrätheriichen Re— 
gterung los und werde Patras nur dem künftigen Souverän 
Griechenlands ausliefern, Gewalt aber durch Gewalt vertreiben. 
Die Anwendung durchgreifender Maßregeln gegen dieſe freche 
Empörung verhinderten dann jehr zum Schaden der Regierung 
die Reſidenten. Nur in der Maina und Yafonien, in Argolis 
und Korinth, behauptete die Regierung mühſam ihr Anſehen; 
der übrige Peloponnes war ihr feindlih, mit Unruhe und 
wilden Fehden zwiſchen Kolofotronis und deſſen Freunden einer» 
jeit8, den Maniaten und den Rumelioten des Grivas, den 
Kolettis inzwifchen offiziell nach Yeondari und Phanari geſchickt 
batte, anderjeits, erfüllt. Kolofotronis, der am 22. Juni 
die Moreoten zu den Waffen rief und die neue VBerfammlung zu 
Argos für ungefeglich erklärte, fiegte überall, und Grivas mußte 
gegen Ende Auguft aus Arkadien und Tripolitza nad Argos 
zurückweichen, während die Majorität der Regierung gegenüber 
der raftlofen Agitation des alten Häuptlings immer machtlojer 
wurde. 

Mitten unter folchen peinlichen Zuftänden vollzogen fich die 
Wahlen zu der längjt über den 1. Mai hinaus verfchobenen 
neuen (fünften) Nationalverfammlung, von der feine 
der fehdenden Parteien, nur das arme zertretene griechiiche 
Volt noch Gutes erwartete. Die Wahlen waren allmählich 
unter allen hier einheimifch gewordenen Mißbräuchen vollzogen 
worden; die Mehrheit gehörte den Syntagmatifern an. Die Ver- 
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ſammlung follte als eine Fortſetzung der im legten December 
zu Argos zerriffenen gelten und in diefer Stadt tagen. Aber 
eine vorbereitende Sigung am 23. Juli bejchloß, bei der all 
gemeinen Unficherheit die Berathungen nah Nauplia zu ver 
legen, zumal noch furz vorher der kybernitiſche Oberjt Kalergis 
nur mit Mühe (21. Juli) bei Myli zurüdgefchlagen, und von den 
Kolofotroniiten ein Überfall zu befürchten war. Die Abficht der 
Berfammlung war es, einerſeits den inneren Frieden durch 
eine allgemeine Amneftie einzuleiten, den Gonferenzmächten und 
König Ludwig I. von Bayern den Danf der Nation für bie 
Wahl feines Sohnes auszufprechen, die conftitutionellen Geſetze 
zu revidiren und eine neue Verfafjung zu entwerfen, welche den 
monarchiichen Formen entiprechen, Die Rechte des Thrones umd 
des Volkes verbürgen ſollte. Auch die Vertheilung der Nationab 
güter gemäß den Intereſſen des Volkes und den DBerpflid- 
tungen an die fremden Gläubiger, und die Bildung einer provir 
forifchen Regierung bis zu Dtto’8 Ankunft war in Ausficht ge 
nommen. 

Damit ftießen aber die Griechen hart mit den Reſiden— 
ten zufammen, die an und für fich der Berufung dieſer Ver 
ſammlung wenig geneigt waren, und weder die Formirung eine 
Verfaſſung vor Otto's Ankunft, noch auch (mit Nückficht auf 
die große Anleihe, welche die Conferenzmächte verbürgen wollten) 
eine vorherige Beichlußnahme über die Nationalgüter guthießen. 
Diefem Drucke wenigjtens auf Einem Punkte nachgebend, räumten 
die anfangs 180, fpäter 224 Abgeordneten alsbald Nauplia, 
und eröffneten in der Vorſtadt Pronia in einer rohen Bretter 
bude, die für diefen Zweck aufgejtellt war, am 26. Juli unte 
dem Vorſitz des alten Panuzzos Notaras ihre Arbeiten. 
Kaum aber hatte der Congreß (1. Auguft) rund und nett die 
Amnejtie ausgefprochen wegen aller ſeit Beginn des National 
frieges aus politiihen Meinungen entfprungenen Verbrechen, 
faum wandte man fich zu der fachgemäßen Erörterung über bie 
Bertbeilung der Nationalgüter, aber auch zur Beſeitigung des 
fybernitifchen Senates, fo ftieß man auch auf den Widerſtand 
der Nefidenten. Eine Collektivnote derfelden vom 10. Auguft 
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an Trikupis erflärte, daß der Congreß wider ihren Rath zu— 
fammengetreten jei, und daß nach Erledigung der Arbeiten der 
Conferenz in London (ſ. u.) e8 der Wille der Mächte ſei, daß 
die bisherige proviforifhe Regierung bis zur Ankunft des 
Königs Dtto in voller Integrität erhalten bleibe, daß ferner 
bi8 dahin der Verkauf von Nationalgütern unterfagt ſei, und 
dag ohne Mitwirkung der Föniglichen Autorität die Diskuffion 
über Einführung einer Verfaffung oder von Grundrechten nicht 
itattfinden dürfe. 

Zunächſt war der Gongreß (8. Augujt) mit der An» 
erfennung und Bejtätigung der Königswahl be 
Ihäftigt, die von dem die Parlamentsbude ummogenden Volfe 
mit lautem Jubel begleitet wurde. Hofrath Thierfch, deſſen 
ſyntagmatiſche Sympathien und politiiche Wirkfamfeit — nicht 
ohne ruffische Mittheilumgen und Heydecks Berichte — ihm in 
München fehr fühlbare Ungunft zugezogen hatten, fonnte zuerft 
die Kunde über diefen Beſchluß nach der bayrifchen Hauptitadt 
bringen, da er am 10. Auguft von Nauplia abreijte ?). 

Die ftaatsrehtliche Frage über Griechenlands Zukunft 
war inziwijchen in Xondon und München, wie in Stambul, 
zum Abjchluß gebracht worden. König Ludwig I. von Bayern 
hatte auf die erjte Nachricht von den (S. 561f.) im Februar 
gefaßten Beichlüffen der Londoner Conferenz in erjter Reihe die 
Einwilligung der griechifchen Nation zu der Wahl feines Sohnes 
gefordert. Die Conferenz ihrerſeits berief fich zunächit auf die 
Alte des griechifhen Senates vom 5. Auguft 1830, durch 
welche die Wahl den drei Mächten übertragen ſei. Schlieflich 
zog man es jedoch vor, fich auf ven in letter Linie aus der 
griechiſch- englifchen Schutzakte des Yahres 1825 entwicelten 
Londoner Vertrag vom 6. Juli 1827 zu ftügen. König Ludwig 
nahm endlich fir feinen Sohn die Krone unter folgenden 
weiteren Bedingungen an: er forderte den Königstitel, 


1) Gordon-Zinteifen, S. 758—789. Finlay, p. 265—275. 
Mendeisfohn-Bartholdy, ©. 379-402. dv. Prokeſch-Oſten, 
®. II, S. 48549. 


572 Bud I. Kap. IV. 5. Das neue griedifche Königthum. 


die Grenzlinie von Arta bis Volo (womöglich mit Einſchluß 
legterer Stadt und der Injel Kreta), und die Bürgichaft ver 
Mächte für die Anleihe von 60 Millionen Francs, verſprach 
dagegen jeinem Sohne die Fortbeziehung der Einkünfte ale 
bayrijcher Prinz, die Ernennung einer Regentſchaft, die Ab- 
jendung bayrifcher, aus bayriichen Kafjen zu bejolvdender Offi- 
ziere zur Ausbildung eines griechiichen Heeres, ferner die Ans 
werbung eines deutſchen Corps aller Waffengattungen bis zu 
3500 Wann. Den Mächten blieb es überlajjen, die Zeit der 
Volljährigkeit des 1815 geborenen jungen Königs zu bejtimmen. 
Griechenland jollte unter Garantie der drei Mächte einen uns 
abhängigen Staat bilden. 

Die entjcheivenden Verhandlungen fanden zu Yondon am 
26. April jtatt,; des Königs Ludwig Bedingungen wurden 
im Wejentlichen angenommen, nur die Überjchreitung der Proto- 
follgrenzen vom 26. Dftober 1831 abgelehnt. Am 7. Mai 
1832 wurde der Quadrupelvertrag abgejchlofien, der als 
Grundlage der jtaatsrechtlichen Stellung des neuen Königreiches 
in Europa gelten fann. Die drei Gonferenzmächte wollten ſich 
für die Anerlennung des neuen Souveräng und jeines Staates 
bei den übrigen Souveränen und Staaten verwenden. Die 
griechiiche Krone jollte erblich fein nach dem Rechte der Erft- 
geburt; jtarb Otto ohne direkte und legitime Nachlommen, io 
jolite die Krone auf feinen jüngeren Bruder und deſſen Tegitime 
Nachkommenſchaft nach den Rechten der Erjtgeburt übergehen. 
Die Kronen von Bayern und Griechenland follten in feinem 
Valle auf Einem Haupte vereinigt werden. Die VBolljährig 
feit Dtto’8 wurde auf den Zeitpunkt jeines vollendeten 20. 
Lebensjahres, nemlih auf den 1. Juni 1835, feftgefett. 
Während feiner Miinderjährigfeit jollten die Souveränetätsredte 
in ihrer vollen Ausdehnung durch eine Regentſchaft wahr 
genommen werden, die aus drei von der Krone Bahyern ju 
ernennenden Räthen bejtehen und durch die drei Schutzmächte 
zu unterjtügen fein würde. König Dtto blieb in vollem Befit 
feiner bayrifchen Apanage; fein Vater verpflichtete ſich ferner, 
joviel an ihm gelegen, feines Sohnes Stellung in Grieden 
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land zu erleichtern, bis zu einem Zeitpunfte, wo ein Einfommen 
der Krone in Griechenland ausgemittelt fein würde. Auf 
Grund des Protofoll® vom 20. Februar 1830 verpflichteten 
ih die drei Mächte, eine durch König Otto zu contrahirende 
Anleihe, die jedoch die Höhe von 60 Millionen France nicht 
überjteigen jollte, zu garantiren. Dieſelbe jollte in drei Ab- 
theilungen von je 20 Millionen erhoben werden, und zwar 
für den Augenblick nur die erfte Abtheilung, für welche bie 
drei Mächte die Zahlung des jührlichen Betrages der Zinfen 
und der Tilgung, jede zu einem Drittel verbürgten. Die zweite 
und dritte Abtheilung jollten erjt nach dem Bedürfniß des grie- 
chiſchen Staates, nach vorgängigem Einverſtändniß unter den 
drei Höfen und der griechiichen Krone, realifirt, dann ebenfalls 
Zinfen und ZTilgungsfonds von jeder der drei Mächte zu je 
einem Drittel verbürgt werben. Griechenland follte gehalten 
fein, die eriten Staatseinfünfte dergeftalt zur Berichtigung diefer 
Anleihefchuld anzumeifen, daß die wirklichen Einnahmen des 
griechischen Staatsſchatzes vor allem anderen der Zahlung jener 
Zinfen und Tilgungsfriften gewidmet wären und zu feinem anderen 
Zwede verwendet werden dürften, fo lange die Zahlungen der 
unter Bürgfchaft der drei Mächte realifirten Abtheilungen des 
Anlehens nicht für das Yaufende Jahr völlig gefichert fein 
würden. Die Nefidenten der drei Mächte wurden beauftragt, 
über die Erfüllung der leßten Bedingung ganz beſonders zu 
wachen. Im Falle die definitive Feſtſtellung der griechifchen 
Örenze eine Geldentſchädigung für die Pforte nöthig machen 
würde, ſollte diefelbe aus der Anleihe bezahlt werben. 
Rufland übernahm die Garantie der Anleihe durch einen 
Ukas vom 6. April 1833. Die franzöfifche Garantie ift 
durch Geſetz vom 14. Juni, die englifche durch eine Bill 
dom 16. Augujt 1833 erfolgt. Doch fonnte wegen der aus- 
bleibenden Zinszahlung für die alten Anleihen vom 1824 und 
1825 die neue Anleihe auf ver englifchen Börje nicht „kotirt“ 
werden. Die neue fünfprocentige Anleihe jelbft wurde in London 
und Paris unter dem 12. Januar 1833 dur das Haus Roth- 
ſchild zu 94 Procent übernommen; der Kurs des ruffifchen 
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Anlebens bob jich bald auf 107, der des franzöfiichen auf 
111, der des engliichen auf 116 Procent. 

Ein deutjches Corps von 3500 Mann follte jofort ange 
worben werben, welches — für den griechiichen Staat bewaffnet, 
ausgerüftet und bezahlt — die Truppen der Berbündeten in 
Griechenland abzulöjen bejtimmt war. ‘Die Zujtimmung des grie 
chiſchen Volkes zu der Wahl des Königs Jollte gejtattet ſein; ihren 
Ausdrud erwartete man durch griechiiche Abgeordnete, die nad 
München kommen würden. Über die Inftitutionen, nad 
denen Griechenland regiert werden jollte, war — was in dem 
engliihen Parlament jcharf bemerkt wurde — nichts be 
jtimmt. 

König Ludwig ratifizirte den Vertrag am 27. Mai 
1832. Die dur Stratford Canning (S. 559) in Pera 
mit dem Diwan geführten Unterhandlungen über die neue 
griehbifhe Nordgrenze dagegen jchleppten ſich bet ber 
Zähigfeit der Türken noch lange ohne Ergebniß hin, bis en» 
lih doch die Energie des britiihen Botjchafterd, dem jeim 
franzöfifhen und ruſſiſchen Collegen wirfiam zu Hilfe kamen, 
das Eis zu brechen vermochte. Am 23. Juni ftellte man bie 
Grundlage der „Grenzberichtigung“ auf, bejtimmte auch den 
Boranfchlag der Geldentfchädigung für die Pforte Am 
21. Juli wurde das entjcheidende Protokoll unterzeichnet. 
Griechenland erhielt den Dijtrift von Zeitun, das Gebiet des 
Spercheios, das füdliche Agrapha, das nördliche Atolien und 
ganz Akarnanien neu zugetheilt. Gegen Süd-Thefjalien machten 
der Bach von Granita (öftlich von Armyros) und die Kammhöhe 
des Othrys die Örenzlinie aus. Gegen das fübweftliche The. 
jalien und das ſüdliche Epirus bildete die Linie der Derge 
Bulgara, Itamo, Trifinora, Tjurnata, und (weitlich vom Ade 
1008) Gaurovo und Chelona, endlich (öftlich von Kombott und 
Koprena am Arta-Golf) ver Bach von Komboti und die La— 
gune von Koprena die Grenze. Die Londoner Conferenz der 
ſchloß am 30. Auguft die Unterhandlungen in dieſer Richtung; 
die Pforte follte die Entſchädigung von 40 Millionen Pinftern 
(462,480 Pfund Sterling oder 1 Million Dufaten), und zwar 
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bi8 zum 31. December, erhalten, bis dahin das griechifche 
Gebiet vollftändig räumen. Die Örenzregulirung follte 
binnen ſechs Monaten vollendet jein; fie ijt durch die Com— 
miffion der fünf dabei mitwirfenden Staaten bis zum 
18. November 1832 zu Stande gebracht worden. 

Auf Einladung der drei Gefandten in Stambul (22. No- 
vember) bat fich die Pforte endlich auch bequemt, durch eine 
Note des Neis-Efendi an die Öejandten vom 26. December 
1832 den König von Griechenland formell anzuerkennen. Diefer 
Schritt war Seitens des Wiener Hofes jchon am 11. Auguft, 
ebenjo von Seiten des preußiichen, Hofes, am 4. Dftober von 
Seiten des deutjchen Bundestages erfolgt. Zwilchen Bayern 
aber und Griechenland war unter dem 1. November ein 
Sreundichafts- und Alltanzbund zu defenfiven Zwecken gejchloffen 
worden; die 3500 Dann follten zunächſt — bis zur An— 
werbung einer entiprechenvden Truppenzahl in Bayern — aus 
dem Verband der bahyrifchen Armee entnommen, von Griechen- 
land aber für drei Jahre unterhalten werden !). 

Während in jolcher Weife die ftaatsrechtliche Stellung des 
neuen Staates alljeitig geordnet wurde, hatte leider bei ber 
noch lange ſich hinausziehenden Berzögerung der Ankunft Des 
neuen Herrn in Griechenland in diefem Lande jelbjt die 
Anarchie fchauderhafte Fortichritte gemacht. An demſelben 
8. August nemlih, wo die Nationalverfammlung zu 
Pronia die Anerkennung des Königs Otto proffamirte, hatte 
fte auch den verwegenen Beſchluß gefaßt, das aus der kapo— 
diftrianifchen Erbſchaft zurücgebliebene Hauptorgan der Kyber— 
nitifer, den felbjtherrlichen und anfpruchsvollen Eybernitifchen 
Senat aufzuheben. Diefer vorſchnelle Schritt erwies fich als ein 
bedenklicher politifcher Fehler. Denn nun griffen die Reſidenten 
ein; ihre ſcharfe Note vom 10. Auguft (S. 571) wollte eben 
nicht8 wiffen von Veränderungen in der beftehenden Regierung, 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 782—786. Finlay, p. 287g. 293. 
Mendelsſohn-Bartholdy, S. 328ff. 343—351. v. Prokeſch— 
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zu welcher der Senat, der eine politiiche Nothwendigkeit jet, 
als integrirender Theil gehöre; fie erklärten ihre Abficht, mit 
allem Nachdruck den Widerjtand des Senates gegen die ihm 
zugemuthete Auflöfung zu unterjtügen. Die Rechtfertigung ber 
Schritte des Congrefjes durch eine Antwort vom 17. Auguſt, 
welche zugleich an der Auflöfung des Senates feithielt und die 
Bildung einer neuen Behörde diefer Art verfprach, vermochte 
die Gegner nicht zu verſöhnen; jelbjt Stratford Canning, der 
auf der Nüdfehr aus Stambul vom 15. bis 18. Auguft Naw 
plia berührte, mochte von dem Congreß nichts wiſſen. Auch 
eine Anzahl Huger Bolitifer. in der VBerfammlung wie in der | 
Regierung, wie namentlich die Minifter Maurofordatos, Tri— 
kupis, Zografos und SKlonaris, richteten am 19. Auguft em | 
Schreiben an die Regenten, erklärten e8 für bejjer, die in 
Form und Inhalt ungeeignete Antwort des Congreſſes den 
Nefidenten nicht zu übergeben, und mahnten die Verſamm— 
lung, in der neuen Formation der Regierung nicht weiter 
zu gehen. Es werde genügen, den Senat mit einigermaßen 
veräntertem Perjonal bejtehen zu laſſen, die Regterungs- 
commiſſion aber — aus deren Mitte gerade am 18. Auguit 
der vielverdiente Demetrios Hypſilanti geftorben war — durch 
Ausscheidung noch Eines Mitgliedes zu vereinfachen. Die 
Hauptjache jei die Ausſöhnung der Parteien. 

Auf dieſe Vorjchläge wollte aber die erhitzte Nationals 
serfjammlung nicht mehr eingehen. Freilich unterblieb die 
Übergabe der groben Antwort an die Reſidenten. Aber die 
Mehrheit nahm (22. Auguft, jett durch die Erklärung ihres 
Vorſitzenden) die Entjcheidung über die Verfaffung und die 
Nationalgüter dem Fünftigen König fachlich nahezu vorweg aus 
der Hand. Eine Mahnung zu mehr gemäßigter Haltung in 
beiden Tragen, zum Anjchlug an die Vorſchläge jener vier 
Minifter, zur Einſetzung berathender Commiffionen und zur 
Vertagung bis zur Ankunft der Regentſchaft, — wie fie die 
Minderheit, unter ihr Miaoulis, die neuerdings die Situngen| 
gemieden hatte, an demjelben Tage einbrachte, wurde abg 
lehnt. Dagegen ging die Mehrheit jett foweit (26. Auguft 
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im Sinne der Verfaſſung von ZTrözene die Schöpfung einer 
legislativen Bule, diesmal aus ihrer Mitte heraus, an der 
Stelle des Senates zu bejchliegen, und zugleich unter Beſei— 
tigung des A. Metarad die Siebenercommifjion durch 
A. Mauromichalis (Sohn des Petrobei) und Markos Milaitis 
zu ergänzen. 

Noch war (Abends 5 Uhr) die Sitzung nicht zu Ende, als 
fie in unerhörter Weiſe gejtört wurde. Ein Haufe wilder 
rumeliotiſcher Pallifaren, die früher unter Krieziotis geftanden 
batten , lagerte damals wüthend und hungernd bei dem Dorfe 
Aria, I Stunde von Pronia, und hatte jchon am 2. Auguft 
von der Verſammlung unter wilden Drohungen rüdjtän- 
digen Sold gefordert. Dbwohl fie (4. Auguft) ihren Forde— 
rungen momentan Durch Sperrung der Wafferleitung nach ber 
Stadt Nachdruck gaben, hatten die Reſidenten es abgelehnt, 
den ihnen verhaßten Gongreß durch franzöfiiche Truppen zu 
hüten. Die VBerfammlung war bemüht gewejen, von ben 
wilden Horden eine „Gnadenfriſt“ zu erlangen. Endlich aber, 
jo heit e8, Hatten tückiſche Intriguen der Kapodiftrianer bie 
Pallifaren veranlaft, einen Gewaltjtreih gegen die Abgeord- 
neten zu verjuchen, dem bie frivole Unbejonnenheit des Mr. 
Dawkins, wie e8 hieß, noch einen leichten Sporn gegeben. 
Genug, am 26. Auguft brachen die Rumelioten, 5 Uhr 
Abends, unter Zulaffung der aus Regulären beftehenden Con- 
greßwache in wilder Wuth in die Parlamentsbude ein, inful- 
tirten, bedrohten und plünderten die Abgeordneten und fchleppten 
endlich den SOjährigen Vorſitzenden Notaras und fieben wohl- 
babende Abgeordnete nach Aria fort, wo lebtere fich genöthigt 
jaben, am 30. Auguft ihre Freilaffung durch 100,000 Piafter 
zu erfaufen | 

Unter jolchen Umftänden blieb der Verſammlung nichts übrig, 
als fih am 1. September bis zur Ankunft der bayrifchen 
Negentichaft zu vertagen. Eben damals traf eine Proklamation 
der Londoner Conferenz ein, welche dem griechiihen Volke die 
beiten Hoffnungen machte; ebenfo eine andere des Königs von 
Bayern, und ein Schreiben feines Minifters v. — welches 
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darauf binwies, daß eine der erften Sorgen der neuen Re 
gierung fein würde, eine Nationalverfammlung zu berufen, um 
die künftige Verfaſſung auszuarbeiten. Aber wenn nun aud 
die Regierung auf Antrieb der Reſidenten am 5. September 
den alten Miaoulis, den Koſta Botaris und den Demetrios 
Plaputas nah München abſchickte, um durch fie dem König 
Dtto die Huldigung des Yandes zu überbringen; wenn diefe nun 
auch (nachdem am 6. Dftober die Ernennung der bayrijcen 
Regentſchaft amtlich befannt gemacht war), am 15. Oftober 
dem jungen Fürften in aller Form die Huldigung leiſteten: 
über der dauernden Verzögerung der neuen Ordnung der Dinge 
griffen die Elemente der Zerfegung in Griechenland jelbit | 
immer weiter um fich. | 
In Nauplia jtanden die Parteien innerhalb der Re 
gierung — Koletti8 und Konduriotis, Zaimis und Me 
tarag — einander hartnädig gegenüber. Und da nad ber 
nriprünglichen Anordnung des Senates (©. 567) zu jeber 
Regierungshandlung fünf Männer zuſammenwirken mußten, 
Kondurioti8 und KolettiS aber dem nach ihrer Anficht nur 
noch faktifch, nicht mehr legal fortbeitehenden Senat hartnädig | 
das Recht abjtritten, die Regierungscommilfion zu ergänzen, | 
jo gerieth Alles in peinlichen Stillitand, ja Konduriotis 
fehrte am 2. Dftober wüthend nach Hydra zurüd. Die 
wachjende Anarchie wurde namentlich bei dem drückenden Gel 
mangel immer berber empfunden. Natürlih machten unter | 
ſolchen Zuftänden die bewaffneten Gegner immer fchlimmere | 
Fortſchritte Kolofotronis drang mit jeinen Schaaren im 
September jelbjt nach Argolis vor, trieb mit Zjavellas ven 
Th. Grivas aus Argos, jchob den Kalergis bis nach Tirynth ver. 
Endlich trat er auch mit den Admirälen Ricord und Hotham 
in Verbindung, und verhandelte auf Ricords Fregatte mit den 
nambafteiten Chef8 der Rumelioten, mit denen er fich jetzt zu 
verjtändigen wußte, über ein gemeinjames Verfahren gegemüber 
der Regierung und dem fünftigen Souverän. Bei dem mafjen- 
baften Übertritt der Rumelioten konnte der feheußliche Räuber 
Theodor Grivas fich in Argolis nicht mehr halten; er mußte 
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Morea verlaffen und ſchlug fich bei ven Flammen der Stadt 
Korinth mit dem Säbel durch die Schaaren des fybernitifchen 
Generald Mamuris durch, der damals nach Morea mar— 
Ihirte. Grivas zog fich dann zurück zu feinem Bruder Gardi- 
fiotis, der kurz vorher Miſſolunghi überrumpelt hatte. 

Dei völliger Meachtlofigfeitt der Regierung herrſchte in 
Morea, mit Ausnahme der Maina, der franzöfiichen Garni- 
jonen und der Stadt Nauplia, der Hauptſache nah Kolo- 
fotronis, auf jeinen Degen und auf die alten Einrichtungen 
des Giovanni Kapodiſtrias ſich ſtützend. Soweit nicht die 
Kapitäne die Macht in der Hand hatten, bielt Griechenland 
nur noch dadurch zufammen, daß die Gemeinden fich wieder 
jelbjt zu regieren anfingen. In Nauplia beftand in Wahr- 
heit nur noch der Schatten einer Staatögewalt, die noch dazu 
in fich täglich tiefer fich ſpaltete. 

Der Stillſtand der Gefchäfte war nur durch die fortlaufende 
Arbeit der Miniſter nicht bis zu vollftändiger Auflöfung alfer 
Regiegyngsarbeit gediehen. Endlich aber gedachte ver Senat, 
durch den Machtaufichwung des ihm völlig ergebenen Kolo- 
fotronis neu bejchwingt, den Kolettis völlig zu bändigen, 
indem er den drei Kegenten SKolettis, Zaimis und Metaras 
die urjprünglide Machtvollkommenheit der ganzen Giebener- 
commiljion übertrug, die Gejchäfte Damit wieder mobilifirte, 
aber auch den Kolettis in permanente Minorität verjekte 
(3. Oktober). Nur um den daraus fich unmittelbar ent- 
widelnden jchroffen Conflikt des Senates, der Negulären und 
der übrigen Reſidenten mit den Franzoſen zu bejchwichtigen, 
ließ fich der unverwüftliche, Hug geduldige Phlegmatifer Kolettis 
dieſes ſchließlich gefallen. 

Nun aber griff die Auflöſung immer weiter. Der Senat, 
der fich unter der franzöfiichen Beſatzung in Nauplia nicht mehr 
behaglich fühlte, gerieth endlich auch mit den Dreimännern 
der Regierung über verfchievene Anderungen der Rechtspflege 
in Conflift, und jo erfolgte am 20. Oktober Seitens der 
Regierung der Beichluß, ſämmtliche Gerichtshöfe des 
Staates als nuglos vor der Hand aufzuldfen. Nur 
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die grundfchlechte Einrichtung der griechifchen Yuftiz, die (©. 528f.) 
der frühere Präfident gejchaffen hatte, erklärt es, daß ein 
jolher Beichluß in Griechenland eher als Wohlthat, denn ald 
Frevel empfunden wurde. 

Inzwifchen fpielte eine jeltfame Intrigue der „ruſſiſchen“ 
Partei in Morea, die, zur Sicherung ihrer Machtftellung in 
Griechenland bei Dtto’8 nun bald zu eriwartender Ankunft, 
noch im legten Moment eine „proviforifche Regierung ‘' bilden 
und den durch die Verfammlung von Nauplia unter Graf 
Auguftin zum griechiichen Bürger ernannten ruffischen Admiral 
Ricord zum BPräfidenten Griechenlands bis zur Ankunft des 
Königs ernennen wollte. Um die ſchlau eingefädelte Idee au | 
zuführen, mußte der Senat aus Nauplia abziehen; und | 
auf Grund einer Colliſion mit den Tranzofen (31. Oktober) 
entwich am 20. November ein Theil der Senatoren zu Schiff 
nah Aſtros, wohin ihnen am folgenden Tage noch mehrere 
andere mit dem Archiv folgten. Hier conftituirten fie fich als 
Grefutive und erließen (21. November) ein Dekret, welchg$ alle 
bisher ohne und gegen den Senat erfolgten Mafregeln für 
null und nichtig, überhaupt die Wirkffamfeit der Negierung in | 
Nauplia für gejegwidrig erklärte. As aber Ricord jelbit 
erichten, und nun feine Parteigänger von ihm die Summe von 
200,000 Franes forderten, um die Koften der neuen Regierung 
zu deden und die Soldaten zu bezahlen, da trat der Admiral 
jofort zurüd, — die aus Nauplia entwichenen Senatoren | 
mußten nach Spekä flüchten, und Nicord hatte alle Mühe, 
um in Nauplia fich gegenüber feinem eigenen Landsmann, | 
dem ruffiichen Reſidenten Rukmann, zu rechtfertigen. Als nım 
der Senat zu Spetzä am 15. December eine neue, aus 
fieben Militärchefs beftehende Regierung ernennen wollte, zu 
der auch Kolokotronis, Tſavellas und Kalergis gehören follten, 
und als nun Kolofotronis raſch nach Argos marſchirte: da 
fagten fich (17. Dec.) Zaimis und A. Metaras offen won ihm 
108. Die Refidenten und die Sranzojen hielten die Dreimänner 
aufrecht, und als tolle Pofje erjchien e8, daß die nach Spekä 
geflohenen Senatoren noch jett Ricord als Präfidenten profla- 
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mirten. Es war aber hohe Zeit, daß König Dtto endlich in 
Griechenland eintraf '). 

König Yudwig von Bayern hatte, wie oben bemerkt 
wurde, nach nur allzulanger Verzögerung unter dem 5/6. Ok— 
to ber 1832 die endlich unter dem 30. September und 1. DE 
tober conjtituirte Regentſchaft für Griechenland fürmlich 
ernannt; am 10. Dftober begannen in München die Arbeiten 
der neuen Behörde. An deren Spike ftand als Chef ver 
frühere bayrifhe Minifter und Staatsratb Graf Joſeph 
Ludwig von Armansperg, ein gewandter Weltmann, der 
damals als ein Mann von hoher jtaatsmännifcher Bildung 
und als liberal galt, aber in Wahrheit eine jtarfe Neigung zu 
willfürlihem Verfahren befaß, und doch zu dilettantiſch für feine 
neue Stellung gebildet war. Als zweites Mitglied der Negent- 
Ihaft fungirte der Staats- und Reichsrath Profeffor Dr. Georg 
Ludwig v. Maurer, ein gelebrter, wohlmeinender Mann und 
tüchtiger Juriſt, von enormer Arbeitskraft, aber ohne Begabung 
als Staatsmann, leider auch das, was die Griechen „pedan— 
tiſch“ zu nennen liebten, vechthaberifch, reizbar und jchroff. 
Gegen den jehr bejtimmten Nath des wohlbewanderten Thierjch 
war als drittes Mitglied der Generalmajor von Heyded 
ernannt worden. As Fachmann wohlbefähigt, uneigennütig 
und ehrlich, galt er denen, die ihn in Griechenland näher kennen 
gelernt hatten und jpäter näher kennen lernten, doch als uns 
jelbftändig, unbeftändig und träge, auch ftärfer durch den Zauber 
der Perjönlichkeit des Giovanni Kapodiſtrias beeinflußt, als 
für jeine neue Stellung nachmald gut war. Ein trodener 
Bureaufrat endlich war der Yegationsratb von Abel, ber 
zur Theilnabme an den Gejchäften der Negentichaft und als 
Subftitut defignirt war. Die bevenfliche Trage, ob Männer 
io verjchiedener Natur geeignet jein würden, fich zu rechter 


1) Gordon- Zinteifen, S. 789--806. v. Maurer, Bd. I, 
S. 450. 458. 570ff. 592ff. Finlay, p. 274—281. Mendelsfohn- 
Bartholdy, ©. 402—421. v. Profefh-Often, Bd. I, ©. 499 
bis 512. 
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und wirffamer Harmonie zufammenzufinden,, wurde ſchon 
vor ihrer Abreife nach Griechenland vielfach aufgeworfen. Es 
hatte zur Löſung der Schwierigkeit der König von Bayern in 
den bereit8 am 23. Juli 1832 entworfenen Inftruftionen für 
die Regentſchaft die Meitgliever derjelben an echten einander 
gleichgeftellt; der Vorſitz des Grafen Armansperg als Präfi- 
dent jollte mehr nur Ehrenvorzug fein. Die Regentjchaft jolte 
ihre Beichlüffe nach Stimmenmehrheit fallen, ihre Defrete aber 
die Signaturen aller Mitglieder tragen. Der Präfibent 
jollte nur die Berathungen leiten, und ferner die Regentſchaft 
in ihren Beziehungen zu den Geſandten und anderen Agenten 
ber fremden Höfe repräjentiren, und den fchriftlichen Ver— 
fehr mit ihnen führen, — unbejchadet des Rechtes des Kolkel- 
tivrathes der Regentichaft, feine Bejchlüffe darüber zu fer 
miren. 

Yeider blieb die Regentſchaft viel zu lange in München, 
während Hellas fich in Anarchie auflöfte. Man wagte es nict, 
lediglich auf die Hilfe der franzöfiichen Truppen geſtützt, dem 
jungen König vorauszureifen, zumal es noch an bereiten Gel- 


mitteln fehlte, die (jo heißt e8) auch König Ludwig aufzubringen | 
nicht in der Yage war. Die Werbungen für Otto's deutide | 


Corps, welches aus vier Bataillonen Fußvolk, ſechs Schwadronen 


Keiterei, vier Compagnien Artillerie und einer Pioniercompagnie 
beitehen ſollte, machte nicht die erwarteten Fortichritte, obwohl 
jeit dem 9. Dftober der Übertritt von Offizieren und Unter 


— — 


offizieren aus bayrifchem in griechiichen Dienft amtlich be | 
günftigt ward. Man mußte fich feit dem 22. Oftober ent | 
jchliegen, vorläufig Die entiprechende Zahl bahrijcher Truppen | 
einfach abzucommandiren. Sie follten unter dem Divifion« | 


general von Hertling (ziwifchen dem 20. und 28. November) 
in Trieſt gefammelt und auf Schiffen der verbündeten Mächte 
nach Griechenland geführt werden. Während jeit dem 11. No- 
vember nun ernjthaft die Vorbereitungen angeoronet wur 
den, um in der proviforifchen Reſidenz Nauplia dem König 
einen erträglichen Aufenthalt zu fichern, namentlich aud den 
unter ©. Kapodiſtrias erbauten Negierungspalaft für dem 
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König pafjend einzurichten; während endlich auch (©. 575) die 
Örenzverhältniffe gegen die Türkei endgültig geordnet wurden, 
war nun auch die Geldfrage regulirt. Die NRegentichaft 
hatte darauf bejtanden, daß die große Anleihe nicht in drei 
Serien zerlegt würde; erſt als die Yondoner Conferenz unter 
dem 13. November fich bereit erklärt hatte, wern nach Abzug 
der Entſchädigung für die Pforte (S. 573) die erite Rate fich 
al8 unzureichend erweije, ven Mehrbedarf, namentlich die zweite 
Serie, ja jelbjt die dritte, zu verwilligen, im Falle die Regent- 
Ihaft dies nach ihrer Ankunft als nothwendig erkennen jollte, 
galt Die Sache als erledigt. Inzwiſchen hatte durch Vermittlung 
des Barons Simon von Eichthal zu Miümchen das Haus Aguado 
die Anleihe übernommen, jedoch jo daß durch einen bejonderen 
Vertrag das Haus Rothſchild (©. 573) mit der Leitung dieſes 
Geſchäftes betraut wurde. Nun endlich konnte König Otto 
in Begleitung feiner Eltern und Gefchwifter am 6. December 
die Reife von München nach dem Süden antreten; er erreichte 
Rom am 20. December. Die griechifche Huldigungsveputation 
verließ am 7., die Regentichaft am 10., 11. und 13. dieſes 
Monats die bayriſche Reſidenz. Die Einfchiffung der Truppen 
erfolgte bei Trieft zu Ende December. - Am 5. Januar 1833 
lichtete dieſe Expedition, 35 Schiffe ſtark, zu Pirano die Anker. 
Am 15. Ianuar beitieg Otto zu Brindifi die britiiche Fre— 
gatte ‚„‚ Madagaskar‘, erreichte am 18. Korfu, traf bier mit 
den Truppen zujfammen, und jegelte am 23. Januar von hier 
nah Nauplia ab ?). 

Gerade aber während der leßten Tage des Januars 1833, 
faft unmittelbar vor Dtto’8 Ankunft in Griechenland, wurde 
noch einmal, — zum letztenmal während der fchauberhaften, 
nun endlich abjchließenden Zeit der „Geburtswehen“ des neuen 
Staates, griechiſches Blut in Strömen vergoffen, und zwar 
durch Die Hand der Franzoſen. Die Anhänger des Kolo- 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 797—804. v. Maurer, Bd. II, 
©. 5ff. 301 ff. Finlay, p. 288. 294 sg. Mendelsſohn-Bar— 
tholdy, ©. 431—436. 
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fotronis hatten den jehr natürlichen Haß der Moreoten gegen 
die rumeliotiſchen Raubjchaaren in der Halbinfel mit Erfolg 
nicht nur gegen die Partei der Syntagmatifer überhaupt, ſon⸗ 
dern auch gegen deren Freunde in der Maina, und weiter gegen 
die Franzoſen, des verhaßten Kolettis Freunde, aufs höchſte 
zu fteigern gewußt. Die Pallifaren des Kolofotronis, die Mer 
jenien gegen die Raubzüge der Maniaten hüteten, nährten und 
unterftütten auf alle Weife die Abneigung und die Neibungen 
mit den Franzofen in Koron, Nifi, Kalamata, und reizten 
durch dieſes Treiben und durch den feit Guenéeheues (©. 569) 
Rückzug bei Patras gegenüber diefen Truppen zur Schau ge 
tragenen Dünfel die legteren nun auch zur höchſten Erbitte 
rung. Das führte endlich zu einer jchredlichen Kataſtrophe. 
Die Nefidenten und die Regierung in Nauplia ſahen mit 
ichwerem Bedenken, wie ſeit Mitte December 1832 die fein 
lichen Häuptlinge auch nach dem Mißlingen des lettten Staat 
ſtreiches (S. 580) ihre Pallifaren in Maſſe bei Argos 
fammelten, offenbar um bei der Ankunft des Königs ihre 
Macht für die Zukunft in entjcheivendes Gewicht fallen zu laſſen. 
Da beichloffen die Männer der Regierung, Argos räumen 
zu lafjen; der Wunſch der Nejidenten kam ihnen entgegen, wel 
auch diefe wünfchten, in Nauplia für die bahrifchen Truppen 
Raum zu fchaffen. Es wurde aljo befchlofjen, einen Theil der 
franzöſiſchen Truppen nach Argos zu verlegen. Aus Na 
plia führte der Bataillonschef Naud vier Infanteriecompagnien 
und zwei Kanonen nach der Nachbarftadt und nahm im ber 
Kajerne der regulären Reiterei Quartier. Gegenüber den Maſſen 
der Ballifaren der Kapitäne Tſokris und Krieziotis war jene 
Lage jehr wenig bequem, und er wartete gefpannt auf bie 
Ankunft von vier anderen Compagnien und einigen Gefchügen, 
die ihm unter Dberjt Stöffel aus Modon zuzogen. Dieſe 
Abtheilung erreichte am 14. Januar 1833 Zripolika, 
wo Kolofotronis nur mit Mühe durch Hadichi-Chriftos von 
einem Überfall zurückgehalten wurde. Als Stoffel endlich am 
15. Januar Argos erreichte, gab es ſchon bei der Einquarw 
tirung die unangenehunften Auftritte mit den maſſenhaften 
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Pallifaren. Und als nun am 16. Januar gegen 11 Uhr 
Vormittags die Griechen gegen eine Anzahl in der Stadt ohne 
Schußwaffen zeritreuter Franzofen einen Überfall verfuchten : 
da ſammelte Naud in böchfter Eile die Truppen in ber 
Kaferne, ließ fie dann mit Erfolg gegen die zum Angriff ge» 
lammelten Griechen vorgehen, die Straßen durch Kartätjchen 
ſäubern, und zugleich vier Tirailleurcompagnien in den Haupt» 
richtungen der Stadt ausfhwärmen. Die Franzofen zahlten 
diesmal den Ballifaren den früheren Übermuth gründlich 
heim. Binnen drei bi8 vier Stunden waren die griechifchen 
Waffen aus der Stadt ausgetrieben, Krieziotis ſelbſt gefangen ; 
da geboten Corbet und Stoffel dem Gemetzel Halt. Zwei 
ſchwer compromittirte Gefangene wurden erjchoffen. Die 
Öriechen hatten 160 Tode und eben fo viele Verwundete, die 
Franzoſen achtmal weniger Yeute verloren. 

Damit war endlich die Ruhe dauernd und weithin her— 
gejtellt. Und nun endlich erhielt man am 28. Januar in 
Nauplia durch einen Eilboten aus Navarin die Botjchaft, daß 
dag königliche Geſchwader diefe Küſte paffirt habe. 
Noch hielten widrige Winde die Fahrt auf, bis dann endlich 
die Flotte am 30. Januar 1833 im Hafen von Nauplia 
Anker werfen konnte. Eine ungeheure Volksmaſſe bedeckte die 
Ufer des Golfes von Ajtros bis Nauplia, und die Schiffe 
der verbündeten Aomiräle wie die Batterien von Nauplia 
liefen ihre Salutjalven unaufhörlich ertönen. Noch verftrich 
einige Zeit, bis der König das Yand jeiner Zukunft betrat. 
Am 3. bis 5. Februar wurden die bayrifchen Truppen, deren 
ſtattliche Erſcheinung den Griechen gewaltig imponirte, aus- 
geichifft und übernahmen von den Franzofen die Poften und 
dort von Nauplia. Die Landung und der Einzug des 
Königs ſelbſt erfolgte am 6. Februar unter Formen, 
welhe den vollen Enthufiasmus der Griechen erwedten, bie 


1) v. Prokeſch-Oſten, S.515. Gordon-Zinteifen, ©. 806f. 
Finlay, p. 281—288. Mendelsfohn- Bartholdy, ©. 420 
big 424, 
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nun endlih das Ende ihrer Leidengzeit gekommen und die 
Morgenröthe eines goldenen Tages aufgegangen glaubten. 
Unter den donnernden Grüßen der Gefchüte der griechtichen 
Schiffe und der verbündeten Flotten fuhr Dtto mit der Re 
gentichaft und der griechifchen Deputation auf einer Schaluppe 
in der Nähe von Tirynth an das Land, wo ihn zuerft die 
bisherige Regierung begrüßte, die damit ihre Gewalt 
niederlegte. Auf der Strafe nach Argos, die von einem 
Spalier bayrifcher Truppen und griechiicher Regulären bejegt 
war, von enthuftaftiich bewegten Maffen der Griechen be 
gleitet, 309 der junge Souverän, deſſen anmuthige Erjcheinung 
und jugendliche Grazie das Volk entzüdte, dann zu Roß in 
die Stadt Nauplia ein, deren Batterien ihn jet mit ihren 
Salven begrüften. Nach einem feierlichen Hochamt im der 
St. Georgstirche empfing der König die Hulbigung ſämmt— 
licher Behörden in der Stadt. In dem Palaft erfolgte dann 
die Vorftellung der Refidenten und Admiräle, der franzöſiſchen 
Dberoffiziere und vieler griechifcher Notabeln. Kolofotronis 
und Kalergis erhielten erjt am folgenden Tage Zutritt, umd 
gegen die Zufage von Treue und Gehorfam nun auch Gnade 
und Amneitie. 

Die erfte BProflamation vom 6. Februar veriprad 
Schuß der Religion, treue Handhabung des Geſetzes und der 
Gerechtigkeit, Schuß für die Unabhängigfeit, die Freiheiten 
und Rechte der Hellenen, verfündigte Vergeffenheit der poli- 
tischen Verirrungen der Vergangenheit, und forderte nun 
in hoffnungsfroher Sprache die Helfenen auf, überall friedlid 
zu ihrem Heerde zurüdzufehren und ben Gejegen und Obrig 
feiten fortan den gebührenden Gehorſam zu leiften ?). 


1) Gordon-Zinkeiſen, S. 808—812. v. Prokeſch-Oſten, 
S. 515f. Finlay, p. 288—29. Mendelsſohn-Bartholdy, 
S. 424—431. Bol. überhaupt für dieſen Abſchnitt noch Dragumis, 
p. 167—217. 
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Mit dem Einzug des Königs Otto in Nauplia und der 
Aufrichtung eines griechiſch⸗chriſtlichen Thrones auf den Ruinen, 
welche ein ſchauerlicher achtjähriger Krieg und eine grauenvolle 
Anarchie in dem Lande zwifchen dem Othrys und dem Tänaron 
jurüdgelaffen hatte, war wenigſtens ein Theil der Hoffnungen 
erfüllt, die feit des Rhigas von Veleſtino Tode fo lange und fo 
ftürmifch Die griechifche Welt bewegt hatten. Freilich war e8 nur ein 
vergleichsweiſe Feiner Theil helleniſchen Yandes, der jet — zum 
eriten Male wieder feit des mythiſchen Deufalion Zeit — unter 
der Hoheit eines „Königs der Hellenen“ zufammengefaßt fich 
fand. Die Hoffnung einer Wiederherſtellung des griechifchen 
Reiches der Paläologen mit der Weltjtadt am Goldenen Horn 
war längjt in Nebel aufgegangen. Die Hälfte der griechijchen 
Nation blieb zurüd unter dem Säbel des Padiſchah; ein 
Splitter griechifchen Volkes nach wie vor unter Englands nicht 
gerade Teicht empfundenem Schutze. In Wahrheit ſah das 
Griechenland, wie e8 jett von der bayriſchen Regentſchaft über- 
nommen wurde, nur jehr wenig dem verjüngten Hellas ähn— 
li, wie e8 fo lange der Traum auch der befcheideneren grie- 
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hiichen Patrioten gewejen war. Freilich hatte man wenigjtens 
den Theil der griechiichen Welt jchließlich gerettet, der in den 
Zeiten der alten Hellenen, in der byzantinischen Zeit und nachher 
in der fränkischen Periode die griechiichen Kernlandichaften umfaßt 
hatte. Wie ſah nun aber das Land jegt aus, mo 
nach vielhundertjähriger Fremdherrſchaft endlich wieder ein 
freies griechifches Volk feinen neuen chriftlichen Staat auf- 
bauen jollte ! 

Lediglich die Infeln, einige verſteckte Theile des mittleren 
Rumeliens, Nauplia und die Maina ausgenommen, war Das 
neue Griechenland durch den türfiich-ägyptifchen Krieg und zu- 
letst wieder durch die Anarchie zerftampft und in allen jeinen 
Gliedern zerbrochen, ja zermalmt, wie etwa Deutfchland zur 
Zeit des Weftphälifchen Friedens. Milan berechnet, daß im 
Yaufe der Jahre 1821 bis 1829 die Zahl der Einwohner in 
den ſämmtlichen injfurgirt gewejenen griechiichen Yandjchaften 
um fait 300,000 Seelen fich vermindert, daß Congref- 
Griechenland zur Zeit der Regentihaft faum noch gegen 
700,000 Einwohner hatte. Die griechiichen Patrioten und 
verjtändigen Philhellenen bofften, daß der junge Staat des 
Königs Otto mit feinen höchſtens 863 Duadratmeilen ven 
Beruf und die Fähigkeit gewinnen follte, für die Zufunft der 
Ausgangspunkt eines neuen Aufichwunges des Hellenismus zu 
werden. Zunächit aber fam es darauf an, erft nur den Staat 
zu erbauen, erjt nur wieder den Boden zu fchaffen, wo ber 
jetst frei gewordene Bruchtheil der griechiichen Nation ſicher 
wohnen, materiell fich wieder erholen, politiich kraftvoll zu- 
jammengefaßt werden, geiftig und fittlich einen neuen Anlauf‘ 
nehmen fonnte. 

Diefer Aufgabe jtanden aber jehr große Schwierigkeiten 
entgegen. Es war ein großes Unglüd für Griechenland bis 
auf diefen Tag, daß jchließlih nur ein elendes Wrad und aud 
dieſes nur durch die Hilfe des Auslandes aus den Sturm- 
fluthen des entjeglichen türkiſch-ägyptiſchen Krieges hatte gerettet 
werden fünnen. Es war für die Griechen unmöglich gewejen, 
Samos allein ausgenommen, über die nun feitgejtellten Grenzen 
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hinaus fich felbftändig zu behaupten. Wo hätten auch nur die 
Mittel Hergenommen werden follen, um die Pforte zu ent» 
Ihädigen, wenn auch nur Kreta noch zu Congreß-Griechenland 
geichlagen worden wäre. Die unverjühnlichen Gegenſätze zwiſchen 
Kreuz und Halbmond, zwifchen griechifcher Rajah und Os— 
manen find bis auf dieſe Stunde, wo die Türkenmacht auf 
der Balfanhalbinfel dem Schidjal der Paläologen verfallen 
it, in allen jenen Provinzen ungelöft geblieben, die 1821 auch 
jenfeit8 der Othrys⸗ und Mafrynoro» Grenze fich gegen die 
Piorte erhoben hatten. Aber e8 war darum nicht minder 
unbeilvoll, daß die Grenzen des neuen Königreiches fo jehr 
eng hatten gezogen werden müfjen. Fehlte mit Kreta diejem 
Staate die ftrategifche Ergänzung auf der Südſeite, fo noch 
mehr eine Anzahl griechifcher Provinzen, die einerjeitS durch 
den Krieg weniger ſchwer mitgenommen waren, anderjeits die an 
Getreide und anderen Produkten reichiten Theile der griechiichen 
Welt find. Das üppig begabte Kreta felbit, das reiche Samos, 
der griechifche Theil von Epirus und Thefjalien, der Olymp 
und das makedoniſche Gebiet bis Werria, die natürliche Er- 
gänzung für einen auf die Dauer lebensfähigen griechijchen 
Staat, war ausgefchloffen geblieben. So blieb nun das 
doppelt Bedenkliche, daß einerjeits die zerftampften Kantone 
Öriechenlands allein ſich aus eigener Kraft erholen follten, — 
Länder, die oft genug durch einen verderblichen Winterfroft, 
duch eine jchlechte Ernte ihrer Hauptprodufte, wie nament- 
lich Korinthen, Oliven und Orangen, in die höchſte Noth ge» 
vatben; daß anderfeits das auf alu enge Grenzen be» 
ſchränkte Congreßvolk bei wieberfehrendem Kraftgefühl unauf- 
börlich fich gedrängt fühlte, über die nächitliegenden beimifchen 
Aufgaben hinaus nach Erweiterung feines Gebietes — oft fehr 
sur Unzeit — zu trachten. 

Aus der Art aber, wie das neue Griessenlanb ſchließlich 
conſtituirt war, ertouche für das Land ein weiteres Unheil. 
Congreß-Griehenland war zulegt eine Schöpfung ber 
europäiichen Diplomatie, jpeziell der drei Conferenz- und 
Schugmächte geworden. Die aus der Vorgefchichte dieſer 
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Schöpfung und aus der jchweren finanziellen Belaftung fich er- 
gebenden Zuftände machten e8 an fich ſchon ebenfo unvermeidlich, 
wie für die griechiiche Staatsleitung allmählich unerträglich, daß 
die Einmiſchung der großen Mächte gar nicht abzuwehren war. 
Schlimmer jedoch ift e8 gewejen, daß die levantiniſchen Inter- 
eſſen namentlich zweier dieſer Schutmächte, Englands und 
Rußlands, einander ſtets ſchnurſtracks zumwiderliefen. Sp mußte 
Griechenland jehr bald zu feinem und feiner Regierung großen 
und bleibenden Schaden das Schachbrett werden, auf welchem 
die Politik diefer Mächte feindlich zufammen ftieß, bis erſt nad 
dem SKrimfriege eine Zeit eingetreten ift, wo die fremden 
Mächte diefes Land bis zu einem gewifjfen Grade mehr fid 
jelbft überlaffen haben. Bis dahin aber blieb die böſe Nach 
wirfung aus der Kriegszeit, daß die nach den verſchiedenen 
Mächten benannten Parteien immer neuen Antrieb zu er- 
bittertem Gegenfate aus dieſen Verhältniffen zogen. 

Soweit aber nur erit die Wiederaufridtung des 
Bolfes in Trage kam, war die Aufgabe feiner neuen Beherricher 
wahrhaft ungeheuer. Die VBerwüjtungen des Krieges und der 
anarchiichen Zeiten find von jchredlicher Nachhaltigkeit geweſen. 
Die bis zum Jahre 1821 vieljeitig entwidelte Civiliſation 
war in Aumelien und Morea fat gänzlich vernichtet worden, 
der Zuftand des Yandes viel jchlimmer, als einſt zur Zeit ber 
peloponnefifchen Eroberung des Francesco Morofini. Noch aus 
dem Jahre 1877 Liegen und mehrfache Nachrichten vor, bie 
jehr deutlich zeigen, wie weithin in dieſem Lande die primi- 
tiven Zuftände noch nicht überwunden find, in welche das 
Zeitalter der Revolution dieſes Yand wieder zurüdgejchleudert 
bat. Die Yangjährige wilde Zeit und die furchtbare Noth, 
unter welcher das geſammte Volk ohne Ausnahme gelitten, 
hatte auf die Sittenzuftände natürlich jehr ſchlimm gewirkt. 
Raub, Mord (obwohl nicht der politifche) und Todtſchlag, die 
auch bei gebildeten Kulturvölfern nach großen Nationalkriegen 
in fchauerlicher Weife epivemifch werben, waren an der Tage 
ordnung. Die Kaffen aber waren leer, die Gerichte aufgelöft, 
jelbft die Schulen vielfach wieder in Verfall gerathen. Die 


Zuftand Griechenlands. 595 


Devölferung aber war in jchroff feindfelige Barteien ge- 
jpalten, die theils ITandjchaftliche oder nachbarliche Färbungen 
trugen, theild an die verjchiedenen Schutmächte jich lehnten, 
theild aus den wilden Gegenſätzen ber beiden legten Jahre ihre 
Stärke zogen. Einig waren Alle, die Maſſe der Pallikaren 
wie die großentheil8 verarmten Injulaner, nur in dem Bewußt⸗ 
jein des Rechtes auf Entichädigung für ihre furchtbaren Opfer, 
und in bochgejpannten, aber unklaren Erwartungen von ber 
neuen Zukunft ihres Yandes. 

Auf jolbem Boden, aus ſolchem Material follte num ein 
neuer Staat erbaut werben nach modern europätfcher Art. 
Es wäre unter allen Umſtänden jchwer gewefen, auf altbyzans- 
tiniſchen Fundamenten, die jeit 360 Jahren mit türfifchen Fer- 
menten ſtark durchjegt waren, in abendländiſcher Weife weiter 
zu bauen. Nun aber hatten die Verſuche des Präſidenten 
Giovanni Kapodiftrias in diefer Richtung durch feinen Beiſatz 
ruſſiſchen Verfahrens den nächjten Weg ziemlich) ungangbar 
gemacht; und die Reſte feiner Schöpfungen waren für allen 
Neubau eher hinderlich als förderlich. Es fam dazu, daß die 
Maſſe des Landvolkes, jeit unvordenklicher Zeit an das natur» 
wüchſige Willfürregiment der Paſchas und Woiwoden, der Pri« 
maten und Kapitäne gewöhnt, jede conjequente finanzielle und 
abminijtrative Leitung im abendländijchen Sinne, in der Art 
des höchſt anfpruchsvollen und zudringlichen modernen Staates 
feicht al8 neuen, ungewohnten, läjtigen Drud empfinden fonnte; 
daß e8 ſehr fchwer war, die Anjprüche eines ſtrammen Re— 
gierungsſyſtems mit den alten Privilegien der Primaten und 
Kapitäne, der Gemeinden, der Injeln, der Maniaten auszus 
gleichen; daß der PBartikularismus und Individualismus troß 
aller hochwogenden VBaterlandsliebe in Griechenland noch jchroffer 
ausgebildet war, als felbjt in dem heutigen Deutjchland; daß 
endlich die gebildeten Griechen, beſonders Fanarioten und 
Infulaner, durchweg mit europäiſchen Ideen, namentlich neu- 
franzöftfcher Art, vertraut und daher von Anſprüchen an das 
öffentliche Leben erfüllt waren, bie wieder in ganz anderer Rich“ 
tung liefen, als jene der Maſſen, mit denen fie wieder bie 
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geiftige Beweglichkeit, den fcharfen Berjtand, die Neigung 
zu jcharfer Kritik ihrer Beherricher, die hoben Anſprüche an 
die Leijtungen für das Gemeinwohl vollfommen theilten. 
Diefe Aufgabe jollten nun Männer eines fremden 
Bolfes löſen, die mit einziger Ausnahme des Generals 
von Heydeck perjönlich dem Yande und Volke der Neugriechen 
fremd, mit jeinen Verhältniſſen bisher unbefannt gewejen, 
nicht einmal mit jeiner Sprache vertraut waren. Man hat 
mit Necht bemerkt, daß es zu bedauern war, Daß Der neue 
König nicht ſofort al8 volljähriger Herricher die Regierung an- 
treten fonnte; der Zauber der neuen füniglichen Gewalt verlor 
in den Augen der Hellenen dadurch etwas an jeiner Wirkſam— 
feit, daß der Name und Glanz des Föniglichen Amtes und 
deffen Ausübung einige Zeit lang von einander getrennt bleiben 
mußten. Weit jchlimmer aber ijt e8 geweſen, daß die Diplo- 
matie des Abendlandes das bayrijche Experiment überhaupt ge- 
macht hat. Ob König Dtto, unbejchadet feines redlichen Willens, 
jeiner Herzensgüte, feiner edlen Eigenjchaften, überhaupt ver 
rechte Mann für Griechenland werben würde, ob man nicht einem 
trefflihen Düngling ein graufames und zulett doch unfrucht- 
bares Martyrium auferlegen würde, fonnte 1832 freilich noch 
Niemand wilfen. Aber ficher jcheint uns doch ein Anderes. 
Nah Griechenland gehörte als König damals fein politiich 
unerfahrener und unerprobter Jüngling. Für dieſes Volf und 
für die berfuliiche Arbeit dieſer Aufgabe hätte ein erprobter 
und vielerfahrener Mann reifer Jahre ausgejucht werben 
müfjen, gleichviel ob feine Wiege in einem Palajt gejtanden 
hatte oder nicht — körperlich noch jung und elajtiich genug, um 
das unheimliche Klima diejes Yandes, um die Entbehrungen und 
Leiden dieſes Volkes ohne Schaden zu ertragen; vertraut mit 
der alten und neuen Gejchichte dieſes Volkes, an feine Sprache 
und Sitte gewöhnt, ein Dann von unbeugfamer Seelengröfe, 
um gegen den Eindrud aller Fehlichläge, Enttäufchungen, voher 
Undanfbarkeit, griechiicher wie diplomatischer Bosheit gewappnet 
zu fein; gleichgiltig gegen die Genüffe des Thrones ; ein Mann 
jelbjtlojer PflichttHätigfeit, ein Mann föniglicher Arbeitsfreude 
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und Arbeitskraft; zugleich ein tüchtiger Diplomat, um in der 
ihwierigen Yage zwijchen drei rivalifirenden Schugmächten die 
Würde jeines Thrones zu behaupten, — ein tüchtiger Regent, 
Dienjchenfenner und Verwalter erjten Ranges, je nach Noth— 
wendigfeit zerjcehmetternd jtreng, jelbjt hart, und wieder nach» 
giebig und mild, mit jcharfem Blicke für die wahren Bedürf— 
nijfe des Volles; — und endlich ein Soldat, oder doch mit 
militärifchen Dingen wohl vertraut, und wohl befähigt, ich 
mit den Helden des Freiheitäfriege8 gut zu veritehen. Vor 
Allen aber ein Dann, der als Fremder, aber als echter Bhil- 
hellene, den Parteiungen des Landes gegenüber auf freiem 
Standpunfte fich befand, der als der edeljte, der klügſte im 
Rath, der umeigennügigjte Freund der Nation und aller ihrer 
Ölieder, dem Volfe und den aus feiner fchweren Zeit empor» 
gewachlenen Führern dauernd zu imponiren, fie zu gewinnen, 
zu fejfeln, zu gemeinfamer, rüftiger Thätigfeit für Griechenland 
zufammenzuzwingen verjtand. 

Ob und wie weit Otto diefem Bilde entiprach, jehen wir 
jpäter. Wir meinen freilich, daß die Löſung der oben bezeich- 
neten Aufgabe in Wahrheit für jeden Staatsmann einfach 
unmöglich war. Um uns mehr vealpolitiih auszudrüden: 
die Yage der griechiichen Dinge war jo, daß für die lebende 
Generation der Griechen jelbjt das größte Negentengenie jchlief- 
ih todtmüde in das Grab finfen mußte. Darin hat Graf 
Giovanni Kapodijtrias durch die Gejchichte Recht erhalten: troß 
aller Verdienjte der Männer des Freiheitsfrieges ift e8 dieſer 
Generation mit Einjchluß der deutjchen und griechiichen Führer 
nicht vergönnt geweien, aus der wilden Brandung glüdlich 
berauszufommen. Dürfen wir dem Urtheil von Männern der 
verichiedenjten Völker unferer Tage — Deutiche, Amerikaner, 
Engländer, felbjt Osmanen — folgen, die mit dem heutigen 
Öriechenland genau vertraut fich gemacht haben, jo beginnen 
in der That erjt in der Gegenwart wenigftens einige Früchte 
der Saaten zu reifen, welche die Zeitgenofjen der Botzaris und 
Karaiskakis und Otto’8 Freunde und Feinde in Krieg und Frieden 
geſtreut haben. 

38 * 
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Griechenland hat in den Männern der bayriichen Regent— 
Ihaft und im König Otto nicht die Männer gefunden, bie 
den hoch auflovdernden Hoffnungen der Griechen vollfommen 
gerecht werden fonnten. Seien wir aber billig, Wohl ijt e8 
wahr, ihre Aufgabe war allerbings leichter, als die des um- 
glüdlihen Giovanni Kapodiſtrias, weil fie — die parteilofen 
Fremden — nicht durch ihre politiiche Vorgeſchichte ge 
bunden oder in den Augen vieler Machthaber compromittirt 
waren; weil fie dem politiichen Brodel des griechiichen Partei— 
wejens fremd gegenüberjtanden ; noch mehr, weil alle Parteien 
und Führer des unglüdlichen Landes zur Zeit abgenutzt und ſchwer 
compromittirt waren, und weil die Bahern, durch den Willen 
Europa’8 getragen, mit immerhin erheblichen Geld- und Macht 
mitteln unter einem Volke erjchtenen, welches fich nach ihnen 
wahrhaft verzweiflungsvoll ald nach Kettern aus den Wirrfalen 
griechischer Anarchie jehnte. Aber ihr Unheil war es, daß 
fie zunächit mit den griechiichen Dingen viel zu wenig vertraut 
waren. Wir haben in den früheren Abjchnitten dieſes Buches 
gezeigt, daß lediglich die Benetianer als kluge Kenner viefes 
Volfes zur Zeit ihrer Herrichaft in Morea es zeitweife ver 
ftanden haben, als Fremdherrſcher einigermaßen ficher zu bauen. 
Das philhellene Abendland hatte noch immer nicht die 
richtige Erkenntniß von der wahren Natur der Neugriechen. 
Die erften übertriebenen Darjtellungen des genialen Fallmerayer 
wurben mit einem allgemeinen Wuthgejchret begrüßt; das. viele 
Richtige, was dieſer jcharfe Beobachter (die ethnographiſche 
Frage bei Seite gelafien) fand, blieb lange unbeachtet. Das 
philhellene Europa wollte noch immer in den Rhomäern, in 
den Helden von Suli, von Baltetſi und Dervenafia, von 
Hydra, Spekä und Para, von Karpenifi und Miſſolunghi, 
nur die echten Söhne der Hellenen von Marathon, Salamis, 
Platää und Chäronen erkennen. Als nun aus den Ruinen 
des neugriechiichen Landes nicht alfobald moderne Perifles und 
Demojthenes, moderne Sophofles und Lyſippos emporjtiegen; 
als das meue Hellas nur im den unfchönften Zügen die Ana« 
logie mit dem antiken entwidelte: — da erftarb überali ber 
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Philhellenismus. Mean dachte nicht einmal daran, daß jelbit 
die Großthaten der antiken Hellenen nur aus einer jehr weiten 
Peripeftive gejehen werben dürfen, um ungemijchte Bemwun- 
berung zu weder. Man wandte ſich kühl und höhniſch von 
Öriechenland ab. Wan Hat mehr al8 vierzig Jahre lang nur 
eiskalten Spott für die erjtorbene Jugendliebe gehegt und ge- 
nährt, und erjt das laufende Jahr 1878 fieht endlich in weiterem 
Umfange wieder eine Art europäiſcher Sympathie für die 
Nachtommmen der Männer des neugriechtichen Heldenkampfes er- 
wachen. 

Der bayriihen Regentſchaft durfte man nun zwar 
nicht die Abficht zufchreiben, Griechenland wie ein unmittel- 
bares Erbftüd der antifen Welt zu behandeln. Aber auch fie, 
etiva Herrn von Maurer ausgenommen, beachtete viel zu wenig 
ben ausgeprägt byzantiniſchen Charakter und die Vorge— 
Ihichte Des neuen Königreiches, Als der fundamentale 
Sehler der Arbeiten der Negentichaft gilt e8, daß fie einer- 
feit8 das griechifche Land viel zu ſehr als tabula rasa be 
handelte und das Syſtem des deutſchen Bureaufratismus durch» 
zuführen ſuchte. War e8 immerhin unvermeidlich, daß in den 
griechifchen Dingen vielfach ein Sprung gemacht werden mußte: 
e8 it ferner dauernd darin gefehlt worden, daß neben der 
Vernachläffigung wichtiger Yebensfragen des Landes nicht wenige 
Einrichtungen gejchaffen wurden, zu denen bie VBorbedingungen 
in Griechenland noch gar jehr fehlten, und daß die neue Dr- 
ganiſation zu ſchnell in viel zu umfaffender, complizirter und 
foftipieliger Weife ins Leben geführt ward. Anderjeits 
aber iſt e8 für die bayrifche Leitung Griechenlands verhäng- 
nißvoll geworden, daß — wefentlich unter dem ftarfen Einfluß 
Rußlands in Münden) — an die Schöpfung verfafjungs- 
mäßiger Inftitutionen oder auch nur an Herbeiziehung ber 
Nationalvertretung bei Grundlegung der neuen Drganijation, 
veder vor noch nah Ablauf der Regentſchaft mehr gedacht 
vurde. Die Ermübung des Volkes und die greulichen Er 
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fahrungen des Jahres 1832, wie auch die Nothmwendigfeit, vor 
Allem die feſte Ordnung berzuftellen, mochten das für den Ans 
fang rechtfertigen. Aber darum behielten doch die Momente, 
die früher (S. 472 ff.) für die Nothwendigfeit einer Heranziehung 
des Volkes zum öffentlichen Leben geltend gemacht worden find, 
unverändert ihre volle Bedeutung. Es war gar nicht nöthig, 
auf die unveränderten Bejchlüffe von Trözene zurücdzugeben; 
ed war gewiß ſehr jchwer, unter dem Eindruck des damals 
mujtergiltigen und tonangebenden franzöfifchen oder belgijchen 
Gonjtitutionalismus, aus den Zuftänden Griechenlands heraus 
eine Verfaſſung zu fchaffen, die der Natur dieſes Volkes wirk- 
lich entſprach. Aber e8 war gewiß — und ſelbſt ein genialer 
Diktator wäre diefem Schickſal nicht entgangen —, daß bie 
energiiche Sehnjucht nach einer Berfafjung wieder erwachen 
mußte, jobald einerjeitS die Griechen von ihrer Iekten Er» 
Ihöpfung fich wieder erholt hatten, ſobald anderſeits ſehr mäch— 
tige Intereffen und Parteien fich zu der neuen Ordnung der 
Dinge in bewußtem Gegenfate fühlten. 

Nichtsdejtoweniger iſt Die Arbeit der Regentſchaft zu 
nächſt von glüclichen Erfolgen begleitet gewejen. Ihre erite 
Aufgabe mußte es fein, das neue Regiment feſt und ſicher zu 
fundiren, Ordnung und Sicherheit im Lande zu fehaffen, die 
verſchütteten Quellen des nationalen Wohlitandes wieder zu 
öffnen. Wir folgen im kurzer Überficht ihrer Thätigfeit. 
Bei den vorhandenen Machtmitteln konnte die Regentſchaft 
jogleich mit einem Nachdruck auftreten, welcher ihren Freunden 
Zutrauen einflößte und den Gegnern imponirte. Die erjten 
Schritte waren darauf berechnet, dem Volke endlich das Gefühl 
wiedergefehrter Ruhe und Sicherheit einzuflößen, der neuen 
Herrihaft Achtung zu verjchaffen. Man dekretirte (21. Febr.) 
allgemeine Amnejtie für politiiche Vergehen, orbnete die Er 
mittelung und baldige Erledigung gegründeter Anjprüche, wie 
auch die nöthige Beichränfung des Gebrauchs der Schufwaffen 
an. Die bayriſchen Truppen wurden jchnell und angemefjen 
vertheilt, endlich auch die Räumung der bisher noch von ben 
Demanen befetten Stride erwirt. Athen mwurbe am 
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1. April 1833 von den Bayern bejett. Karababa übergaben 
die Zürfen am 6., Chalfis am 7., Zeitun am 9., Karhitos 
am 12. April den Truppen der neuen Regierung. Der in 
Nordoitgriechenland zurücbleibenden türkischen Civilbevölkerung 
wurde Schuß und Neligionsfreiheit gewährt, die Nordgrenze 
durch einige bayriſche Posten befett ?). 

Biel langjamer fchritten die organifatorifchen Arbeiten 
vorwärts. Und hier jtieß nun ohne Ausnahme jeder Schritt 
der Regentſchaft auf Unzufriedenheit und bitteren Tadel bald 
von Diejer, bald von jener Seite, gleichviel ob er zweckmäßig 
oder verfehlt, ob er verjtändig durchgeführt oder von Fehl 
griffen begleitet war. Während der erjten Wochen nach ihrer 
Ankunft waren die unter der letten proviſoriſchen griechiichen 
Regierung bejchäftigten Miniſter vorläufig noch im Amte ge- 
blieben. Zu Anfang des April erfolgte dann eine neue For» 
mirung des Kabinets. Das Minifterium, welches die Re— 
gentjchaft damals bildete, bejtand aus Kolettis fir Handel 
und Marine, Trifupis für das Auswärtige, zugleich Prä— 
fivent des Confeil, Cultus- und Hausminifter, Maurofor- 
datos für die Finanzen, Praidis für die Yuftiz, und der 
in Jena gebildete Athener Piyllas für das Innere ?). Das 
Kriegsmweien wurde für den bayrifchen Oberften von Schmalz 
vorbehalten. Dadurch wurden jofort die bisherigen Kyber— 
nitifer, die während der Zeit des Königs Otto nunmehr unter 
dem Parteinamen der „Napiften’‘ erjchienen, ſchwer erbittert ; 
fie ſahen fich fofort von der höchſten Staatsleitung gänzlich 
ausgejchloffen. Die Unzufriedenheit mehrte fich aber bald in 
empfindlicher Weiſe bei einem anderen Elemente der Nation, 
nemlich bei einem Theile der Ballifaren, nicht ohne Schuld 
der neuen Ordnung der Dinge. Es galt für die Megentichaft 
mit Recht als höchſt weientlich, die militärifchen Verhält- 
nie des Landes neu und folid zu ordnen. Man mußte fich 
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einerjeit8 mit den noch immer in Mafje unter den Waffen 
ftehenden Pallifaren abfinden, anderſeits ein neues National 
beer fchaffen. Leider vergriff ſich die Regentſchaft zumächit 
fehr erheblich in der Behandlung der noch vorhandenen Krieger 
durch das unglücliche Bejtreben, hier völlig reinen Tiſch zu 
machen. Dean löfte ſowohl die Negulären wie die Srregulären 
vorläufig auf, und verfügte (14. März 1833), daß alle jeit 
dem 1. December 1831 zugegangenen Irregulären als bloße 
Barteigänger in ihre Heimath zurüdkehren jollten. Für bie 
älteren Krieger wurde eine Ausjtattung mit Nationalländereien 
in Ausficht genommen; die irregulären Soldaten über 30 Jahre 
wurden vor die Alternative geftellt, entweder nach Haufe zu 
gehen, oder in zehn neue leichte Jäge r bataillone (dieſe mit ber 
Fuftanella) einzutreten, deren Bildung gleichzeitig angeordnet 
wurde; die jüngeren Soldaten jollten für die Linie gewonnen 
werden. Das war nun für die etwa 5000 Rumelioten in 
Morea nicht leicht. Sie alle waren nur Soldaten, die zur 
Anfiedelung nicht wohl gebraucht werben konnten; aber dazu 
trat, daß aufer 2000 transijthmiichen Kriegern unter ihnen 
500 Sulisten, 600 Epiroten und Thefjalier, 400 Makedonen, 
800 Kreter, 600 Albanejen fich befanden, die nicht an bie 
friedliche Rückkehr nach ihrer jegt wieder türkiſchen Heimath 
denken konnten, und doch auch wieder großentheils von euro 
päifcher Disciplin, Kleidung und Schulung nicht3 wifjen wollten. 
Darüber kam es fehr fchnell zu ſehr herber Verſtimmung. 
Der verjtändige Gedanke, die grollenden Rumelioten, die weder 
in die Jägerſchaaren noch in die Linie eintreten mochten, in 
Bataillone zu fammeln, ihnen die Orenzhut im Norden zu 
übertragen, fie allmählich zu dDiscipliniren, fand feinen Anklang. 
Nach mancher harten Reibung entjchloffen fich endlich im Mai 
1833 mehr als 5000 Palfifaren, nach Norden über die neue 
türfifche Grenze zu gehen. Die Hauptmafje zog unter dem 
Albaneſen Tafil-Buza nad Epirus, wo fie in der Nacht vom 
25. zum 26. Mat Arta überfielen und drei Tage lang jcheußlic 
plünderten, endlich theils durch die Osmanen auseinandergetrieben 
wurden, theils fich wieder der griechifchen Regierung unter 
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warfen. Leider erhielt die Klephturie, jegt in Geftalt einer 
für friebliche Türken und Griechen dieſſeits und jenfeit der 
neuen Orenzlinie höchſt drüdenden Räuberwirtbichaft, für lange 
Jahre einen neuen und graufamen Halt; um fo fchlimmer, 
ald die lange Blutzeit feit 1821 wahrlich nicht geeignet ge» 
weien war, das alte Klephtenthum und deſſen Schattenjeiten 
zu mildern. 

Um den Schaden wenigjtens einigermaßen wieder gut zu 
machen, den die unglüdliche Behandlung der Rumelioten ber- 
borgerufen hatte, jchuf man unter dem 1. Juni 1833 ein 
Öensdarmeriecorps von 1200 Mann, deſſen Offiziere 
bauptfächlich aus verdienten Pallifaren gewählt werben joliten. 
Diefe Schöpfung hatte fehr guten Erfolg; hoher Sold, Bei— 
behaltung der nationalen Kleidung und Bewaffnung, lockte 
ſehr viele tüchtige Krieger im diejes Corps, welches — zuerit 
unter Führung des erfahrenen tüchtigen Philhellenen Grail. 
lard — der Sache der Ordnung in Griechenland dauernd fehr 
gute Dienfte gethan hat. 

Biel weniger glüdlich ijt die Bildung der regulären 
Linientruppen verlaufen, die um fo nöthiger wurde, als 
das Feine franzöfifche Corps nicht über den Spätjommer 1833 
in Öriechenland verweilen follte. Die neuen griechifchen Linien- 
truppen jollten gemijcht werden aus geworbenen deutſchen 
Landsknechten und Griechen; es iſt nemlich im Juli 1833 be- 
ſchloſſen worden, die für König Dtto in München zu merbenden 
Soldaten, deren erjter Trupp, Infanterie und Uhlanen, Ende 
März 1833 in Nauplia landete, nicht als bejonderes Corps 
zu erhalten, jondern mit den Griechen in der Art zu combi» 
niren, daß jedes Infanteriebataillon zwei Compagnien, jedes 
Keiterregiment zwei Schwadronen, und das Artilleriecorps 
zwei Compagnien deutjcher Soldaten in fich aufnehmen, und 
legtere für die Dauer ihrer Capitulation in allen Stüden den 
für das griechiiche Nationalheer erlaffenen Gejegen unterworfen 
fein jollten. Es war dieſes eine ſehr bedenkliche Maßregel. 
Man hatte gehofft, durch dieſe Anordnung für die verſchiedenen 
neuen Regimenter einen ſoliden Stamm zu ſchaffen. In 
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Wahrheit erzeugte man daburch eine Quelle Dauernder Unzus 
friedenbeit unter den griechiichen Soldaten und deren Familien. 
Denn es konnte für die Zeit der noch unerjchütterten Bor- 
berrichaft des bayriſchen Elementes in Griechenland gar nicht 
ausbleiben, daß nicht ſehr bald bittere Eiferjucht fich ausbildete 
bei den Griechen, namentlich den alten Offizieren des Befreiungs⸗ 
frieges und bei den philhellenen Veteranen über die Bevorzugung 
und Begünjtigung der aus Deutichland, namentlich aus Bayern, 
neu angefommenen Kriegsleute. Connerionen aber, Protektiong- 
weſen, hoch entwidelter Nepotismus find Übelftände geweſen, 
unter welchen vor, — und in zehnfach verjtärktem Grade nad 
der jchlieflichen gewaltfamen Vertreibung der Bahern aus 
Hellas, die griechifche Yinienarmee andauernd ſchwer zu laboriren 
gehabt hat, wie fich fpäter noch zeigen wird. Biel jchlimmer 
aber wirkte ein Anderes. Trotz der vielen braven und joliven 
Eigenſchaften des bayriichen Stammes kann auch der beutjche 
Beurtheiler nicht leugnen, daß gewiſſe rauhe und barjche Züge 
des bayrischen Weſens e8 jehr fchwierig machen mußten, zwijchen 
den Truppen diejes Stammes und den Griechen, die ji 
nicht einmal mit den ihnen viel conformeren Franzojen ver- 
tragen konnten, auf die Dauer gute Verhältniffe herzuftellen. 
Schon das bayrifche Linienmilitär wurde bald unpopulär, je 
früher zugleich die Negentjchaft im Lande unbeliebt wurde; 
daß auch ihr Friegeriicher Nimbus erhebliche Einbuße erlitt, 
feben wir bald. ALS fie nach Iahresfrift Griechenland wieder 
verließen, haben griechiiche und philhellene Kritiker mit jchroffer 
Bitterfeit ihnen vorgehalten, daß fie nicht in der Art um das 
Land ſich eiwilifatorifch verdient gemacht hätten, wie Die früher 
geſchmähten Franzoſen, deren Arbeiten in Meſſenien, an melde 
fich bekanntlich auch Fartographifche und hiſtoriſche Studien ar 
gefnüpft haben, in der That jehr achtungswerth gewejen find. 
Nun aber befanden fich unter den geworbenen Truppen 
(bi8 zu Anfang 1834 etwa 4000 Mann, die dann noch bis 
auf 5000 anmwuchjen) — unter denen die Uhlanen, vor denen 
das Hephtifche Element einen ähnlichen Reſpekt empfand, wie 
früher vor der osmanischen Neiterei, das angeſehenſte Corps 
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waren — leider jehr viele Leute, die dem deutſchen Namen im 
Auslande feine Ehre machten; namentlich die Rohheit und Un- 
mäßigfeit vieler diefer Landsknechte, das widrige Schaufpiel be- 
trunfener deutjcher Soldaten auf den Straßen der griechifchen 
Städte — jehr viele nemlich galten als „unerſättliche Reſinat— 
trinker“ — machte auf die durchgängig mäßigen und nüchternen 
Hellenen einen jehr jchlimmen Eindrud. Die Einführung end» 
lih der für das griechiiche Klima jo wenig geeigneten bayrijchen 
Uniform für die griechiichen Linientruppen hat bis zu dem 
Sturze des Königs Otto jelbjt in höchſt auffallender Weife der 
Stellung, ja ſelbſt dent Geift der griechifchen Armee erheb- 
lichen Schaden gethan. 

Das Urtheil aller competenten Beurtheiler geht endlich 
dahin, daß die griechische Armee allezeit zu hoch an Zahl er» 
balten worden ijt. Der Plan zur Zeit der Kegentichaft war 
e8, Das reguläre Heer auf die Höhe von acht Bataillonen 
Fußvolk, einem Regiment Reiterei, ſechs Batterien Artillerie, 
einer Abtheilung Ingenteurs und zwei Compagnien Pionniers zu 
bringen. Schon damals, wo es nöthig feheinen fonnte, der 
allgemeinen Sicherheit halber eine nicht allzufleine Armee zu 
unterhalten, fragte man mit Recht, zu welchem Zweck Griechen- 
land ein reguläre Heer von 10,000 Mann mit 1000 Offi— 
zieren und Generälen fi aufbürden wollte, da doch das 
tief entvölferte Land Fräftige Arme für bürgerliche Gejchäfte 
in erheblicher Menge brauchte. Es iſt für Griechenland ein 
ſchweres Unheil geworden, daß man auch fpäter niemals 
auf den Gedanken gefommen zu fein jeheint, außer der Gens- 
darmerie, außer einem YXehrbataillon in Athen und einigen 
nöthigen Abtheilungen an Artillerie, Ingenieurs, Pionnieren und 
Reiterei, die Wehrkraft des gefammten Volkes etwa nach 
ſchweizeriſchem Mufter zu fchulen, welches doch für einen 
Staat wie Griechenland in hohem Grade nachahmungswürdig 
ericheinen mußte. Aber einerjeit3 der üble Gedanke der Bahern, 
Alles nach heimathlichem Modell zu gejtalten, anderjeit8 ber 
frühzeitig wieder erwachte Wunfch der Griechen, zu neuen 
Örenzerweiterungen auf Koften der Pforte fich vorzubereiten, 
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auch ehe noch der neue Staat wirklich ein Mufterland für bie 
Levante geworben, hat e8 dahin gebracht, daß man allezeit ein 
über des Landes Kraft hinausgehendes Heer auf Den Beinen 
erhalten hat. Wir lernen zur Zeit von Dtto’8 Sturz die Motive 
fennen, bie dabei die griechifche Linie als ein Heer von militäric 
nur geringem Werthe erjcheinen Tiefen. Sicher iſt aber, daß 
nach die ſer Richtung von Anfang an enorme Mittel ver 
braucht worden find, und die griechiiche Preſſe Hatte nur zu 
jehr Recht, werm fie die Ablagerung alter Waffen und Monturen 
aus Bayern nach Griechenland bitter rügte '). 

Sehr ſchwierig tft e8 der Föniglichen Regierung Griechen 


lands bis auf diefen Tag geworben, die Kriegsmarine 


wieder emporzubringen, und in unjeren Tagen Hat die Erfir 


dung der großen, fojtipieligen Panzerfahrzeuge, neben ven 


Glattdeckkorvetten, und noch mehr der folojjalen theuren Ser 


geſchütze, die Lage für einen feinen, immerhin armen Staat 
nichts weniger als günftig gejtaltet. Zur Zeit der Regent 


ſchaft nun waren zwei ſchlimme Umftände ſchwer zu überwinden. | 


Auf der einen Seite nemlich hatte Viaro's Leitung und bie 
Berzweiflungsthat des alten Miaoulis von der bereits ent- 
wicelten griechifchen Flottenmacht nur wenig übrig gelaffen. 
Auf der andern Seite war die Kraft der aus der Noth des 
Krieges geretteten nautiſchen Injeln, namentlih Hydra's, Te 
gut wie erichöpft. Gerade für das Seewejen fonnte die neue 


Regierung unmittelbar nur erjt wenig thun. Die wejent 


lichſten Schritte in dieſer Richtung bejtanden darin, daß ber 
Hafen von Poros zum Hauptlriegshafen des Königreiches be 


ftimmt und daſelbſt gegen Ende des Sommers 1833 eine 


Seepräfeftur formirt wurde, an deren Spike der Admiral 
Minoulis gejtellt worden ift. Die Sammlung der noch 


brauchbaren Kriegsichiffe, die Reparatur einiger derjelben, der 
Bau einiger Heineren Fahrzeuge, die Einführung einer Uniform 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 817—824. Finlay, p. 301-308. 
844. Roß, Erinnerungen aus Griechenland, ©. 249. Menbel®- 
fohn-Bartholdy, ©. 447—453. v. Nundftedt, Die griechiſche 
Armee und bie Revolution (Athen 1862), ©. 5ff. 
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für Offiziere und Matrojen, waren felbftverjtändlih. In der 
Hauptfache iſt Griechenland für den Fall eines neuen Krieges, 
den es bis Mitte September 1878, wo wir diejes fchreiben, 
noch nicht wieder zu führen gehabt hat, immer auf die Hilfe 
der Handelsmarine angewieſen geblieben, die in der That, 
wie wir zu Ende fehen werben, fich jehr erheblich aufgefchwungen 
bat. Hier aber ift eine ftarfe Verjchiebung der Berhältniffe 
nicht zu verhindern gewejen. ‘Der alte Flor der Infel Hydra 
war, wie wir fanden, ſchon vor Ausbruch des Freibeitsfrieges 
im Welfen begriffen; die veränderten Zuftände des Handels im 
Mittelmeer. fett 1815 hatten ohnehin fchon den Albanejen von 
Hydra und Spetä ihr lange faktifch behauptetes Monopol aus 
der Hand genommen. Der Krieg aber hatte den alten Wohl« 
ftand, namentlich von Hydra, zerjtört; die geforderte große 
Entſchädigung fonnte auch von der Regentſchaft nur unvolk 
fommen gewährt werden, und jo ſahen fich bie Hydrioten, 
denen inzwilchen auf Syra eine übermächtige merfantile Con» 
currenz von bleibender Dauer erwachjen war, zum Theil ges 
nöthigt, nach alter Art ihren Erwerb in Stambul und Aleran- 
drien zu fuchen. Die heutige Kriegsmarine Griechenlands 
nimmt ihre Offiziere jo gut wie ausſchließlich aus Hy— 
drioten ?). 

Wohlwollend und verftändig, wie fie waren, wollten die 
Männer der Regentihaft dem zerrütteten Lande eine durch 
greifende neue Berwaltungsorganijation geben. Aber 
gerade nach diefer Richtung hin bat fich ihre Unfenntnig der 
griechiichen Verhältniſſe und die für fie und ihre Fähigkeiten 
nicht überwindliche Schwierigfeit, für die neuen Einrichtungen 
erft den Boden zu jchaffen, im recht empfindlicher Weiſe gel» 
tend gemacht. Anftatt fich zunächſt anf eine Reihe einfacher, 
praftifch ſofort wirkfamer, wohlerwogener Anordnungen zu bes 
ſchränken und vor Allem jo viel wie nur möglich perfönlich zu 
wirken, verfielen auch fie in den. Fehler des Giovanni Kapo- 
diitriag und jchritten Dazu, durch Weffripte zu regieren. umd 


1) Gorbon-Zinfeifen, ©. 839. v. Rundſtedt, ©. 9. 
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einen höchſt ausgedehnten und Eoftipieligen VBerwaltungsapparat 
berzuftellen. Nur mit dem Unterſchiede, daß der Präfident 
nach ruſſiſchem Muſter arbeitete, fie Dagegen etwa jo vorgingen, 
als Handle es ſich darım, eine neue bayrilche Provinz zu 
organifiren. Die neuen Schöpfungen waren begründet auf 
dem Princip einer möglichjt vollitändigen Gentralifation. Dieſes 
war aber jo lange unpraktiſch, als Griechenland noch nicht 
in der Art „regierbar“ dajtand, wie ein Kulturland von 
Mitteleuropa. Mit anderen Worten, in einer Zeit, wo (von 
Telegraphen nicht zu reden) für das See- und Stüjtengebiet 
es noch an Dampfichiffen mangelte, mehr aber, wo für bie 
große Ländermaſſe Rumeliens und für das innere Morea von 
einem Weg fahrbarer Straßen noch feine Rede war, 
mußte dieſes Syſtem auf die jtärfjten Hindernifje ſtoßen. Und 
hier liegt eine Hauptichuld aller griechiichen Regierungen 
von Kapodiftrias bis auf dieſen Tag. Für jeden europäiſch 
gebildeten Dann, der mit tiefer Sympathie das Ringen der 
aus vielhundertjähriger Knechtſchaft befreiten Griechen nad 
der Gewinnung echter und guter Kultur und Civiliſation 
beobachtet, gilt e8 als ein Ariom, daß viel mehr noch als 
eine parlamentarische Verfajfung für Griechenland die Anlage 
eines möglichjt vollftändigen Straßennetzes mit den nöthigen 
DBrüden, und mit Punkten, wo überall die aufzubejjernden 
Vicinalwege einmünden fünnen, geradezu als eine Yebensfrage 
anzufeben it. Ein ſolches Werk hat für das neue Hellas 
zugleich die höchſte materielle und politiiche Bedeutung. Die 
Derbindung der Städte und Hafenpläge in allen Theilen des 
Landes kann erjt der griechiichen Landwirthſchaft den ihr nod 
immer fehlenden rechten Auffchwung verleihen, den Bauern 
den gewinnbringenden Abjat ihrer Produfte ermöglichen, das 
Land auf vielen Stellen von der unnöthigen Einfuhr aus dem 
Auslande befreien. Nur auf diefe Weile wird es möglich 
werben, bie in vielen Theilen Griechenlands auf den höheren 
‚Gebirgen noch immer in Menge vorhandenen Wälder für das 
Gemeinwohl wirklich nutzbar zu machen. Nach der politijcen 
Seite dagegen find die Vortheile eines verjtändig angelegten 
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Straßenſyſtems geradezu handgreiflich. Erſt dann, wenn ohne 
leidige Hindernifje der trivialjten und Doch unerträglichiten Art 
die Boten, die Beamten und die Truppen der Regierung bis 
zu den letten Thälern jchnell gelangen fonnten, war e8 möglich, 
den Anordnungen der Stantögewalt überall Nachachtung zu 
verichaffen. Mehr aber, erjt dann wurde e8 möglich, mit einer 
relativ Heinen, aber immer mobilen und leicht überall Hin zu 
führenden Militärmacht die innere Sicherheit und Ordnung 
aufrecht zu erhalten. Wie jehr endlich der durch die Yandes- 
natur jelbjt jo jtarf begünjtigte griechiiche Partifularismus und 
RKantönli» Geift durch ein ſolches Syſtem überwältigt und ni» 
vellirt werden könnte, liegt ebenfalls vollfommen auf der 
Hand. 

Die Regentſchaft hat fich auch ſolchen Erwägungen um 
jo weniger entzogen, je jtärfer fie durch Englands Vorgehen 
auf den ioniſchen Injeln gerade in dieſer Richtung fich angeregt 
fühlen mußte. Es iſt auch wirklich unter dem 16. Auguft 
1833 die Anlage der großen Heerjtragen — von Patras über 
Miſithra nach Diarathonifi, von Navarin über Leondari nach 
Tripoliga und Argos-Nauplia, von Argos weiter nach Korinth, 
von Athen nach Theben, von Theben einerſeits nach Chal- 
fs, anderſeits über Livadhia und Salona nad DVracori, 
Mifjolunghi, Arta und Bonita, von Salona nach Zeitun — 
beichlojfen worden. Berwendung der neuen regulären Armee 
nach dem Beifpiel der antiken Römer und nun wieder ber 
franzöfifchen Soldaten in Mefjenien zu folchen Arbeiten und 
die Aufwendung eines ſtarken Theiles der Anleihe zu jolchen 
Zweden würde von der höchſten Wichtigkeit gewejen jein. 
Leider aber Haben fich hier bis heute alle Machthaber in 
Hellas einer für fie ſelbſt höchſt bevenklichen Unterlafjungs- 
fünde jchuldig gemacht, für die Alles, was wir dafür zur Ent» 
Ihuldigung gelefen haben, Feine durchichlagenden Entlaftungs- 
gründe bringt. Die Hauptjache ift doch, daß in den älteren 
Jahren des Königreiches die Geldmittel für andere, minder 
nöthige Zwede verbraucht wurden, daß aber in den fpäteren 
Zeiten das unruhige parlamentarifche Treiben in Athen und 
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die Richtung der Gemüther auf &renzerweiterung andauernd 
das Interefje an ſolchen Arbeiten von Staatöwegen gelähmt 
haben, die in erjter Reihe hätten darauf binführen mögen, aus 
Congreß⸗Griechenland wirklich ein freies Mufterland für die Le» 
vante, ein levantiniiches Piemont zu machen. Noch heute 
find nur die Linien Piräeus⸗Athen-Theben, Athen - Kephiiia, 
Athen-Porto-Raphti, Kleufis-Miegara , Kalamali - Lutrafi 
(1844 durch ben öfterreichiichen Lloyd erbaut), Nauplia-Argos- 
Tripolitza (dieſe lettere Yinte durch Privatunternehmer noch 
vor 1858 bergejtellt), ferner die franzöfiiche Chaufjee von Na— 
varin nach Modon, und für die deutjchen Arbeiten zu Olympia 
ein Theil der Linie Katafolo- Pyrgos-Druva und Patras 
Porgos wirklich fahrbar. Nach amtlichen Angaben hatte das 
heutige Griechenland innerhalb der Grenzen von 1833 im 
Jahre 1877 (mit Einjchluß der Departements- und Communal- 
wege) nur erit 889 Kilometer Straßen, während die tionifchen 
Injeln dagegen 376 Kilometer befiten '). 

Die centralijirende Arbeit der Regentjchaft trat 
mit Anfang des April 1833 deutlich hervor, wo zugleich mit 
der Bildung des Miniftertums Trikupis (S. 599) die Or— 
ganifation der verichiedenen Meinijterien und deren Competenz 
und Geſchäftskreis ausführlich feitgeftellt wurde. Das Urtheil 
der Zeitgenoffen ging dahin, daß bei dieſer Gelegenheit viel 
Verſtändiges und Nützliches, aber auch viel Überflüffiges und für 
die damalige Yage Griechenlands Unpraktiſches verfügt wurde. 
Namentlich die Aufgabe des Miniſteriums des Innern tft dar 
mals viel zu umfaſſend und weitjchichtig gejtellt werben. 
Ziemlich gleichzeitig (18. April 1833) wurde das Königreich 
in Brovinzen gegliedert. Das ganze Land zerfiel feit dieſer 
Zeit in zehn Nomen oder Nomardien, die wieder in 
zufammen 42 Eparchien zerlegt wurden, bei deren Denen 


1) Gordon-Zinkeiſen, S.839. Wernid, Olympia, S.54 ff. 216ff. 
Finlay, p.322sq. Mendelsſohn-Bartholdy, ©.469. Taylor, 
©. 158. ». Krogh, Erinnerungen aus Griechenland, ©. 84. Lang, 
Beloponnefifhe Wanderung, S. 207 ff. Moraitimis, La Grece tele 
qu’elle est, p. 426—435. 
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nung man nah Möglichkeit zu den Haffischen Namen zurück— 
griff. Mean bildete alfo die Nomarchien: Argolis und Korinth 
mit jech8 Eparchien und der Hauptjtadt Nauplia; Adaja und 
Eis mit vier Eparchien und der Hauptſtadt Patras; Mej- 
ſenien mit fünf Eparchien und der Hauptjtadt Arkadhia oder 
Kypariſſia; Arkadien mit vier Eparchien und der Hauptitadt 
Tripoliga; Lakonien mit vier Eparchien und der Hauptjtabt 
Mifithra, neben welcher ſeit 1834 ſehr unnüterweife auf an— 
tifem Boden ein neues Sparta!) gegründet worden ift; Akar— 
nanien und Ätolien mit fünf Eparchien und der Hauptftadt 
Miſſolunghi; Lois und Phokis mit vier Eparchien und ver 
Hauptjtadt Salona; Attifa und Böotien mit fünf Eparchien und 
der Hauptjtadt Athen; Euböa, und endlich die Kyfladen. An der 
Spite jeder Nomarchie follte ein Nomarch ftehen oder General- 
commifjär, an der jeder Eparcie ein Eparch oder Bezirkg- 
commiffär, beiden Chefs zur Seite allemal ein von der Be— 
völferung gewählter Kreis- und Bezirksrath. Die Nomarchen 
waren die Vollzugsorgane der Miniſterien des Innern, des 
Kultus und des öffentlichen Unterrichtes, zugleich auch Ober- 
aufſeher der für die Finanzverwaltung angejtellten Beamten. 
Damit verband fich aber weiterhin die Neugeftaltung des grie- 
chiſchen Municipalweſens, die namentlich das Werf von 
Abels war. Gerade die Arbeit nach dieſer Nichtung bin 
it von den Kennern der älteren griechiichen Zuſtände ſchwer 
beffagt und getabelt worben, weil — was auch immter bie 
Vortheile des neuen Shyitemd fein mochten — gerade auf 
diefem Bunfte, nicht etwa Härte oder abminijtrative Un— 
fenntniß, wohl aber die Unfähigkeit der Regentſchaft, alt- 
griechifche Zuftände paſſend weiter zu entwideln, und ihre 
Neigung, das Land als tabula rasa zu behandeln, auffallend 
zu Tage trat. Die Regentichaft bat nemlich das jchon durch 
Kapodiſtrias (©. 502 ff.) ftarf erjchütterte Syſtem der Durch 
die Türkenherrſchaft hindurch geretteten Autonomie der Ge— 


1) 2. Roß, Griechiſche Königsreifen, Bd. I, ©. 11. Curtius, 
Peloponnes, Thl. II, ©. 215. 311. 
Hersberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 39 
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meinden nunmehr endgültig bejeitigt und durch ein neues nad 
bayriſchem Mujter erjegt. Nach diefer neuen Gemeinde- 
ordnung, die unter dem 8. Januar 1834 veröffentlicht 
wurde, zerfielen die Eparcien fortan in Gemeinden ober 
„Demen‘ von mindeftens 300 Einwohnern, denen eine br 
jtinnmte Gemarfung ausgefchteven war. Die Mitglieder vieler 
Demen behielten das Recht, einige ihrer unteren Beamten und 
den Gemeinderath zu wählen, während der Demarch (Bürger- 
meifter) und der Beigeorbniete, in deren Händen bie Aus 
übung der wejentlichiten lokalen Befugniffe ruhte, durch bie 
Regierung ernannt wurden. Genauer gejagt, aus ben Ein 
wohnern je einer Gemeinde wurde alle ſechs Jahre ein Wahl 
collegium gebildet — an Zahl dem Gemeinderath gleih —, 
welches mit demfelben drei Candidaten vorzufchlagen Hatte, aus 
denen die Regierung dann den Demarchen zu erwählen berechtigt 
war, mährend fie den oder die Beigeordneten nur bejtätigte. 
Alle wichtigeren Beichlüffe des Gemeinderathe8g — von weldem 
nach Ablauf von je drei Jahren immer ein Drittel erneuert 
wurde — waren von der ausdrüdlichen Genehmigung der Re 
gierung abhängig gemacht. Die Regierung konnte Demarchen, 
Deigeordnete und Gemeinderäthe vom Amte juspendiren, und 
den Gemeinderatb in jedem Augenblide auflöfen. Diele 
Syſtem iſt namentlich feit der Zeit ſehr bedenklich geworden, 
wo Griechenland endlich ein conjtitutioneller Staat gewor- 
den iſt und bei Gelegenheit der parlamentarifchen Kinderkrank⸗ 
heit der unaufhörlihe Miniſterwechſel auch das norbamerr 
kaniſche Syſtem angenommen bat, den jedesmaligen Wechiel 
der Beamtenſchaft des Landes bis auf das Äußerſte zu 
treiben 9. 

Die Neugeftaltung der Rechtspflege konnte bei der 
furchtbaren Lage des Landes gerade nach diefer Seite nur jehr 
borfichtig eingeleitet werden. Daher bildete man — während 
Herr v. Maurer, dem die oberfte Leitung der jurisdictionellen, 

1) Gordon-Zinfeifen, ©. 826f. 853ff. v. Maurer, Boll, 


©. 101ff. 112—119. Roß, ©. 226ff. Finlay, p. 305—308. Men- 
belsfohn-Bartholdy, ©. 453—455. 
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wie ber auf den öffentlichen Unterricht bezüglichen Arbeiten 
anvertraut war, nur erjt jchrittweije mit jeinen großen ju— 
riſtiſchen Schöpfungen vorging — zunächſt drei auferordent- 
liche Zribunale, zu Theben (jpäter nah Chalkis verlegt), 
zu Miſſolunghi und zu Nauplia, die hauptjächlich zur 
Aburtheilung von Mördern und Räubern bejtimmt waren, die 
aber nach der Verordnung vom 6. März 1833 auch in Civil 
jachen entjcheiden fonnten, wenn die Parteien fich an dieſelben 
wenden wollten. Dabei galt öffentliches Verfahren. Das 
Injtitut der Friedensrichter wurde nur proviforifch beftätigt, 
das Handelsgericht zu Shyra wieder in Gang gebracht ?). 

Meit dem April 1833 fam nun auch Xeben in die Ba 
fegung der zahlreichen Beamtenjtellungen. Unter der Maſſe 
der nach jolchen Plägen jich drängenden Elemente war die Aus- 
wahl jchwierig; aus der fapobiftrianifchen Erbichaft war nur 
wenig zu brauchen. So erfolgte denn die Durchjegung des 
Landes mit jehr zahlreichen europäijchen Beamten, nament- 
lich mit vielen Deutjchen, befonders Bayern. Damit gewann 
der öffentliche Dienft zunächjt Ordnung, Regelmäßigfeit, Stetig- 
feit und Sicherheit. Freilich wurden auch viele perjönliche 
Interefjen verlegt; zunächjt nur in den früheren kybernitiſchen 
Kreifen —, Später hat ſich der herbe rhomäiſche Neid und 
Fremdenhaß jehr ftark gegen alle fremden Beamten, namentlich 
die deutjchen gefehrt, was durch einige ſtarke Mißgriffe in deren 
Auswahl nicht gerechtfertigt wurde. 

Im Ganzen war doch nicht zu verfennen, daß troß man- 
cherlei Tehlgriffe die Maſſe des Volkes fih mit der neuen 
Herrichaft zu befreunden begann, daß Ruhe und Sicherheit in 
Griechenland zurüczufehren begannen. Tyrannei, wie fie 
namentlich die beiden letten Jahre der Präſidentſchaft bezeichnet 
batte, und Anarchie hatten aufgehört. Die Hoffnungen aber, 
die man auf den perjönlich andauernd beliebten jungen Baſi— 
leus feßte, trugen über manche Verſtimmung des Augenblides 
hinweg. 


1) v. Maurer, Bd. II, ©. 80. 316ff. 339. 
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Leider aber gab es zwei Momente, wo Fehlgriffe von 
ichwerer Bedeutung gemacht worben find, berart daß nad 
der einen Seite hin Griechenland noch heute zu leiven bat, 
daß nach der andern die namentlich in kybernitiſchen Kreiſen 
genährte Verſtimmung auch in anderen Volksſchichten ſtarken 
Anhalt gewann. Die Finanzwirthſchaft war, wie wir 
ſahen, in die Hand des Alexander Maurokordatos gelegt 
worden. Aber dieſer Staatsmann hat bier eine glücklice 
Hand nicht gezeigt. Wenn es irgend einen Punkt in den 
griechiſchen Zuftänden gab, wo es fich empfohlen hätte, voll, 
ftändig von ber alten Art der Wirthichaft abzufpringen, jo 
war es das unbeilvolle Syſtem der türfijchen Grumdfteuer, mit 
welchem bis zur Ankunft der Negentichaft alle möglichen Übel, 
ftände fich verjchlungen hatten. Aber die Bayern wie bie 
Griechen fanden den Weg nicht, bier ein neues Shitem zu 
ichaffen, welches im Stande gewejen wäre, den Intereſſen des 
Staates zu dienen, ohne das Volk zu bejchweren. So blieh 
man denn mit einigen wenigen Verbeſſerungen abermals be 
harren bei der Erhebung des Natural: Zehnten, bei dieſer 
Praxis, die feit Alters dem Aderbau jo nachtheilig geweſen 
war und nun auch weiter mit ihren unausbleiblichen Miß— 
bräuchen bei der Erhebung wie ein Alp auf der Entwidlung 
der griechifchen Yandwirthichaft gelaftet hat ). Zu allem Um 
heil griff man nicht principiell auf Die verjtändige, mindeſtens 
erträgliche Praxis der Venetianer zur Zeit ihrer Herrichaft in 
Morea zurüd — obwohl man allerdings im Detail die Ber 
pachtung an die Gemeinden begünftigte —, blieb dauernd bei 
der unglüdlichen Art der Verpachtung der Zehnten auf vem 
Lege der öffentlichen VBerfteigerung ſtehen und fehlte auch 
noch darin, daß man alle fisfaliichen Beamten von den lofalen 
und provinziellen Behörden trennte und im Sinne faljcher com 


1) Vgl. nur aus der Fülle uns zu Gebote ftehender mündlicher, 
ſchriftlicher und gedrudter Mittheilungen im biefer Richtung aus dem 
Jahre 1858: Taylor, ©. 254. K. Braun, Neifeeindrüde aus bem 
Südoften, Bd. II (1878), ©. 96 ff. 
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jtitutioneller Centraliſation nur unter die DVerantwortlichkeit 
vor dem Finanzminifterium ſtellte. Auch andere fisfalifche 
Maßregeln des fanariotiihen Staatsmannes, wie die Ein- 
führung eines Salzmonopols, hatten nicht den erwünjchten Er» 
fg). Das Münzſyſtem (der Drachmenfuß), welches die 
Regentſchaft jchon im Februar 1833 einführte, war eine VBer- 
bejjerung des von Kapodiftrias (©. 506) eingeführten; jo daß 
jegt die griechiiche Drachme dem Sechstheil eines Dollars 
gleichjtand. Erjt viel fpäter (1. Januar 1870) ift Griechen- 
land der jogenannten Lateinischen Münzconvention beigetreten, 
und jeit diejer Zeit gilt in dem Königreich gejeglich der fran- 
zöſiſche Münzfuß ?). 

Höchſt bedenklich wurde es dagegen, daß gerade der wohl— 
geſinnte, liberale Herr v. Maurer ſich mit dem heikelſten aller 
Gebiete des griechiſchen Lebens unvorſichtig zu ſchaffen machte, 
nemlich mit der anatoliſchen Kirche. Der Theil des in— 
ſurgirten griechiſchen Gebietes der Pforte, der ſchließlich zu 
dem Congreß-Hellas vereinigt worden iſt, zählte 1821 im 
Peloponnes die Metropolitanſitze Korinth, Monembaſia, 
Lakedämon, Patras, Tripolitza, Nauplia, Rheondas, Praſtos, 
Olenos (Gaſtuni), Chriſtianopolis, Dimitzana und die Bis— 
thümer Damala, Andruſſa, Tzernata, Helos, Maina, Vreſthena, 
Modon, Koron, Tzernitza, Akoba. In Rumelien die Metro— 
politanſitze Athen, Theben, Neopatras, Lepanto und die Bis— 
thümer Talanti, Salona, Bodonitza, Lidhoriki, Zeitun und einen 
großen Theil von Arta. Auf den Inſeln walteten die Metro— 
politen von Negroponte, Agina, Andros, Keos, Siphnos, Paro- 
Naxia, die Erzbiſchöfe von Tinos und Santorin, und bie 
Biihöfe von Karyſtos, Skyros und Skopelos ?). Die Stellung 


1) Finlay, p. 308— 311 (und vgl. befjelben Verfaſſers „ Greece 
under venetian and othoman domination“, p. 32). v. Maurer, Bd. II, 
©. 2895. Mendelsjohn-Bartholdy, ©. 467—469. 

2) Sordbon- Zinteifen, ©. 836. v. Maurer, Bd. U, 
©. 291f. Finlay, p. 312. Gothaiſcher Hoftalender (1878), 
©. 647. 

3) v. Maurer, Bb. I, ©. 395 ff. 
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nun der Patriarchen in Conftantinopel unter dem unmittel- 
baren Einfluß und moralifch-politiichen Drude des Padiſchah Hatte 
e8 jeit Gregors IV. Ermordung 1821 (©. 86) naturgemäß mit 
fih gebracht, daß bis zur Herjtellung des Friedens zwiſchen 
Dsmanen und Griechen, aljo bis zu Otto's Ankunft in Nau— 
plia, die dienftliche Verbindung zwilchen Griechenland und dem 
Patriarchion völlig aufgehört hatte. Kein in Stambul ernannter 
Biſchof wurde in den infurgirten Kantonen mehr angenommen; 
ebenfo hörte der Zufluß der Kirchlichen Steuern, ſelbſt der ber 
Zinjen und Beiträge zu den Hofichulden, aus Hellas nach dem 
Bosporus völlig auf, jelbft das Kirchengebet für ven Patriarchen 
wurde durch die bei den unabhängigen Gliedern dieſer Kirche 
übliche Formel: „Herr! gedenke jeder rechtgläubigen Kirche!“ 
erjett 9). ' 

Wir ſahen (S. 484) früher, wie feiner Zeit der Präfident 
Kapodijtrias jede Wiederanfnüpfung mit dem Patriarchion 
entjchieven ablehnte. Weil aber die Kirchen Griechenlands 
mehrfach ohne Bilchöfe waren, viele Mönche im Lande um- 
berichweiften, dagegen aus ber Türkei zahlreiche Biſchöfe und 
Mönche nach den injurgirten Kantonen geflüchtet waren, jo 
fhuf der Graf zur Pflege ver geijtlichen Angelegenheiten 
Griechenlands eine aus drei Biſchöfen beftehende 
geiſtliche Commiſſion. Die vakanten geijtlichen Stühle 
wurden durch Vikare bejegt, meiſtens Flüchtlinge aus ber 
Türkei; e8 wurben auch wohl mehrere Bisthümer in eine 
Hand gegeben, daneben die Bisthümer Navarin, Kalavryta, 
Salamis und Syra neu formirt. Zwiſchen den Vikaren ımd 
den noch von den Patriarchen ernannten („kanoniſchen“) 
Biſchöfen aber entjtand bitterer Gegenfag 2). Aus Tolchen 
Motiven heraus ergab fich für die Regentſchaft die Noth— 
wendigfeit, auch bier Ordnung zu fchaffen. Nirgends aber 
hätten die Regenten als „ſchismatiſche Lateiner“ in Erinnerung 
aller griechifchen Vorgefchichte befonnener und vorjichtiger auf 


1) v. Maurer, Bd. I, ©. 469. 


2) v. Maurer, ©. 475—480. Mendelsfohn-Bartholb» 
S. 69. 
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treten müjjen, als gerade auf diejem Punkt, zumal auf der 
einen Seite der Zuftand der Kirche Griechenlands, die Simonie, 
Die Unwijjenheit der Papas, auf der andern die tiefe Ans 
bänglichfeit des Volkes an feine Kirche und alle ihre zu natio— 
naler Eigenthümlichfeit gewordenen Bräuche und Mifbräuche, 
wie die zahllofen Fejte und Fafttage, auch ſonſt zu möglichit 
Ichonender Hand und fehr Hug anzubahnenden Neformen 
mahnten. Es hätte fich wohl empfohlen, die zu erjtrebende 
abminijtrative Unabhängigkeit der hellenischen Kirche durch 
gütliche Unterhandlungen mit dem BPatriarchion zu erzielen, 
da allerdings die dauernde Abhängigkeit von der geiftlichen 
Herrihaft des theild aus dem Diwan, theild aus St. Peters- 
burg bejtimmten Patriarchen in Stambul ſehr bedenklich war. 
Nun aber verfuhr man fehr gewaltfam. Äußerlich ange 
regt durch eine Petition mehrerer aus der Türkei vertriebenen 
Biſchöfe, welche Lostrennung von Stambul verlangten, fette 
die NKegentichaft im Mai 1833 eine Commiſſion nieder, Die 
aus jieben ihr genehmen Männern — drei Geiftlichen, darunter 
der befannte freifinnige Theoklitos Farmalidis (Bd. III, ©. 399), 
Damals Schuldireftor zu gina, und vier Laien, Panuzzos 
Notaras, Konftantin Schinas, Vyſantios, Trikupis — bejtand, 
und legte deren Arbeiten am 27. Juli einer aus allen in 
Griechenland angeftellten oder anwejenden Metropoliten, Erz. 
biſchöfen und Biſchöfen beftehenden Synode in Nauplia vor. 
Die griechifche Orthodorie empfand es ſehr bitter, daß bei 
diefer Verfammlung nur acht „kanoniſche“ Bifchöfe fich befanden 
und fein nieverer Geiftlicher. Nicht ohne ftarken Drud der 
unbejonnenen „Lateiner“ auf die widerjtrebenden Elemente in 
der Derfammlung wurde der Entwurf der Commiſſion ange 
nommen, welcher zwar die Einheit des Dogma's proflamirte, 
dafür aber die völlige Lostrennung der hellenischen Kirche von 
Stambul und die Errichtung einer von dem griechiichen König 
geleiteten ‚,‚beiligen Synode‘ nach ruffiihem Vorbild feititellte. 
Am 4. Auguft 1833 wurde in Nauplia die Unabhängigkeit 
der hellenifchen Nationalkirche erklärt, am 6. Auguft unter 
Kanonendonner und feitlihem Geläute feierlich eingeweiht. 
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ALS geiftiges Haupt wurde Chriſtus anerkannt, als weltliches 
aber der König, — obwohl er zur „ſchismatiſchen“ Kirche 
des Abendlandes gehörte. Die höchite geiftliche Gewalt, die 
Leitung der firchlichen Angelegenheiten jollte in den Händen einer 
aus fünf Prälaten bejtehenden „permanenten Synode" 
ruhen, deren Mitglieder die Krone jährlich berief, Die bei ver 
Synode durch den Staatsprofurator vertreten war. Über ber 
Synode follte nur die allgemeine Kirchenverjammlung jteben. 
Klerus und Kirche follten in allen inneren Angelegenheiten 
unabhängig handeln, in jolchen Kirchenjachen aber, die auf ven 
Staat Bezug haben (Fajttage, Klojtereinrichtung, Bejegung ver 
Kirchenämter, geiftliche Bildungsanjtalten, Ehegejege u. dgl. m.) 
an die Mitwirkung und Genehmigung des Staates gebunden 
fein, Bilchöfe und Pfarrer künftig auch von Staatswegen do- 
tirt werden. In weltlichen Angelegenheiten jollten ver Klerus 
und feine Beziehungen den ordentlichen Civil» und Griminal- 
gerichten unterworfen fein, bei denen jederman gegen even- 
tuellen Mißbrauch der geiftlichen Gewalt einfommen fann. 

Es war ein gewaltiger Schnitt, den bier die moderne 
europäijche Art des Staates in das uralte Xeben des griechiich- 
orthodoxen Volksthums hinein wagte, ganz im Sinne ber 
Pombal und Aranda des achtzehnten Jahrhunderts, oder nad 
der Schule von Montgelas. Die Regentichaft ift dann noch 
weiter gegangen. Auf Antrag der Synode wurde unter dem 
2. December 1833 verordnet, daß entjprechend der abminijtra- 
tiven Gliederung des Staates fortan nur 10 bleibende Biſchofs— 
fige in Griechenland bejtehen, und von den formell und provi— 
joriih ernannten 38 Bilchöfen 28 eben als proviſoriſche auf 
den Ausjterbe-Etat gejetst werden jollten. Mehr aber, Herr 
v. Maurer bewirkte auch (7. Oktober 1833) auf Grund eines 
Beichluffes der Verſammlung (1829) von Argos, daß Die 
4» bi8 500 bejtehenden Klöjter bedeutend rebuzirt wurden. Er 
fette dur, daß alle Klöiter, in denen fich weniger ald fünf 
Mönche befanden, eingezogen, ihre Ländereien werpachtet, ihr 
Inventar zu Gunſten des Kirchen» und Schulfonds ver- 
fauft werben follte. Die Klöfter, die fortbejtehen durften 
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— nur 82 Mönchs- und 3 Frauenflöfter —, wurden mit 
10 Procent ihres Yahreseinfommens für den Kirchen- und 
Schulfond bejteuert. 

Es waren jehr kühne, fehr mwohlgemeinte und theilweife 
höchſt wohlthätige, vielleicht aber zum Theil zu raſch ausge- 
führte Schritte. Selbjt die europäifche Diplomatie war be- 
denklich. Der ruſſiſche Gefandte aber, jegt Herr v. Kata- 
kazy, ein Dann von maniatifcher Abkunft, ein jehr gewandter, 
heftiger und entſchloſſener Politiker, der vergeblich allen dieſen 
Schritten widerjtrebt hatte, wurde die Zuflucht der unzufricdenen 
Klerifer; jchon am 6. Auguft 1833 hatten (S. 615) bei der 
Einweihung der griechifchen Nationalkirche die ruſſiſchen Schiffe 
weder geflaggt noch fanonirt. Für bie fpätere Zeit ift eine 
energiiche Reaktion der helleniſchen Orthodoxie nicht ausge- 
blieben ; die Löſung der Frage wegen der Beziehungen zu dem 
Patriarchion hat fich bis über die Mitte unſeres Iahrhunderts 
Dingezogen. Borläufig aber verfolgte namentlich die Maffe 
der Griechen die Schritte der Negierung mit tiefem Unwillen, 
zumal es an Fehlern nicht mangelte, die für die Schulen be— 
ſtimmten Gelder zunächſt in die allgemeine Staatskaſſe wan— 
derten, verſchiedene verlaſſene Klöſter in Kaſernen und Ställe 
verwandelt wurden; es hieß auch, daß die Ländereien der ein— 
gezogenen Klöſter unter den Regierungspächtern ſchlechter ver— 
waltet würden, als bisher 1). Einſtweilen führte aber die 
Kirchenpolitit der Regentſchaft einem Rebellionsverſuch der 
Kybernitiker nicht unerheblichen Anhang zu. 


Il. 


Die alte fybernitifche Partei war fehr bald in ftilfen 
Segenfat zu den neuen Verhätniſſen getveten. Grund Dazu 


1) Sorbon-Zinfeifen, ©. 831—836. v. Maurer, Bd. U, 
&.152—188. Finlay, p. 314—320. Mendelsfohbn-Bartholdy,. 
S. 457—462. H. Thierſch, Griechenlands Schidfale vom Anfang des 
Befreiungstrieges (1863), ©. 78T. 


618 Bud IL Kap. I. 2. Oppofition ber Napiften gegen die Regentjchaft. 


hatte fie allerdings in ihrem Sinne ausreichend. Es war 
nur natürlih, daß auf Grund ihrer Vorgeſchichte aus der 
jüngsten Zeit die Regentſchaft fich gerade dieſer Partei 
und ihren Führern gegenüber möglichit refervirt verhielt. Nun 
ſahen fich die früheren Kybernitiker — gegenüber der unit, 
die ihren alten funtagmatiichen Gegnern, die Männern wie 
Kolettis, Maurofordatos und deren Freunden in vollem Maße 
zu Theil wurde — andauernd von der Theilnabme an der 
Regierung des Landes großentheild ausgeſchloſſen. Kolo— 
fotronis perjönlich, ihr bedeutendſter Mann, ſah fich merkbar 
durch die Ungunft und das Mißtrauen der neuen bayrijchen 
Machthaber getroffen, obwohl er ſeinerſeits fich vejervirter als 
früher hielt, auch fich nicht weigerte, der Staatögewalt feine 
Feſtung bei Karitena zu überliefern ). Nun hatte aber feine 
Partei dauernd einen Rüdhalt an ihren alten ruffiichen Be 
ziehungen. Noch am 3. Februar 1833, ald der Admiral Ricord 
im Begriffe ftand, Griechenland zu verlaffen, hatte Kolofotronis 
an den ruffiihen Vicekanzler Neſſelrode gejchrieben, und 
gegen Ende Juli von dort aus eine jehr ſympathiſche Antwort 
erhalten, die nachher in vielen Abjchriften unter den alten 
Kapodiftrianern cireulirte und zu ſehr bevenflichen Zwecken 
ausgebeutet wurde. Allmählic gewann diefe Partei in 
Griechenland wieder mehr Einfluß, al® die v. Maurer’jche 
Kirchenpolitif , obwohl fie fich allerdings der Zuftimmung 
vieler gebildeter Griechen erfreute, bei den Maſſen große Ver— 
ftimmung erregte. Die Khybernitifer trugen auch fein Be 
denken, fich in ihrem Gegenfate zu dem Vorgehen der Regent— 
ſchaft ſehr energifch der Preffe zu bebienen. Da die neuen 
Herren des Landes eine Nationalvertretung nicht heranzogen, fo 
folgten doch viele Griechen — mit jcharfem Verſtande, leb— 
haftem Geifte, feiner Beobachtungsgabe begabt, wie fie find — 
jehr eifrig beobachtend dem Gange der Dinge, und führten in 
den Zeitungen des Landes eine jehr jcharfe Sprade, bei der 


1) Vgl. v. Maurer, Bd. I, ©. 47. Mendelsjohn-Bar- 
tholdy, Bd. II, ©. 476. 
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ihr Talent für Erfenntniß der perjönlichen Blößen und Tächer- 
lichen Züge der Machthaber und ihres Auftretens ftark zur 
Geltung fam. Es war nun nicht bloß die liberale Preffe, 
wie fie namentlich in der „Sonne‘‘, dem Organ der Brüder 
Alerander und Panagioti8 Sutſos, damals blühte, fondern auch 
der „Chronos“, das Drgan der Siybernitifer, welches eine Ieb- 
bafte Oppojition fultivirte. Das letztere Journal, welches von 
Kolofotronis und Vlaffopulos mit Geld unterftügt wurde, 
wußte mit einer Gewandtheit, die in analogen Fällen auch 
in anderen Yänbern heutzutage oft bemerkt wird, abjolu- 
tiſtiſche Gedanken unter radikalen Phrafen zu verhüllen; ver 
Ruf nach politifcher Freiheit verband fich jehr jchlau mit dem 
Verlangen nach Aufrechterhaltung der griechiichen Orthodoxie. 
Daneben bildete die fybernitiihe Partei allmählich einen ge 
beimen Bund, „Phönix“ genannt, der die Form der alten 
Hetärie der Philifer annahm, und auf ruſſiſche Sympathien 
zählen zu dürfen fich überzeugt bielt. Man dachte endlich 
daran, eine Bittichrift nah St. Petersburg zu richten, die 
auf Abberufung der Negentichaft und Mündigfeitserflärung 
des jungen Königs abzwedte. Nach und nach kam ed auch in 
verfchievenen Theilen des Landes wieder zu Hephtiichen Be— 
wegungen, und in aller Stille bereitete fich der Ausbruch einer 
weit verzweigten Erhebung vor. 

Nun iſt es für Die Regentſchaft verderblich geworden, daß 
ihre leitenden Häupter, namentlich die Herren v. Armans- 
perg und v. Maurer, von Anfang an unter einander nichts 
weniger als einig waren, und daß — wie dieſes die Damals 
in Nauplia lebenden Zeitgenofjen oft ſehr draftiich ſchildern — 
durch ihre und die Schuld der Gejandten der Tripelallianz 
Nauplia damals ein Heerd von Intriguen geweſen tjt, wie 
felten irgend ein großer Hof. Die Differenzen betrafen nicht 
gerade die neuen Verwaltungsmaßregeln, obwohl in der Palli» 
farenfrage (S. 600.) allerdings Graf Armansperg, durch 
General Church bejtimmt, nicht mit der burchgreifenden Praris 
feiner Colfegen übereinftimmte %). Der wejentliche Übelftand 

1) Finlay, p. 303sg. 
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aber war es, daß Graf Armansperg, diejer, wie es heißt, jehr 

ſtark durch den Stolz und die oft unbejonnene Haltung jeiner 

Gemahlin bejtimmt, und Herr v. Maurer, diefer nicht geneigt, 

den Grafen, dem er fich geiftig überlegen fühlte, obwohl er 

ihm in diplomatiſcher Gejchidlichkeit nicht gleich jtand, als Chef 
der NRegentjchaft anzuerkennen —, ſchon von München ber nichts 
weniger als freundlich zu einander ftanden. Und jo ijt es leider 

dahin gefommen, daß bayriiche Staatsmänner auf griechiichem 
Boden Tchlieglich jelbjt die Griechen an gegenfeitigem Haß, Neid 
und Liebloſigkeit überboten !). Das Üble war nun, daß fich 
die verjchievdenen Glieder der Regentichaft, die jekt in eine 
Minderbeit, Graf Armansperg, und eine Mehrheit, 
v. Maurer, v. Heydeck, v. Abel, zerfiel, an die fremden 
Gejandten anlehnten, derart, daß der Graf fich jo eng als 
möglich an den britiichen Geſandten Dawkins und den einfluß- 
reichen Kapitän der Fregatte „Madagaskar“, Admiral Sir 
Edmund Lyons, anfchlof, während die Mehrheit feit zu Dem 
franzöfiichen Gejandten hielt, der zugleich von Alters ber dem 
mächtigen und ſchlauen Meinifter Kolettis protegirte. In diejer 
politiichen Stellung bielt die Regentichaft nur zujammen gegen- 
über der ruſſiſchen Partei in Griechenland. Aus dieſem un- 
jeligen Gegenſatz heraus entwidelten fich num jehr fatale Folgen. 
Dawkins erklärte den Grafen Armansperg für den einzigen 
wirklichen Staatsmann der Regentſchaft, der auch nach Otto's 
Mündigkeit Griechenland werde regieren können; die Mehrheit 
der Regentjchaft hielt er für herbe Ariftofraten, die den libe— 
ralen Grafen hemmten und in feinen weilen Abfichten durch 
freuzten. Auf der anderen Seite bezeichneten v. Maurer und 
jeine Freunde den Grafen und Dawkins als jchlimme Intri- 
guanten, juchten jelbjt nicht ohne Erfolg den englijchen Lega— 

tionsjefretär Pariſh in ihr Interejfe zu ziehen und gegen 

Dawkins aufzuftiften. Maurer trat feinen Gegnern jo gereizt 

und polternd gegenüber, daß fie dahin ftrebten, ihn los zu 

werben und ihn in ihren Berichten nach München und London 

in fein ſehr angenehmes Licht ftellten. 

1) Finlay, p. 296 qq. 
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Während nun die Gegnerichaft der Kybernitifer gegen bie 
Regentſchaft allmählich erntere Geftalt annahm, entwidelte fich 
in Nauplia jelbjt eine kleinere Intrigue, welche das Verhält- 
niß zwilchen den Regenten von Grund aus verdarb. Der 
jogenannte „Phraſikles“, nemlich ein junger deutſcher Ge— 
ledrter, Dr. Franz — einer der drei deutjchen Dolmetjcher der 
Regentichaft, feiner Zeit durch v. Maurer empfohlen, aber jetst 
dem Grafen Armansperg gänzlich. ergeben, hatte nach Art 
der Dragomane in Stambul dem Kitel, auch feinerfeits 
Politif zu treiben, nicht widerſtehen können, und anjcheinend 
mit nur zu großem Eifer Beziehungen zu den Kybernitikern 
unterhalten. Wie weit jein Chef jelbjt durch ihn „Fühlung“ 
mit diefer Partei unterhalten wollte, wie in Wahrheit bie 
Stellung der fybernitiichen Führer zu Armansperg gewefen, tft 
mit Sicherheit von uns nicht zu jagen. Genug, gegen Ende 
Augujt 1833 denuncirte ein ſelbſt unter griechifchen Intriguan- 
ten al8 ungewöhnlich faljch bezeichneter Mann, der Sournalift 
Panagiotis Nikolaidis aus Smyrna, bei Heydeck, daß 
Dr. Franz zwet Adreſſen an den König von Bayern entworfen 
und in Umlauf gejett babe, durch welche Ludwig I. gebeten 
werden follte, zwei Regentjchaftsmitglieder abzuberufen und dem 
Grafen Armansperg die Leitung der Geſchäfte allein zu über- 
tragen. Nifolaidis verjchaffte der Mehrheit dann auch bie 
bandjchriftlichen Originale diefer Adreſſen. Franz wurde durch 
Herrn dv. Abel verhaftet, und es ftellte fich ziemlich deutlich 
heraus, daß der Graf der Sache nicht fremd gewefen war. 
Armansperg blieb zur Zeit nichts übrig, als den jungen Dol- 
metjcher fallen zu laſſen, der num disciplinarifch entfernt, nach 
Deutichland zurückgeſchickt, jedoch mit beträchtlihem Reiſegeld 
ausgejtattet wurde. 

Diefer Sieg der Mehrheit über den Grafen hatte ſchlimme 
Folgen. Das BVerhältnig war unbeilbar zerrüttet. Armand, 
perg bevachte fich nicht, in München und bei Damfins ſeitdem 
wiederholt dahin zu wirken, daß Beſchlüſſe der Negentichaft, 
denen er zugejtimmt hatte, in der Ausführung bintertrieben 
wurden. Auf der anderen Seite hatte namentlib Maurer 
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Haltung und Befinnung verloren, und diejes trieb ihn dem— 
nächjt in einer griechiichen Trage über Die Grenzen der jtaats- 
männifchen Klugheit bevenklich weit hinaus. Aus den Ent 
büllungen bei der Franz'ſchen Affaire ging allerdings hervor, 
daß manche der Anhänger des Grafen auch mit den Conjpirw 
tionen der Khbernitifer verflochten waren. Und nun war 
Maurer in feinem Zorn jo vwerblendet ?), daß er feinen feind- 
lichen Collegen als unmittelbar auch bei dem fybernitiichen Com- 
plot betheiligt hielt. Bei der erjten Gelegenheit ging er num gegen 
die Häupter der Khybernitifer mit jchonungslojer Energie vor. 
Die Agitattion nemlich der legteren, für deren bewaffnete Pläne 
der wichtigjte Punkt Livadhia war, hatte fich jchließlich über 
das gefammte Land von Patras und Miſſolunghi bis nad 
Eubda ausgedehnt; bereit war für den Aufitand ver 16. Sep 
tember 1833 in Ausficht genommen, als Kapitän Vaſos 
die Sache der Regentſchaft mittheilte und die nöthigen Dokus 
mente zuführte. Es handelte ſich, jo vernahm man, um 
die Ermordung mehrerer angejehener Beamten, Entſetzung 
der Regentichaft, und Errichtung einer fybernitiichen Ne 
gierung unter nomineller Beibehaltung des jungen Königs 
Otto. 

Sofort griff Maurer kraftvoll zu. Ein ſtarkes Truppen⸗ 
forps wurde nach Livadhia geſchickt, an mehrere Nomarchen 
Berhaltungsbefehle erlaffen, und binnen wenigen Tagen die 
compromittirten Häuptlinge eingefangen und nach Nauplia ge 
führt, wie Karatajos, Mamuris, Krieziotis, Spiro Milios, 
Ziavellas, Dimitrafopulos und andere. In der Nacht vom 
18. zum 19. September wurde auch der alte Kolofotronis, 
der als das Haupt der Verſchwörung galt, auf jeinem Yand- 


1) In der Auffafjung diefer Partie folgen wir wejentlih Finlay, 
p. 32889q., nicht aber Mendelsjohn- Bartholdy, der ©. 482ff. 
geradezu, der Anficht ift, daß von einer Eybernitiihen Verſchwörung in 
Wahrheit überhaupt gar nicht die Rebe geweſen, alle Schritte Maurers 
nur al8 Gewaltthaten und Staatsftreihe anzufehen feiern. Leider ift der 
legte Theil dieſes Buches bei der jähen Erkrankung des Verfaſſers etwas 
apboriftiich, die neue Auffafjung daher nicht ausreichend belegt morben. 
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baufe bei Nauplia, wie auch Plaputas und Theodor Grivas 
verhaftet. Nirgends hatte fich das Wolf geregt; Die Zeit der 
Militärherrichaft war fichtlich vorüber. Die Energie der Re— 
genten machte offenbar gewaltigen Eindrud. Nun aber beutete 
Maurer jeinen Erfolg in einem Umfange aus, der ihn in 
dieſem Lande, wo man jeit zwölf Jahren an Gewaltthaten aller 
Art To jehr gewöhnt war und daher von einem im Keime 
erjtidten Complot gar fein Aufhebens machte, viel bittere 
Nachrede zuzog. Den Miniſtern fiel e8 unangenehm auf, daß 
Maurer und Abel ohne Abhaltung eines Confeils die Verhaf— 
tungen verfügt hatten. Piyllas, der dagegen Einfpruch erhob, 
wurde jehr Hart angelafjen und jelbjt mit einer Anklage wegen 
Säumniß bedroht. Gleich nachher wurden (am 23. Sep- 
tember) drei Verorbnungen publicirt, welche die oppofitio- 
nelle politifche Preffe Hart trafen, indem nemlich das Sy— 
jtem der Cautionen in Griechenland eingeführt wurde. Da 
der Zind in Nauplia damals auf 1% Procent monatlich 
fic) belief, jo machte die Caution von 5000 Drachmen , die 
fortan jede Zeitung zu jtellen hatte, ihr Fortbeſtehen unmög- 
lich. Die Schwäche aber, die nah Maurers Auffaffung 
mehrere der Minijter gezeigt hatten, veranlafte die Negenten 
zu einer Veränderung des Kabinett. Am 27. Oktober wurde 
Trikupis entlaffen, um als Gefandter nach London zu 
geben; auch Piyllas und Praidis erhielten ihre Entlafjung. 
Maurofordatos wurde in das auswärtige Amt verjegt, 
Theocharis erhielt die Finanzen, der Fanariote Konftantin 
Schinas Kultus und Yuftiz, Kolettis aber übernahm das 
Innere. 

Der der Hauptfache nach gegen Kolokotronis und Pla- 
putas angeftrengte Prozeß wurde mit großer Xeidenjchaftlichkeit 
geführt, was dern Negenten und dem als Gegner des Kolo- 
fotronis befannten Kolettis vielfach verdacht worden ift. Die 
erit am 21. März 1834 bei dem Gerichtshofe zu Nauplia 
eingebrachte Anklage jelbjt hatte in ihrer juriftiichen Begrün- 
dung mehrere Schwächen; der Drud, den der Yujtizminifter 
Schinas, ohnehin des Kolofotronis perjönlicher Gegner, auf 
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den Gerichtshof und das Verfahren ausübte, mißfiel in weiten 
Kreifen; und als gegen Ende Mai 1834 das Urtheil verhängt 
und verfündigt werden follte, wiberftrebten zwei der fünf 
Richter, Tertjetis und der Präfident des Hofes jelbit, Poly- 
zoidis; dieſe Minderheit fonnte nur mit Gewalt genöthigt wer> 
den, der Verfündigung des Urtheil® beizumohnen. Das lettere 
lautete auf den Tod durch Enthauptung; aber die Ausführung 
war undenfbar. Der Gerichtshof ſelbſt trug auf Umwandlung 
des Urtheild durch Fünigliche Gnade an. Der König verwan—⸗ 
delte die Strafe in zwanzigjährige Haft auf dem Palamidhi; 
beide Heerführer find bei dem Eintritt feiner Volljährigkeit 
volljtändig begnadigt worden. Die übrigen Gefangenen blieben 
in fürzerer Haft. A. Metarasaber, der ebenfalls compro- 
mittirte Nomarch von Yafonien, wurde in anjtändige Ver— 
bannung als Generalfonful nach Alerandrien geſchickt '). 
Während die GCollifion der Majorität der Negentjchaft mit 
der fybernitichen Partet die Griechen der Hauptjtadt Nauplia 
und die diplomatische Welt lebhaft bejchäftigte, hatte allerdings 
der eifrige v. Maurer im feinen organifchen Arbeiten nicht 
gefeiert. Seine Hauptſchöpfung war befanntlich die neue Ge— 
feßgebung und Yuftizorganifation des Königreichs, die endlich 
nach dem volljtändigen Scheitern der kapodiſtrianiſchen Verſuche 
an die Stelle der Juſtiz der Kadis, der Bilchöfe und Primaten 
treten jollte. Ein tüchtiger Kenner des deutſchen und des fran— 
zöfiichen echtes, durch deutſche und griechiiche Juriſten (mie 
K. Schinas) unterftügt, hat Maurer feinen Arbeiten nament- 
lich die franzöfifchen Codes zu Grunde gelegt, aber mit jory 
fültiger Benutzung auch altgermanifcher Grundzüge und nament- 
lih ver lebensfähigen Momente der bisherigen griechijchen 
Rechtsanfchauungen und Gewohnheiten, was ihn namentlich in 
dem Givilverfahren auch in wejentlichen Punkten zu Ab 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 841—854. 863ff. v. Maurer, 
Bd. II, ©. 49-66. 323 ff. 493—506. Roß, Erinnerungen und Mit- 
theilungen aus Griedhenland, S. 60ff. 68ff. Finlay, p. 322. 324 
bis 330. Mendelsfohn- Bartholdy, ©. 457. 462. 471-487. 
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weichungen von feinen Muftern bejtimmte. Am 1. Mai 
1834 wurde das Strafgefeßbuch veröffentlicht und in Wirk 
ſamkeit gejetst, dem dann die Gejebücher über das Criminal» 
und Civilverfahren folgten, wie auch die Gerichts- und No— 
tariatsordnung. Die juriftiichen Schöpfungen: des gelebrten pfäl- 
ziichen Staatsmannes, jpeziell Das Strafgejebuch und die Gefeß- 
bücher über das Civil- und Criminalverfahren, haben das Lob 
auch eines der beiten Kenner Griechenlands und fchärfiten 
Kritifer der deutſchen und griechiichen Machthaber in dem jungen 
Königreich, nemlich des jchottiichen Philhellenen Finlay, ge- 
wonnen, und wie verſchiedene andere der befferen Leiſtungen 
der Regentichaft haben fie, allmählich in dem Lande eingelebt, 
auch die große revolutionäre Erichütterung von 1843 über- 
ftanden. Nur die Regierungsbezirksgerichte und das Syſtem, 
die fisfalifchen Streitfragen und die Entſcheidung beftrittener 
Fiskalrechte den ordentlichen Gerichten zu entziehen, wurden 1843 
befeitigt. Der Wechfel in dem Berfonal der Regentſchaft (ſ. u.) 
und die Schwierigkeit, jogleich das ziemlich zahlreich bemeffene 
Juſtizperſonal aufzutreiben, verzögerte die praftifche Durch 
führung der Gerichtsorganifation bis zum Herbſt 1834. Seit 
dem Dftober diejes Jahres traten dann die neuen Gericht- 
böfe fchrittweife ins Leben. An der Spike des Ganzen ftand 
der Oberappellations- oder Caffationshof (Areopag); dazu 
dann die Appellhöfe zu Athen und Zripolika, ferner zehn 
Kreisgerichte erfter Inftanz (mit dem Syſtem der Schmwur- 
gerichte bei dem Strafprocef) und je ein Friedensgericht in 
jeder Eparchie. Dem Handelsgericht zu Syra folgten fpäter 
noch die zu Nauplia und Patras !). 

Längere Zeit hatte die Regentjchaft, Tpeziell der ftarf über- 
laftete v. Maurer, gebraucht, bi8 man auch auf dem Gebiet 
der Bildungsintereffen der Nation einigermaßen weiter 


1) v. Maurer, Bd. II, ©. 111. ($ 361ff.) 315—493; Bd. LI, 
1. Abth., ©. 804—504, und 2. Abth. ©. 515—832. Finlay, 
pP: 312sqq. Im höchſten Grade nörgelnd, tabelfüchtig und abfprecdhend 
M dagegen gehalten ber Abfchnitt bei Mendelsfohn- Bartholdy, 
©. 463—467. 
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fam, nicht zu gedenken der Schwierigfeit, hier jofort die nöthigen 
Mittel flüffig zu machen. Noch während des Jahres 1833, 
wo eine Commiſſion in den Schulfachen arbeitete, hatte ver 
Derfall des Schulmejens eher Fortjchritte gemacht, ſoweit nicht 
die Gemeinden ihrerſeits fich der Sache annahmen. Erſt am 
15. März 1834 wurde das umfaffende Volksſchulgeſetz pub- 
licirt, welches die Anlage der Elementarjhulen den Gemeinden 
zuwies. Für Nauplia war die Errichtung einer helleniſchen 
Schule und eines Gymnaſiums beſchloſſen, die dann mit Ende 
März eröffnet und viel bejucht wurden. Ihnen zur Seite 
ſtand feit dem 14. April (unter dem Direktor Kork aus Bremen) 
ein Scullehrerfeminar für Volksſchullehrer, verbunden mit 
einer Mufterfchule; der Pla dafür war in dem bisherigen 
Lokale der nach Ägina verlegten Militärſchule (S. 480) ge 
funden worden. Die weitere Ausführung des geplanten Syſtems 
des höheren Schulwejens Fam vorläufig noch nicht zu Stande. 
Einjtweilen entſchied man fich dafür, auf öffentliche Kojten eine 
erhebliche Zahl junger Griechen (darunter namentlich Söhne 
der in dem Freiheitsfriege gefallenen Helden) in München aus 
bilden zu laſſen ). Daneben entfaltete der früher mit Leitung 
der Werbungen in Deutjchland bejchäftigte bayriſche General- 
major v. Leſuire, jeit dem 12. März 1834 Kriegsmintiter, 
eine recht erfolgreiche Thätigkeit. Nur die unmittelbare Miſchung 
der deutjchen Yandsfnehte und der Griechen mußte als um 
praftiich wieder abgejtellt werben. In der Marine waren 
im Frühjahre eine Corvette, eilf Briggs und Goeletten und 
eilf Kanonenboote vollkommen jeetüchtig ?). 

Leider aber traten noch während des Jahres 1834 zwei 
für die Stellung der Regentſchaft ſehr ungünjtige Wendungen 
ein. Zuerſt der Aufftand in der Maina. 8 lag ſehr 
bald in der Abſicht der Regentichaft, durch ihre civilifatortichen 
Mafregeln auch den altbejtehenden wilden Zuftänden in diefem 


1) Gordon-Zinteifen, ©. 831. 856ff. 881. Menbelsjohn- 
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Kanton, namentlich dem Fauftrecht und der uns feit Alters 
befannten,, furchtbar ausgearteten, blutigen Vendetta ein 
Ende zu machen. Ein Gedanke, der allerdings bei den Ma— 
niaten jehr entjchiedenem Widerfpruche begegnete. Nament- 
lich wünjchte Herr v. Maurer — in Anbetracht der lokalen 
Verhältniſſe zu früh und zu rückſichtslos —, die 800 „Pyrgoi“ 
der Maina, die verjchanzten Schlöffer dieſes Yandes, Die Stütz⸗ 
punkte alfer lokalen Fehden, ihrer Werke entkleivet, in einfache 
Wohnungen umgewandelt zu ſehen. Der bayriiche Hauptmann 
v. Feder hatte nun in der That an der Spite einer Heinen 
Zruppenabtheilung jeit Anfang des Jahres 1834 als könig— 
licher Commiſſär, wefentlich durch Anwendung von Geldmitteln 
und Zuſage billiger Entjchädigung, eine ‚ganze Anzahl von 
maniatiſchen Thurmbefikern bejtimmt, ihre Burgen abzubrechen. 
Als aber der DVerlauf des Prozefjes Kolofotronis (S. 624) 
weithin in Morea Verjtimmung, als die Einziehung der 
vielen Klöſter bei den Maſſen tiefen Unmwillen erregte, da 
wurden auch die Maniaten unruhig, gleichviel ob mit oder 
ohne Aufjtachelung von Nauplia her. Die Ihlimmiten, tolljten 
Gerüchte wurden in der Maina colportirt und geglaubt. Es 
hieß, Religion und Freiheit jeien in Gefahr, die Regierung 
wolle die Kinder erſt nach dem 12. oder gar nad) dem 25. 
Sabre taufen laſſen, man wolle die Maniaten entwaffnen, 
wolle jogar wieder nach türkischer Manier eine Kopfiteuer ein- 
führen, alle Klöfter in der Maina zerjtören, die Mönche weg— 
führen, die Güter der Klöfter rauben. Wüthende Mönche ftellten 
den Maniaten den König Otto dreift als den Antichrift hin 
und vertröjteten auf ruſſiſche Hilfe. 

Gegen Ende Mai und Anfang Juni war die gejammte 
Maina weithin in Aufruhr, der auh nah Meſſenien 
binübergriff. Hauptmann v. Feder gerieth in bedenkliche Ge— 
fahr und Hatte Mühe, nah Porto Quaglio zu entlommen, 
wohin auf die erſte Nachricht von der Empörung der Kriegd- 
minifter Truppen aus Nauplia gejendet hatte. Es waren etwa 
1300 Mann friiher Truppen, die direft aus Trieſt am 


21. Mai unter Generalmajor v. Dtto bei Patras ankamen 
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und num gleich nach der füböftlichen Seite der Maina beordert 
wurden. Eben dahin, nach Mearathonifi, ward aus Nauplia 
direft Graf Bothmer mit zwei Batterien gejendet, während 
gegen die weftlihe Maina eine griechiiche Abtheilung und 
ein noch in Griechenland anmwejendes Bataillon des 10. fönigl. 
bayriichen Infanterie» Regiments operiren ſollte. Der Sieg 
der Franzojen in Argos (©. 585) hatte aber bie bayrijchen 
Heerführer irre geleitet und fie die Schwierigkeiten, mit jo 
fchwachen Kräften das maniatiihe Hochland zu bändigen, jtarf 
unterfchägen laffen. Die auf der Dftjeite arbeitende Co» 
Ionne fonnte (15. bi8 18. Juni) in einer Reihe hitziger 
Gefechte bei Pietrovuni, Maurovuni, Marathonifi nichts Er- 
hebliches ausrichten. Und auf der Weftjeite, wo die Ma 
niaten an gefangenen Bayern bejtialifche Grauſamkeiten ver- 
übten, gerieth bet zu jchnellem Vorgehen Dberjt Sautiner mit 
der Hälfte eines Bataillons in eine Schlucht, wo er ſchließlich 
— durch Hite und Mangel geplagt — kapituliren mußte. 
Eine Compagnie hatte fich den Rückmarſch durch Geld erfauft; 
die übrigen Bayern aber wurden erjt entwaffnet, ehe man fie 
völlig nadt voller Hohn: für Löſegeld nah Kalamata abziehen 
lieg. Marathoniſi war bei dem Ausbruch von Seuchen richt 
zu halten, und Porto Quaglio wurde mit Mühe gegen die 
Angriffe der Maniaten verteidigt. Nun verfuchte e8 die Re 
gterung mit einer umfaffenden Blofade, zu Yande durch etwa 
3000 Mann, zu Waffer durch Kanaris. Die loyale Familie 
Mauromichalis bemühte fih, im Sinne der Herftellung des 
Friedens zu wirken. Endlich verfuchte die Regierung es im 
Auguft mit Milde. General v. Schmalz unterhandelte mit 
den Maniaten, unterjtügt durch den Commiſſar Bal- 
tino8 und einen Abgeordneten der Synode, und traf ein 
Ablommen mit ihren Führern, die gegen Geld und gegen 
die Zufage, von weiteren Negentichaftsforderungen unbe» 
rührt zu bleiben, fi nun zur Nachgiebigfeit bequemten. 
Feder aber blieb als Negierungscommifjär in der Maine, 
und jeiner perfönlichen, durch Anwendung der Handfalbe gut 
unterjtügten Gewandheit gelang es ſchon im Frühling 1835, 
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die wilden Söhne des Taygetos für den regulären Dienft zu 
gewinnen und ſechs Höchjt brauchbare maniatiſche Eompagnien 
zu bilden. Aber freilich — mochten auch viele Thürme fallen — 
die Blutrache, der Mord und die Familienfehden waren in 
Lafonien jo ſchnell nicht zu befeitigen !). 

Sleichzeitige Vorftöße der Klephten von der Nordgrenze 
gegen Salona im Juni waren durch die Gensbarmen, Unruhen 
der Sulioten bei Lepanto durch die dortige Beſatzung leicht ges 
bändigt worden. 

Dagegen war furz vor der Beruhigung der Maina in der 
Regentſchaft jelbft eine große Veränderung eingetreten. Der 
Gegenſatz zwifchen Armansperg und feinen Collegen hatte ſich 
jeit der Affaire des Dr. Franz immer fchärfer geftaltet. Auch 
der bayriiche Geſandte in Nauplia, Herr v. Gaffer, hielt 
(wie der franzöjifche) zu Maurer, während der ruffiiche Bot— 
ihafter und die Khybernitifer aus Haß gegen Maurer und 
Kolettis fich jest mehr dem Grafen näherten. Im feiner 
Leidenschaft that endlich Herr v. Maurer den falſchen Schritt, 
bei dem britifchen Kabinet gegen Armanspergs Freund Damw- 
fing Beſchwerde zu führen und deſſen Abberufung zu beam- 
tragen. Aber Maurer Botſchafter, Michael Schinas, und 
fein Verlangen fanden (November 1833) bei Lord Palmerfton 
feinen Anklang. Denn Dawkins, der völlig das Ohr feines 
Chefs Hatte, gab in feinen Berichten nach London ziemlich deut- 
ih zu verftehen, daß Maurer und Abel nur die „Dupes“ 
des ruffifchen Gefandten wären, und am beiten abberufen 
werben jollten. Dawkins erzielte auch die Zurückberufung jeines 
ihm als Maurers Freund verdächtigen Sekretärs Pariſh. Die 
wiederholte Bitte Maurer, die der griechiiche Geſandte Tri- 
fupis in Domwning-Street ftellen mußte, blieb ebenjo erfolglos. 
Und als der Antrag, dem der fchlaue Armansperg formell bei- 
ftimmte, zum dritten Male durch den Fürften Karadſcha 


1) dv. Maurer, Bd. II, ©. 333ff. 507ff.; Bd. III, ©. 303f. 
Oordon-Zinteijen, ©. 871—878. Finlay, p. 345—347. Men- 
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wiederholt wurde, erwiberte Lord Palmerjton endlich in 
der denkbar jchroffiten Weife, nahm (Ende April) auf das 
unummwundenfte für Dawkins und Armansperg Partei, drang 
nachher auh in München darauf, daß mindeftens Abel 
als „Werkzeug ruffifcher Agenten und Friedensſtörer ab- 
berufen werde. Armansperg war natürlich in der bat 
riſchen Hauptjtadt in gleichem Sinne gegen jeine Collegen 
thätig. 

Es war nun eine ftarfe Thorheit der Leidenſchaft, daß 
(2. Mai 1834) die Mehrheit der Regentſchaft bejchloß, dem 
Grafen das Vorrecht der öffentlichen Repräſentation abzu— 
nehmen, feine Correfpondenz mit den Gejandten und auswär— 
tigen Agenten zu unterfagen, und ifm von den ihm im Oftober 
1832 aus der griechiichen Staatskaffe bewilligten Tafelgeldern 
die Summe von 91,200 Drachmen zu jtreichen. Der Streit 
über diefen Punkt mußte bei Armanspergs Widerjtreben vor 
König Ludwig von Bayern gebracht werden. Noch gab fid 
die Mehrheit der Hoffnung des Sieges hin. Noch war 
Maurofordatos, der fich in der mantatiichen Sache ſchwach, 
ſelbſt intriguant gezeigt haben jollte, und ſtets mit Kolettis 
rivalifirte, auch ein Anhänger Armanspergs war, am 12. Juni 
als Miniſter durch Rhiſos Nerulos erſetzt und als Gefandter 
nach München und Berlin entfernt worden. Da entjchied Köniz 
Ludwig, durch die beiden einander ſonſt feindlichen Allianzmächte 
England und (diefes in der Kirchenfrage gereizt) Rußland be 
ſtimmt, gegen Maurer und Abel. Am 31. Juli 1834 
erichien in Nauplia die Botjchaft aus München, durch welche 
die beiden letteren Negenten in der ungnädigften und härteften 
Weiſe ihres Amtes enthoben und durch die Herren Staats— 
rath v. Kobell und v. Greiner erfegt wurden. Am 2. Auguft 
unterzeichnete Herr dv. Maurer feine Entlaſſung und fehrte am 
11. mit Abel nah Bayern zurüd "). 


1) v. Maurer, 3b. II, ©. 505f. 509-539. Gorbon-Zint 
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III. 


Seit diefer jähen Wendung war Graf Armansperg nicht _ 
nur der Präfident der Regentichaft, fondern in Wahrheit der 
wirfliche Regent Griechenlands ; denn Herr dv. Heydeck war jett 
politiich volffommen bei Seite geſchoben, v. Kobell — obwohl 
nicht ohne Geift und Beobachtungsgabe — mehr nur eine 
bureaufratiiche Natur; v. Greiner war wefentlich ein fpar- 
jamer, tüchtiger Finanzmann. Die Griechen hatten Veran— 
laſſung, Maurers Entfernung troß feiner perjönlichen Fehler 
zu bedauern. Armansperg!) war mehr der Mann, große 
Erwartungen zu erregen, als fie zu erfüllen. Er gab fich 
wohl einer lebhaften Thätigfeit hin, trug fich viel mit guten 
Plänen, die aber jelten ausgereift waren, gewöhnlich nur Vellei- 
täten blieben, hatte die bedenkliche Neigung, in einer Art von 
Eiferjucht auf die eigentlichen Fachmänner, die Leitung der Ge— 
Ichäfte nicht aus den Händen zu geben und Alles in feinem 
Kabinet am beten wiffen und entfcheiden zu wollen. Darüber 
blieben viele wichtige Fragen, die fich an ihn drängten, unent- 
jchteden liegen; mehr aber, auch an den bisher neu gebildeten 
Anlagen wurde mehrfach zur Ungzeit gerüttelt. Schwach und 
ſchwankend in feiner Politik, wie er war, bemühte er fich, mit 
allen griechiichen Parteien gut zu jtehen, fuchte fich nun auch 
wejentlich auf die Griechen felbjt zu ſtützen, Hatte aber nicht 
die Kraft, fich einerjeitS der Abhängigkeit von den Parteien zu 
entziehen, und anderjeitS diefe im Zaum zu halten. So daß 
es wohl geſchah, daß in dem einen Kanton die alten Syntag— 
matifer die Napiiten, in dem andern die Napijten die Syntag- 
matifer chifanirten. Dabei ließ er es nicht an gewaltjamen 
Mafregeln im Detail fehlen und 309 fich auch dadurch manche 
üble Nachrede zu. 

Armansperg erfegte in dem Minijterium den Schinas durch 
Praidis, und übertrug dem Rhiſos Nerulos auch das Kultus- 


1) Finlay, p. 333 sqgg. Menpdelsfohn- Bartholdy, 
S. 496 ff. 
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minijterium. Die Seele des Kabinets aber war jet erſt recht 
der energiiche Kolettis, der demnächſt durch die politiichen 
Ereigniffe noch mehr Übergewicht gewann. Gerade nemlich als 
der Aufftand der Maniaten erlofeh, flammten die Unruhen in 
Meifenien und nun auch in Arkadien mächtig auf. Sehr 
zahlreiche Anhänger und Verwandte des alten Kolofotronis und 
Plaputas erhoben die Waffen und ftrebten, außer perjönlichen 
Bortheilen, die Sreilaffung jener alten Heerführer zu erziwingen. 
Nationalverfammlung, Sturz der Regentjchaft, Übernahme ver 
Herrichaft durch den König, wurde die Parole der im Auguft 
1834 auflodernden Unruhen, die in der Gegend von Khyparij- 
fia, Andritfena, im Gebirge Zetrafi ‚und im norböftlichen 
Meſſenien ſtark um fich griffen. In feiner Verlegenheit ftütste 
fich Armansperg jetzt ganz auf Kolettis, obwohl ihm dieſer 
bei jeiner Freundichaft mit Maurer nicht jehr ſympathiſch war. 
Und Kolettis, fehr gewillt feine perjönliche Stellung zu jteigern 
und zu ftärfen, außerdem auch fein eifriger Freund der rvegu- 
fären Truppen, griff zu dem bebenflichen Mittel, die Inſur— 
genten durch Ballilaren zu befämpfen. Die minder compro- 
mittirten Gefangenen auf dem Palamidhi wurden in "Freiheit 
geſetzt, und die alten rumeliotiſchen Kapitäne des Kolettis, 
namentlich TH. Grivas, durften einen bedeutenden Trupp ihrer 
alten Ballifaren aufbieten, um die injurgirten Moreoten zu 
befümpfen. Allerdings erreichte der jchlaue Kolettis jeinen 
Zwed nur jehr theilweife, da die Pallikaren nach alter Art 
in ihren Bewegungen viel zu lotterig waren, um die Mit 
wirfung der Regulären unnöthig zu machen. Der ener- 
giiche General v. Schmalz, der 2000 Reguläre und 3000 
Ballifaren zufammenzog, fchmetterte jchnell genug die Erhebung 
zu Boden, jo daß binnen ſechs Wochen die Ruhe wieberhergeitellt 
war. Leider aber bat die neue Aufbietung der Pallikaren für 
lange Zeit den Geift der Unruhe und der Freibeuterei wieder 
rege gemacht, der jehr bald in Aumelien zu einem neuen Auf- 
ſchwung der Klephturie führen follte, die jett gegen die ruhigen 
Einwohner und oft auch gegen die bayriſchen Krieger fich 
fehrte. Und leider hatten die alten graufamen Gewohnbeiten 
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aus den Zeiten des Guerillafrieges8 und des Freiheitskampfes 
bei den alten Pallikaren jo tief Wurzel gefchlagen, daß fie bei 
jolchen Raubfahrten bald zur Erprefjung von Geld und Schägen, 
bald aus bloßer Freude an der QDuälerei der Menichen, 
ganz wie die deutjchen Räuber und Gauner nach dem Weit 
phälifchen Frieden und wieder zu Ende des achtzehnten Yahr- 
hunderts im Nheingebiet, — an Männern, Kindern und 
Weibern bis in ziemlich neue Zeit hinein Scheußlichkeiten ‚ver- 
übten, die in Europa den griechifchen Namen für lange an- 
rüchig machten ?). 

Die Klephturie in Rumelien gewann namentlich wäh. 
vend des Winterd 1834 auf 1835 an böfer Ausdehnung. 
Wiederholt wurden bayriiche Soldaten und Offiziere unterwegs 
überfallen und ermordet, öffentliche Geldſendungen troß jtarfer 
militärifcher Eskorten geraubt, Staatsmagazine geplündert, in 
denen Die Erträge des Naturalzehnten aufgejpeichert lagen. 
Im April 1835 hatte namentlich im weftlichen Rumelien das 
Übel in ſolcher Weife überhand genommen, daß Armansperg 
berichiedenen Bezirken jener Yandjchaften e8 nicht verweigern 
fonnte, aus ihren eigenen Mitteln zu ihrem Schuge für drei 
Donate lokale Milizen aufzuftellen : ein der Autorität des Staates 
nicht ſehr entiprechendes, aber bequemes Mittel, um die Palli- 
fıren der Gegend aus Klephten in Sicherheitsmannjchaften 
gegen fremde Briganten zu verwandeln. Im Sommer 1835 
griff Das Übel fo weit, daß der ganze Landftrich vom Sper- 
cheios bis nach Lepanto und dem mittleren Acheloos unter dem 
Drud der Klephturie ftand; namentlih die Gegend von Le 
panto, die Kantone Venetiko und Kravvari, wurden Schaus- 
pläte höchſt abjchredender Scenen der Gewaltthat und bes 
Mordes. Die Staatsregierung ihrerjeits that nicht8 Durch» 
greifendes gegen dieſe jchlimmen Übeljtände, umd überließ bie 
Abwehr ven Nomarchen und den lokalen Commandanten. Armans- 
perg8 Hauptforge beftand damals darin, ſich auch nach Otto's 
verfönlichem Regierungsantritt die Macht zu fichern. Kolettis 
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glaubte nach wie vor, dag Übel nur durch Herftellung des alten 
Syſtems der Armatolenführer mit perjönlichen Gefolgichaften 
abjtellen zu fönnen. Und der jehr tüchtige Kriegsminifter Le— 
fuire, der feinerfeitS die regulären deutjchen und griechtichen 
Bataillone in trefflicher Ordnung hielt, vernachläffigte die ir- 
regulären Schaaren, die er für unbrauchbar anjah, jo dag die 
felben fchlecht bezahlt und im Dienfte faul wurden. Natürlich 
gerierh das Volk der beunruhigten Diftrifte ebenfalls in große 
Unzufriedenheit ?). 

Daneben war bejonders bedauerlich, daß e8 zu Feinerlei guter 
Ordnung in der griechiichen Finanzwirthſchaft Tommen 
wollte. Es lag auf der Hand, daß die Negentjchaft mit den 
beiden erjten Serien der großen Anleihe, alfo 40 Millionen 
France, nicht allzulange ausreichen würde. Denn von der- 
felben mußten zuerit ſchon jehr bedeutende Abzüge in Anrech— 
nung gebracht werden. Die auf vier Millionen berechneten 
Commiſſionsgebühren jeder Art für die negocitrenden Banquiers, 
die zwölf Millionen Entſchädigungsgelder (S. 573) für bie 
Pforte, ferner die Nüdzahlung von je 600,000 Francs an 
jede der drei Schutmächte für Vorfchüffe aus der Zeit Des 
Präfidenten Giovanni Kapodiſtrias, und eines bayriihen Vor 
ſchuſſes 2), Schwächten die für die neue Negierung Öriechenlands 
beftimmten Summen an fich jchon in jehr hohem Maße; auch 
die Verzinfung konnte von Anfang am nicht gerade leicht werben. 
Die griechiſchen Einkünfte aus dem Lande felbjt, aljo bie 
Erträge des unglücjeligen Grundzehnten, der Weiden» umd 
Viehjteuer, der Verpachtung von Staatsgütern, Salinen, 
Fifchereien, der nur erſt jehr allmählich reformirten Zölle, ergaben 
für das Jahr 1833 mur erft fehs Millionen Drachmen, im 
Jahre 1834 freilich ſchon 10 Millionen. Aber noch immer 
blieb ein Defteit übrig, welches aus der Anleihe zu decken 
war. Unter diefen Umjtänden und bei der VBerzehrung vieler 
Gelder zur Herftellung oft fehr einfacher Bedürfniſſe einer erſt 


1) Finlay, p. 350—353. 
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neu zu jchaffenden Civiliſation (wie denn erft 1834 in Nau— 
plia eine öffentliche Stadtuhr aufgeftellt worden tjt )) machte 
es fich jehr nachtheilig fühlbar, daß trog den fonjt auf Spar- 
famfeit gerichteten Neigungen v. Maurer8 der VBerwaltungs- 
apparat jo jehr umfaſſend und Eojtjpielig eingerichtet worden, 
daß durch den maniatischen Feldzug erheblihe Summen ver» 
zebrt, daß namentlich durch Maurofordatos’ und Armanspergs 
Schuld jtatt nothwendiger viele überflüffige Ausgaben gemacht 
worden waren, daß der griechiihe Finanzmann nach der alten 
böfen Praxis der früheren Jahre politifche Parteigänger und 
Freunde auch materiell begünftigt hatte, Armansperg aber eine 
ſchlimme Neigung zu verjchwenderifcher Wirthſchaft entwickelte ?). 
Armansperg, der troß feiner minijteriellen Vergangenheit in 
der Organifation des Finanzweſens nichts Durchgreifendes zu 
Stande brachte; der nach Maurofordatos’ Rücktritt (S. 623) 
vom Finanzamte nachmals den Pojten des Finanzminijters ein 
Jahr Yang vakant hielt und jo dem Minifterium jede Gelegen- 
beit nahm, die Ausgaben während diefer Zeit zu controliren, 
durchbrach mit feinen verjchwenderiichen Neigungen bejtändig 
des Herrn vd. Greiner verjtändige Finanzpläne. Greiner wollte 
die Gläubiger der alten Anleihen von 1824 bi 1825 ab- 
finden, die rüdjtändigen Zinjen flüjfig machen, und jo ben 
Kredit des jungen Staates heben. Diefes hat fich freilich bei 
der Überfpannung der in London in diefer Richtung gemachten 
Forderungen bis heute noch nicht ausführen laffen, und weil die 
Griechen fpäter darauf fich ftügten, daß fie von jenen Geldern 
befanntlich nur einen ſehr Kleinen Theil wirklich erhalten haben, 
jene Anleihen aber nicht auf das Feine Königreich, jondern auf 
die gefammte injfurgirte Griechenmwelt berechnet geweſen 
jeien 3), jo ift bis heute weder diefe Schuld mit ihren Zinjen 


1) v. Maurer, ®b. I, ©. 200. 

2) v. Mauer, Bd. II, ©. 3025. Mendelsjohn- Bartholdy 
S. 469 ff. 4 

3) Moraitinis, p. 529 qq. vd. Krogh, Erinnerungen aus 
Griechenland (1874), ©. 152. 
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gezahlt, noch auch ſonſt die häßliche Frage gelöft. Herr v. Greiner 
gedachte ferner die Verpflichtungen, die Kapodiſtrias gegen bie 
nautifchen Injeln und die Ballifaren vorgefhlagen Hatte, zu 
übernehmen und dazu einen Theil der dritten Serie ber 
großen Anleihe zu verwenden. Ende Dezember 1834 befanden 
fi noch 8,841,304 Francs in der griechifchen Staatskaſſe; 
der Totalzuſchuß aus der Anleihe zu der Verwaltung hatte 
24,658,329 Francs betragen. Nun hoffte Greiner, durch den 
fteigenden Ertrag des Landes und größere Sparjamfeit in 
alten Berwaltungszweigen, wie auch durch Berfauf aus ber 
olofjalen Maſſe der Nationalgüter binnen ſechs Jahren es 
dahin zu bringen, daß Ausgaben und Einnahmen einander 
gleich ftehen jollten auf 13 Millionen Drachmen; bis dahin 
wären aus ber britten Serie jährlich drei Millionen Deficit 
zu deden !). Armansperg wandte jich denn auch an die Schuf- 
mächte, ihm die Dritte Serie der Anleihe auszuzahlen. Aber 
Rußland und Frankreich verlangten zunächſt Auskunft über die 
Art, wie die beiden erjten Serien verausgabt worden, und 
fanden die von dem Grafen gegebene nicht weniger als be 
friedigend. Dagegen zeigte man fich in Domning-Street auf 
fallend milde, und gegen die jonftige Art, und ganz abweichend 
von der ſpäter gegen Griechenland bewiefenen höhniſchen Härte der 
engliihen Praxis, war man in London geneigt, „über ben 
unangenehmen Ausgabe-Etat Hinwegzugleiten‘‘. Armangperg, 
durch Dawkins und Lyons energijch unterftügt, galt als ein ver 
britifchen Politit vollftändig ergebener Staatsmann. So wurde 
e8 nachher möglih, daß auf Palmerftons warme Fürjprade 
(1836) das Parlament ſich dafür ausſprach, den engliichen 
Antheil an der dritten Serie der griechtichen Anleihe auch ohne 
Mitwirkung Ruflands und Frankreich zu garantiren ?). 

Bon den nothiwendigen Beſchränkungen im Staatshaushalt 
freilich wollte der Graf nichts hören. Und wejentlich thöricht 
und zu unnügen Ausgaben drängend war die Art, wie er bie 


« 
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Verlegung der Regierung von Nauplia nach Athen feiner Zeit 
ins Werk jegte. Die Regentſchaft Hatte nicht lange nach 
ihrer Ankunft die Frage eifrig in Erwägung gezogen, welcher 
Punkt Griechenlands als fünftiger bleibender Sit der Re— 
gterung in Ausficht zu nehmen ſei. Nauplia Fonnte e8 nicht 
fein; das ungejunde Klima, die SKleinheit des Drtes, bie 
Schwierigkeit ihn zu vergrößern, fprachen allzufehr dagegen. 
Auf die Infeln fonnte und wollte man nicht auswandern. 
Die Vorſchläge der Moreoten, die Argos, Tripoliga, Korinth 
in Vorſchlag brachten, wurden abgelehnt. Korinth, durch 
feine geographiiche Lage ſonſt wohl geeignet, war in bebenk- 
licher Weife durch Fieber heimgejucht. Die jchredlichen Erd» 
beben, die ſpäter dieſe Stadt zertrümmert und im Verein mit 
der Bieberluft, feit dem Erbbeben des 21. Februar 1858, 
ihre Verlegung nach der Kiüfte bei den Ruinen der alten iſth— 
mijchen Mauer, nicht fern von Lutraki I), veranlaft haben, rati- 
fizirten ein Vierteljahrhundert nachher den verftändigen Beſchluß 
der Regentichaft. An den eigentlichen Iſthmos iſt kaum gedacht 
worden, auch des Kolettis Idee, der Megara empfahl, fiel durch. 
So blieb nur Athen übrig, an welche Stadt als fünftige Häupt- 
ſtadt der freien Hellenen bereit8 die erjte Nationalverfammlung. 
von Piadha 1822 gedacht Hatte. Der Gedanke, den der mit 
den Negenten aus Deutichland nach Griechenland gefommene 
Architeft Guttenſohn verfocht, die neue Reſidenz an dem Hafen 
Piräeus zu erbauen, wurde verivorfen, weil einerjeits es be» 
denklich jchien, die fünftige Stadt und Reſidenz jo gut wie 
ſchutzlos in den Bereich der Kanonen jedes feindlichen Yinien- 
fchiffes zu legen, weil anderjeitS der enge Raum, der Übelftand, 
daß man auf eine halbe Stunde weit von einer verjumpften 
Niederung umgeben geweſen wäre, und die Unbehaglichkeit der: 
Anfievelung auf einer kahlen, felfigen und wafjerlojen Halbinfel 
erhebliche Einwendungen herausforderte. Für Athen entjchied 


1) Taylor, ©. 147ff. v. Krogh, ©. 158. Moraitinis, 
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endlich die größere Sicherheit, die gefundere Lage, die Möglich- 
feit, fich bequem nach allen Seiten hin bauend auszubreiten, 
und vor Allem der unjterbliche klaſſiſche Namen, die unver- 
gleichlich reiche Gefchichte und die großartigen Überrefte der 
Antike auf diefer Stelle der helleniſchen Welt. 

Um die Mitte des Jahres 1833 entſchied fich die Damalige 
Regentſchaft principiell für Athen. Aber e8 war ihr Ge 
danke, die Sache nicht zu übereilen, ſondern Alles ſolide vor- 
zubereiten und erjt dann bahin überzufiedeln, wenn Athen 
bewohnbar fei, womöglih am 1. Juni 1835. Die Athener 
waren sehr erfreut, als fih die Sache zu ihren Gunjten 
wandte; aber die Schwiertgfeiten der Vorbereitung waren aufer- 
orbentlih. Als man im Herbjt 1833 die nöthigen Pläne zu 
deren Löſung feitgeitellt hatte, wurde ein Plan zur Anlage ver 
neuen Stadt, den die Architeften Kleanthes und Schaubert 
entworfen hatten, principiell genehmigt. Als aber die zur Ab- 
jtefung der neuen Straßen und Pläge auserlefenen Ingenieurs 
der Regentſchaft nach Athen kamen, fanden jie den acceptirten 
Bauplan unpraftiih und jo gut wie unausführbar. Herr 
v. Maurer veranlafte daher im Juni 1834, daß diefer Plan 
wieder zurückgelegt wurde. Nun ſchickte der König von Bayern 
zu Ende Juli dieſes Jahres den berühmten Architekten v. Klenze 
nach Griechenland, der dann einen neuen Plan entwarf. Ob» 
wohl nun in Athen noch gar Feine öffentliche Gebäude be» 
jtanden, obwohl noch Alles erft im primitivjten Zujtand, Die 
noch vorhandenen Reſte mitten unter den Kriegstrümmern höchſt 
unbeveutend, kaum 200 Häufer bewohnbar waren: jo verfügte 
Armansperg doch höchſt übereilt unter dem 13. Sep— 
tember 1834 bie jofortige Erhebung Athens zur Hauptjtadt 
des Königreiches und betrieb Alles zu raſcher Überfiedelung 
dahin. Damit wurden die noch zulett aufgewandten Kojten 
für neue Bauten in Nauplia einfach zur Vergeudung werth- 
voller Mittel, viele Grundftüde in diefer Stadt plößlich ent- 
werthet, und die Kojten für die neue Ginrichtung in Atben 
jehr zur Unzeit erhöht und zu anderen Ausgaben gehäuft. 
Miethzinſen und Yebensmittelpreife erreichten damals in Ather 
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eine enorme Höhe. Nichtsdeftoweniger hielt die Regentſchaft 
mit König Otto am 25. December 1834 den Einzug in 
den Ruinen von Athen ?). 

Griveulicher war es, das zur Ausſöhnung zahlreicher 
Pallifaren, die zugleich zu nützlichen Anfiedlern gemacht 
werden jollten, jeit dem 1. Juni 1834 die Vergebung 
von noch unbebauten, aber Fulturfähigen Grundjtüden aus den 
Staatsdomänen an verdiente Veteranen eingeleitet wurde. 
Demjelben Zwede diente die Bewilligung einer Denkmünze, 
mit welcher namhafte perjönliche Chrenrechte, freilich auch wieder 
das Recht Waffen zu tragen, verbunden waren, und ferner bie 
Einſetzung eines Penjionsfonds für Invaliden und die Familien 
gefallener Krieger ?). 

Der diplomatijche Verkehr mit den übrigen civilifirten 
Staaten war längft in gutem Gange. Auch die Pforte, die 
1833 zunächſt Feinen griechiichen Gejandten in Stambul 
dulden wollte, weil fie noch feinen Friedens- und Freundichafts- 
vertrag mit Griechenland geſchloſſen; die ferner bitter grollte, 
weil noch immer griechiiche Emiffäre ihre Rajah aufreizten, und 
das trogige Samos noch immer aus Griechenland Unter» 
jtügungen erhielt: auch die Pforte duldete doch feit Anfang 
des Jahres 1834 griechifche Conſuln in Kreta, Smyrna, Pre— 
veſa und Salonichi, und erkannte jelbjt in Stambul den der 
griechifchen Geſandtſchaft attachirten Legationsrath Manos als 
Chef der Handelskanzlei an. Und endlich wurde Zografos als 
griechifcher Gejandter am 11. Auguft 1834 in feierlicher Au- 
Dienz von dem Reis-Efendi empfangen °). 


1) v. Maurer, Bd. II, ©. 119 — 127. Roß, Erinnerungen, 
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weites Rapitel. 


König Otto und die September-Hevolution. (1835 bis 
1843.) 


L 


Der junge König Otto hatte feit der Überfiedelung nad 
Athen perfünlid an den Situngen der Regentichaft Antheil 
genommen. Er bat am 1. Juni 1835 endlich die Herr 
ſchaft über Griechenland jelbjt übernommen. Zwei Strömungen 
waren während der letten Monate immer bemerfbarer ge 
worden. Einerjeits in dem griechiichen Bolfe, wo der junge 
Fürſt perfönlich fich einer großen Beliebtheit erfreute, — wo 
nun aber unter den überaus zahlreichen Enttänfchungen und 
Berjtimmungen begründeter und unberechtigter Art die Hoff 
nungen und phantaftiichen Erwartungen, mit denen man feinen 
Eintritt in Nauplia begrüßt hatte, in analoger Weije fich auf 
den Moment concentrirten, wo er endlich ſelbſt das Scepter 
ergreifen würde. Es war fein Glüd für ihn, daß man ihm 
mit folcher Stimmung entgegenfam. Denn in Wahrheit trauten 
ihm die griechiichen Maffen, die jeit dem Januar 1833 das 
erhoffte Glück nicht gefunden hatten, das Unmögliche zu. Der 
phantaftiiche Wahn, als müßten mit Dtto’8 Großjährigkeit jofort 
alle Übel aufhören, unter denen Griechenland litt; der unaus 
geiprochene Glaube, als befige Dtto unermeßliche Mittel und 
übermenſchliche Kräfte, um überall den Ehrgeiz und die Ge— 
winnfucht zu befriedigen und die Leidenfchaften zu beruhigen, — 
diefer Wahn mußte über furz oder lang dem König ververblic 
werben, wenn die harte Wirklichkeit die nothwendige Ent- 
täufchung berbeiführte. Auf der anderen Seite war ein 
lebhaftes Spiel der Intriguen in Athen wie in München thätig 
gewejen; e8 galt den Kampf um die fünftige Präfidentjchaft 
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im Kabinet des Königs, wo der Graf Armansperg in Griechen- 
land namentlich den Minijter Kolettis als Rivalen fürchtete, 
in Bayern aber durch den Einfluß der von ihm 1834 ver- 
drängten Regenten ſich genirt fühlte. 

Otto ſelbſt hatte ich jehr wenig Täuſchungen gemacht 
über die jchwierige Erbichaft, die er antreten follte, und über 
die bisherigen Fehler der Regentichaft, wie fpeziell über Armans- 
pergs Schwächen. Mochte immerhin der Graf der Menge 
durch fein äußeres Auftreten und jeine Gewandtheit imponirt, 
und diefe daher ihm viele Fehlgriffe weit leichter verziehen 
baben, als einjt Herrn v. Maurer, der nicht durch fein äußeres 
Auftreten zu beftechen vermochte und verjtand: das Zutrauen 
zu der Regentichaft war jett gründlich erſchüttert. Otto 
jeinerjeit8 hatte in ausgiebigem Verkehr mit dem öfterreichiicher 
Gefandten v. Prokeſch fein Programm für die meiteren 
Schritte fejtgeftellt: ‚Vertrauen gegen die Kriegerflaffe, Ehre 
gegen die Notabilitäten des Yandes, Entjcheivung der Grund» 
eigenthumsfrage in dem Sinne, daß nicht der todtliegende, 
jondern der bearbeitete Grund dem Staate nütt, und Unter- 
ftügung der Armen duch Vorſchüſſe“, und zugleich fein 
Shitem der oberjten Verwaltung neu vorgezeichnet. Die 
legtere jollte aus einem Kabinet, aus dem Staatsrath 
und den Staatsfefretärs beitehen. In dem Kabinet 
follten Fachmänner arbeiten, unter weldhe Graf Armans- 
perg — theils auf Antrieb aus dem beimathlichen München 
ber, theils als vorläufig doch nicht wohl zu entbehren, hatte 
der König fich fchlieglich für ferne Beibehaltung entſchieden — 
die Geſchäfte vertheilte. Daneben follte nun ein Staats— 
rath geichaffen werben, in welchem wirkliche Notabeln des 
Landes Sit und Stimme hätten; der Staatsrath, der be- 
ſtimmt war, die fehlende parlamentarische Vertretung der 
Griechen zu deden, follte über alle organifchen Fragen, über alle 
Gegenjtände, worüber der König für gut finde, berathen und 
Öutachten abgeben. Das Kabinet hatte die Verbindung zwilchen 
dem Staatsrath und dem König herzuftellen. In diefen Staats» 
rath find nun bei jeiner Einrichtung (30. September 1835) 
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in der That die Häupter des Landes aufgenommen worden. 
Petrobei, Zaimis, G. Konduriotis, der General Chur, Th. 
Kolokotronis, Notis Bokaris, Panuzzos Notaras, A, Me 
taras, J. Meris, A. Deltjannis, Monarchidis, N. Botafis, 
Georg Baltinos, Vaſil Buduris, ſpäter Rhigas Palamidig, 
Benizelos Rufos, Drojos Manfolas, Rhiſos Nerulos, Meichael 
Sutjos, Trikupis, Maurokordatos und andere namhafte Griechen 
wurden bier vereinigt. Die Geichäftsführung wurde zwiſchen 
dem Generalſekretär nnd mehreren Referendarien vertheilt, 
die man aus den Rüthen der Minifterien, der Gerichte und 
anderer oberer Behörden entnahm Den Borfig behielt ſich 
der König vor. Die Vicepräfidenten follten von ſechs zu ſechs 
Monaten wechleln. ©. Konduriotis, Zaimts, Petrobei haben 
dieſes Amt zuerjt befleivet. Zu Staatsjelretärs endlich 
jollten außer Herrn v. Greiner möglichjt nur Griechen ernannt 
werden. Ein Mitglied de8 Staatsrathes, jo war der Plan, 
jollte fie in Vorjchlag bringen. Der König gedachte, jo oft 
er für gut fand, mit ihnen zu arbeiten, nach beliebiger Zeit 
aber zu wechjeln, um neue Xeute fennen zu lernen. So 
gedachte er den gegenfeitigen Neid der griechiichen Parteien zu 
lähmen, indem im jeder die Hoffnung gewedt werden würde, 
ihre Chefs gleichfall8 an die Yeitung der Gejchäfte fommen zu 
jeben. In der Praxis ift nun Graf Armansperg nad 
Otto's Negierungsantritt als „Erzkanzler“ an die Spite der 
Geſchäfte geftellt worden. Auf feine Veranlaffung wurde der 
übermächtig erfcheinende Kolettis al8 Gefandter nach Paris 
geſchickt, das Miniſterium des Innern zuerjt durch Praidis, 
ſpäter durch Droſos Manſolas beſetzt, nachher auch der mit 
dem Grafen nicht mehr harmonirende General Lejuire wieder 
durch Schmalz als Kriegsminifter erſetzt ?). 

Der junge König erließ bei ſeinem NRegierungsantritt eine 
ſehr wohlwollende Proflamation, zugleich wurden zu großer 


1) Finlay, p. 352.353. Mendelsſohn-Bartholdy, S.504 
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Freude der Moreoten die (S. 624) Generale Kolofotronis 
und Plaputas vollitändig begnadigt und rehabilitirt. Cine 
mejentliche Aufgabe ward e8 nun, der höchſt gefahrvollen 
Brigantenwirtdichaft in Rumelien zu begegnen, die, wie 
wir oben jahen, gerade im Sommer 1835 eine jo bevenfliche 
Höhe erreicht hatte. Auf den Rath des engliichen Gejandten 
Sir Edmund Lyons, der damals an Dawfing’ Stelle in 
Athen getreten und die ftärkite Stüte des Erzfanzlers war, er—⸗ 
nannte Armansperg den mit dem griechiichen Zuftänden feit 
Alters genau vertrauten General Gordon zum Chef einer 
Erpedition, welche Nordgriechenland zur Ordnung bringen 
ſollte. Gordon verließ Athen am 11. Juli und eröffnete 
von Chalfis aus feine Operationen. Seine Mafregeln waren 
vortrefflih und wurden von gutem Erfolg begleitet. ine 
feiner Colonnen, lauter Reguläre, jäuberte die innere Linie 
von Chalfis bis nach Lidhoriki. Der General jelbjt folgte dem 
Sund von Eubda bis zur Mündung des Sperceios, verftärfte 
die Grenzpoften am meitlichen Othrys, 309 dann ebenfall8 nach 
Lidhoriki hinüber. Hier theilte er feine Schaaren in drei 
Solonnen, die parallel gegen Atolien vorgingen, trieb hier mit 
Hilfe der Milizen von Apofuron und Zygos die Banbditen 
überall aus dem Lande, jäuberte auch Afarnanien und erreichte 
endlich am 11. Auguft wieder KRarpenifi. Zur Nieverwerfung 
der über die türfiiche Grenze gewichenen Klephten jette er fich 
mit Erfolg mit dem Paſcha von Lariffa in Verbindung. Im 
Dftober hatte er feine Aufgabe weſentlich vollendet, und konnte 
das ihm anvertraute Generalcommando des Peloponnes wieder 
übernehmen ?). 

König Dtto feinerjeitS juchte durch andere Mittel die 
Ballifaren zu gewinnen. Auf der einen Seite fehlte es nicht 
an Wohlwollen und Auszeichnungen für die Veteranen des 
Freiheitsfrieges. Der alte Miaoulis, feit 1833 Contre— 
abmiral, wurde zum Viceadmiral erhoben; leiver jtarb er 
ihon am 24. Juni 1835 und wurde bei dem Grabmal des 
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Themiftofles beftattet. Sein Pla für die griechiiche Marine 
ift durch den trefflichen Kriéezis bejegt worden, der jeit An— 
fang des Jahres 1836 nun ſechs Jahre Yang und darüber 
hinaus in höchſt verſchieden zujfammengejegten Mlinifterien die 
Leitung des Seewejens behielt, ohne daß darum der Schein 
des Wankelmuthes und der Unentſchiedenheit auf ihm fiel. 
G. Sahinis wurde Vorſtand der Schiffswerften und bes 
Arjenals zu Poros, und zugleich ‚„, Seeadjutant‘‘ des Königs ?). 
Die Bauern und die Pallifaren juchte man durch zwei Maf- 
regeln zu gewinnen. Einerſeits wurde unter dem 7. Juni 
1835 ein neues Dotationsgejek erlaffen. Jeder anfäffige 
Tamilienvater jollte von den Staatsländereien einen Antheil 
bi8 zum Belaufe von 2000 Dracdmen zur Nutnießung er- 
alten. Aber diefe Maßregel erwies fich ald nur wenig lodend; 
ein Eigenthum, welches großentheils erjt urbar gemacht werben 
jollte, gegen Zahlung einer „Annuität“ von ſechs Procent des 
Kaufwerthes auf 36 Jahre, und gegen eine jährliche Grund— 
jteuer von drei Procent, hatte nur für wenige Netz. Bis zu 
Ende 1836 waren darum auch nur erit 836 Yamilien dotirt. 
Auch die gleichzeitige Errichtung der fogenannten Phalanr, 
die allerdings den Pallikaren jehr wohl gefiel, hatte viel Bedent- 
liches. Es follte durch diefes Eliteforps, in welchem die Gemeinen 
den Rang von Unterlieutenants erhielten, den Offizieren des 
Defreiungskrieged, die in den aktiven Dienft nicht hatten auf 
genommen werben fünnen, ein mäßiges Einkommen gefichert 
werben, zugleich diefe Schaar für den Tall der Noth als eine 
Stüte der Yandesvertheidigung dienen. Es wäre wohl beffer 
gewejen, die zu befriedigenden Ballifaren in Maffe und zwar 
für längere Zeit jteuerfrei auf den Domänen zu colonifiren. 
Statt deſſen belaftete die Phalanı das Budget mit einer 
neuen Ausgabe, und entzog wieder zur Unzeit viele Leute 
ber probuctiven Arbeit, da fih darauf Hin viele Ballifaren von 
dem Landbau und den Gewerben wieder abwandten ?). 


l) Brandis, ©. 351. 
2) Ebendaf. S. 275f. v. Rundftedt, ©. 9f. 
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König Dtto trat im Mai 1836 eine Reife nach Deutjch- 
land an, die fich auf eine Zeit von neun Monaten ausvehnte 
und bauptjächlih der Schliefung einer Ehe galt. Für bie 
Zeit feiner Abwejenheit von Athen wurde Armansperg mit 
ausgedehnten Bollmachten betraut. Dieſer Zeitraum war reich 
an neuer legislativer Thätigfeit. Guten Erfolg hatte die 
Durchführung einer Hypothekenordnung; wejentlich wichtig war 
neben vielem anderen auch die Ordnung der Forſtverwal— 
tung. Das Bebürfnig gerade nach diejer Richtung. war 
ganz unverkennbar; aber es war jehr jchlimm, daß man in 
der Praris Alles übereilte, daß namentlich unter den fofort in 
großer Anzahl angejtellten Förſtern und Oberförftern fich viele 
Bayern befanden, die für diefen Zweig der Verwaltung weder 
binlänglich befähigt, noch auch immer auf die pafjenditen Neviere 
angewiejen waren !). So fonnte e8 denn an den jchnödejten 
Angriffen der griechiſchen Prefje nicht fehlen, die troß der 
Verordnung wegen der Gautionen (©. 623) jett einen be- 
deutenden Aufſchwung nahm und feit diefer Zeit zunehmend in 
einer heftigen, leidenjchaftlichen und zügellofen Sprache die 
bayriſche Herrichaft angriff; Die in ihrer Wildheit nur erſt in 
unjeren Zagen durch den Cynismus der dem neuen beutjchen 
Reiche feindlichen Prefje in Deutjchland überboten wird. Nichts- 
dejtoweniger hatten in vielen Punkten trog aller Fehler der 
bayriichen Forjtbeamten die Griechen Unrecht. Bis auf 
diefen Tag gehört e8 zu den ſchlimmſten Calamitäten für bie 
griechiiche Landwirtbichaft und die Landeskultur in allen Län- 
dern der griechiichen Welt, von den ionijchen Infeln bis nach 
Cypern, daß die Hellenen, genau wie die Spanier, ſchlimme 
Baumverwüſter find, ganz im Gegenſatz zu ven alten 
Perjern und zu den Osmanen, bei denen erſt in unferer Zeit 
eine greuliche, durch Finanznoth erzeugte, forftliche Kotterwirth- 
ſchaft eingerifjen ift. In der blinden Wuth des Freiheit. 
frieges hatten die Griechen vielfach die Freude der ZTürfen, 
die jchönen Gärten, Haine, Wälder mit zugehörigen Waffer- 
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leitungen und Brunnen zerjtört. Seit Austreibung aber ber 
Dsmanen wirken eine Reihe anderer Momente zur finnlojen 
Verwüſtung des Waldes. Nicht nur daß es ſelbſt gebilvete 
Griechen giebt, die in der Ausrottung folcher Vegetation ein 
civiliſatoriſches Werk zu thun glauben, in dem Wahn, daß 
Wälder Krankheiten und Fieber erzeugen. Aber Die Neigung 
zum Waldfrevel ijt leider überall national. Mangel an Straßen 
und flößbaren Flüffen, noch mehr aber träge Bequemlichkeit, 
die jede ftrenge Forſtordnung verabſcheut — gar mancher bay 
riſche Förſter fiel durch griechiiche Kugeln — führt dahin, das 
nöthige Nutzholz allemal in der nächjten Nähe der Drtichaften 
zu juchen, allemal die jungen Bäume dicht über der Wurzel 
abzuhaden, ven größeren Bäumen überall die ſchwächeren Äſte 
zu rauben. Dazu tritt das Syſtem, zur Harzgewinnung für 
den Rejinatwein zahlloje Bäume durch Abrindung zu verderben. 
Noch jchlimmer iſt die Praxis der Bauern, namentlich auf 
Eubda, bei dem Mangel an Rindvieh und deſſen Dünger, 
zur Anlage neuer Äcker den Wald einfach auszurotten und das 
fruchtbare Land jo lange völlig auszufaugen, bis es brach Liegen 
muß und neue Waldjtüde vertilgt werden. Zwar treibt die 
Kraft des Bodens aller Orten, das dürre Attika ausgenommen, 
neue Schößlinge hervor. Aber nun fommt die ſchnöde Ge— 
wohnheit der zahllojen Hirten des Landes, die ohnehin müßig 
in den Wäldern liegen, nicht bloß zu ihrem Vergnügen alte 
Waldbäume zu verbrennen, muthwillig völlig finnloje Wald 
brände zu veranlafjen, ſondern namentlich auch ihre gefräßtgen 
Ziegen, die nur Maftir und Ilex verfchmähen, allen neuen Nad» 
wuchs abfreffen zu laffen, wie auch durch Wald- und Gras 
brände die Weiden zu verbefjern. Im manchen Gegenden jol 
fogar der Iofale Haß Gemeinden zu nächtlicher Verwüſtung ber 
Wälder ihrer nachbarlichen Feinde treiben. So fieht man, 
daß vielfeitig die Griechen alle Urfache haben, einen Theil der 
Schwierigkeiten, mit denen ihr Emporfommen kämpft, ſich 
felbft, nicht bloß den Osmanen und (bis 1843) den Fremden 
zuzujchreiben '). 

1) Bgl. Mendelsfohbn- Bartholdy, S. 47. v. Löher, Eppern, 
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In ähnlicher Haft wie die Organifation der Torftvermal- 
tung wurben aber auch andere Statuten entworfen: fo theils 
für die helleniſchen Schulen und für die Gymnaſien, von denen 
das äginetiiche 1835 nach Athen verlegt, durch in Europa ge 
bildete griechifche und einige joniſche Lehrer verſtärkt war, wäh— 
rend man nun auch andere zu Nauplia und Syra fehuf, theils 
für die Univerfität , an deren Schöpfung jetzt in ©riechen- 
land ernjtlich gedacht wurde. Weil aber Armansperg, der 
troß des englijchen Nüchaltes feine Stellung von München 
aus bedroht fühlte, damals alles Detail feinem pfälzifchen Ka— 
binetsrath Frei, einem vollendeten Bureaufraten mit engſtem 
Horizont, überließ, jo kamen gerade bier jchlimme Thorheiten 
zum Vorſchein. Der Entwurf feiner Univerfitätsordnung im 
Herbit 1836 jollte unter Anderem „auf dem Wege der Gefets 
gebung durch die dagegen angedrohten Strafen Dinge wie 
landsmannfchaftliche Verbindungen, Studentenexcefje, Duelle, 
wie auch Carcer und Relegationen einführen‘, und mußte natür- 
lic) zurüdgelegt werben !). 

Daneben fehlte e8 aber nicht an minder heitern, vielmehr 
jehr unangenehmen Momenten. Auf der einen Geite war 
die Kühnheit der oppofitionellen Zeitungen in Athen fo groß 
geworden, daß Graf Armansperg zu dem leidigen Auskunfts- 
mittel der Prefprozefje jehritt, deren Einleitung durch vorherige 
Veränderung des Richterperfonals Kenner folder Verhältniſſe 
mit Recht verjtimmte. Er erreichte aber feinen Zweck doch 
nicht; denn die DVerurtheilung (6. September) der Zeitung 
„Soter“ zu einer Geldftrafe von 2000 Dramen, womit 
noch ein Jahr Haft für den Redakteur verbunden war, wurde 
(10. Dftober 1836) durch den Areopag faffirt ), und bie 
Angriffe der Preſſe geftalteten fich ſeit diefer Zeit immer wüthen- 
der und immer perjönlicher. Auf der andern Seite ernenerten 


(1878), ©. 1595. Taylor, S. 264ff. Wernid, Olympia, ©. 147. 
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fich jeit Januar 1836 die Raubzüge der Klephten, die von 
Agrafa und von der türktichen Grenze ber die nordgriechtiichen 
Dörfer mit Mord, Brand und zur Erprejjung von Geldern 
mit unerbhörten Grauſamkeiten heimjuchten. Während des 
Februars verwüſteten 600 Banditen das ganze Thalgebiet des 
Spercheios mit Feuer und Schwert, und gleichzeitig brach 
ein Aufftand in Alarnanien aus, an deſſen Spike bie 
Häuptlinge Demo Tſelios und Nil. Zervas ſtanden; dieje 
Männer erklärten ven Bahern und dem Erzfanzler den Krieg, 
proflamirten zum Theil wieder die Fahne des Phönir und der 
Drthodorie, forderten die Berufung einer Nationalverfammlung 
und Vertreibung der Bayern; gegen den König jei der Angriff 
nicht gerichtet. Zum Glück rif die Pallifarenbewegung aber 
das Volk nicht mit ſich fort. Tſelios eroberte Myutika, 
wurde aber bei Dragomeitre gejchlagen. Trotzdem wagten e8 
die Injurgenten, das zur Zeit jchwach bejegte Miſſolunghi 
zu überfallen, wurden aber von den Bürgern und Soldaten 
energijch abgejchlagen, blofirten jedoch die Stadt mehrere Tage 
lang. Armansperg, der damals mit Gordon jchlecht jtand, 
griff wieder zu dem bebvenklichen Mittel, den Häuptlingen Tſa— 
vellas, Th. Grivas, Vaſos, Mamuris, Tjongas, die Erlaubnif 
zur Anwerbung von 2000 Ballifaren zu geben, die in Br 
gleitung eines jtarfen Corps von Regulären dann allerdings 
bi8 gegen Ende April die Bewegung in Afarnanien nieder 
brachen und die Meuterer und Klephten über die türkiſche 
Grenze trieben. General Church vollendete dann während 
des Mai durch verftändige Maßregeln wieder die Beruhigung 
des Yandes. Gordon allerdings quittirte in einer für Griechen- 
land ziemlich boffnungslofen Stimmung damals feinen Dienjt 
und fehrte nach England zurüd. Mit Recht beklagte er bie 
gefährliche Geneigtheit des Staatskanzlers, manchen arg com- 
promittirten Häuptlingen Amnejtie zu gewähren, und die Zu 
Jaſſung vieler joldher Banditen in die Reihen der gegen die 
afarnanifchen Empörer fechtenden Pallikaren ’). 

Die Leitung der griechifchen Dinge erhielt mehrfach einen 

1) Finlay, p. 357—362. 
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anderen Charakter, al8 König Dtto am 14. Februar 1837 
wieder in Athen eintraf. Mit ihm erfchienen zwei neue Per- 
jönlichkeiten von Bedeutung für die Scidjale Griechenlands. 
Der junge griechiiche Souverän hatte fih am 22. November 
1836 mit des Großherzogs Paul Friedrich Auguft von Olden— 
burg jugendlich jchöner und anmuthiger Tochter Maria Friede 
rife Amalia (geb. am 21. December 1818) verheirathet. 
Das junge fürjtlihe Paar wurde von den riechen mit lautem 
Subel begrüßt; freilich fehlte e8 auch — um mit den Worten 
des wikigen Zeugen dieſer Scenen zu reden ) — an „Schöppen- 
ftäbtereien‘ nicht; „hatten doch die griechiichen Behörden von 
Athen den genialen Einfall gehabt, der jungen Königin als 
Wahrzeichen ihrer Stadt bei der Begrüßung einen lebendigen 
Vogel Minerva’s, ein mit weißblauen ſeidenen Bändern an 
den Fängen und Flügeln gefeſſeltes Käuzchen, unter einer ge- 
eigneten Anrede zu überreichen.” Sehr überrafchend wirkte 
dagegen die Nachricht, daß Graf Armansperg entlafjen 
und durch einen der neuen Begleiter des Königs erjegt war. 
Einflüffe jehr verjchiedener Art, die theils gegen feine aus» 
wärtige Politik, theil® gegen fein unbaltbares Syſtem und feine 
bedenkliche Finanzwirthſchaft in Griechenland fich richteten, hatten 
troß der Anftrengungen des britifchen Geſandten feine Stellung 
erjchüttert. Und als der Graf mit König Dtto zuerjt auf 
dem Schiff ‚Portland‘ am Abend vor der Yandung im Pi— 
räeus zufammentraf, theilte ihm ber lettere mit, daß die mehr- 
fach erbetene Entlafjung gewährt ſei, — was als Gerücht in 
Griechenland bereit8 befannt war. Sein Nachfolger war der 
bayriihe Staatsrath Herr v. Rudhardt, bisher Regierungs- 
präfident in Pafjau, der ſchon vor Otto's Negierungsantritt 
durch dv. Maurer und v. Abel in München zum Chef ber 
Regierung empfohlen worden war ?). Armansperg fehrte bald 
nachher im März nach Bayern zurüd. 

Dtto wollte fich jegt in größerem Umfange als bisher an 
den Geſchäften betheiligen.. Rudhardt erhielt daher eine 

1) Roß, ©. 1041. 
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wejentlich beſchränktere Machtjtellung als der frühere Erzkanzler. 
Er jollte nur als Confeilpräfivent auftreten. Seine Stellung 
war ſehr ſchwierig. Der brave und wohlgefinnte Dann 
jollte die zum Theil ſehr bedenkliche politiſche Erbſchaft Ar- 
manspergs reguliren; er ftieß bereits in ©riechenland ſelbſt 
auf den nicht mehr zu überwindenden Gegenſatz zwiſchen ben 
Griechen und den Bayern, der, wie wir ſahen, fchon in den 
Programmen der erjten Infurgenten (S. 632 u. 648) zu figuriren 
begann. Unter den wüthenden Angriffen der griechiichen Yours 
naliftif begann fich, namentlich in Athen und anderen Städten, 
weniger im Innern des Landes, gegen die bayrijchen Soldaten, 
die theilweife freilich jehr roh und brutal erfchienen, und gegen 
die fremden, namentlich die deutichen Beamten, der alte bös— 
artige Haß neu zu beleben, den die Nhomäer allezeit gegen 
die Fremden, zulegt in fo auszeichnender Weife gegen bie 
Benetianer in Morea, an den Tag gelegt hatten. Das Selbit- 
gefühl der modernen Hellenen, die fih damals troß des ver- 
abjicheuten Fallmerayer erſt recht als Söhne der antifen Griechen 
fühlten, die nationale Eitelfeit — die bei dieſem wunderbar 
lerneifrigen und durch das Beifpiel jo mächtig anzujpornenden 
Volk doch jo oft fremden Rath in den Wind fchlagen läßt — 
erhob fich jcharf gegen die Deutjchen, die man verachten zu 
dürfen meinte. Die erheblichen Vortheile, welche troß ihrer 
vielen Fehlgriffe die bayriiche Staatsleitung bisher dem Lande 
gebracht hatte, wie fie fein griechiiches Kabinet zu erzielen ver 
mocht haben würde !), kamen nicht mehr in Betracht. Und 
allmählich entwickelte fich gegen die Bayern oder „Bavareſen“ 
in immer größerem Umfange eine feindjelige Stimmung, wie nur 
je früher gegen die Türken. Der Kampf gegen die Prefje, gegen 
welche 2) unter dem 5. December 1837 Strafbeitimmungen 
wegen Preßvergehen und Preßverbrechen eingeführt wurden, 
deren Handhabung man theilweife den Gejchwornengerichten 
anvertraute, hatte den aller Drten erfahrungsmäßig bemerften 
geringen Erfolg. 
1) Finlay, p. 337 gg. 
2) Brandis, ©. 284. 
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Hauptſächlich wurde jedoch Rudhardts Stellung ſehr ſchnell 
durch die Schwierigkeiten mit der fremden Diplomatie 
unhaltbar. Sein Plan, fo heißt es, war, Griechenland all 
mählih aus der unbequemen Abhängigfeit von den drei „Schutz⸗ 
mächten“ zu Löfen und fich dagegen auf Ofterreich zu ſtützen. 
Died aber durchzuführen, fehlten ihm die Mittel, zumal Rud— 
bardt weniger gejellichaftlihe Gewandtheit, weniger biplo- 
matijche Routine als jein Vorgänger beſaß (was der athenifche 
Klatih in zahlreichen Anefooten ausmünzte), dabei auch des 
dranzöfiichen nicht mächtig war. Das Verhältniß zwifchen ihm 
und den Diplomaten der Schugmächte wurde ſehr unbequem. 
Sranfreih und Rußland machten Schwierigkeiten wegen der 
britten Serie der Anleihe, das ſchlimmſte aber wurde es, daß 
jeit den Tagen feiner Ankunft die tödtliche Feindſchaft Eng— 
lands begann. Sir Edmund Lyons war wüthend über die 
Entlaffung feines Freundes Armansperg; er hatte noch vor 
Otto's Einlaufen in den Piräeus es verjucht, an Bord der 
Sregatte „Portland“, im Reitanzuge und eine Gerte in ber 
Hand, den König umzuftimmen, ja für den Fall der Abberufung 
de8 Grafen mit einer fürmlichen Revolution in Athen gedroht, 
fih aber eine jehr gemejjene Antwort geholt. Seit dieſer Zeit 
bis zu feiner Rückkehr nach England 1849 ift Lyons der er- 
bitterte Feind des griechiichen Hofes und aller Minifter, die nicht 
zu der „engliichen‘ Partei gehörten, geblieben. Er jette die 
Abneigung der britifchen Politif gegen Rudhardt zunächit im 
Verbindung mit der Abneigung der Griechen gegen die Bayern, 
und ermunterte die griechtiche Oppofition nunmehr, die Forbes 
rung einer parlamentariichen Verfafjung wieder in den Borber- 
grund der Debatte zu jchieben; dies um jo mehr, ald Rud— 
hardt, der übrigens fonjt bei der abfolutiftiichen Diplomatie 
als liberal verrufen war, ihm gegenüber rundweg erklärt hatte, 
daß Davon nicht die Rede fein würde. Allerdings lag es auf 
der Hand, daß weder der Münchener noch der Petersburger 
Hof zu einem jolchen Schritte ihre Zuftimmung gegeben haben 
würden. Lyons führte num feine Angriffe gegen den bayrifchen 
Minifter mit einem folden Maße diplomatifcher und ſee— 
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männifcher „Unumwundenheit“, daß Rudhardt, vor Ärger krank, 
am 20. December 1837 feine Entlafjung nahm. Er iſt 
nach einer levantinifchen Neife auf der Rückkehr jchon im 
Mai 1838 zu Trieft gejtorben. Armansperg hat ihn bis zum 
Jahre 1853, Maurer bis 1872 überlebt )). 

Rudhardt's Furze Verwaltung fonnte natürlich nur unvol- 
fommen dahin wirken, die vielen Mißſtände des Armansperg- 
ſchen Nachlafjes zu reformiren. Werthvoll wurde jedoch das 
durch den Oberjtlieutenant von Burkart entworfene Conjkrip 
tionsgefeß. Und jehr angenehm wurde e8 empfunden, daß im 
Jahre 1837 der öfterreichiiche Lloyd in Trieſt zuerſt Griechen- 
land in wirkliche Verbindung mit Europa bradte, indem er 
die regelmäßige Verbindung mit Athen durch Dampfichifffahrten 
ins Leben rief, die allmählich immer vollftändiger ausgebildet 
worden it. Beſonders beveutungsvoll ift e8 geworben, daß man 
jegt endlich mit der Gründung der Univerfität Athen 
Ernft machte: zum erjten Male wieder auf dieſer Erbftelle ſeit 
Yuftinians J. Gewaltjtreich 529 n. Chr. Die Griechen aller 
Parteien hatten fich vereinigt, um durch öffentliche Subjfrip- 
tionen die Mittel zur Errichtung dieſes Injtitutes zu fchaffen. 
Der aus Bonn ald Kabinetsrath berufene Profefjor Brandis 
revidirte den ſeltſamen Frei'ſchen Statutenentwurf, und bie 
Univerfität wurde endlich etwa nach dem Muſter der nord 
deutjchen Hochſchulen organifirt. Sie konnte bereits im Mai 
1837 in einem Privathaufe durch eine Rede des Hellenijten 
Dr. Georgiades Leukias eröffnet werden: am 22. Mai be 
gannen die erjten Vorleſungen. Die Univerfität zählte ſchon 
im folgenden Jahre 27 Profefjoren (darunter fieben Deutjche) 
und mehrere Docenten, obwohl nur erſt 100 Studenten. Es 
ift Die bebeutungsvollite geiftige Schöpfung diefer Regierung 
geworden; denn diefe Univerfititt — deren zukunftsvolle Be 
deutung jelbjt der alte General Kolofotronis jo fehr zu 
würbigen wußte, daß er, im Gegenfat zu feiner folcher Richtung 


1) Brandis, ©. 278f. Roß, ©. 99ff. 102—106. 
p- 33659. Menpdelsjohn- Bartholdy, ©. 505. 
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wenig geneigten Partei, jelbit in den Vorſtand eine8 1839 zur 
Errihtung eines Univerfitätsgebäudes und anderer akademischer 
Schöpfungen durch freiwillige Beiträge gebildeten Vereins 
trat — wurde fortjchreitend mehr der geiftige Central» 
punft der gefammten griechiichen bildungsbegierigen Jugend, 
die durch die attifche neue Akademie allmählich weit über vie 
engen Grenzen des griechtichen Königreiches hinaus immer inniger 
an dieſes Stüd freien griechtiichen Bodens gefeffelt wurde. 
Mehr aber, trotz mancherlei Schattenfeiten, die dem afabe- 
miſchen Leben Athens nicht gefehlt Haben, ſowohl die Docenten 
wie die Studenten angehend, troß vielfacher Ausstellungen, die 
bi8 heute vielfach gegen das attifche akademiſche Weſen erhoben 
werden: die felbjt von Kolofotronis getheilte Hoffnung hat 
nicht getrogen, daß nämlich diefe Hochichule für die ge- 
ſammte griechifche Welt ein Heerd neuen Lichtes, ein Aus- 
gangspunft der Kultur für die Nation der Hellenen, und ein 
neues Moment, fie geiftig zufammenzuhalten, werben folfte. 
Und wenn heutzutage wohlwollende Kenner der Levante ung 
jagen, daß die innere Erneuerung des Griechenthums 
immer fenntlicher zur Erſcheinung fomme, und wenn fie dieſes 
kraftvolle Wiederaufleben des Griechenthbums vor Allem auf 
die Schöpfung des neugriechiichen Staates zurücdführen, fo ge 
bührt ein wejentlicher Antheil davon der athenifchen Uni» 
verfität *). 


II. 


Mit Rudhardts Rücktritt von den Gejchäften ſchwand nun 
freilich der bayriſche Einfluß noch nicht aus der Leitung 
der griechischen Dinge. Dagegen ift feit diefer Zeit nur noch 
der Kriegsminifter ein Deutjcher gewejen. An die Spike des 
Minifteriums ftellte König Otto jett den griechiichen Gefandten 
in Stambul, Zografos. Die neue Verwaltung follte die 
erſte „nationale“ fein; fie war e8 nur in Entlaffung vieler 


1) Brandis, ©. 38—45. 259. 276. Roß, S. 106—110. Fin- 
lay, p. 820g. 
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beutjcher Truppen und Beamten. Der Hauptjache nad ſtand 
jet König Dtto mit jeinem privaten Kabinet perjönlib an 
der Spite der Gejchäfte, und den griechifchen Minijtern ftanden 
zur Zeit noch bayrijche Sefretäre oder Referendarien zur 
Seite. 

Es war jett die Zeit gelommen, wo der junge König 
der Hellenen zeigen jollte, wie weit er der Mann war, 
der Regenerator diejes Landes und Volkes zu werden. Leider 
muß das hiſtoriſche Urtheil dahin ausfallen, daß ihm dazu die 
Eigenſchaften verſagt waren. Es war nicht jeine Schuld, 
daß er noch jugendlich unfertig in diejes griechiiche Chaos, um 
nicht zu jagen in diefe griechiiche Hölle geſchickt worden ift, wo 
für eine unfichere Natur die Gefahr unvermeidlich blieb, 
dauernd der Spielball jtreitender innerer und auswärtiger Ein- 
flüffe zu werden. Cine längere Zeit jedoch Hafteten die Hoffe 
nungen und die Liebe der Griechen fejt an dem jungen Herr- 
cher, der ihnen das Symbol ihrer Zukunft war. Man rvechnete 
ihm die Reinheit feiner Sitten um jo höher an, je mehr ſonſt 
die meiften Franken fich auf diefem Punkt gehen liefen. Dan 
Ihäßte jeine feine Haltung, jein vorfichtiges Auftreten , jein 
verjtändiges, ernſtes, reſervirtes, dabei immer wohlmwollendes 
Weſen. Aber unüberwindlich blieb mehr und mehr für Dtto 
ein angeborener Mangel an Nachdruck; noch mehr eine theils 
angeborene, theils anerzogene Schwierigfeit fich zu entſchließen; 
obwohl jein Urtheil gewöhnlich richtig und unabhängig war, 
jo war e8 doch ein langjames, und in böjer Stunde fonnte 
wohl der Pöbel aller Stände von Athen davon reden, daß der 
König mit „bayriſcher Übereilung‘ handle. Seiner ganzen 
Natur nach würde Otto als Beherricher eines deutſchen Mittel- 
ſtaates, in geordneten und fertigen Verhältniſſen, eine keines— 
wegs untergeordnete Rolle geipielt haben; feine gemüthliche 
Milde, jeine perjönliche Liebenswürdigfeit würde ihm viele 
Freunde gewonnen haben. Aber in diefem griehijchen 
Lande, der Abkunft und der Religion nach ein Fremder, kam 
er mit allem Interefje für Wohl und Wehe des Volkes, für 
Sprache, Traditionen und Neigungen der Griechen nicht 
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weit. Reichthum an neuen politifchen Mitteln, imponirende 
Weisheit und Thatkraft, durchichlagende Wucht des Handelns, 
hochgehender, feuriger Ehrgeiz, jelbjt einfchüchternde Strenge 
gingen ihm gänzlich ab. Und jo Hat fich diejer Fürft denn ein 
DBierteljahrhundert lang in unfruchtbarem Ringen bis zu feinen 
ruhmloſen Sturze verzehrt. 

Anders geartet war die Königin Amalia. Für diefe Dame 
waren ihre blendende Schönheit, ihre Kühnheit und Grazie zuRof, 
bie unverwüſtliche Frifche ihrer Gefunpheit, ihr beza:ıdernder Lieb» 
veiz ſehr glüdliche Mitgaben. Die Schnelligkeit, mit welcher fie 
fih Die neugriechiiche Sprache aneignete, ihre Sympathie für 
Trachten, Sitten, Schönheit und Erinnerungen dieſes Volfes und 
Landes wurde ihr freudig angerechnet. Die Reifen, welche ver- 
ſtändigerweiſe Das fürftliche Baar wiederholt durch das Land unter- 
nahnı, zeigten noch lange, daß in dem inneren Yande, zulett noch 
in der Maina, die volfsthümlichen Sympathien vorhielten. 
Der Königin zu Ehren wurde auch die Hafenjtadt Neu» 
Minkela an dem griechiichen Wejtufer des Golfes von Volo, 
die urjprünglic von mafedonischen Anfievlern aus Mintela 
gegründet war, neuerdings aber durch friiche Zuwanderer aus 
Magnefia aufblühte, Amaliopolis genannt: ein Name, 
der jeit 1863 freilich wieder weggefallen und mit dem alten 
(oder auch wohl mit „Pelagia“) vertaufcht worden ijt !). Auch 
die Reinheit und Innigfeit des Verhältniffes zwifchen dem fürft- 
lichen Paare ift von der zügellofen attifchen Preſſe nicht an— 
getaftet worden. Der Spott galt am erjten der unermüdlichen 
Zanzluft der hohen Dame. Aber die energifche Natur der 
Königin, die wiederholt als Negentin den König vertrat, wenn 
ihn das gefährliche Klima Griechenlands zu Erholungsreifen 
nah Deutjchland trieb, Hatte ihre Schattenfeiten ?). Stolz, 
leicht gereizt, rajch und entſchieden allemal dem erjten Eindruck 
hingegeben, fehlte e8 nicht an perfönlichen und fachlichen Über- 


1) Dal. Roß, Griechiſche Königsreifen, Bd. U, ©. 171f. Mo- 
raitinis. p. 46189. 

2) ®ol. Edmond About, La Grece contemporaine, p. 337 
bis 347, 
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eilungen und Feblgriffen. Und die unergründliche Perfidie grie- 
hifcher und levantiniicher Intriguen mußte wiederholt eine 
weibliche Schwäche, die Eiferfucht, mit tückiſcher Lift zum Schaden 
ihrer politiihen Stellung in dem Yande auszubeuten. Wahr- 
baft verderblich aber wurde e8, daß diefe Ehe Finderlos 
blieb. Die Völker des Orients, auch die Griechen, erbliden 
in dauernder Stinderlofigfeit einer Ehe nicht bloß ein Unglüd, 
fondern geradezu einen Fluch des Himmeld. Es liegt auf der 
Hand, zu welchen Conjequenzen diefe Auffaffung -gegenüber der 
in dem Yande wurzello8 gebliebenen bayriſchen Dynaſtie jchlief- 
lih auch bei den Maſſen führen mußte. 

Borläufig entwidelte fih nun jet 1837 ein neues umd 
maleriiches, durch die Gontrafte des fränkischen und des 
griechiichen Wejens fehr originell gefürbtes Hofleben!). Zu 
den Adjutanten, welche der König aus den Reihen der Söhne 
der berühmteften Veteranen des Freiheitskrieges wählte, traten 
nun auch jugendliche griechische Hofdamen aus den großen 
Familien des Landes, zuerft des Leonidas von Karpenifi Tochter, 
Roſa Botzaris, jpäter aus dem Haufe Mauromicalis. Nur 
daß alles dieſes — jelbjt wenn der griechiiche Hof nicht nach 
Vieler Anficht für Griechenland zu theuer gewejen wäre — 
nicht die Unmöglichkeit für König Dtto verfchleiern konnte, der 
Schwierigkeiten Meiſter zu werden, die fich feiner Staatsleitung 
unaufbörlich entgegenthürmten. 

Der junge König gedachte, die Staatsleitung joviel 
als möglich in feiner Hand zu concentriren. Seine Sinnes- 
weile war, kurz gejagt, abfolutiftiich 2. Mean kann nun immer- 
bin zugeben, daß für einen neu in das Land gekommenen aus- 
wärtigen Beobachter der griechiſchen Zuftände, wie Dtto jelbit 
war, das ganze Wejen der Parteien, die ganze Lage des Landes 
und Volkes e8 als jehr angemefjen erjcheinen laſſen mochte, 
noch für längere Zeit die Gefahren des parlamentarijchen 


1) Vgl. die interefjanten Schilderungen in dem Buche: „Briefe einer 
deutſchen Hofdame in Athen“ während ver Jahre 1837 bis 1842. 
2) Bgl. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 505. 
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Weſens fern zu halten und mit jtarfer Hand vor Allem Orbd- 
nung und Gedeihen zu fchaffen. Allein dazu gehörte, daß 
der abjolute Monarch fein perjünliches Negiment mit im- 
ponirender Kraft und überlegener Staatsweisheit führte, und 
vor Allem, daß er wirklich glänzende Erfolge aufzumweifen hatte. 
Und davon war leider eben nicht Die Rede. König Otto war 
in hohem Grade pflichteifrig und arbeitfam, aber er ließ über- 
fegene Gewandtheit, Nachdrud, große und weite Gefichtspunfte 
nur zu jehr vermiffen; er verjenkte fich gern, nicht ohne Klein» 
Tichfeit, nur zu jehr in das Detail der Verwaltung, und hatte 
nicht die Kraft und die Mittel, überall reformirend und durch» 
greifend vorzugehen. Er war nach Art der Männer feiner 
Natur höchſt eiferfüchtig und mißtrauiſch auf feine Selbjtändig- 
feit, daher eher gejtimmt, ſich fchmiegfamer Mittelmäßigkeit, 
als Fraftvollen, aber grob aufrichtigen Rathgebern anzuver- 
trauen. So geſchah es, daß namentlih das auf dieſem 
Boden ſeit uralter Zeit unter allem Wechjel der Herrichaft 
und der Uniform endemifche Übel, Willkür der niederen wie 
der höheren Organe der jedesmal dominirenden Regierungs- 
gewalt, andauernd weiter wucherte. Die Folge war, daß, wie 
immer bei dem perjönlichen Negiment, jeder Mißgriff unter- 
geordneter Drgane und jede Stlage zu einer direkten Unter— 
grabung des Zutrauens und der Anhänglichfet an den re- 
gierenden Herricher wurde. Die wilde Energie und Gehäffig- 
feit, mit welcher die griechijche oppofitionelle Preſſe allen diejen 
Dingen, oft in grimmiger Übertreibung und flammender Fär- 
bung, folgte, drüdte dann doch wieder jchwer auf Die Be— 
amtungen, wirkte wiederholt mit bei der wechjelnden Beſetzung 
der höheren Staatsämter, und ließ e8 immer rathjamer er- 
jcheinen, anjtatt politiich völlig unverantwortlicher Journaliſten 
endlich doch wirkliche Volksvertreter für den Dienjt der Nation 
zu berufen !). Xeiver jollte das aber erjt auf dem Wege der 
Revolution erzielt werden. 


1) Finlay, 1. c. p. 340 sq. 365 sqq. (vgl. deſſelben Verfaſſers 
„Greece under venetian and othoman domination “, p. 244). Brandis, 
©. 284 ff. 
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Daneben blieb für die innere Lage des Landes unauf- 
börlih drüdend die Räuberplage, die fich aus den wilden 
wlachiſchen Wanderbirten und den Nachwirfungen der Kriegs- 
zeit heraus namentlich in Rumelien unaufbörlich erneuerte, mit 
Vorliebe allmählich fich auf Attila und die Gebirgsumgegend 
der jchnell aufblühenden Reſidenz Athen warf, reichen Griechen 
und Fremden, die man oft einfing und nur gegen jchwere Löſe— 
gelder wieder freiließ, bejonders gefährlich, dem griechifchen 
Namen aber wegen der Greuel und Torturen der Klephten 
und Piraten in Europa immer nachtheiliger wurde. Trotz 
aller Verſuche, dem Übel wirkſam zu ftenern, fam man doch oft 
dahin, fich mit ſolchen Klephten zu vertragen und ihnen ſelbſt 
Anftellungen im lokalen Sicherheitspienit zu geben, wo fie dann 
aber wiederholt durch die Blutrache früher von ihnen heim— 
gefuchter Familien betroffen wurden. Sie ganz auszurotten 
wurde aber um fo jchiwteriger, weil bei ver Bevölkerung mehr- 
fach theil8 noch Reſte der alten Sympathie für die kühnen 
Freibeuter der Berge nachwirften, theils auch die Furcht fort- 
dauerte, für den Fall des jogenannten „Verrathes“ von ven 
Genoſſen nievergehegter Räuber jpäter graufam wieder miß— 
handelt zu werden. Es fam dazu, daß in Griechenland wie in 
anderen europäijchen Yändern, wo Mord und Zodtichlag all- 
täglich find, doch eine jtarfe Abneigung gegen die Todesſtrafe vor- 
herrſcht. Der Henker und die durch die Negentichaft in Griechen- 
land eingeführte Guillotine waren und find im höchſten Grade 
unpopulär !). Natürlich aber fielen die jchlimmen Wirkungen 
der Klephturie wie ein Alp auf die Fortjchritte der Landwirth— 
Ichaft, gleichviel ob griechiiche Bauern oder fremde Anſiedler 
fie betrieben. Und jo hielt auch dieſes Heillofe Übel nament- 
lich die Hebung der griechischen Bauern auf, die einerjeits an 
und für fich, jeder Mahnung zu Verbefferungen trogend, jehr 
zäh bei alterthümlicher, primitiver Einfachheit des Wirthichafts- 
betriebe8 verharrten, anderjeit8 noch lange die moralifchen Ein 
wirfungen der osmanifchen und der Primatenzeit nicht los 


1) Finlay, p. 362—365. 
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wurden. Denn zu dem Mangel an bequemen Abjativegen und 
an flüſſigen Kapitalien Fam andauernd einerjeitS die Scheu vor 
neuen Unternehmungen, die — wie man immer fürchtete — 
auch Anlaf zu neuen Abgaben bieten würden; und anderfeit$ 
wird es dem Griechen jehr ſchwer, fich zu produftiven Aus» 
gaben zu entjchliefen, wenn er nicht hoffen fann, fchon in 
möglichjt naher Zeit daraus einen ziemlich erheblichen Gewinn 
zu ziehen. 

Für König Otto befonders unheilvoll aber wurde es, daß 
feine Stellung zu England fi andauernd verjchlechterte. 
Eir Edmund Lyons jtand dem griechiichen Hofe geradezu als 
perfönlicher Feind gegenüber, und die gegenjeitigen Neibungen, 
die zum Theil in der Heinlichjten und malitiöjejten Art beiver- 
ſeits betrieben wurden, zum Theil noch auf unangenehme Vor⸗ 
fälle in der Armansperg’schen Zeit zurüdgingen, verdarben das 
Berhältnif in völlig hoffnungslojer Weile. Die wachiende Ab- 
neigung der Jonier, unter engliichem Proteftorat zu bleiben, 
die namentlich aus ihrem Wunfche hervorging, mit Griechen» 
Yand verbunden zu werden, und daneben wieder Streitigkeiten 
der engliſchen Gefandtichaft mit der griechifchen Regierung 
wegen Bejchwerden britijcher und ioniſcher Unterthanen, gaben 
unaufhörlich Anlaß zu Confliften, unter deren Wirkung zwiſchen 
England und Griechenland eine höchſt feinpfelige Stimmung 
Plag griff. Natürlich zog Griechenland dabei den Kürzeren, 
und die britiichen Machthaber, namentlich Lyons uud Bal- 
meriton, darin der Art der alten Römer des vorlegten Jahr— 
hunderts der Republik nicht unähnlich, gefielen fich lange Zeit 
darin, den König Dtto in ausgejuchter Weiſe wiederholt per- 
ſönlich zu demüthigen !). 

Trog aller Schwierigkeiten hat das Land indeffen doc 
Fortſchritte gemacht. Wir jehen am Ende unjerer Dar» 
ftellung, wie es neben und unter dem langjamen und theil- 
weiſe Häglichen Gange der politiichen Entwidlung Griechenlands 
allmählich doch gelimgen tft, auf verſchiedenen Seiten des ma- 
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teriellen und des geiftigen Lebens ein fröhliches Gedeihen zu 
erzielen, welches allerdings erjt nach dem Rücktritt des Haufes 
Wittelsbach von dem griechifchen glühenden Throne wirklich ge- 
würdigt worden iſt. Am raſcheſten vermochten ſich bei der 
glücklichen Anlage der griechiichen Natur für dieſe Geſchäfts— 
zweige der Handelsbetrieb und die Kauffahrteiſchiff— 
fahrt zu erholen. Von großem Werthe wurde die Gründung 
der griechiichen Nationalbanf, die durch ein Geſetz vom 
30. März 1841 (modifizirt durch ein zweites vom 18. Auguft) 
ins Yeben gerufen wurde; fie begann zuerjt ihre Operationen 
mit einem Capital von fünf Millionen France, begründet auf 
die Ausgabe von Aktien zu 1000 Francs, von denen der 
Staat ſelbſt taufend übernahm 9). Das geiftige Leben an- 
gehend, jo bejtanden bereits 1839 mehr als 190 vorſchrifts— 
mäßig eingerichtete Elementarfchulen, theil® von den Gemeinden, 
theil8 aus dem öffentlichen Schul» und Kirchenfonds des Staates 
unterhalten und nach dem Syſtem des wechjeljeitigen Unter- 
richte8 eingerichtet. Dazu traten noch viele kleinere, nicht 
öffentliche Schulen. In verjelben Zeit bejaß Griechenland 
Ihon 31 jogenannte helleniſche Schulen, und zu den drei Gym— 
nafien war noch ein viertes, nemlich in der nun auch wieber 
aus ihrer Aſche fich neu erbebenden Stadt Patras hinzuge 
fommen. In Athen hatte endlich der deutihe Hauptmann 
v. Zentner eine Gewerbejchule mit Erfolg eröffnet ?). 

Der wunde Punkt für Griechenland blieb aber immer die 
Sinanzpartie. Erſt unter der Leitung des Maurofor- 
datos, der 1840 auf Zografos als Gonfeilpräfident folgte, 
gelang es momentan, das chromiiche Deficit in den Einnahmen 
zu überwinden. Die wiederholten Wechfel in der Beſetzung 
der Minifterpoften, die allerdings urfprünglih (©. 642) ſelbſt 
in dem Plane des Königs gelegen hatten, zeugten freilich nicht 
von bejonderer Stärke und Sicherheit der Regierung. Und diele 
jelbjt wurde allmählich noch durch andere Verhältniſſe erfchüttert. 
Unter den inneren Gegnern der bayriſchen Herrichaft waren 

1) Moraitinis, p. 403sgg. 

2) Brandis, ©. 30—35. 45. 
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allezeit die gefährlichjten die Napiſten, die trogige Maſſe der 
unzufriedenen alten Khybernitifer, welche der Hauptjache nach 
bei den jehlimmen Zügen des Forfiotiichen Syſtems beharrten, 
Hemmung höherer wifjenjchaftlicher Bildung betrieben, und 
namentlich mit der durch v. Maurers Schritte (S. 615 ff.) er- 
bitterten anatolifchen Orthodoxie fich verbunden hatten. Nament- 
lich jeit 1835 war ein ſehr energifcher literarifcher Kampf 
im Gange, an dejien Spige für die altortbodoren An- 
ſchauungen jegt im Gegenſatze zu feiner früheren Haltung 
der jeit 1834 nach Griechenland zurüdgefehrte gemwandte Kon» 
ftantin Ofonomos (Bd. III, ©. 390) — feit 1819 Pre- 
diger in Stambul, ſeit 1821 in Rußland — ſtand. Die 
unter feiner Mitwirkung feit 1835 durch den Mönch Germanos 
herausgegebene „Evangeliſche Trompete‘ und zahlreiche andere 
Schriften aus jeiner Feder und von Gleichgefinnten wandten 
fich heftig gegen die zahlreichen Neuerungen in Griechenland, 
welche das alte Weſen der anatolifchen Kirche ihm zu bedrohen 
ſchienen. Der Hauptſtoß war gegen die vollftändige Xostrennung 
Griechenlands von dem Patriarchion in Konjtantinopel gerichtet ; 
man bezichtigte die Gegner des Verrathes an der Glaubenseinheit 
und an der Einheit des griechiichen Volksthums, die nur auf 
der fejten Grundlage der Kircheneinheit fich habe aufrecht er- 
halten fönnen. Auf diefer Seite fand jedoch Dfonomos, namentlich 
in dem Fraftvollen Farmakidis, nun Profeffor der Theo— 
logie an der athenijchen Univerfität, ſehr fchlagfertige Gegner ; 
dieſe Frage ſpitzte fich ſchließlich, ohne zur Zeit noch ent» 
jchteden zu werben, praftiich dahin zu, daß die Freunde des 
Okonomos die hellenifche Synode als eine Iofale Behörde be- 
zeichneten, die erjt dann die Nechte einer Kirchengewalt auszu- 
üben befugt jein werde, wenn ver Patriarch fie genehmigt habe ; 
nur dem Patriarchen jtehe e8 zu, Bilchöfe zu weihen und das 
heilige DI zu bereiten. Auf der anderen Seite richteten Oko— 
nomos und jeine Partei ihre Angriffe auch gegen die Schulen, 
welche engliiche und amerikanische Vereine in Syra, Athen und 
auf Petrober’8 Antrieb auch in der Maina angelegt hatten; 
der anatoliichen Drthodorie war diefe Berührung der Griechen 
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mit Vertretern des engliſch »amerifantichen Protejtantismus und 
deren Büchern anſtößig. Wirklich erfolgreih war enblich ver 
Stoß, den man gegen Theophilos Kairis führte. Diejer frei- 
denfende Mönd, der auf Andro gegen Ende des Krieges eine 
Erziehungsanjtalt für Waiſenknaben gejtiftet hatte, wurde ſchließ— 
lich wegen „‚unchriftlicher Yehre‘ bei der hellenijchen Synode 
denuncirt, und von derjelben — weil er fich zu einem be 
jtimmt gefaßten -Befenntniß nicht berbeilafjen mochte — als 
des Planes, die Dogmen des orthodoren chrijtlichen Glaubens 
aufheben zu wollen, bezichtigt, in ein entferntes Klojter ver- 
bannt, jeine Anjtalt geſchloſſen 1). Dagegen iſt e8 nicht möglich 
gewejen, eine ähnliche Energie gegen die alten ſimoniſtiſchen 
Schäden der anatoliichen Kirche allezeit zu entwideln. In 
Sachen der Klöſter hatte man v. Maurers Maßregel all 
mählich dahin mopdificirt, daß deren Zahl wieder biß auf 133 
erhöht worden iſt. 

War e8 an jich nur natürlich, daß die gewaltigen Kämpfe 
um die Neugejtaltung des helleniichen Staates und Volk 
thumes auch auf dejjen Kirchlicher Seite in nicht immer er- 
freulicher Weife reagirten; gab e8 1840 und 1841 in Morea 
und jelbjt in Attifa wieder bedenkliche, zum Theil napiftiich ans 
geregte Zudungen, jo wurde den Bayern jchlieglich ein anderes 
Moment verderblich, welches in wenig veränderter Weije bis 
auf diefen Tag in Griechenland jeder Regierung gefährlich 
wird. Wir ſahen früher, daß der Umfang des Königreiches zu 
eng bemejjen ift, um auf die Dauer den Hoffnungen und ver 
wirklich zufunftsreichen Entwidlung der Hellenen genügen zu können. 
Es fann nicht überrajchen, daß bei den freien Griechen bis heut 
zutage allezeit der jtarfe Wunjch lebendig fortarbeitet, bei paj- 
ſender Gelegenheit ihre Grenzen ausgedehnt, noch einen erheblich 
größeren Theil ihrer Stammesgenofjen mit dem Königreiche 


1) Brandis, ©. 36ff. Löfl. 204—208. 222—230. 233 ff. 282. 
Nicolai, Geſchichte der neugriechiſchen Literatur, ©. 114. 125ff. 130. 
139ff. Vgl. au Finlay l. c. (vol. I), p. 19, und Greece under ve- 
netian and othoman domination, p. 166. Ofonomos ift 1857, Far. 
malidis 1862 geftorben. 
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verbunden zu jehen; ja daß jogar der — nach unferer Anficht, 
wenn je erfüllbar, für die Hellenen verderbliche — Gedanke 
der „großen“ biyzantinifchen Idee wieder erwachen konnte. 
Alle Schäden des neugriechifchen Staatsweſens haben auch nicht 
verhindert, daß Griechenland für die britifchen und türfifchen 
Hellenen andauernd diefelbe Bedeutung gewonnen hat, wie 
vor und zu Cavours Zeit für die Anhänger der italienischen 
Einheit der Fraftwolle piemontefiiche Staat. Aber freilich, 
die Gunſt des Schidjals, die den Italienern der Gegenwart in 
jo reichem Maße zu Theil wurde, ijt den Hellenen bisher nicht 
zu Gute gelommen. Nicht nur daß den Hellenen Männer 
wie Karl Albert, Viktor Emanuel IL, Cavour verjagt geblieben 
find: die dem modernen Italien jo lebhaft zugewandte Gunjt 
der außerdjterreichiichen Welt von Europa hatte jich ſeit Ent» 
jtehung des griechiichen Königreiches, welches die Hoffnungen des 
Philhellenismus nicht rechtfertigen wollte, von Hellas allmählich 
abgewandt. Noch zwar war die Zeit nicht gelommen, wo für 
lange Jahre die Pforte gegenüber der Politif des Kaiſers 
Nikolaus von Rußland von Europa aus alljeitig begünjtigt 
wurde. Aber die Sympathie für neue griechiiche Eroberungen 
auf Kojten der Pforte war bis zum Jahre 1878 erlojchen. 
Und nun iſt feit 1840 jeder Verſuch der Griechen, neue VBer- 
legenheiten der Türkei zu ihrem Vortheil zu benugen, bald auf 
überlegene Kraft der Pforte — die fich endlich für geraume 
Zeit in Heer und Flotte Fraftvoll neu organifirte —, bald 
auf die ausgejprochenjte Feindſeligkeit der früheren Schutmächte 
geftoßen, zuerſt bei England, fpäter auch bei Frankreich, in 
neueſter Zeit auch bei Rußland, obwohl überall aus jehr ver- 
jchiedenen Motiven. Die Erregung der Griechen traf daher 
praftifch abmwechjelnd entweder auf den Einjpruc der Groß— 
mächte, oder auf die Abneigung der eigenen Wegierung, und 
die lettere mußte jedesmal durch die bitterjte Ungunjt Des 
Volkes das büfen, was zu unterlafjen fie entweder auf Befehl 
von Außen ber, oder auf Grund eigener verjtändiger Erwägung 
fih hatte entjchliegen müſſen. 

Zwifchen Griechenland und der Pforte Hatte es auch feit 
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1834 dauernde Verftimmungen gegeben. ALS endlich die Ent- 
Ihädigungsichwierigfeiten für den türkischen Staat ausgeglichen 
waren, jetten fich noch lange die Zwijtigfeiten fort wegen der 
griechifcherjeit8 zu leijtenden Entſchädigung für die Meojcheen- 
güter und die Befigungen der aus Griechenland ausgewanderten 
Mohammedaner. Den Bemühungen des Gejandten Zografos 
aber, einen Freundſchafts- und Handelsvertrag in Stambul zu 
erzielen, trat der Umſtand noch lange entgegen, daß die Pforte 
verlangte, ihre griechiiche Rajah, welche fich jett in Menge in 
den bellenischen Unterthanenverband aufnehmen liegen, jollten 
fich entweder entjchließen, ihre Güter zu verkaufen und nad 
Griechenland auszumwandern, oder aber nach wie vor die Kopf- 
jteuer zu bezahlen und den türfiichen Gejegen zu gehorchen, — 
während die griechiiche Anficht war, daß Diefe Leute ins— 
geſammt das den Europäern traftatlich zugejicherte Recht der 
Erterritortalität haben ſollten; aljo das Recht, auf türftichem 
Gebiete unter ihrer eigenen Gejeßgebung und frei von allen 
Berpflichtungen gegen die Pforte zu leben und dennoch als 
Örundeigenthümer und Mitglieder türfiicher Zünfte zugleich die 
Bortheile des Rajahitandes zu geniefen. Die Sache war im 
Sommer 1835 noch völlig in der Schwebe, als auf der Inſel 
Samos — die auf Betrieb der Londoner Konferenz endlich 
am 11. December 1832 als jelbjtändiges tributäres Fürften- 
thum unter türkiſcher Oberhoheit, aber unter der Regierung 
eine auf Lebenszeit zu ernennenden chriftlichen Fürjten durch 
einen Ferman des Padiſchah conjtituirt war, im Februar 
1833 in Stefan Vogorides den erjten dieſer Fürjten erhalten, 
fih aber im Mai vefjelben Jahres wieder empört, und erſt 
ein Jahr ſpäter wirklich gefügt hatte — im Spätherbit 1835 
abermals Unruhen ausbrachen. Diejelben wurden nun zwar 
durch den Kapudan-Paſcha Tahir jchnell gedämpft, aber die 
Pforte glaubte fie auf helleniſche Anjtiftung zurüdführen zu 
müfjen. Im ihrem Zorn griff fie zu Maßregeln, die fie jeit- 
dem ber Gonflikten mit Öriechenland wiederholt angedroht hat. 
Sie verlangte nemlich, daß (1. November 1835) alle Unter 
thanen des helleniſchen Staates in der Türkei binnen jieben 
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Monaten fich entfcheiven, entweder nach Hellas abziehen over 
Rajah bleiben, beziehentlich werden follten: eine Ausficht, die 
namentlich den vielen in Stambul wie ſeit Alters arbeitenden 
Injelgriechen und Moreoten jehr unerfreulich war. As nun 
Zografos den Schug der Mächte anrief, trogte der Diwan 
und verfügte die Schliefung der Läden aller noch unter belle 
niſchem „Schutze“ jtehenden Gewerbsleute in Stambul, wo— 
durch denn viele genöthigt wurden, wieder Rajah zu werben. 
Nun fegte zwar die Yondoner Conferenz (30. Januar 1836) 
durch, daß die aus türkiſchem im griechiichen Staatsverband 
Übertretenden ihr Gewerbsrecht vorläufig behalten, und ihnen 
eine einjährige Friit zum Verkauf ihrer Yiegenjchaften gewährt 
werden ſollte. Aber diefer Beſcheid befriedigte Niemanden. 
Zografos wurde darüber als Conjeilpräfident 1838 nach Athen 
berufen, und die Sache blieb liegen, bis derſelbe griechifche 
Beamte zu Anfang des Jahres 1840 wieder als Gejandter 
in Stambul erſchien. Mahmud IL. war am 30. Juni 
1839 geftorben; jein mehr nachgiebiger Nachfolger Abdul- 
Medſchid und deſſen Großweſſir Reſchid-Paſcha gewährten im 
Februar 1840 den Griechen einen Handels- und Schiſſfahrts— 
vertrag, der die Griechen den bevorzugtejten fremden Nationen 
gleichjtellte und die Nationalitätsfrage dahin erledigte, daß den 
in helleniſchen Staatsverband übergetretenen Rajah für die 
Zeit ihres Aufenthaltes in der Türkei das Recht ertheilt wurde, 
Örundeigenthum zu bejigen und Handel zu treiben, wogegen fie 
der türkiſchen Juſtiz und Polizei unterjtanden, doch jo, Daß der 
griechifche Geſandte beit der Pforte gegen ſolche Entjcheidungen 
appelliren konnte, durch welche die Griechen jich verlegt glaubten. 
Zu allgemeiner Überrafchung aber verwarf die griechiiche Re— 
gierung diejen Vertrag ?). 

Der unglüdliche Krieg der Pforte in Mahmuds II. legten 
Zeiten gegen Mehemed-Ali von Ägypten, und die momentane 
Schwäche der Pforte nach des gefürchteten Sultans Tode hatte 


1) Roſen, Bd. I, ©. 127. 201—204; 8b. II, ©. 102. Zur 
Helle von Samo (1878), Das privilegirte Beylit Samos, S. 86 ff. 
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die Griechen gewaltig aufgeregt, und e8 hatte jich jofort 
— die Pforte glaubte zu willen, nicht ohne Mitwirkung des 
ruffiichen Gejandten in Athen — der Verſuch bemerkbar ge- 
macht, bewaffnete Schaaren über die türkiſche Yandgrenze zu 
- werfen. Der Hauptbrand aber loderte auf der Injel Kreta 
auf. Dieje Injel war, wie wir ſahen, durch die Londoner 
Conferenz (3. Februar 1830) der Pforte bleibend zugeſprochen 
und leider von Griechenland getrennt worden. Weil die Pforte 
es aber für unmöglich erfannte, mit ihren Mitteln die Injel 
wirklich wieder zu unterwerfen, jo übertrug fie nun gegen Ende 
Sommers diefes Jahres die Herrichaft über Kreta bleibend 
für 25 Millionen Piajter an Medemed-Ali, der nun jo- 
fort 8000 Mann nach der Inſel warf, die das Dur ben 
Aufitandsfrieg und jtarke Auswanderung nach Griechenland von 
270,000 (im Jahre 1821) jet bis auf 100,000 Einwohner 
berabgebrachte Yand dann bis zum Frühling 1831 wirklich 
pacificirten. Kreta wurde num intelligent, aber hart, auf dem 
Wege der Ausbeutung, aber unter Bändigung des privaten 
Übermuthes der Mohammedaner regiert. Eine Bewegung der 
Griechen iſt 1833 durch Osman-Paſcha mit blutiger Gewalt 
niedergeworfen worden. Dann regierte des Vicefönigs Stell» 
vertreter, der Albanefe Muftafa, mit vieler Gewandtheit; 
er ließ durchaus feine Gewaltthat der Fretiichen Türken gegen 
die Griechen zu, und führte die Herrichaft in der That in 
einer für die legteren erträglichen Weile bis 1840. 

Als aber in diefem Jahre die europäifchen, zwiſchen ber 
Pforte und Mehemed-Ali intervenirenden Mächte den letteren 
zwangen, aufer anderen Provinzen auch Kreta der Pforte 
zurüczugeben: da wußte zwar Mujtafa ſo geſchickt zu ope— 
riren, daß der Sultan ihn an der Spige der Inſel beließ, 
— aber die Kreter ihrerjeitS glaubten jett die Zeit ge 
fommen, wo ſie fich mit Erfolg wieder erheben könnten. Aus 
Griechenland kehrten mehrere der früheren Führer zurüd;, von 
dort aus wurde den Infurgenten Hilfe gefandt, und die zwei— 
deutige Haltung eines englischen Confuls lieg die Injurgenten 
jogar hoffen, daß England fich ihrer annehmen werde. Die 
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türkiſchen Truppen auf der Injel fonnten nur noch die feiten 
Plätze halten. Die Kreter bildeten dagegen eine proviforifche 
Regierung und riefen die Hilfe der europäiichen Grofmächte 
an. In Europa aber war der Bhilhellenismus er- 
jtorben. Es galt da jett als Artom, daß die Pforte nicht 
weiter gejchwächt werben dürfe. Die Gejandten in Stambul 
erklärten ſich gegen die kretiſche Erhebung, der britijche de— 
mentirte den Conjul auf der Injel, und nichts hinderte den 
Tahir⸗Paſcha, im März 1841 mit 14 Schiffen nach Kreta 
zu geben. Während der Monate April und Mai wurden bie 
Inſurgenten ſchnell in Die Hochgebirge gedrängt; die griechifchen 
Zuzüge mußten nach Griechenland entweichen, die ganze Injel 
fehrte wieder unter die Hoheit der Pforte zurüd. 

Natürlich hatte aber die Betheiligung der Hellenen an 
diejer Bewegung den tiefiten Unwillen der Pforte erregt. Es 
ſah ganz jo aus, als ob es zu einem Kriege zwifchen beiden Staaten 
fommen follte. Der Diwan wollte den griechiichen Gelandten 
Ehrijtives nicht annehmen; nur die Schugmächte hinderten 
die Pforte, fich rächend gegen die helleniſchen Schiffer, Kauf 
Yeute und Handwerker zu wenden, und bei jenen führte die 
Pforte jehr ernite Beſchwerde gegen Griechenland, welches 
zu Anfang 1842 endlid eine Ausgleichung annehmen mußte. 
Maurofordatog aber, der im März 1842 ald neuer Ge— 
fandter in Stambul erichten, konnte in der Bertragsfrage 
feine Zugejtändnifje über das Maß deſſen hinaus erlangen, 
was dem Zografos bereit8 geboten war }). 


III. 
Die Unzufriedenheit in Griechenland war, wie wir jahen, 
feit längerer Zeit in der Zunahme begriffen und richtete jich 


1) Roſen, 3b. I, ©. 127f. 136 ff. 192f.; Bd. II, ©. 48ff. 102 
bis 104. v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, ©. 432. Gordon-Zink— 
eifen, ©. 667. Finlay, Greece under venetian and othoman domi- - 
nation, p. 103. Menvdelsfohn- Bartholdy, Die Infel Kreta, 
©. 49.f. Elpis Melena, Die Infel Kreta unter ottomanijcher 
BDerwaltung, S. 39ff. 
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nach Art der Menfchen, greifbare Objekte ihres Unbehagens zu 
fuchen, allmählich immer bejtimmter gegen Die Fremden im 
Lande und gegen die abfolute Herrichaft Otto's, deren Leiſtungen 
auch bei den fogenannten Schugmächten, namentlich bei Rußland 
und England, immer weniger Beifall fanden. Zu den übrigen 
Klagen kam feit 1841 das Gerede über die umfriegerijche und 
antinationale Haltung der Negierung, weil fie Die Thorheit vers 
mieden hatte, in der kretiſchen Frage die Waffen gegen die Pforte 
zu erheben. Trotzdem würde bei der nach dem langen, zerſchmet— 
ternden Freibeitsfriege jehr natürlichen Ermüdung des Volfes 
auch diefe Verjtimmung fich unſchädlich verzogen haben, hätten 
nicht England und Rußland einen entjcheivenden Stoß gegen 
Dtto geführt. Alle Brutalität des Sir Edmund Lyons gegen den 
Hof von Athen war in letter Yinte nicht auf die Erſchütterung 
des griechifchen Thrones gerichtet ; von feiner Seite aus wurde 
der Hauptjache nach nur die endliche Einführung einer parla- 
mentarifchen Verfaſſung mit wachjender Macht gefordert, wie 
fie die griechifche Oppofition in der Preſſe immer energijcher 
betonte. Piel intenfiv feindfeliger war die ruſſiſche oder 
fybernitiiche Partei der bayrifchen Dynaſtie; dieſe Partei, deren 
Verbindungen bis zu dem Hötel des Staatsrathes Katakazy 
reichten ?), dachte ſehr bejtimmt daran, den König unmittelbar 
zu ftürzen und durch einen orthodoren Prinzen zu erjegen. 
Der Stoß aber gegen Otto fam aus der finanziellen Region. 
Der König war ſchon 1842 durch den ruffiichen Geſandten 
daran erinnert worden, die Zahlung der Zinjen für die großen 
Anleihe vorzubereiten. Der Verſuch, durch Erhöhung der 
Zölle die Einkünfte zu fteigern, ſcheiterte. Und nun forderten 
die Mächte, namentlich England und in befonders drohendem 
Tone Rußland (7. März 1843), die unmittelbare Zahlung 
biefer Zinfen und der Amortijationsfapitalien. Damit ver- 
bunden war der Rath, die Erfüllung diefer Verpflichtungen auf 
dem Wege der Erjparniffe und durch bejjere Verwaltung zu 
ermöglichen. Der Weg zu einer Reihe jchwerfter Demüthigungen 
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des königlichen Anſehens war eröffnet. Mit Anfang des 
Sommerd 1843 begannen die Eriparniffe durch Abzüge von 
den Gehältern der Beamten und verſchiedene Reduktionen im 
Perfonal. Der König felbjt rveduzirte feine auf eine Million 
Drachmen berechnete Eivilliite um 200,000 Drachmen, die zu der 
erzielten Erjparnif von 850,000 Dramen binzugefügt wurden. 
Aber im Juni erklärten die Vertreter der Londoner Konferenz 
in Athen, daß Griechenland ein neues, um 3,600,000 Dramen 
reduzirte® Budget aufjtellen müßte. Otto mufte nachgeben. 
Im Juli und Auguft wurden je 500,000 Drachmen nach 
Paris geſchickt. Und während die plöglichen Reduktionen überall 
neue Unzufriedenheit jchufen, mußte die Armee auf 4900 
Mann befchränft werden. Damit aber gewann die Revolution 
freie Hand. Die deutjchen Truppen wurden mit Ausnahme 
einiger weniger Xeute entlafjen; am 11. September waren die 
legten Bayern nach Trieſt abgeſegelt. Der Wittelsbacher 
Thron in Athen ftand jedem Anſtoße hilflos preisgegeben. 
Schon während des Sommers jah die ganze Welt die 
drohende SKataftrophe fommen. Im engliichen Parlament war 
der König (15. Auguft) öffentlich verwarnt worden, die enbliche 
Schöpfung einer Verfaffung ihm mehr als nahe gelegt. Die 
griechifche Preſſe in und außerhalb Griechenlands arbeitete mit 
Hochdruck gegen ihn, der allein die Schuld an Griechenlands 
Lage trage. Freie Berfafjung und Austreibung der 
Bayern waren die Momente, in denen alle griechiichen 
Parteien jih zujfammenfanden. Der Sturz der Dpnaftie 
und die Berufung eines orthodoren Prinzen war die Spezia- 
lität der Kybernitiker, welche feit der Petersburger Note 
vom 7. März der ruffiichen Billigung ihrer Pläne fih für 
verfichert hielten; die übrigen Parteien hatten wenigſtens fein 
befonderes Intereffe, Otto ſei e8 zu halten, ſei es nicht burch 
einen anderen Mann zu erjegen, wenn er ſich etwa fand. 
Das Complot war über alle Theile Griechenlands ausgebreitet. 
Der Plan der Parteien, der in Athen und den Provinzen am 
19. September ausbrechen follte, bejtand darin, zunächit Dtto 
zu zwingen, alle Bayern zu entlaffen, eine Verfaſſung zu ge- 
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währen, die Nationalverfammlung zu berufen. Die Napiiten, 
jest — Kolofotronis war am 26. Februar 1843 zu Athen 
gejtorben — durch den Weiteroberft D. Kalergis, Metarıs 
und den neuerdings durch Dtto verlegten Makrijannis geführt, 
glaubten, Otto würde entweder freiwillig abdanfen, oder durch 
ihre Majorität in der Berfammlung leicht geftürzt werden 
fönnen. 

Inzwilchen war unter den Truppen doch die Gen$- 
barmerie dem König treu geblieben. Ihr Chef hatte Briefe 
aufgefangen, durch welche die Führer, namentlih Meafrijannig, 
jtarf compromittirt waren. Die Regierung beſchloß (14. Sext.), 
diejen General und andere Häuptlinge verhaften zu laſſen. Aber 
e8 war zu jpät. Als in der Nacht zum 15. September 
der Oberjt der Gensdarmen mit einigen feiner Leute den alten 
Häuptling in feinem Haufe verhaften wollte, fand er hier zahl» 
reiche Pallikaren verfammelt, und fonnte den Widerjtand nicht 
überwinden. Der SKriegsminijter, General Wlahopulos, 
hatte nun zwar die Garnifon in den Kafernen für alle Fälle 
configniren laſſen, aber die Thorheit begangen, jich nicht Jelbit 
an die Spike der Truppen zu ftellen. &o fiel die Xeitung 
dem General Kalergis zu, der auf die erjten Schüfje bei 
dem Haufe des Makrijannis Hin fich (Nachts 1 Uhr) nach den 
Kajernen begab, wo ihn die Truppen mit dem Rufe: „Hoch 
lebe die Verfaſſung“ empfingen. Nun übernahm er das 
Commando, ließ durch jtarfe Patrouillen in der Stadt — mo 
das Volk unter dem Geläute der Gloden und dem Yeuchten 
der Signalfeuer auf den Höhen ringsum ſich anſchloß — 
Ordnung halten, und marjchirte nun unter Flingendem Spiel 
nach dem königlichen Schloß (welches in den Jahren 1836 
bi8 1842 aufgeführt worden war). 

Als Otto fich Durch das Volf und die meuterijchen Truppen 
belagert ſah und die Rufe der Aufſtändiſchen vernahm, ließ er 
durch feinen Ordonmanzoffizier, Freiherrn v. Steinsborf, die 
Artillerie herbeiführen ; fie erſchien auch, ftellte ſich aber jofort 
unter Kalergis’ Befehl, und richtete die Gefchüge gegen Das 
Schloß. Als nun der König felbit aufjtand und fih an 
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einem der unteren Fenjter des Schlofjes zeigte, forderte ihn in 
furzem Zwiegeipräche Kalergis auf, die dem Volke bisher 
vorenthaltene Berfaffung nicht länger zu verfagen. Die Ver- 
juche Dtto’3, auf die Truppen zu wirken, jchnitt der ebenso 
gewandte und jchlaue, wie energijche Kalergis mit Gefchielich- 
feit ab. Die Zruppen, erklärte er, erwarteten durch ihn Sr. 
Majeftät Befehle und würden geduldig in ihrer gegenwärtigen 
Stellung die königliche Entjcheivung abwarten. Als aber Otto 
erklärte, er werde jih mit den Miniſtern, dem Staatsrath 
und den Gejandten berathen, wandte der General ein, das 
Miniſterium jet nicht mehr in Funktion, der Staatsrath aber 
— den bei dem Vormarſch der Meuterer gegen das Schloß 
die Führer des Aufjtandes ſofort verfammelt hatten — et 
bereit8 in Thätigkeit. Gleich darauf erfchienen drei Abgeord- 
neten Diejes Collegiums, U. Yondos, Rhigas Palamidis und 
A. Metaras, um dem König die „Wünſche“ des Staatsrathes, 
der fih unter dem Drud der Yage dem Volkswillen ange- 
ihlofjen hatte, zu überbringen. Mit Anbruh des Tages 
(15. September) erhielten jie Zutritt ; ihre Forderungen waren: 
Ernennung eines neuen Miniſteriums, für welches „vor— 
geichlagen‘’ wurden: A. Metaxas als Conjeilpräfident und aus— 
wärtiger Miniſter, Yondos für das Kriegsweien, Kanaris 
für die Marine, Rhigas Palamidis für das Innere, Mans 
ſolas für die Finanzen; ferner die durch dieſes Minifterium 
binnen vier Wochen zu vollziehende Berufung einer National: 
dverfammlung zur Feſtſtellung einer Verfaſſung, die in 
Übereinftimmung mit dem Königthum eingeführt werben folle, 
md Entlafjung der bayrijchen Beamten. 

Dtto fuchte umfonjt Zeit zu gewinnen, um feinen At- 
hängern und den deutfchen Gefandten in Athen Raum zu einem 
Schritte zu feinen Gunſten zu verjchaffen. Während die Menge 
dor dem Schloße, die fich jonjt ohne bejondere Exceſſe ver- 
hielt, allmählich ungeduldig wurde, und man auf manchen 
Seiten die Vertreibung des Auguftin Kapodiftrias in Erinne- 
fung brachte, hatte Kalergis die Verſuche ver Geſandten 
der Großmächte, zu Otto zu gelangen, verhindert. Die Bot- 
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Ichafter der „Schutzmächte“ begnügten ſich mit der Notiz, daß 
vor Abjchluß der Berathungen des Königs mit den Staats 
räthen Niemand das Schloß betreten dürfe, und erhielten von 
Kalergis die bejtimmte Zufage, daß das Schloß und die Berfon 
des Königs Feinerlei Gefahr ausgejegt werden ſollten. Prokeſch 
von Oſten dagegen und Braffier de St. Simon, die Ge 
fandten der deutichen Mächte, Fonnten nur mit Mühe durch 
Kalergis bewogen werden, dem Beifpiel der anderen Diplo- 
maten zu folgen. Unter diefen Umſtänden gab Ottonad. Er 
unterzeichnete die Zufagen, die man von ihm forderte und rettete 
dadurd die Krone für fich auf neunzehn weitere qualvolle 
Jahre. Die napiſtiſche Partei hatte mur zur Hälfte gefiegt. 
Otto, jett namentlich durch den franzöfiichen Geſandten Pisca- 
tory wohlmeinend beratben, dachte nicht an Abdankung, jo 
daß jehr bald der Hauptvortheil der Bewegung aus den Hän- 
den der Napijten in die der ehrlichen Freunde eines griechifchen 
Verfaſſungslebens hinüberglitt. 

Nach Abſchluß der eigentlichen Kriſis wurden die neu „er— 
nannten“ Miniſter ſofort in das Schloß berufen, wo ſie mit 
Otto beriethen, der dann mit der Königin, den Miniſtern und 
den fremden Geſandten auf dem Balkon des Palaſtes erſchien, 
und nun von dem Volke mit dem Rufe begrüßt wurde: „Es 
lebe der conſtitutionelle König! Es lebe die Verfaſſung!“ 
Um drei Uhr Nachmittags war der erſte Akt dieſer Revolution 
beendigt ). 

Die umſichtigen Anſtalten des Generals Kalergis hatten es 
allerdings möglich gemacht, daß die eigentliche Revolution ohne 
jene wilden Blut- und Brandſcenen ablaufen konnte, in denen 
namentlich die Phantaſie der deutſchen und franzöſiſchen Re— 

1) Finlay, Greek revolution, vol. II, p. 368—377. Rofen, 
Bd. II, ©. 104. Heinrih Thierſch, Griehenlands Schickſale feit An- 
fang des Befreiungstrieges (1863), ©. 82ff. Bol. ferner bie Überſicht 
über die Geſchichte Griechenlands von 1841 bis 1852 in dem Sammel- 
werke: „Die Gegenwart”, Bd. IX (Leipzig 1854), S. 344—397, für 
die Septemberrevolution fpeziell S. 349 ff, und das 1877 erfchienene Bud 


von C. Schmeidler, Geſchichte des Königreihs Griehenland, S. 124 
bis 129, 
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oolutionsparteien zu jchwelgen liebt. Er hatte jogar den Ver- 
fauf von Spirituofen inhibirt, ja ſelbſt die Bank und bie 
öffentlichen Kaffen vor unfreiwilligen Anleihen zu ſchützen ver- 
moct. Die Entlaffung ſämmtlicher deuticher Beamten 
(einige wenige Profejforen, Hofbeamte, und ab und zu einen 
untergeordneten Beamten im inneren Lande ausgenommen), 
ohne jede Rückſicht auf Verdienſt und Talent, befriedigte ven 
rohen Neid uud den bornirten rhomäiſchen Fremdenhaß der 
Meugriechen. Seitdem blieben außer verjchiedenen Deutjchen, 
welche der Handel und andere private Interefjen nach dieſem 
ungaftlichen Yande geführt hatte, die Deutjchen ım Ganzen den 
Griechen lange feind; der Philhellenismus erhielt bet unferer 
ration damals den Todesſtoß, Yallınerayers Anfichten wurden 
jet mit wahrer Vorliebe fajt allgemein acceptirt; man ach— 
tete nur noch auf die Charakterfehler der Griechen. Es bat 
lange gedauert, bis gerade auf deutichem Boden die Stimmung 
den Neugriechen wieder günftiger geworben tjt. In griechiſchen 
Stantspdienjten blieben jonft von Ausländern nur noch einige 
in das griechifche Bürgerrecht aufgenommene verdiente Phil- 
bellenen verjchiedener Nationalität. Die „Schutzmächte“, an 
welche Metaxas jchon am 15. September eine erflärende 
Note richtete, legten natürlich der Entwidlung Feine Schwierig- 
feiten in den Weg. Lyons wünſchte ſogar den Griechen in 
einer Proflamation Glück zu ihrer neuen DVerfaffung, gab 
dem General Kalergis zu Ehren ein glänzendes Feſt; feine 
Regierung mipbilligte zwar formell die Nevolution, erfannte 
aber die vollendete Thatſache am. Frankreich, unter Ludwig 
Philipp den Griechen ſehr wohlgefinnt, that daſſelbe; dem 
König wurde aber nur für den Fall, daß er fünftig den 
Wünſchen und Bedürfnifjen der Nation entjprechen werde, Die 
franzöſiſche Unterjtüßung zugefagt. Das ruſſiſche Kabinet, 
deſſen principiell antirevolutionäre Stellung durch Katakazy's 
Haltung, die doc den ruffischen Intereffen nur fehr unvoll- 
fommen gedient hatte, compromittirt jchien, rief den Staats— 
rath von Athen ab (28. Oktober), entlief ihn aus dem 
Staatsdienft, und wurde zunächſt nur durch den Gefchäfts- 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 43 


674 Bud II. Kap. II. 3. Die Nationalverfammlung in Athen. 


träger Perfiant in Athen vertreten. Die Pforte dagegen 
309 e8 vor, die rumeliotiiche Grenze einftweilen jtärfer zu be- 
jegen. 

Das griechifche Volt — nur in Chalfis hatten die Truppen 
bi8 zum Eintreffen föniglicher Befehle Widerjtand geleitet — 
nabm die Kunde aus Athen mit freudiger Zujtimmung auf. 
Die Ruhe wurde im Allgemeinen nicht gejtört; der Gedanke, 
die Dynaſtie zu befeitigen, fand damals doch. noch nicht den 
Seitens der Napijten gebofften Anklang. Nichtsdeftoweniger 
war die Yage jehr jchwierig. Otto war troß der Huldigungen, 
mit denen er jpäter überjchüttet wurde, zur Zeit völlig machtlos: 
das neue Miniſterium nöthigte ihm durch wiederholte Ent» 
lafjungsgefuche die Zuftimmung zu vielen ihm wenig genehmen 
Beihlüffen ab. Die neuen Minifter ihrerjeits, ohnehin dur 
Geldmangel gedrückt, konnten natürlich den zahllofen, jekt an 
fie fich richtenden perjönlichen Anfprücen nur unvollfommen 
genügen. Und fie hatten Mühe genug, der überall in Griechen- 
land — wie aller Orten bei gelingenden Revolutionen ber- 
kömmlich — auftauchenden Neigung zu gejetlofer Willkür zu 
begegnen. Auch die abenteuerlichen Gerüchte über eingeleitete 
Neaktionsverfuche und daran ſich Fnüpfende wilde Erregung 
fehlten in Athen nicht. Schlimmer war es, daß unter der 
Leitung von Th. Grivas in Afarnanien, Krieziotis in Euböa, 
Konduriotis auf Hydra, bei denen Eiferfucht und alte Gegner- 
Ichaft gegen Kalergis fich geltend machte, jtarfe lokale Gegen» 
jäge neu erwachten. Die Regierung hatte Mühe genug zu 
verhindern, daß die namhafteren Abgeordneten wieder nach der 
alten jchlimmen Art des Krieges mit großen Schaaren be 
waffneter Gefolgichaften zur Verſammlung famen. Der Eon- 
greß jollte natürlich nur durch die Beſatzung und Die Sorge 
des zum Militärgouverneur von Athen ernannten Kalergis 
gehütet werden. Es zeigte fich auch bald immer deutlicher, 
daß die Napiften auf die Hoffnung verzichten mußten, die 
Suprematie zu erobern. Aufland hatte fie fühlbar desavouirt, 
und die noch im September nach Athen zurüdberufenen mäch— 
tigen Politifer Kolettis und Maurofordatos wirkten 
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ihrerjeits mit Kraft dahin, daß die Bewegung in die Bahnen 
des conjtitutionellen Weſens geleitet wurde. 

Die Nationalverfammlung, die fechite feit der Er- 
hebung Griechenlands gegen die Pforte, wurde am 20. No— 
vember 1843 in der Irenenkirche nach einem feierlichen Hoch“ 
amt durch eine Rede des Profejjors Neophhtos Vamvas er- 
Öffnet. Die Bereidigung der etwa 230 Abgeordneten vollzog 
fih unter dem interimijtiichen Präfidium des als Alterspräfi- 
dent fungirenden Panuzzos Notaras. Da diejer vielerfahrene 
Greis aber fchon 103 Jahre zählte, fo wurde demnächft Mauro» 
fordatos als Präfident an die Spike geitellt. Die Ver- 
fammlung enthielt (den Th. Kolofotronis und A. Zaimis aus- 
genommen, der nicht lange nach Otto's unmittelbarem Re— 
gierungsantritt geftorben war) nahezu ſämmtliche politifche und 
ſoldatiſche Notabeln Griechenlands, welche den Befreiungsfrieg 
glüclich überjtanden hatten. Seit der fürmlichen Conftituirung 
des Congrefjes (30. November), wo dem Maurofordatos noch 
Kolettis, A. Metaras und Yondos als Bicepräfidenten zur 
Seite gejtellt waren, begannen die Arbeiten, die fich dann bis 
zum 30. März 1844 fortgejett haben. Die Debatten 
wurden jehr lebhaft und zum Theil glänzend geführt. Für 
die hiftoriiche Beobachtung ift von bejonderem Intereſſe das 
unaufbörliche Hineinragen der jüngeren wie der älteren Ber» 
gangenheit der griechiichen Politifer, und die Wirkung der 
Gegenſätze zwijchen den Parteien, wo in höchſt eigenthümlicher 
Weile das Weſen der großen Sippichaften und Clans, ſowie 
der provinzielle Gegenſatz zwiſchen Inſelgriechen, Moreoten, 
Numelioten und den nach dem Königreich ausgewanderten 
Schaaren von Griechen aus verjchiedenen türkisch gebliebenen 
Cantonen mit den neuen Parteiungen der Napijten, der 
franzöfifchen und der englifchen Partei fich theils mifchte, theils 
freuzte. Sehr bedauerlich war der engherzige Beichluß über 
die jogenannten Heterochtonen; das heißt, bei den Be— 
rathungen über das hellenifche Bürgerrecht faßte man 
den unglüdlichen Beſchluß, der namentlich gegen die Fa— 
narioten gerichtet war, mit Ausnahme einiger weniger alter 
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griechifcher und philhellener Freiheitsfämpfer alle nicht auf dem 
Boden des Königreiches geborenen Leute im Lande von den 
öffentlichen Intern jo gut wie auszujchließen. Genauer e8 aus- 
zudrüden: man bejchloß mit großer Mehrheit, daß unmittelbar 
nur die eingeborenen Griechen und die, welche bis 1827 ein 
gewandert waren und bis 1829 an dem Kriege ſich betheiligt 
hatten, in dem Staatsdienjt bleiben, und weiter in benfelben 
aufgenommen werden jollten,; wer erſt jeit 1827 bis 1832, 
jeit 1832 bis 1837, jeit 1837 bis 1843 eingewandert war, 
jollte (die Armee und die gelehrten Stellen ausgenommen) 
erit je zwei, drei und vier Jahre nach Broflamation der 
Berfafjung zu ſolchem echte gelangen. In der Kirchen— 
frage drängten die Napijten unter dem jtreng orthodoxen 
Kultusminifter Michael Schinas auf kanoniſche Wiedervereinigung 
mit dem Patriarchion hin. Man nahm endlich den durch 
Maurokordatos empfohlenen Compromiß an, demzufolge for- 
mell die kanoniſche Einheit mit Conjtantinopel anerkannt, aber 
doch mit Beftimmtheit die Unabhängigkeit und Selbftändigkeit 
der helleniſchen Kirche feitgehalten wurde. Es war damit auf 
einen mit dem Patriarchen zu fchliefenden Vertrag hingewiefen. 

In der Verfaffungsfrage, bei welcher der Einfluß 
Englands und Frankreichs ſehr entjchieden fich geltend machte, 
fam man endlich joweit, die neue griechiſche Conftitution 
bis zum 16. März 1844, wo die Annahme derſelben 
Seitens des Königs durch das Miniſterium mitgetheilt wurde, 
mit der Krone zu vereinbaren. Dieſe Verfaffung, welche Otto 
dann am 30. März beichworen bat, jtellte nach Art der Damals 
modernen Verfaffungen des Abendlandes eine Anzahl von Grund- 
rechten feſt und erklärte unter Duldung anderer Religionen die 
anatolische Kirche zur Staatskirche, welcher Die ſpäteren Regenten 
des Landes anzugehören hätten. Die geſetzgebende Gewalt jollte 
gemeinschaftlich von der Krone, der Deputirtenfammer und 
einem Senat ausgeübt werden. Die Senatoren, deren geringjte 
Zahl fih auf 27 belaufen follte, ernannte der König auf LXebens- 
zeit aus Männern liber 40 Jahre, die den verſchiedenſten Klajien 
von notabeln und verdienten Griechen angehörten. Die Ab- 
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georbneten, je einer auf 10,000 Seelen, wurden von alfen 
25jährigen Griechen durch direfte Wahl mit Stimmzetteln auf 
drei Jahre ernannt; die Wähler mußten griechiiche Staats» 
bürger fein, in ihrem Bezirk Grumdeigenthum befiten, oder 
ein Gejchäft oder unabhängiges Gewerbe treiben. Zur Wähls- 
barkeit al8 Abgeordneter gehörte ein Alter von 30 Jahren, 
für neue Einwanderer ein Aufenthalt von 6 Jahren in einer 
griechifchen Gemeinde und ein Immobiliarvermögen von 10,000 
Drachmen. Für die Wahlberechtigung neu entftehender grie— 
chiſcher Einwanderungscolonien wurde beſondere Vorſorge ges 
troffen. Die Kammern, deren Glieder insgefammt Diäten 
erhielten, jollten alljährlich im November auf mindejtens zwei 
Monate zufammentreten. Adel und andere Privilegien erfannte 
die Berfaffung nicht an; für die Preſſe war das Syſtem der 
Cautionen wieder abgejtellt. Dem König verblieb die ausübende 
Gewalt, die er durch die von ihm zu ernennenden, verantivort- 
lichen Miniſter ausübte; Dazu die ganze Fülle der echte, wie 
fie gemäßigt liberale Verfaffungen dem Staatsoberhaupte zu: 
theilen ?). 


Drittes Kapitel. 


Das conftitutionelle Griechenland. Sturz des Königs 
Otto. (1843 bis 1862.) 


— — 


J. 


Die Wünſche der Griechen ſchienen nun erfüllt zu ſein, 
ihr Königreich war nunmehr in die Reihe der Verfaſſungs— 


1) Die Geſchichte des Nationalcongreſſes gibt mit allen Details das 
Buch von A. C. Heinze, Der helleniſche Nationalcongreß zu Athen in 
ben Sahren 1843 und 1844; die Urkunde der Berfafjung |. ©. 248 ff. 
286 ff. 310ff, und bei Schmeidler a. a. O. ©. 149—166. Für bie 
Geſchichte 1833 bis 1845 vol. auch no Dragumis l. c., p. 217 bis 
307, ebenjo p. 308 sqg. für die nun folgende Zeit Dtto’8. 
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ftaaten eingetreten. Aber man kann e8 nicht leugnen, die 
Segnungen, die fie von ihrer Conftitution erhofft haben, find 
ihnen bis heute nur ſehr tropfenweije zugefloffen. Verſuchen 
wir es, zugleich in die Gefchichte von Otto's Nachfolger hinaus 
blidend, dieſe Berhältniffe zu verjtehen. Das erſte, was 
uns auffällt, ift der Umſtand, daß die neue griechiiche Ber- 
faffung durchaus feinen nationalen Charakter trägt. Wohl 
zeigte nachher die conjtitutionelle Entwidlung Griechenlands 
verſchiedene nationale Eigenthümlichfeiten, — ohne Ausnahme 
der allerunerfreulichiten Art, aber die Verfaſſung ſelbſt bietet 
gar nichts jpezifiich aus dem griechiichen Weſen heraus Ge- 
borenes. Als politiiche Schöpfung angefehen eine ganz acht 
bare Arbeit, war fie doch lediglich aus fremden Beiſpielen 
heraus conjtruirt, nach abendländiſchem Muiter im berjelben 
unglüdlichen Art aufgebaut, wie die Schöpfungen ber früheren 
Nationalverfammlungen. Wir verurtbeilen darum die waderen 
Männer nicht, die zu jener Zeit in dem großen Rathe der helle» 
nifchen Nation faßen ; fie theilten nur das Schickſal, welches 
mehr als eine europäifche Kulturnation bei dem Übergange 
aus den Zuftänden des Abjolutismus in die des Verfaſſungs— 
jtaates erlitten hat. Aber zu beklagen blieb es immer, daß 
fein griechifcher Gefetgeber auf den Gedanken gefommen tit, 
wieder auf die uralten municipalen Grundlagen des helleniſchen 
Volksthums zurüczugehen, deren rechte Pflege eine vortreffliche 
Yofale Vorſchule für die politiiche Arbeit in der centralen 
Landesvertretung hätte werden fünnen. Die neue Verfaſſung 
fümmerte fich eigentlich um die municipalen Verhältniſſe gar 
nicht, und bejchäftigte fich mit den echten der griechijchen 
Bürger nur im Hinblid auf ihre Beziehungen zu der Legis— 
latur und der Gentralregierung. Die Griechen wollten «8 
alfo auf dem Wege verjuchen, den fie damals bereitS in ben 
meiften Staaten der gebildeten Welt dieſſeits und jenſeits des 
atlantischen Meeres betreten jahen, und der ihnen um jo mehr 
imponirte, je mehr fie gewohnt waren, in allen möglichen 
Dingen auch fonft auf Frankreich, das Mufterland des Damals 
modernen Conftitutionalismus, mit feiner flammenden Ahetorik 
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und jeinen allezeit dramatifch belebten Kammerverhandlungen 
zu bliden. So blieb als erjtes werthvolles Ergebniß der 
Sataftrophe von 1843 und der Arbeiten des folgenden Winters 
wenigjtend das eine übrig: der Wille der Hellenen war erfüllt, 
die Richtung ihrer fünftigen Schiefale war der Hauptfache nach 
in die eigene Hand der griechiichen Staatsbürger gelegt. 

Sind wohlwollende Kenner des griechifchen Königreiches für 
die allerneuefte Zeit im Rechte, jo hat die Berfaffung den 
Griechen noch einen zweiten Vortheil gebracht. Gerade ein 
deutſcher Beobachter weiß davon zu erzählen, wie ftark bei 
Völkern, in deren Gliedern die centrifugalen und provinzielfen 
Faktoren fich der nationalen Einheit mit Macht feindlich ent- 
gegenjtemmen, die zujammenbaltende und nivellirende Kraft 
einer verjtändigen Verfaſſung wirft. Es jcheint in der That, 
als jei für die jet im Mannesalter ftehenden Epigonen ber 
Helden des griechifchen Befreiungskrieges die Zeit gefommen, 
und zwar unter wejentlicher Mitwirkung ihrer parlamentarijchen 
Arbeit, wo die alten feindfeligen Gegenſätze zwijchen Maniaten, 
Moreoten, Rumelioten und Infelgriechen mehr und mehr aus- 
geichliffen oder abgejtumpft find, wo das helleniſche Ge 
jammtgefühl der partifulariftiichen Sinnesweiſe wirklich fiegreich 
Meijter geworben iſt. 

Aber anders ftellt fich die Sache, wenn wir nach den Er- 
gebniffen der politifchen Erziehung fragen, wie fie eine 
ſolide gehandhabte Verfaſſung zu erzielen vermag. Jedenfalls 
mußten ſich die Hellenen ſehr mühſam in das neue conſti— 
tutionelle Weſen hineinleben. Zuerſt konnte natürlich die Ent— 
täuſchung gar nicht ausbleiben; der ſanguiniſche Rauſch, mit 
dem man die neue politiſche Freiheit und das neue Syntagma 
begrüßt hatte, mußte ſchnell genug verfliegen, denn die derb reale 
Noth des täglichen Lebens war durch die Neuerung nicht be— 
ſeitigt. Griechenland hatte keinen Solon unter ſeinen Miniſtern 
und Deputirten, der es vermocht hätte, raſch und energiſch 
der ſozialen übel Herr zu werden; die Schuldenlaſt, das chro— 
niſche Deficit, der ſtörende Druck der Mächte, die Schwierig- 
keit, innerhalb der engen Grenzen ſchnell emporzukommen, 
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tonnten durch kein Parlament aus dem Wege gezaubert werden. 
Das Schlimmijte aber war es für lange Jahre, daß die 
Parteien des Yandes über dem Kampf um die VBorberricaft die 
ſchrittweiſe Austilgung der zahlreichen Übelftände des griechiichen 
Lebens nur allzufehr bintangefegt haben. An und für ſich war 
der Boden in Griechenland für ein VBerfafjungsleben nicht 
ungünftig. Das Volk jtand bier nicht einer altbegründeten 
itarfen dynaftiichen Gewalt gegenüber; von einer fejtgewurzelten 
Büreaukratie oder einer mächtigen Ariftofratie war gar feine 
Rede; die Männer gerade, die etiwa einen griechiichen Adel 
darftellen fonnten, waren jelbjt bie eifrigjten Förderer Des 
neuen Parlamentarismus. Allerdings war die Stellung der 
jungen griechifchen Krone noch immer bebeutungsvoll genug. 
Aber die Bemühungen des Königg — der nun leider aud 
gegenüber dem parlamentarijchen Yeben der riechen nicht einen 
Hauch von dem Geijte etwa jenes großen Dranierd auf dem 
britiichen Throne zu entfalten vermochte —, anſtatt ver 
Moderator der griechischen Parteien zu werden, fich eine Partei 
zu jchaffen, mit deren Hilfe ein Theil der alten Macht zurüd- 
gewonnen werben follte, waren lange nicht das Bedenklichſte. 
Die Hauptjache ift und bleibt noch immer, daß die riechen 
einerjfeitg mit den Nachwirfungen der böſen byzantiniſchen 
und osmanifchen Zeit und der revolutionären Anarchie zu 
fümpfen, anderfeit$ die Periode der leidigſten conſtitu— 
tionellen Kindertranfheiten noch immer nicht überwunden haben. 
Die alten Parteien des Volkes, jegt und noch lange auf 
die Schutmächte geftügt, in ihren politijchen Principien für 
die innere Staatsleitung dabei nicht allzufehr verjchieden, ſo— 
bald man von der mehr orthodoren Färbung der Napijten abs 
ſieht, kämpften jest auf der Arena der Berfafjung um die jedes 
malige Vorherrichaft im Yande. Und das iſt auch in ber 
Gegenwart nicht anders geworben, jeit unter der Herricaft 
des Haufes Glüdsburg die alten landſchaftlichen und diploma 
tischen Unterlagen der Parteien fich nahezu verflüchtigt haben und 
die Gegenfüge der bloßen ‚Kommata‘, der um verjchiedene poli- 
tiſche Führer ohne tiefer gehende principielle Verſchiedenheiten 
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gruppirten Partei-Clans in den Vordergrund getreten find. Die 
Anfänge des VBerfafjungslebens in der Wittel8bach’fchen Zeit zeigen 
jelbjt noch die Verſuche einzelner jchlimmer Gejellen aus der 
Zafelrunde der alten Armatolen, denen viel mehr an Herjtellung 
der militärischen Anarchte und kantonalen Gewaltherrichaft lag, 
als an der Herrichaft des Geſetzes für Alle. Geradezu ſcheuß— 
lich aber war es — und das hat jih unter Dtto, und über 
ihn hinaus Fortgefchleppt —, daß die Parteiwuth ſelbſt das 
zur gemeinjten Banditenwirthſchaft ausgeartete Klephten— 
thum noch lange gepflegt bat. Denn darüber war das 
Abendland voller Ekel einjtimmig, daß es wiederholt grie— 
chiſche politiiche Praxis geweſen fei, die fich im unferer Zeit 
in ähnlichen Scheußlichkeiten in Sicilien wiederholt hat, die 
Klephturie als politifchen Faktor zu verwerthen. Wo dann 
die Oppofition wohlbekannte Räuberchefs zu den frechiten 
Streichen gegen Oriechen und Franken bis vor den Thoren von 
Athen aufjtachelte, um die zur Zeit berrichende Partei mit 
fremden Mächten in Conflikt zu bringen, oder mindejteng in 
den Kammern über die Unficherheit im Yande Klage führen zu 
können, — während wieder die gerade regierenden Machthaber 
in dem Rufe jtanden, ihrerjeitS Räuber zur Plünderung ver 
Güter und Familien und perjönlicher Mißhandlung der Gegner 
anzutreiben. Das jchlimme Übel hat fich ferner hier eingeniftet, 
daß die Kammerwahlen wejentlich corrumpirt find. Wäh— 
rend die municipale Bewegungs- und Wahlfreiheit, wie wir 
ſahen (©. 610), ſtark beengt, der Einfluß der Negierung auf 
diefelbe und auf die Ernennung der municipalen und provins 
ziellen Beamten der vorherrjchende ijt, nähert fich) das Wahl 
ſyſtem für die Kammer fat dein der allgemeinen gleichen Wahlen, 
mit welchem ja auch alte Kulturftaaten, wie Deutfchland, zur 
Zeit die leidigſten Erfuhrungen machen. Und nun ijt im 
Griechenland — wo die Wahlen ohne alle verjchleiernde 
Phraſen lediglich als der nadte, brutale Kampf um die Macht 
auftreten — die ſchlimme Praxis bei allen Parteien berrjchend 
geworden, daß die jevesmalige Regierung mit allen möglichen 
Mitteln, Geldverſchleuderung, wuchtiger Preffion nach allen 
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Seiten, polizeilichen Gewaltthaten, ſelbſt ſchnöder Verletzung der 
Stimmzettel, (unter Otto ſelbſt durch fchmählichen Mißbrauch 
der Armee) die Wahlen in ihrem Sinne zu lenken jucht. Dazu 
tritt num die weitere Corruption: da bei den ſtets jehr jchwan- 
fenden Majoritäten die Stimmen der einzelnen Abgeordneten jehr 
wichtig werden, jo bat fich ein böjes Shftem des Nepotismus 
und der Cliquenwirthichaft (bouazerta techniſch genannt) zwifchen 
Minijtern und Abgeordneten ihrer Partei einerjeits, den Ab- 
georbneten und ihren Wählern anderjeitS wiederholt ausgebildet. 

Dazu treten nun die parlamentarijchen Kinderkrankheiten. 
Die Jugend des griechifchen Verfafjungslebens erklärt es, daß 
der conjtitutionelle Formalismus, die conjtitutionelle Etikette 
bier im höchſten Grade ausgebildet ift. Biel fchlimmer aber 
müffen wir e8 nennen, daß das nordamerikaniſche Shyitem, bei 
jedem Miniſterwechſel die Staatsbeamten in Maffe zu 
wechjeln, in Griechenland — namentlich in der Glücksburgiſchen 
Periode — zur ibealjten Höhe des politiichen Unfinns ge 
steigert ift. Jeder Minifterwechjel veranlaft nicht nur die 
Erjekung der größeren Verwaltungsbeamten in weiten Umfange; 
der Wechjel dehnt fich aus bis zu den Thürhütern, Huiffiers und 
Kutſchern der Miinifterien, bis zu den Beamten der öffentlichen 
Bibliotheken, ja bi8 zu den Landſchulmeiſtern! Theils die Folge, 
theil8 wieder Motiv diefer böfen Zuftände ift es, daß die Zahl 
der Kandidaten für alle ſolche Stellen in Griechenland eine 
ungeheure geworben tft. Dabet wirfen nun zwei Umſtände 
mit. Bei den ſtets ſchwankenden Majoritäten in der Kammer 
namentlich in der Gegenwart, find die Minijterien in der 
Kegel von ſehr furzer Yebensdauer, weil die griechiiche 
eonftitutionelle Etifette — wie in Südauftralien — es mit 
fich bringt, daß mit jeltenen Ausnahmen die Minifterten ab» 
treten, ſobald ihr Kandidat für das Präfidium der Kammer 
nicht gewählt, oder irgend eine Frage oft nur dritten Ranges 
gegen fie entjchieden wird. Nach dieſer Richtung hin ift 
ein gejunder confervativer Zug in Athen noch immer nicht 
zum Durchbruch gelangt. Auf der andern Seite leidet 
Griechenland unter dem Übelftande, der durch die maſſenhafte 
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Überfiedelung austwärtiger gebildeter Griechen nach dem Künig- 
reiche (wie vor 1859 zahlreicher Italiener nach Piemont) noch 
erhöht wird, daß fehr viele junge Hellenen, die den Aderbau 
und das Gewerbe jcheuen, fich lediglich eine akademiſche Bildung 
erwerben, und nun als Abvofaten, Sournalijten, zünftige Po» 
Yitifer die Maſſe der Stellenjäger und Ümterbewerber ver- 
mehren, die fich ſammt den Familien und Clans an die ab 
tiven oder an die gewejenen und zufünftigen Meinifter und 
Abgeordneten hängen. Unter ſolchen Schwierigfeiten alfo 
arbeitet ſich das griehtiihe Stantsleben zu einer erhofften 
bejjeren Zufunft empor. 


IR; 


Auf ſolchem parlamentarifchen Hintergrunde bewegte fich 
nun die politifche Gejchichte des Landes feit Feitftellung der 
Berfafjung weiter. Zunächſt wogte der revolutionäre Sturm 
noch einmal mächtig auf. Schon während der Arbeiten des 
Congreſſes waren die Mintjter Metaxas und Schinas, theilg 
wegen einer herben Niederlage in der Verſammlung, theils 
auf Grund eines Confliktes mit ihrem Collegen Londos, am 
24. Februar 1844 aus dem Miniftertum gejchteden. Kanaris 
hatte das Präſidium, Drojos Manſolas das auswärtige Amt 
übernommen. Als aber der Congref feine Arbeiten gejchloffen 
hatte, fuhren die Parteien fofort auseinander, fich zum 
Kampfe zu ftellen. Die Napiften, mit einer fchroff demo— 
fratiichen Fraktion unter Rhigas Palamidhis und Zografos 
alliirt, unter der Firma: ‚Nationalität, Orthodorie, Unab- 
bängigfeit von fremdem Einfluß‘ arbeitend, traten der franzd- 
jifchen und namentlih der engliihen Partei jchroff entgegen. 
Und als nun der engliihe Gejandte Lyons es erzielte, Daß 
Maurokordatos und Trifupis, die Führer der englifchen 
Partei, allein (11. April) ein Minifterium bildeten, nur auf 
die wohlwollende Neutralität des Kolettis bauend: da erhob 
jich ſehr bald die ſchroffſte Oppofition, die theils ſelbſt Durch 
die Inſelgriechen des Konduriotis, vor Allen aber durch die 
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verbümdeten Napiften und Radikalen getragen wurde. Die 
Napiften verdächtigten nach altbyzantiniſcher Weile bei dem Wolfe 
die Ortbodorie des Kabinets, welches als unkirchlich, als für 
rationalijtiiche Schriftiteller und protejtantiiche Nichtungen ein» 
genommen bingejtellt wurde. Die Preſſe arbeitete jo wüthend, 
daß das Stabinet zu der nunmehr ungejeglichen Praris ver 
Cautionen zurüdgriff. Nun ſollte aber die neue Kammer der 
Abgeordneten gewählt werden. Umſonſt arbeiteten die 
Deamten des Dlinijteriums, die Wahlen fir Maurofordatog 
zu lenfen. Auf vielen Punkten traten die alten Führer der 
Pallitaren als bewaffnete Schüger joldher Wahlen auf, die fie 
für national erklärten; jo Petrobet mit 1000 Dann, den nur 
Zjavellas im Namen des Königs zur Ruhe zu beitimmen ver 
mochte, jo im inneren Peloponnes der alte Plaputas. In 
Euböa jchaltete Krieziotis fait unabhängig und mußte durch 
Kriegsichtffe der Wejtmächte überwacht werden. Theodor 
Grivas aber verftieg fih in Akarnanien bis zu offenem 
Aufruhr, und fette fich endlich, als der General Strato$, 
fein alter Gegner, und der Gensdarmenoberſt Deligeorgios 
ihn wejtwärts trieben, mit 3000 Mann in der Nähe von 
Boniga feit, wo er nicht bezwungen werden Ffonnte. ALS 
ihn dann endlich Tſavellas durch Zuficherung der Amnejtie zur 
Abfahrt nach Athen bejtimmte, die Regierung aber behauptete, 
daß Tſavellas feine Vollmacht überjchritten babe, da entzog 
ihn der Schuß des franzöfiichen Gefandten dem drohenden 
Kriegsgerichte. In Athen aber brach darüber ein wilder 
Zumult aus, den (23. Juni) jelbit Kalergis — jeit 
dem 30. März Generalmajor und königlicher General 
adjutant — nur durch nachdrüdliche Anwendung der Waffen 
gewalt bändigen fonnte; er mußte jelbjt mit einbauen und 
wurde dadurch bei den Pallifaren und bei dem Pöbel, 
der bier jchnell und zahlreich aufgejchoffen war und eine höchſt 
bösartige Mifhung ſchlimmſter fränkiſcher, griechifcher und le— 
vantiniſcher Elemente zeigte, höchſt unpopulär. Inzwiſchen waren 
die Wahlen, bei denen e8 auf vielen Punkten zu wüſtem 
Blutvergießen gelommen war, geradezu zerjchmetternd gegen 
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Maurofordatos ausgefallen; er konnte nachher nicht einmal alg 
Abgeordneter in die Kammer treten. Es wurde unmöglich, 
ihn zu halten, und ein meuer furchtbarer Tumult in Athen 
(16. Augujt), der nur durch des Königs perfönliches Ein- 
treten bejchwichtigt werden fonnte, führte zu Maurokordatos' 
und zugleich zu des Kalergis Rücktritt von ihren Stellungen. 
Nun wurde eine Coalition der ruſſiſchen und franzöſiſchen 
Partei verfucht. Kolettis übernahm die Stantsleitung, neben 
ihm als Finanzminiſter Metaras. Einige Zeit über fchien 
der gewaltige Mann das Staatsruder ficher führen zu follen. 
Eine Reihe fräftiger und wohlthätiger Mafregeln wurde 
eingeleitet, jelbjt die Sinanzen begannen fich merklich zu heben; 
aber der Gegenfag zu England bat die gewaltige Kraft 
dieſes Mannes jchlieflich doch ruinirt. Lyons und die englijche 
Partei zürnten, — mit Recht, weil der griechiiche rückſichtsloſe 
Parteigeift jet fogar des Generals Church militärifche Ämter 
auf jenen wüjten Grivas übertrug, weit mehr jedoch wegen ber 
franzöfiichen Sympathien des Mlinijterpräfidenten. Und Diefe 
Abneigung führte allmählich zu Ichrofjen Zerwürfniſſen. Dan 
deutete Seitens der Negierung ziemlich verftändlich an, daß die 
wüthende Oppofition, die etwa zwei Drittel der damals dreifig 
Zeitungen Athens gegen Kolettis machten, durch britiiches Geld 
genährt jet. Dagegen glüdte e8, die offenbar von Athen ber 
genährten Unruhen in Morea und die infame Räuberwirtbichaft 
in Rumelien durch Mitwirkung der lokalen Milizen zu zähmen. 
Aber die Spaltung zwiſchen Kolettis und Metaxas, der im 
Augujt 1845 zurüdtrat, jchwächte die Stellung des erjteren, 
führte zu Fühlen Verhältnifjen mit Rußland, und nun war e8 
wieder die britijche Politik, welche jeit dem Dftober 1845 
in der Schuld» und Zinjenangelegenbeit gegen Kolettis in Der 
bärteften und ungroßmüthigften Weile auftrat. Englands 
Politif in der Levante erinnerte Damals gar ſehr an die alte 
Staatsfunft der VBenetianer in der fränkischen Periode: oft jo 
großartig, daß fie nur die Weltkarte in der Hand recht 
zu verſtehen ift, dann wieder gar ſehr Eleinlich und gehäſſig, 
lo daß fie jchließlich wiederholt ihren Zwed verfehlte. Der 


686 Buch II. Kap. II. 2. Das Minifterium Kolettis. 


Yeidige ſtille Kampf unter den drei Schutmächten um die Vor— 
macht in der Levante, der auf dem attifchen Schachbrett aus» 
gefämpft wurde, machte damals Rußland wiederholt zum Se- 
fundanten Englands, joweit e8 fich darum handelte, die grie- 
chiſche Regierung in der Zinjenfrage durch herbe Noten zu 
plagen und zu demüthigen, obwohl e8 evident wurde, daß bie 
fofortige Verwendung der endlich erzielten geringen Über- 
ichüffe in den Einnahmen zum Zweck der Zinszahlung für die 
griechifche Finanzwirthichaft jehr drüdend werben mußte. In—⸗ 
deffen nur Frankreich war es, welches im diefer Sache dem 
altbefreundeten Kolettis den Rücken deckte; und jo wurde dieſer 
Staatsmann (wie einft der Graf Kapodiſtrias auf die ruj- 
fifche) jo jett immer entjchiedener durch Englands Drud auf 
die franzöfiiche Seite getrieben. War doch die franzöſiſche Re— 
gierung damals (1846) großmüthig genug, von ben nod 
2,600,000 Drachmen, welche den legten Reſt der dritten An— 
feihe- Serie ausmachten, eine Million für nügliche Arbeiten 
ihm zur Verfügung zu ftellen. Der große Gedanke der bri— 
tiichen Politik, die Vorherrichaft in der Levante zu behaupten, 
wurde im Detail in der griechischen Sache immer wieder dur 
die leidige Nückficht auf die Abfallsluft der Jonier und leider 
auch durch Furzfichtige Eiferfucht auf die zufunftsreiche grie- 
hifche Handelsmarine im Meittelmeer vecht Heinlich gefärbt. 
Nichtsdeftomeniger wußte fih Kolettis, der damals durd 
die Krone ficher unterjtütt wurde, bis 1847 gegen alle Angriffe 
der griechifchen Oppofition und gegenüber allen äußeren Schwie- 
rigfeiten zu behaupten. Aber dieſes Jahr brach auch feine 
Kraft. Die Regierung war mit dem Plane, ftatt der Der- 
pachtung der Grundſteuer endlich zu deren unmittelbarer Er— 
hebung und womöglich ftatt des Naturalzehnten mun in Geld 
überzugehen, bei der Kammer gejcheitert, und da auch jonit 
verjchiedene Ergänzungen des Kabinets den Beifall der Abge 
ordneten nicht fanden, jo wurde die Kammer aufgelöjt. Während 
eine wilde Wahlbewegung durch Griechenland tobte, war es 
aber zugleich zu einer fcharfen Spannung mit der Pforte 
gefommen. Die legtere war feit 1841 (©. 667) noch immer 
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jehr gereizt und mißtrauiſch gegen die Politiker in Athen. 
Kolettis war als Minijterpräfident jehr rückſichtslos gegen die 
Zürfet aufgetreten; auf der Tribüne des griechiichen Parlaments 
kam es wiederholt zu Äußerungen im Sinne der griechifchen 
Eroberungsluft, welche in Stambul großen Zorn erwecten; die 
an der Nordgrenze commandirenden Oberſten VBalentas und 
Karataſos erlaubten fich wiederholte Übergriffe gegen das tür- 
fiche Gebiet. Die bitteren Klagen des Diwan bei den Con— 
ferenzmächten und die Forderung (Februar 1845), ihm zu er- 
lauben, fich mit Gewalt Recht zu fchaffen, fcheiterten, troß Eng» 
lands Zujtimmung, an Frankreichs Einſpruch. Rußland hielt 
fich zur Zeit völlig zurüd. Griechenland war zur Zeit nur 
durch einen Gejchäftsträger in Stambul vertreten, der türkiſche 
Geſandte in Athen aber, Mujurus, ein Sanariote, war als 
den türkischen Interefjen völlig ergeben und antihelleniſch ge- 
finnt, in Griechenland tief verabjcheut und am griechiichen Hofe 
ohne alfen Einfluß. Die enge Verbindung mit dem in Athen 
jeßt immer mehr perborreseirten Lyons machte feine Stellung 
noch delifater. Nun geſchah es, daß Muſurus dem bei ben 
Dsmanen tief verhaßten und mit höchſtem Mißtrauen betrach- 
teten Oberjten Karataſos, der jett füniglicher Adjutant war, 
„auf Grund ihm von der Pforte zugegangener Inftruftionen ‘ 
ein Paßviſa zur Reife nach Stambul einfach verweigerte. Und 
nun veranlaßte Ktolettis den König Dtto, auf einem Hofballe 
am 25. Januar 1847 dem Mufurus perjönlich „Mangel an 
Rückficht gegen feine Perfon‘ vorzuwerfen. Die Pforte nahm 
das ſehr übel auf; erbittert, wie fie auf Griechenland war, 
unter der Hand von England aufgehett, verlangte fie ald Ge— 
nugthuung, daß der König perfönlich binnen fürzefter Friſt 
Herrn Mufurus fein Bedauern über das Gefchehene ausdrücken 
ſollte. Die griechifche Kegierung wies diefes Anſinnen zurüd, 
und nun veifte (im Februar) Mufurus nah Stambul ab. 
Um einem offenen Bruce zuvorzufommen, veranlaßte Kolettis 
den König, perfönli an den. Sultan zu fehreiben und die 
Niederichlagung des Zwiftes zu beantragen. Weil aber dieſes 
Schreiben durch die franzöſiſche Diplomatie nach dem Bos— 
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porus gebracht und dort lebhaft unterjtütt wurde, jo ftich der 
Schritt auf den ganzen Widerwillen, ven die Pforte jeit dem 
ägyptijchen Striege gegen Frankreich empfand. Griechenland er- 
hielt vielmehr das Ultimatum, daß die Pforte ihre offiziellen 
Beziehungen abbrechen werde, jobald nicht Kolettis dem wieder 
nach Athen zu fendenden türkischen Geſandten einen Beſuch ab- 
statten und fein Bedauern über das Gefchehene ausdrücken 
wiirde. Der Zwijt fchwebte lange, da die europätjichen Mächte 
mit Ausnahme von Frankreich zwar alle für die Pforte Partei 
nabmen, aber dabei ſehr bejtimmt einen ariechiich - türkiichen 
Krieg vermieden wiffen wollten, der ihnen damals nur als das 
Borjpiel eines englisch» Franzöfiichen Krieges erjchten. Bei ver 
zähen Ausdauer des Kolettis gegen jede Demüthigung drobte 
die Pforte endlich, die helleniſchen Unterthanen in ihrem 
Yande aus den Zünften zu vertreiben, ihmen auch die Küjten- 
fahrt in den türkischen Gewäſſern und das Cinlaufen in die 
Dardanellen zu verjagen. Auf Rußlands Rath hielt der Diwan 
jedoch mit diefem Schritt noch zurüd. Als nach langen weiteren 
diplomatischen Schachzügen endlich auf des befreundeten Fürften 
Metternich Rath Stolettis fich dem Diwan verjöhnlich näherte, 
die Wiederanfnüpfung der diplomatischen Beziehungen bean- 
tragte, jeden türliſchen Gefandten, ſelbſt Mufurus, formell zu 
empfangen verjprach, da jcheiterte auch dieſer Verſuch an ver 
harten Forderung der Pforte, daß jedenfalls an Muſurus die ver- 
langte Abbitte gerichtet werden müßte. Die Sache jtodte wieder ; 
nun jollten die ausjperrenden Maßregeln gegen die Hellenen 
in der Türkei im Yaufe des Septembers wirklich ing Xeben 
treten. Ehe e8 aber dazu fam, erhielt der Diwan die Nach 
richt, daß der vielgeplagte Kolettis am 12. September einem 
hitigen Fieber erlegen war. Der Tod diefes Mannes, mit 
welchem der in Stambul wie in London bejtgehafte griechiiche 
Staatsmann von dem Schauplat abgetreten war, brach dem 
Conflikt die Spike ab. Ziavellas wurde (19. September) 
Meinifterpräfident, die Pforte begnügte fich, den helleniſchen 
Conjuln vorläufig die „Exequatur“ zu entziehen, und auf die 
Entſcheidung des Kaifers von Rußland, an welchen fich Otto 
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endlich perjönlich appellivend wandte, fügte fich Griechenland 
der angejonnenen Demüthigung. Der Minifter Glarakis drückte 
gegen Mufurus unter dem 14. December 1847 in einem nad) 
-Stambul gejchieten Briefe das geforderte Bedauern über das 
Vorgefallene aus, in Folge dejjen derſelbe als türkiſcher Bot- 
Ichafter )) am 21. Februar 1848 nach Athen zurückkehrte, wo 
er bis zum September dieſes Jahres blieb, um dann nach 
Wien verjett zu werben. 

Schon aber hatten fih neue Wolfen am Horizont ges 
jammelt, und es dauerte nicht lange, jo follten über Griechen- 
land noch viel härtere Demüthigungen fommen, diesmal direkt 
von London ber. Während die europätichen Sturmjahre 1848 
und 1849 für Griechenland verhältnigmäßig ruhig verliefen, 
häufte fich jeit Dftern 1847 eine Reihe von Bejchwerden Seitens 
der englijchen Regierung, unter deren Korpphäen Lord Balmerfton 
ohnehin den König Otto perjönlich mit Widerwillen betrachtete, und 
Die ewige Schraube mit den rücjtändigen oder jchlecht gezahlten 
Zinjen als bequeme Handhabe benugte, um in Athen, wo 
nur noch franzöfiiche oder ruſſiſche Sympathien Boden fanden, 
mit rücffichtslofer Energie die Interefjen der britichen Politif 
zu vertreten. Der Ton feiner Noten an die atheniiche Re— 
gierung (unter andern am 4. Dftober 1847) war ein jolcher, 
wie er etwa an einen halbwilden Raubjtaat hätte gerichtet werden 
mögen. Nun batte zu Dftern 1847 der fanatiihe Pöbel von 
Athen (am Charfreitage) das Haus eines portugiefifchen Juden, 
Dom Pacifico, der unter britiihem Schute ftand, demolirt 
und geplündert, und die Sache war nicht ausgeglichen worden. 
Dazu fam, daß die Abneigung der Jonier gegen England 1848 
und 1849 in offenen Meutereien, die blutig unterbrücdt 
werden mußten, zu Tage trat. Die Engländer bejchuldigten 
die Griechen offen des Einverftändniffes mit dieſen Rebellen. 
Endlich aber ergrimmte BPalmerfton über ben in diejer Zeit 
mächtig wachjenden Einfluß Rußlands in der ganzen Oſthälfte 
Europa's und fpeciell in den Donaufürftenthümern. Es jollte 


1) Bgl. namentlih Rofen, Bb. II, ©. 104—110. 
Hertz berg, Gefhichte Griechenlands. IV. 14 


6% Bud II. Kap. III. 2. Conflitt mit England 1850. 


jest den Ruſſen auf der Baſis des „tllyriichen Dreiecks“ durch 
einen Schachzug auf deſſen füdlicher Spite begegnet werben, 
und Griehenland wurde das Opfer. 

Lyons war endlich im März 1849 abberufen worden. Der 
neue Gejandte Englands, Mr. Wyſe, mußte im November 
1849 außer Anderem von Griechenland die jchon 1839 
durch Lyons beanfpruchte Abtretung der Heinen, aber jtra- 
tegiſch wichtigen Inſelchen Sapienza (beit Modon) und Ela 
fonifi (nördlich von Cerigo) als Zubehör zu den ioniſchen Injeln 
fordern. Die griechiiche Regierung, zur Zeit von Kanaris und 
Glarakis geleitet, wies dieſes Anfinnen als unbegründet ab. 
Nun aber erichien am 11. Januar 1850 ber britiiche Vice- 
Admiral Parker mit 14 Kriegsichiffen und 7000 Mann bei 
Salamis, und Wyſe forderte nun (15. Ianuar) die griechijche 
Regierung auf, die ſämmtlichen Anfinnen des britiichen Kabi- 
nets binnen 24 Stunden zu bewilligen. “Diejelben betrafen 
außer der Abtretung jener Injeln und einigen Nebenpunften 
namentlich die ganz maßlos hoch berechnete Entichädigung von 
800,000 Drachmen für Pacifico und 44,000 für den Hiito- 
rifer Tinlay, dem feiner Zeit ein Stüd Feld zu Staatszweden 
entzogen worden war. Auf die Gutachten der Rechtsverſtän— 
Digen und unter Zuftimmung des Parlamentes lehnte Die grie- 
chiſche Regierung (feit dem December 1849 das Miniſterium 
Kriézis) die ungeheuerliche Forderung Palmerjtons ab, ſah ſich 
zugleich nach der Vermittlung der Franzojen und Ruſſen um. 
Nun griff Parker jeit dem 19. Januar zu Gewaltmaßregeln. 
Er blofirte den Piräeus, dann auch Die übrigen größeren griechiichen 
Häfen, legte Beichlag auf die Flotte zu Poros und brachte mehr 
als zweihundert griechiiche Handelsichiffe auf, die nach Salamis 
geführt wurden. Erſt am 2. März wurde auf franzöfiiches 
Audringen vorläufig die Blofade wieder aufgehoben, die ge 
faperten Schiffe indefjen noch feftgehalten. Das griechiiche Wolf, 
in jeinem erbitterten Widerftand gegen die engliichen Gewalt- 
mafregeln mit König und Regierung Eines Sirmes, blieb 
Itandhaft, obwohl gerade in dieſem Jahre ein ungewöhnlich 
harter Winter an Oliven» und Agrumiwäldern, wie an ben 
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Heerden großen Schaden anrichtete, und die durch gewaltige 
Schneemafjen auch zu Lande veranlafte Stodung des Berfehrs 
und der Zufuhr in den durch Sperrung des Handels ohnehin 
ftarf hHeimgejuchten größeren Küſtenſtädten große Noth er- 
zeugte. Schließlich mußte troß des äußerſten Widerſtrebens 
der Regierung wie des Volkes Griechenland doch nachgeben. 
Die Hilferufe Griechenlands erzielten nur einen matten fran— 
zöfiichen VBermittlungsverjuch und eine ſcharfe ruſſiſche Erklärung 
gegen Palmerftons Verfahren. Weiter mochten die übrigen 
„Schutzmächte“ nicht fich gegen England um Griechenlands 
willen avanciren. Rußland tjt ſchließlich, jo war die diplo— 
matiſche Auffaffung diefer Epijode, durch Balmerftons Zuftim- 
mung zu ber in Petersburg gewünſchten damaligen „Löſung“ 
der jchleswig- holjteinischen Frage zu Ungunften Deutichlandsg, 
für ſtillſchweigendes Zuſehen bei dem britiich-griechifchen Handel 
gewonnen worden. Gegen Ende April 1850 reduzirte Pal- 
merjton die finanziellen Forderungen auf 330,000 Drachmen, 
drohte aber für den Fall der Ablehnung die ftrenge Blofabe 
am 25. April zu erneuern. Das materiell und moralijch ſchwer 
gejchädigte Griechenland mußte (27. April) jett fich fügen 
und die engliichen Begehren zugeftehen: bei ber betaillirten 
Prüfung der einzelnen Posten zeigte fich erjt, wie flach be- 
gründet mehrere derjelben gewejen waren. Schlieflich ließ 
England noch 150,000 Drachmen nach, und bie wirklich dem 
Dom Pacifico zugetheilte Entjchädigung erreichte nur Die Höhe 
von 150 Pfund Sterling ?). 

Unmittelbar aus diefen teoftlofen Conflitten heraus hatte 
die griechifche Negierung nun wieder mit der Kirchenfrage 
zu thun, die nun endlich zu gutem Abjchluffe geführt worden 
it. Auf Grund der Nationalcongreß- Beichlüffe (©. 676) 
fnüpfte die Regierung nemlich jetst mit dem Patriarchton freund» 
ichaftliche Unterhandlungen an. Dur ein Schreiben vom 
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11. Juni 1850 fette diefelbe den Patriarchen Anthimos 
und die Synode zu Konftantinopel von der Niederjegung ber 
eigenen Synode für das griechiiche Königreich und von ber Ge- 
nehmigung diefer Einrichtung durch den Nationalcongreß des 
griechifchen Volkes in Kenntniß und beantragte die Anerkennung 
diefer Verhältniſſe von Seiten des Patriarchen und der Synode, 
unbeſchadet des dem Patriarchen zuftehenden Vorranges als 
Oberhaupt der anatolifchen Kirche. Unter der Mitwirkung 
des Archimandriten Michael Apoftolides und der ruſſiſchen Ge 
ſandtſchaft erfolgte dann auch (11. Juli 1850) von Seiten ber 
byzantiniſchen Kirchengewalten durch einen ‚, Synodal-Tomos“ 
die Anerkennung der helfenifchen Synode als einer jelbftändigen 
und unabhängigen. Nur follten jet die Mitglieder der helle- 
uifchen Synode nicht mehr durch die Krone ernannt, jonbern 
von dem Klerus felbit gewählt werben, ihr Iebenslänglicher 
und unabjegbarer Präfident der jevesmalige Biichof von Attika 
fein. Das heilige Salböl wird von dem Patriarchen, aber 
unentgeltlich, bezogen; die Biſchöfe führen ihren Namen nicht 
mehr nach der Provinz, fondern nah ihren Sigen. Am 
1. September wurde die Ausföhnung mit dem Patriarchton 
durch Tedeum in allen helfenifchen Kirchen gefeiert. 

Nun follte dieſe Übereinfunft den Kammern vorgelegt, ber 
Gefegentwurf über die innere Organifation ber belfenijchen 
Kirche durch dieſe während des Jahres 1852 endgiltig ge 
nehmigt werden. Das gab noch einmal Anlaß zu heftigen 
Bewegungen. Während Farmalidis fich in blofer litterarijcher 
DOppofition gegen den nach feiner Anficht überflüffigen Tomos— 
vertrag verhielt, befämpfte in den Kammern die napiftiiche 
Bartei bei dem Gefegentwurf der Negierung die Formel, daß 
die oberſte firchliche Autorität in der heiligen Synode „, unter 
der Souveränetät des Königs‘ ruhen jollte, — weil König Otto 
fatholiich war. In demjelben Sinne aber predigte der fanatijche 
Minh Chriftoforos Papulakis aus Kalavryta, bei Tri, 
poliga, in ganz Morea, auf Hydra und Spetzä, fanatifirte die 
Maſſen, hetzte wüthend gegen alle Nichtorthodoren, gegen Uni 
verfität, höhere Schulbildung und Regierung. Umſonſt that 
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bie Synode ihn in den Bann. Es half nichts, daß (24. Juni) 
die Kammern das neue Kirchengejeg endlich janktionirten ; die 
Regierung hatte jene angefochtene Formel fallen laffen und 
nur daran fejtgehalten, daß die Bilchöfe insgefammt dem König 
Zreue jchwören müfjen, und daß die Situngen der in Athen 
arbeitenden Synode durch einen föniglichen Commiffär überwacht 
werden, ohne deſſen Anwejenheit und Unterjchrift fein ſynodaler 
Beſchluß Giltigfeit hat. Die Agitation des Mönchs war zunächſt 
nicht zu bändigen; die Bewegung griff weiter bis nach Patras, 
Theben und Livadhia. Die Mönche des Athos, der Inſel 
Euböa, der Sporaden jehürten das Feuer, und namentlich die 
Maina gerietd wieder in Unruhe und Aufitand, dem die Blo— 
fnde durch Die Corvette ‚Amalia‘ und durch die Truppen bes 
Generald Gennäos Kolokotronis nur allmählich Einhalt thun 
fonnte. Endlich bemächtigten ſich Ende Juli einige Maniaten 
mit Liſt des Papulalis und lieferten ihn an griechiiche Gens— 
darmen aus. Er wurde nach Athen geführt, zur Klojterhaft 
verurtheilt und endlich nach dem Schloß Rhion zu langer Ein- 
ferferung gebracht ). Zu der religiöfen Frage gehörte es auch, 
daß im Dftober 1852 die Conferenzmächte die Anerkennung 
des 40. Artifel8 der Verfaſſung ausfprachen, welcher von dem 
griechifchen Thronfolger das Bekenntniß der anatolischen Kirche 
forderte. Da Dtto kinderlos war und fein nächjtberechtigter 
Bruder Luitpold den Wechjel der Confeſſion beftimmt ablehnte, 
fo übertrug ein Wittel8bachifcher Bamilienvertrag die griechiichen 
Erbrechte auf den Prinzen Adalbert von Bahern, ver fich aber 
vorbehielt, erſt bei feiner eventuellen Thronbejteigung zur grie- 
hifchen Kirche überzutreten. 


II. 


Der bayriſchen Dynaftie jollte aber auf diefem Boden Fein 
Glück erblühen. Schon die nächte große Krifiß des Orients, 
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von welcher der Eurzfichtige Sangumismus der Griechen fich 
Gewaltiges verfprach, führte zu neuer und empfindlicher De- 
müthigung des Volkes und der Krone. Die Sympathien für 
England waren jeit 1850 erftorben; jeit Kolettis’ Tod und 
Frankreichs erfolglofer Vermittlung 1850 hatte fich auch bie 
Hoffnung auf Frankreich verzogen. Dafür ermachte wieder bie 
Hoffnung auf Rußland, deſſen Regierung nach Abſchluß des 
englijchen Streitfall® 1850 auf ihren Antheil am den Zinfen 
der großen Anleihe jo lange verzichten zu wollen erklärte, bis 
fih Hellas von den Wunden erholt babe, bie ihm ber harte 
Winter und die engliiche Blofade gefchlagen. Und als es 1853 
wieder zum Bruch kam zwifchen Rußland und der Pforte, und 
ein neuer Krieg wie 1828 ſich an der unteren Donau einleitete: 
da glaubten auch die Griechen ihre Zeit gefommen. Sie 
zählten diesmal ſicher auf den wirklichen Zerfall des osmauiſchen 
Reiches in Europa und rechneten mit Beſtimmtheit darauf, 
daß bei lebhafter Theilnahme an dieſem Kriege ihnen — wo 
nicht gar der Haupttheil der byzautiniſchen Erbfchaft,. jo doch — 
erhebliche neue Erwerbungen zufallen würden. Leider täujchten 
fih die Griechen gänzlich über die Zeitlage Site mußten 
damals noch nicht, daß die Politif gerabe Rußlands ihren 
Anfprüchen entjchteven zuwider lief, daß noch zu Anfang des 
Jahres 1853 Kaiſer Nikolaus in jeinen vertraulichen Unter 
baltungen mit dem britiſchen Botſchafter Sir G. H. Seymour 
ſich ſehr beſtimmt dahin erklärt hatte, daß aus den Trümmern 
des osmaniſchen Reiches fein neues byzantiniſches Kaiſerthum 
hervorgehen jollte !); fie wußten nicht, daß unter den verfeindeten 
Schugmächten England und Rußland wenigftend darin überein- 
jtimmten, daß die orientalifche Trage nicht durch Vergrößerung 
des griechiichen Königreiches gelöft werben jollte. Die Griechen 
wußten noch weniger, daß jelbjt das ihnen bisher freundlich ge- 
finnte, nunmehr aber Napoleoniſche, Frankreich jegt im Orient 
ganz andere Intereſſen als griechtiche zur vertreten Hatte. Noch 
weniger endlich wußten fie, daß bei der Theilung der öffent- 
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chen Meinung in Europa in dem Kampf, der zwischen Rußland 
auf der einen, der Pforte und den Weitmächten auf der andern 
Seite fich einleitete, der ftärkite Zug lange Zeit ebenfo mächtig 
für die Türkei und daher gegen die Griechen fich fühlbar 
machte, wie dreißig Jahre früher für die Griechen. Und fo: 
geihah es, Daß die Griechen bei ihrer neuen enthufiaftiichen 
Erhebung einen volljtändigen Mißerfolg zu beklagen hatten. 
In erjter Reihe loderten ſchon 1853 in den jüblichiten 
Theilen der griechifchen Provinzen des türkischen Reiches nach 
alter Weiſe Unruhen auf. In diejen Gegenden hatte bie 
Anregung von Athen ber eigentlich niemals aufgehört; Dieffeits 
und jenfeit8 der Conferenzgrenze Arta-Bolo hatte natürlich das 
Gefühl der Zufammengehörigfeit niemals erfterben können. Wenn 
jetst alfo auch ruffiiche Agenten bier die Erhebung gegen die 
Pforte predigten, jo gaben fie nur den letzten Anſtoß. Der 
eigentliche große Aufitand Dagegen glühte ſeit dem 27. Januar 
1854 zu Rabowitt in der Gegend von Arta auf; aber er 
loverte auch in Agrafa und am Olympos auf, und bald waren 
Epirus und Theffalien wieder Schauplätze blutiger Scenen, 
wie zu Anfang des großen Befreiungsfrieges. Dieje Bewegungen 
fanden nun in Griechenland die ftärfiten Sympathien. 
Das Bolt, die Armee, das föniglihe Haus waren von den 
glänzendften Hoffnungen erfüllt. Als nun erjt der große 
Krieg an der Donau entbrannt war, ſchien e8 geradezu ge- 
boten, fih an dem Kampfe gegen die Pforte zu betheiligen, 
thatfächlih immerhin als Diverfion für Rußland, mit ber 
pofitiven Abficht aber, durch Theilmahme ar dem Kriege den 
griechiichen Theil der Beute zu erobern. Der Enthuſiasmus 
in Griechenland, in Athen vor Allem, war auferorvent- 
lich; er war auch jest, wie früher, glühend religiös ge- 
farbt. Nicht nur Klephtenbanden und injurgirte Rajah— 
haufen führten mehr den Krieg, auch zahlreiche Soldaten und 
Dffiziere, ein Raraisfalis, ein Kolofotronis, Stratos, Zer- 
vas, Karataſos, 1000 Maniaten, Freiſchaaren aus den beiten 
Familien des Landes, gingen über die Grenze, um den Krieg 
in der alten blutigen, aber zufammenbangslojen Weile zu 
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führen; wie denn namentlich der wilde Theodor Grivas 
und jein (25. December 1829 zu Nauplia geborener) Sohn 
Demetrios bei Arta und Janina, Tſavellas bei Luros heiße 
Gefechte bejtanden. Es folgten Sendungen an Kriegsbedarf 
und Gelb. 

Die Pforte war nun zwar noch immer im Stande, fich 
mit ihren eigenen Kräften unter Fuad⸗ Paſcha des Rajahauf- 
jtandes zu erwehren, den Grivas bei Mekowo und Hadichi-Petros 
bei Petra hart zu fchlagen; aber die Stellung Griechenlands 
gab dem Kampfe immer neues Leben. ALS daher die NReclama- 
tionen der Pforte in Athen nichts fruchteten, auch ihr Ulti- 
matum vom 19. März 1854 nichts half, jo kam ed zum 
diplomatiichen Bruche, dann im April zur Ausweiſung ber in 
der Türkei al8 Gewerbetreibende anſäſſigen bellenifchen Unter- 
tbanen, endlich zur Intervention der Weftmächte. Auf 
Anrufen der Pforte und um ihre Dperationsbafis in ihrem 
eigenen Kriege gegen Rußland nicht beunrubigen zu laſſen, 
ſchickten die jegigen Verbündeten der Pforte unter dem 20. April 
eine ftrenge Note nach Athen. Otto follte den Eriegerifchen 
Enthufiasmus feines Volkes zügeln. Das vermochte er freilich 
nicht. Ein Verſuch, perjönlich den Kaiſer Napoleon III. zu 
gewinnen, jcheiterte. Am 12. Mai erfolgte ein Ultimatum ber 
Weitmächte, und am 23. Mai erjchienen die Slotten berfelben 
vor dem Piräeus. Und nun begann die Reihe der neuen 
Demüthigungen Griechenlands. 

Engliihe Schiffe führten türfiihe Truppen nah Volo; 
franzöfiiche Schiffe hielten die griechiichen Fahrzeuge an, welche 
Proviant und Verbandzeug nach Thefjalien führten. Am 
26. Mai offupirte der franzöfiihe General Foreh mit 
2000 Mann den Piräeus und nahm die griechischen Kriege 
ichiffe in Befchlag. Nun mußte Otto fich fügen. Am 27. Mai 
mußte er alle Forderungen der Weitmächte zugeftehen, ftrenge 
Neutralität veriprechen, fich auch gefallen lafjen, daß das Mi- 
nifterium Kriezis zurüdtrat, und durch ein von ben Weſt⸗ 
mächten worgefchriebenes erfett wurde, in welchem Mauro- 
fordatos und der feit 1845 dem Hofe wie dem Lande völlig 
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entfrembdete Kalergis (diefer als Kriegsminijter) die Haupt- 
tollen jpielten. Dieſes Minifterium hielt fich freilich nur bis 
zum Oktober 1855, wo es durch eine Hofintrigue geftürzt 
und durch ein neues erjegt wurde unter dem Vorſitz bes 
(geboren 1801) Hhodrioten Demetrios Bulgaris (Sohn 
des Bulgaris-Bei), der 1848 unter Kanaris Finanzminifter 
gewejen war und jett als Meinifter des Innern fungirte, per- 
ſönlich ein höchſt entjchiedener Anhänger der griechifchen erpan- 
fiven Ideen. Die weitmächtliche Occupation dauerte aber 
über den Schluß des ruffiichen Krieges hinaus fort. Handel 
und Schifffahrt hatten unter dem Kriege gelitten, die Fi- 
nanzen waren wieder zerrüttet, die aus Epirus und Theſſalien 
zurüdfiuthenden Pallikaren erneuerten die Räuberwirtbfchaft in 
bevenklichem Grade. Und jo geichah es, daß auf dem Pariſer 
Triedenscongreß 1856 die „Schutzmächte“ bei Erörterung der 
griechiichen Dinge erklärten, die Beſetzung des Landes könne 
erjt aufhören, wenn Griechenland ſolide Bürgichaften für eine 
zufriedenjtellende Ordnung der Dinge zu bieten im Stande ſei. 
Erjt nach längeren Verhandlungen und auf gute Zujagen ber 
griechifchen Regierung bin räumten die Franzofen endlich 
(27. Februar 1857) den Piräeus wieder. Zugleich aber 
wurde eine Commiſſion eingefett zur Prüfung der griechtichen 
Zinſen- und Schulden» Tilgungsfrage; fie ftellte feit, daß 
Griechenland im Stande fer, jährlid 900,000 Drachmen 
zur Zilgung feiner Garantiefchuld zu zahlen. Die griechifche 
Regierung erklärte fih nun auch im November 1859 „im 
Princip‘' einverftanden und übernahm im Juni 1860 die ent- 
Iprechende Verpflichtung. Praktifch ftellte fich bei Griechenlands 
höchſt fchwieriger Finanzlage die Sache aber anders. Griechen- 
Yand konnte damals nur einmal (1861) Zahlung leiſten; bis 
1865 war die 60 Millionen Franken⸗Schuld mit Einjchluß der 
Zinfen und der Vorſchüſſe ver Schugmächte bis auf 115,000,000 
Drachmen angefchwollen '). 

Die Nieverwerfung des griechiichen nationalen Auffchwunges 
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gab der bahyrifchen Dynaſtie den Todesſtoß. Die tiefe Ver— 
ftimmung des politiich bewegten Theile8 der Griechen ſuchte 
ihr Opfer; fie fand es in dem König Dtto und feiner Ge 
mahlin, gegen deren Regiment nun Alles angeführt wurbe, 
was troß der Verfaffung das Land beichwerte. Während bie 
alten Kernübel des neugriechiichen Staatsweſens — der auf 
der Landwirthichaft durch den Grundzehnten laftende Drud, der 
Mangel eines Katafters, einer Grundbuchorbnung, einer durch“ 
greifenden Sicherftellung und Scheidung des Domanialgutes und 
des Privateigenthbums, die Räuberwirtbichaft, Die Beamtenwill- 
für, die durch das parlamentariſche Weſen griechifcher Art nicht 
gezähmt wurde — im Verein mit der nichts weniger als 
untabelhaften Yuftiz und mit den (©. 680 ff.) Nachtbeilen des 
lanbesüblichen Gonftitutionalismus fortwirkten, und die Finanzen 
des Stantes bei theurer Eivil- und Heerverwaltung, Batro- 
nage und Wahlkoften, von 18 Millionen Drachmen Yahres- 
einnahme zu probuctiver Förderung des Landes nicht allzuviel 
übrig ließen, fchleppte fich die innere Gejchichte des Landes 
fort in dem jämmerlichen Kampf um die Minifterftühle, wie 
auch mit der Hofpartei und ben Verjuchen bes Hofes, möglichit 
viel herrichende Gewalt zu behaupten. Die alten Barteien 
löſten fich allmählich auf. Die Sympathie für Rußland ſchwand, 
ſeitdem (1854) die Griechen aus den britiichen Blaubüchern 
die wirkliche Politik Rußlands erkannt hatten. Die weit 
lichen Mächte hatten ihre Sympathien auf diefem Boden gründ« 
lich verwirkt. Die provinziellen Parteien verloren immer mehr 
an Schärfe. her bildete fich jegt ein Gegenſatz zivifchen ven 
mehr dem Hofe geneigten und der mehr liberal oder auch ben 
allmählich auftauchenden vemofratifch gefärbten Elementen heraus. 
Eines aber zeigte fich immer deutlicher: während die erfolgreiche 
neue Erhebung Italiens zu einer modernen Großmacht (1859 
und 1860) die Hellenen, deren Ringen nach folchen Zielen 
auf unüberwindliche Hinderniffe ftieß, innerlich aufs tieffte er» 
regte, ſank die Liebe und die Achtung vor der bayriſchen Di- 
naftie immer tiefer, je weniger man felbft geneigt war, das 
reiche Maß der Schuld anzuerkennen, welches die politiicen 
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Fehler der Nation jelbft an ihrer laugſamen Entwidlung 
trugen. Es war nun wahrfcheinlih das Zufammentreffen 
mehrerer Diomente, was zu Anfang der Sechziger Jahre unſeres 
Jahrhunderts die neue griechifche Revolution herbeiführte. 
Einerjeit8 die chroniiche Unzufriedenheit, die durch die Gewalt- 
ſamkeit eines begünjtigten Mintfters wiederholt gefchärft wırrde ; 
ferner der Einfluß der damals aus Italien nach Griechen- 
land hinüberflammenden zugleich revolutionären und eroberungs- 
Iujtigen Neigungen !); weiter der Gedanke Elügerer Politiker, 
in energijcher Abwendung von der bisherigen Gefchichte und 
dem Haufe Wittelsbach nunmehr fih ganz an England zu 
hängen und minbejtend die gerade in dieſer Zeit glühend 
nach Verbindung mit Hellas brängenden ioniſchen Injeln zu er» 
langen; und endlich die Unzuverläffigfeit nahezu der gefammten 
griechifchen Armee. 

Der Hydriote Bulgaris war 1857 in Collifion mit der 
Politit des Hofes gerathen, zurüdgetreten und durch (©. 388.) 
des alten Seehelden Miavulis Sohn Demetrios erjekt 
worden. Seit diefer Zeit ift er als Mitglied des Senates ein 
Hauptführer der Dppofition gegen die bayrifche Dynaſtie ges 
weſen. Miaoulis aber hatte fich bei wiederholten Neuwahlen 
der Kammer im Herbit 1859 und wieder im Winter 1860/61 
durch die rückſichtsloſeſte Prejfion auf die Wahlen einen 
böjen Namen gemacht. Noch unpopulärer wurde er freilich, 
weil er in Bezug auf die Reklamationen des englischen Com— 
miffärs Gladſtone in Korfu (1859) wegen ber Aufreizung 
der Jonier Durch griechifche Zeitungen und Parteien nach ber 
Anficht der griechiichen Sanguiniker nicht die nöthige Energie 
zeigte. As nun am 18. September 1861 der Stubent 
Ariſtides Drufios auf offener Strafe die Königin zu er» 
ſchießen verfuchte — ber fanatiiche Bandit wurde dafür 1862 zu 
Yebenslänglicher Haft verurtheilt —, zeigte die rohe Sympathie 
der athenifchen Mafjen für den Mörder dem König den Höhegrad 
ver feindfeligen Stimmung. Diejelbe war allerdings berart 
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- verbittert, daß noch nach dem Sturze der Dynaftie in grie- 
hifchen Zeitungen Ausdrüde wie „der Tyrann“ Otto und 
„Seine Hyäne“ Amalia nichts feltenes waren. Erſchreckt durch 
die Gefahr der Lage, übertrug Dtto im Januar 1862 einem 
der nach Petrobei’8 Tode (29. Ianuar 1848) älteften Vete— 
tanen, dem jett ſtark radikal angefärbten Liebling ber Al- 
tionspartei, dem alten Kanaris, die Bildung eines neuen 
Kabinets. Aber fein Programm: ftreng conftitutionelles Re- 
giment, Beſeitigung der Hofpartei, neue Abgeoronetenwahlen, 
Dildung einer Nationalgarde (d. ti. nicht nach europäifcher, 
fondern nach jerbijcher Art, zur Wehrhaftmachung des ganzen 
Volkes), Tiberales Prefgejet u. dgl. m., wurde vom Hofe abge 
lehnt. So trat am 1. Februar 1862 das Kabinet Miaoulis 
wieder ein, — und wenige Tage darauf exrplodirte die erite 
Mine der neuen Revolution, die auch diesmal, wie in Spanien, 
als Militärempörung in Scene gejet wurbe. 

Mit Ausnahme der Gensdarmerie und einiger Grenz 
bataillone war die griehifhe Armee damals politiid 
ſehr unzuverläfjig, ohne daß es ihr nach der rein mili- 
täriſchen Seite hin an tüchtigen Elementen gefehlt hätte. Sie trug 
ganz und gar an fich die Spuren unfertiger Jugend, der Nach— 
wirkung ihrer Entjtehung aus den Wirbeln eines wilden Krieges 
und aus einem erjt Halbeivilifirten Volle heraus, und zahl 
reicher Miisgriffe der Regierung. Dazu trat noch der Umftand, 
daß fie noch niemals einen Feldzug bejtanden, noch feine anderen 
militärischen Traditionen hatte, als bie der elenden Räuber 
gefechte. Es war ſehr ſchwer, an Stelle der alten Ballitaren- 
manier joldatifche Zucht und Disciplin in höherem, abend» 
ländiſchem Sinne bier einheimifch zu machen. Dem Offizier 
corps fehlte, mit vielen rühmlichen Ausnahmen, noch in großem 
Umfange der ritterliche Geift der europäifchen Dffiziercorps. 
Die Offiziere, theil$ in Frankreich, Deutichland, England und 
Athen ausgebildet, theil8 aus dem Unteroffiziercorps ergänzt, 
hatten unter einander wenig Zuſammenhang und Corpsgeilt. 
Die jchauerliche Protektionswirtbichaft der Parteiminifterien 
hatte bier ſehr verberblih gewirkt. Die Armee zählte 
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überdie8 auf Grund der zahlloſen, ebenfall® durch Bartei- 
wirthichaft verichuldeten, Mißbräuche bei dem Syſtem der Stell- 
Hertretung und des Loskaufes viele jehr bedenkliche Elemente 
in ihren Reihen. Schlimm genug, die Armee war eigentlich das 
unrubigfte Element des Landes, Offiziere und Unteroffiziere, 
vie in Spanien völlig in das politifche Treiben des Landes 
Hineingezogen, vielfach bis zu einem unglaublichen Grade unzus- 
verläſſig. Die Regierung aber hatte Zucht und Haltung ihrer- 
ſeits verborben, indem fie einerjeit8 die Armee in ganz Heinen 
Detachements im Lande zerjtreute, anderfeit8 diejelbe zur Ein- 
treibung der Steuern und gar zu birefter Bearbeitung ber 
Rammerwahlen mißbrauchte. . Der König jelbit endlich hatte 
nur ſehr wenig Einfluß auf die Truppen, weil er für die jpe- 
zielen Interefjen verjelben gar feine Theilnahme zeigte ?). 

Es war ein Soldatenaufitand, der jhon am 13. Februar 
1862 in der Hauptfeftung des Landes, in Nauplia, ausbrach. 
Da er zunächſt ifolirt blieb, jo zündeten auch die Forderungen 
der Meuterer (14. Februar) — liberales Minifterium und 
Berufung einer Nationalverfammlung — nicht weiter. Die 
Synode, die Kammern, das übrige Heer erklärten fich noch einmal 
für den König, und unter Aufwand fchwerer Kojten gelang es, 
nach mehrwöchentlicher Blokade durch den jchweizeriichen Phil- 
belfenen, General Hahn, Nauplia am 20. April zur Über- 
gabe zu nöthigen. Die Rädelsführer entlamen zu Schiffe. 
Dtto trat fehr milde auf, gewährte (einige Hauptjchuldige 
ausgenommen) eine Amnejtie und ging jo weit, jet das Mi— 
nijterium Miaoulis zu entlaffen und durch ein liberaleres unter 
Gennäos Kolofotronis (8. Juni) zu erjegen. 

Das neue Kabinet ſah aber nicht und konnte nicht hindern, 
daß die Gährung fortvauerte, und daß die Revolution, ſyſte— 
matiſch und ſehr jchlau vorbereitet, ihre WVerzweigungen durch 
das ganze Land ausjpannte, zum Theil durch das Geld aus- 
wärtiger Griechen genährt und unterftügt. Als nun Dtto 
und Amalia am 13. Oktober 1862 Athen verließen, um 
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eine Rundreiſe durch Morea anzutreten,. brach der Sturm los. 
Zuerjt erhob fich der alte Grivag am 18. Dftober in Bo- 
niga, am 19. Mifjolunghi; am 20. folgte die Stabt Patras 
unter Leitung des Benizelos Rufos. Am 22. Dftober brach 
ber Aufitand Abends in Athen aus, wo ber Offizier Papa— 
Diamantopulos das Signal gab. Bergartillerie und Pioniere 
fielen zuerft ab. Die Ungefchidlichfeit des Kriegsminiſters 
Spirv Milios und die Unzuverläfjigfeit der meiſten nieberen 
Führer Tiefen jehr jchnell die Sache der Witteldbacher unter- 
gehen. Nach furchtbar tapferer Pulververjchwendung — mur 
zwei der allein ausbauernden treuen Gensbarmen fielen — 
fraternifirten nach einander die ſämmtlichen Truppen mit ber 
Revolutionspartei, und jo hatte am Morgen des 23. Oktober 
der Aufftand gefiegt. Der Kommandant bes Piräeus wurde 
von jeinen Truppen ermordet. Im Athen wurde das Schloß 
geplündert, ver Schloßgarten, die Schöpfung der Königin, fogar 
von Offizieren, brutal verwüftet, die Häufer mehrerer Deutjchen 
beraubt. As Otto und Amalia, die auf die Kunde von 
Grivas’ Aufjtand ſchnell die Heimreife antraten, am Abend 
des 23. Dftober auf der Corvette „Amalia‘ vor dem Piräeus 
erichtenen, fanden fie Alles verloren. An demſelben Tage hatte 
fih aus Bulgaris, Kanaris und Rufos in Athen eine 
proviforijche Regierung gebildet, und dieje jofort die Ab- 
jegung Otto's und bie Einberufung einer conſtituirenden 
Nationalverfammlung verfügt. Da des Königs Leben bedroht 
war — auf feiner eigenen Corvette hielt nur des Kapitäng 
Palasfas Energie die unruhigen Matrofen im Zügel —, jo 
lieg der König bei Salamis anlegen. Hier fam das biplo- 
matiſche Corps zu ihm an Bord. Auf den Rath der Gr 
fandten und aus Überbruß an der griechifchen Miftre gab er 
jeinen Thron auf, dachte nicht daran, etwa von Morea aus 
einen Gegenſtoß zu verfuchen, ging auf eim englifches Schiff, 
erließ (24. Oktober) noch eine Proflamation an die Griechen, 
und fehrte, ohne abzudanfen, nach Bayern zurüd, mo 
jeine Familie noch Durch wiederholte Protefte (12. April und 
17. Juni 1863) ihre Rechte auf den griedhiihen Thron 
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wahrte. Otto ift nachher am 26. Juli 1867, Amalia am 
20. Mai 1875 zu Bamberg geftorben ’). 


Viertes Kapitel. 
Schluß. (1862 bis 1878.) 


J. 


Die neue Revolutionsregierung zu Athen mußte 
noch längere Zeit mit den Folgen der entfeſſelten Revolution 
kämpfen. Die corrumpirten Truppen, ſoweit ſie nicht ſich ein— 
fach verliefen, löſten ſich ſehr ſchnell in einen bewaffneten Pöbel 
der niederträchtigſten Art auf. Die Armee von Athen war 
militäriſch für immer unbrauchbar, von Disciplin und Ge— 
horſam feine Rede mehr, dafür wüſte Exceſſe, rohe Trunfen- 
beit, und namentlich die echt banditenmäßige Plünderung der 
Dürger auf den Strafen und die Beraubung der Häufer, zu— 
erſt der damals noch nicht durch ihr Reich und ihre Kriegsflotte 
geihügten Deutfchen. Die von auswärts herbeigezogenen Sol- 
daten fchloffen fich fofort dem Treiben ihrer Kameraden an. Die 
zweite Nacht nach der Revolution zeigte einen jo anarchiichen 
und Flephtenmäßigen Charakter der uniformirten Banbiten, 
daß die fremden Geſandten Beſchwerde führen und nun bie 
Bürger fich jelbit helfen mußten. Studenten und Bürger 
bildeten eine Nationalgarde, die nach dem Urtheil frem- 
der Beobachter fich trefflich hielt, die Ordnung in Athen und 
Umgegend herſtellte, und unter ihrem energifchen Führer, 
dem Kriegsminifter Koronäos, die elende Armee zur Ord— 
nung brachte. Die Maſſe der militärifchen Banditen fehrte 
jett entweder zu dem Räuberhandwerk in den Gebirgen oder 


1) v. Rundftebt, S. 89-52. 


704 Bud II. Kap. IV. 1. Wifte Zuflände in Athen. TH. Grivas. 


zu friedlicheren Beichäftigungen zurüd. Der bei den Fahnen 
bleibende Reſt mußte mühſam wieder bisciplinirt werben. Bis 
heute hat die griechifche Armee noch Feine Gelegenheit gefunden, 
fih von der Schande der ſchmutzigen Dftobertage 1862 in 
einem nationalen Kampfe rein zu machen. 

Da Otto feine Sache ſchließlich ſelbſt ohne weiteren Wider- 
jtand aufgegeben batte, fo fand die Nevolution nirgends eigent- 
liche Gegenwehr, auch da nicht, wo man entweder jofort die 
meuterifchen Soldaten zu bändigen verjtand, oder überhaupt 
feine Sympathie für den Aufftand hatte, wie in Arkadien und 
in einem Theile der Maine. In Nauplia dagegen that es 
der militäriihe Pöbel an Rohheit und Waubgier beinahe 
den befreiten Sträflingen zuvor. Die Loslafjung aller 
Sträflinge durh die meuternden Soldaten und die Raub» 
züge eines Theiles der Maniaten illuftrirten den inneren 
Werth diefer Revolution höchſt fignififant. Aber allmählich 
trat Doch der politifche Charakter jchärfer hervor. Die 
proviforiiche Regierung überzeugte fich jchnell, daß die diplo— 
matische Welt ihr Vorgehen nur höchſt mißtrauiſch betrachtete 
und von eroberndem Ausgreifen der Griechen nichts wiljen 
wollte. Wohl nicht ohne Einfluß des alten Maurofor- 
datos, der auf Rufos erheblichen Einfluß hatte und, ſelbſt 
noch ſchließlich erblindet, bis zu feinem Tode in Agina (18. Aug. 
1865) den Ereigniffen aufmerkſam folgte, wandte fich Die neue 
Regierung Flug und entjchlojfen nach der engliſchen Seite 
hinüber. Nun war noch der alte Klephte Theodor Grivas 
zu bejeitigen, zugleich als Friegsluftig wie als Räuber wohl 
befannt, den man anfangs mit feiner Bande nach Athen ent- 
boten hatte, um den befürchteten Widerjtand der Bejagung zu 
brechen. Jetzt war der alte Pallifare jehr unbequem; denn 
obwohl die proviforifhe Regierung ihm bei feinem lofalen 
Wilffirregiment in Weftgriechenland alle möglichen Conzejfionen 
machte, wollte er doch den Marſch nach Athen nicht aufgeben. 
Der Regent Rufos, einer der reichjten Griechen, eilte Daher 
nah Miffolunghi, um den gefürchteten Mann durch Geld— 
geſchenke aufzuhalten, konnte aber fchlieglich die ungeheuerlichen 
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Borderungen des Grivas nicht erfüllen. Da ftarb der alte 
Pallitare plößlich, wie e8 hieß in Folge zu ſtarker Strapagen, 
jedenfalls ſehr zu rechter Zeit. Mit ihm war eine ber zu- 
gleich bedenklichſten wie originellſten Geſtalten aus der Reihe 
der jich ſchnell Lichtenden Veteranen des Freiheitskrieges, zu- 
gleih aber auch eine der leidigiten Schwierigkeiten für 
eine befiere Ordnung der Dinge von der Bühne ver- 
ſchwunden '). 

Nun trat auch die Abficht der politiichen Führer deutlicher 
bervor, dem Lande einen neuen König, nach weldem das 
Volt bejtimmt verlangte, zu verichaffen. Man lenkte jegt 
mit aller Macht die Stimmung auf die Wahl eines eng- 
lifhen Prinzen. Und nachdem am 1. December 1862 die 
proviforische Regierung die jofortige Wahl unter Anwendung 
des allgemeinen Stimmrechtes angeorbnet hatte, erhielt Prinz 
Alfred von Großbritannien, der zweite Sohn der Königin 
Victoria, bei der Abjtimmung (5. bis 12. December) von 
240,701 Stimmen volle 230,016. Es war inbefjen nicht 
daran zu denken, daß der Prinz Afred die Wahl annehmen 
durfte. Bereits hatten die alten Conferenzmächte über die Neu— 
bejegung des griechiichen Thrones verhandelt, und die britijche 
Regierung jelbft die Aufrechthaltung der urjprünglichen Stipur- 
lationen beantragt, denen zufolge ein Angehöriger oder naher 
Verwandter der Dynaftien der drei Schugmächte die griechifche 
Krone nicht tragen follte. Daher wurde fofort Alfred, wie 
der von Frankreich und Rußland eine Zeit lang empfohlene 
Herzog von Leuchtenberg, fallen gelafien, und diefer Beſchluß 
am 13. December in Athen mitgetheilt. Zur Beichwichtigung 
aber ber Griechen theilte der englifche Gejandte, damals Lord 
Elliot, der proviſoriſchen Regierung unter dem 24. December 
mit, daß England bereit ſei, auf fein Proteftorat über bie 
ioniſchen Infeln zu verzichten und deren Vereinigung mit Grie- 
chenlanb zu bewirken, fall8 ein König gewählt werben würde, 
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gegen ben Fein begründeter Einwand zu erheben ſei. Als 
diefe Note in Athen mitgetheilt wurde, war feit zwei Tagen 
bereit bie unter höchſt ſtürmiſchen Auftritten gewählte neue 
Nationalverfammlung zujammengetreten, welche Die Mit- 
theilung freudig entgegennahm und nachher (16. Februar 1863) 
die Abſetzung Dtto’8 von Bayern in aller Form beſchloß. Bei 
der ſehr gerechtfertigten Abneigung der für ben griechiichen 
Thron neu vorgejchlagenen Candidaten gegen dieſe höchſt be 
denfliche Würde und ihre Plagen dauerte es aber lange, bis 
die Schutzmächte den Griechen einen neuen Souverän präfen- 
tiren konnten. Ungewarnt durch die feiner Zeit ausreichend er- 
probte Erfahrung mit dem Prinzen Dtto beſchloß man end» 
fich doch wieder — diesmal freilich auch, weil fich durchaus 
fein erprobter Politiker für diejes Martyrium hergeben wollte —, 
einen Süngling mit der griechtiichen Krone zu belajten. Man 
erwählte nemlich auf Englands Vorſchlag des Königs Chriſtian IX. 
von Dänemark (aus dem Haufe Schleswig-Holitein-Sonder- 
burg⸗-Glücksburg) am 24. December 1845 geborenen zweiten 
Sohn, den Prinzen Chriftian Wilhelm Ferdinand Adolf Georg, 
deſſen Schwejter AMerandra am 10. März 1863 dem Prinzen 
von Wales vermählt wurde. Am 23. März konnte der eng» 
liſche Gefandte in Athen mittheilen, daß fich die Schugmächte 
über deſſen Ernennung geeinigt hätten und deſſen Wahl durch 
die Griechen befürworteten. 

In Athen Hatte es inzwilchen ſtürmiſche Scenen gegeben. 
Der radikale Kanaris hatte mit dem jungen Demetrios Grivas 
in der Nationalverfammlung das Übergewicht über feine mehr 
gemäßigten Collegen gewonnen; die Linke hatte gegen Bulgaris 
und Rufos ein Mißtrauensvotum ausgefprochen, Die Armee 
hatte (20. und 21. Februar) wieder meuterijch demonftrirt; 
Bulgaris und Rufos waren abgetreten, und nun Hatte bie 
Berfammlung beichloffen, die Negierungsgewalt vorläufig 
jelbft durch ein eigenes Minifterium auszuüben. Als fie 
jest Elliots Note erhielt, wählte fie am 30. März ein- 
ftimmig den Prinzen Wilhelm von Glüdsburg zum König 
der Hellenen. Am 4. April ging eine Deputation (Thraiy- 
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bulos Zaimis und Demetrios Grivas unter Kanaris’ Führung) 
nach Kopenhagen ab, wo fie am 25. April eintraf. Noch 
waren einige durch den König von Dänemark für feinen Sohn 
gemachte perjönlihe Anforverungen zu erledigen. Als die 
Nationalverfammlung diejelben (30. Mai) genehmigt und die 
Conferenz in London durch das Protokoll vom 5. Juni Alles 
abſchließend georonet hatte, nahm Prinz Wilhelm unter dem 
6. Juni 1863 mit dem Namen „Georg I.’ die griechifche 
Krone förmlih an (die ihm dann durch einen zwijchen ben 
Gonferenzmächten und Dänemark geichloffenen Vertrag vom 
13. Juli 1863 auch noch von den Mächten förmlich übertragen 
worden tft). Die griechifche Deputation verließ Kopenhagen 
am 11. Yuni, und am 27. erklärte die Nationalverfammlung 
den jungen Prinzen für volljährig, der nun am 17. Sep- 
tember feine Heimath verließ. 

Seine Ankunft wurde in Athen ebenjo dringend erwartet, 
wie einft die der Bayern. Es war eben wieder die Anarchie 
ſchwer zu bändbigen. Die Parteien in der Verſammlung, 
jest mehr in radikale und gemäßigte getheilt, lebten nach alter 
Praris in wilden Hader, der fich auch auf die Straßen von 
Athen fortfette, und im April, Mat und Juni wiederholt 
zu Unruhen Anlaß gab. Namentlich im Mai gab es wüſte 
Exceſſe, und vom 30. Juni bi8 2. Juli fürmliche Straßen- 
fümpfe; zum Schub der Nationalbank gegen räuberifche Sol- 
daten mußten endlich felbjt britiiche Marinetruppen in Athen 
einrüden. Die griechiichen Truppen mußten Athen räumen, wo 
alfein die Nationalgarde zurücdblieb ). König Georg, der auf 
feiner Reife nach Athen zuvor noch die Höfe der drei Con- 
ferenzmächte bejuccht hatte, erfchien endlich in Begleitung feines 
politischen Rathgebers, des k. däniſchen Kammerherrn Grafen 
Sponned, am 30. Dftober im Piräeus, hielt dann feier- 
lichen Einzug in Athen, übernahm am 31. Oktober die Herr- 
ſchaft und leiftete vor der Nationalverfammlung den Eid auf 


1) Bol. noch einmal Menbelsfohn- Bartholdy, Bb.II, ©. 211. 
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die Verfaffung. Er felbft blieb für feine Perſon lutheriſch, 
doch jollten feine Erben verfafjungsgemäß fich zur orthodoxen 
Kirche befennen. 

Wir führen das Detail der Gejchichte Griechenlands 
nicht über diefen Moment hinaus weiter. Noch tjt der Stoff 
zu flüffig, die Ereignijje und ihr Hintergrund nicht überall zu 
biftorifcher Darftellung ficher genug feitgejtellt, das Urtheil 
über bie jetzt lebenden Akteure der griechtichen Gejchichte aus der 
neu herangewachſenen Generation noch nicht immer objectiv zu 
begründen. Wir geben nur noch eine kürzere Skizze. König 
Georg, obwohl vielfach anders geartet als jein unglücklicher Bor- 
gänger, lebhaft, voll jcharf ausgeprägten Ordnungsſinnes und 
ſcharfer Auffafjungsgabe, perjönlich tapfer und entjchloffen, einfach 
und ſparſam, bat bis jett noch feine Gelegenheit gefunden, 
Hervorragendes zu thun. Mit Huger Rejerve fih den con- 
jtitutionellen Wendungen und dem Wogenfchlag des parlamen- 
tarischen Lebens biejes Volkes anjchmiegend, vollfommen ar 
über die tiefen Schäden des Landes und feiner Verfaffung, iſt 
e3 ihm doch bisher nur erjt theilweife gelungen, der Grundübel 
Meijter zu werben, joweit diefelben — angehend die Finanznöthe 
und die Schwierigkeit, die Hilfsquellen des Landes alffeitig flüffig 
zu machen, die Parteiwuth zu bändigen, und bie nationalen 
Charafterfehler zu zähmen — in der Vorgefchichte des König— 
reiches wurzeln. Biel leichter als für König Otto ift ihm dieſe 
glühende Krone auch nicht gemacht worden. Der fanatiiche 
rhomäiſche Haß und bie wüthende Eiferfucht der großen Partei- 
bäuptlinge gegen jeden Fremden von Einfluß um Sande bat 
auch den Grafen Sponned als umverantwortlichen Rathgeber 
der Krone, der mit harter Energie gegen die wüſten Zuftände 
in Griechenland auftrat, jchon gegen Ende (2. December) 1865 
wieder aus dem Lande vertrieben. Die ungeſtümen Wogen der 
Revolution brandeten noch lange nach Georgs Ankunft um den 
Thron. Die Nationalyerfammlung hatte 1864 ſich 
zur Revifion der vor zwanzig Jahren gefchaffenen Verfaſſung 
gewendet. Wie fich von felbjt verjteht, war von tieferem Ein- 
gehen auf die Unterbauten des politifhen und municipalen 
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Lebens Feine Rebe. Bei vielen ſchätzenswerthen Verbefferungen 
dominirte doch auch Hier jener befannte, auch im Abendlande 
nur langjam ſchwindende boctrinäre Zug, der oft die freifinnige 
Form für das Wejen nimmt und auf Kojten der jedesmal na» 
tionalen Bebürfniffe fördert. Sehr wider Willen des Königs 
wurde der Senat abgeihafft; und die trogige Verfammlung 
fette diefen demokratischen Coup (der allerdings in Anbetracht 
ver Schwierigkeit, in Griechenland Elemente für eine lebens» 
fähige erfte Kammer zu finden, auch von gemäßigten abend» 
ländiſchen Beobachtern nicht gerade für unzuläffig erflärt wurde), 
gegen George Willen durch, indem fie fich endlich (28. Nov. 
1864) ſelbſt auflöfte, ohne noch das Budget berathen zu haben. 
Dagegen wurde wieder ein Staatsrath eingeführt, welcher 
die Gefegentwürfe zu rebigiren hat. Im Übrigen war die 
revidirte Verfaffung von der früheren nicht weſentlich ver- 
jchteden. Die nunmehr allein das Volk vertretende Abge— 
ordnetenfammer, die jet mit Einjchluß der ionifchen 
Deputirten (j. u.) etwa 192 Mitgliever zählt, welche aus allge 
meinen, direkten und geheimen Wahlen aller im Vollbefig ihrer 
öffentlichen Rechte befindlichen Hellenen hervorgehen, arbeitet 
in vierjährigen legislativen Perioden und tritt jährlich in Athen 
zufammen. Die Nichter ſollten vom Könige ernannt, aber zur 
Sicherung unabhängiger Yuftiz in beftimmter Friſt für unab» 
jegbar erklärt werden (was ſchon durch Artikel 87 der Ver- 
fafjung von 1844 in Ausficht genommen, aber noch immer 
nicht gefhehen war). Die Tobesitrafe für politifche Verbrechen 
wurde abgejchafft; ſonſt aber hatte der König nur bei Staats» 
verbrechen pas Recht, volle Amneſtie zu ertheilen, war auch gegen» 
über folchen Verbrechen für den Gnadenweg an bie Zuftimmung 
der Kammer gebunden. Eine Beichlagnahme der Zeitungen 
foll nur dann ftattfinden, wenn die Preſſe die Religion, oder 
die Perfon des Königs angreift. Die Civillifte beträgt 
1,425,000 Drachmen, von denen 300,000 dem König auch 
für den Fall feiner Entfernung vom Throne garantirt find. 
Die vorbehaltene Reviſion diefer Verfaſſung, die amt 
28. November 1864 bejchworen wurde, ift biß jett nicht er⸗ 
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folgt, nur im Jahre 1876 die Verantwortlichkeit der Mi- 
nifter gejetlich geregelt worden. Eine Veränderung, die immer 
nur die nicht fundamentalen Theile der Berfafjung treffen 
darf, ſoll eben nur auf Beichluß von drei Vierteln der Ver 
treter in zwei einander folgenden YLegislaturperioden erfolgen. 
Die Berfaffung (©. 680ff.) war und blieb der Tummelplatz 
ver heftigſten Parteikämpfe, denen, wie gejagt, jeit 
Sponneds Vertreibung König Georg beobachtend, aber bei aller 
Entſchiedenheit meift ohne unmittelbares Eingreifen folgt. 
Ohne jehr tief greifende politische Verjchiedenheiten, mehr nur 
durch einige Nüancen geringerer oder größerer modern liberaler 
Färbung und mehr oder minder willfürlicher Handhabung ver 
Berfaffung und der Prefjion auf die Wahlen von einander ge 
ſchieden, arbeiten feit diefer Zeit die Kommata oder Parteiclang 
verſchiedener namhafter Führer, die zuweilen jich wieder in 
Unterabtheilungen zeriplittern oder auch fich mit einander allüiren. 
Es iſt fein Glück, daß die Bartetungen nicht auf großen Principien 
fundirt find, und daß das alte Syitem der Familiengruppen 
und Clans noch immer fortwirkt, während der alte provinzielfe 
Gegenſatz mehr nivellirt worden ift. Als nambaftefte Häupt- 
linge wechjelten mit zeitweifer Zumiſchung der neu anneftirten 
ioniſchen Führer namentlih der politifch mehr gemäfigte, 
aber rückſichtslos Herrichlüchtige alte Hhydriot Bulgaris (Yu 
zaros Konduriotis war 1852, jein Bruder Georg 1858 ge 
jtorben), der Mefjenter Merander Kumunduros, mantatijcher 
Abkunft, der norbpeloponnefiiche, perfönlich maßvolle, reiche Pri- 
matenfohn Thrafybulos Zaimis, und der aus Mifjolungbi 
jtammende mehr radikale, energiihe Advokat Epaminondas 
Deligeorgis, zu denen auch als Kommatarch noch der ioniſche 
Lombardos zählt, während aus den jüngeren Gliedern bed 
alten Haufes Delijannis namentlih Ein namhafter Staat 
mann (Theodor Delijannis) für auswärtige Politif und Fi- 
nanzen hervorgegangen iſt !). Der berühmteite Veteran der 

1) Bgl. die Schilderungen eines dän iſchen Beobadters: v. Krogh, 
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alten militärischen und politifchen Kämpfe, Admiral Kanaris, 
iſt mitten während der levantinijchen Krifis des Jahres 1877, 
noch einmal als Conjeilpräfivent des in der Spannung der 
Zeit aus allen Parteien coalirten Kabinets, in der Nacht vom 
14./15. September gejtorben. Bulgaris folgte ihm im 
Tode am 11. Januar 1878, während der feit 1855 ſehr 
discreditirte Kalergis ſchon 1867, Gennäos Kolofotronis aber 
1868 geitorben war. 

Die Stellung des Königg Georg gewann an Feſtigkeit, 
ſeitdem er fi am 27. Oktober 1867 mit der am 3. Sep- 
tember 1851 geborenen Prinzejjin Olga, der jhönen Tochter 
des ruffiichen Großfürſten Konjtantin, der Nichte des Kaijers 
Alerander II., vermählt Hatte. Weniger die Beziehung zu 
Rußland kam ihm zu Gute, als vielmehr der doppelte Um—⸗ 
ftand, daß die jchöne junge Königin für ihre Perſon ja der 
griechiichen Kirche angehört, und daß dieſe Ehe mit Kindern 
reich gejegnet worden if. Von fünf bis 1876 geborenen 
Kindern find drei Söhne, deren ältejter, der Kronprinz Kon» 
ftantin, der „Herzog von Sparta‘, zu Athen am 2. Auguft 
1868 geboren wurbe. 

Bei aller Zerriffenheit in Parteien find die Griechen doch) 
auf Einem Punkte unter einander vollfommen einig, nemlich 
in der Überzeugung von der Nothwendigfeit einer Vergrößerung 
ihres Königreiches. Und König Georg war glüdlich genug, 
ihnen al8 Morgengabe bei jeinem Antritt wenigftend die io— 
niſchen Injeln !) mitbringen zu können. Die engliſche 
Regierung hatte jeit Maitlands Zeit nur wenig Freude an den 
ioniſchen Griechen erlebt. Es iſt gar nicht zu bejtreiten, daß 
die britiiche Art der Herrichaft in dem Hephtanejos die beite 
war, welche jeit unvorbenklicher Zeit griechiiche Menſchen er- 
lebt haben, jei e8 daß fie unter fremden Negenten ober unter 
ihren eigenen Politifern ftanden. Die ionijchen Zuftände durften 
mit denen des. Königreiched Griechenland wahrlich nicht ver- 

1) Über die ältere Gefchichte diefer Infeln unter England feit Mait- 
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glihen werben. Unter Maitlands trefflichem Nachfolger 
Adams und dejjen jpäteren Amtsnachfolgern war auch von Ty 
rannet micht mehr die Rede, wie fie „König Tom“ feiner Zeit 
ausgeübt Hatte. Geordnete Zuftände, Sicherheit und Herr 
jchaft des Gejeges im Lande, eine Art Verfaſſungsleben, Ab⸗ 
ftellung vieler Mißbräuche, und vor Allem, namentlich unter 
ber Leitung des wadern englifchen Reſidenten auf Kephallenia, 
C. 3. Napier, 1821 bi 1827, auf diefer Infel und unter 
Adams jelbjt auf Korfu, wurde eine Menge treffliher Strafen 
erbaut. Zrogbem find die Jonier niemals zufrieden ge 
weien. Die elementare Kraft des Nationalgefühles 
überwog bei ihnen alle anderen Rückſichten; ihre bleibende 
Sehnſucht war, troß aller neugriechiichen Miſere, endlich mit 
dem neuen Nationaljtaate vereinigt zu werben. ‘Der jchroffe 
Gegenjag, in den fih Maitland zu ihren Sympathie geftellt 
batte, hat fih niemals wieder verjöhnen laſſen. Dan konnte 
nun der engliichen Regierung allerdings manches vorwerfen: 
die überwiegende Begünftigung der Injel Korfu — eine ge 
wiſſe Indolenz gegenüber den Intereffen und jelbjt den Reſi⸗ 
denten der übrigen Injeln, jobald dieſelben nicht ſelbſt jehr 
thätige Männer waren —, ferner die hochmüthige und gering» 
ſchätzige Manier, mit der viele britifche Beamte, mit benem 
die Inſeln überjchwemmt wurden, bie jtolze ioniſche Art 
zu behandeln oft liebten. Der ſchlimmſte Vorwurf war aber, 
daß die ariftofratiiche Art der Engländer es verjäumt. bat, ſich 
um das 2008 der ionishen Bauern zu kümmern, bie noch 
aus ber venetianischen Feudalzeit ber über bie vollftänbige 
Gleichgiltigkeit der nemen Herrichaft wegen bes Fortbeſtehens 
alter Feudallaften zu Klagen hatten, und daß ferner auch 
England feine SKataftrirung und Grundbuchordnung durch⸗ 
führte, jo daß zum großen Schaden des Landes bier im 
Stadt und Land die größte Confufion und Uinficherheit über 
hypothekariſche Anrechte und Grundeigenthumsverbältnifje fich 
erhalten bat, aus welcher auch die ohnehin nichts weniger als 
freundlichen Verhältniſſe zwijchen ven hart gebrüdten Pacht- 
bauern und den großen Grundherren eine reiche Quelle weiterer 
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Schärfung erhalten. Der Hauptübelftand blieb aber doch 
immer die Abneigung Englands, die Jonier fich mit Griechen- 
Yand vereinigen zu lafjen. Als nun die aus folchen Motiven 
entjprungenen, zum Theil mit böfen Freveln begleiteten Unruhen 
der Jahre 1848 und 1849 blutig gedämpft waren, verfuchte e8 
England jeit 1851 mit ziemlich ausgedehnten liberalen Con» 
zejfionen, aber ohne allen Erfolg. Denn die ionischen Landes- 
vertreter thaten nichts weiter, als unabläſſig die Nothwendig- 
feit der Bereinigung ihrer Infeln mit Griechenland zu betonen 
und zu bejchließen: eine Erklärung, die man endlich (23. Mai 
1862) auch dem britiichen Parlament, den Grofmächten und 
Stalien mitzutheilen fich entjchted. Damals nun gab England 
endlih nach. Der Gedanke, nur Korfu etwa als englifche 
Feſtung und Colonie zu behalten, erwies fich gegenüber den 
übrigen Großmächten als unbaltbar, und jo entſchloß ſich Eng» 
fand, die Wünjche der Infeln zu erfüllen. Das ionijche Par» 
lament vom 5. Dftober 1863 votirte einftimmig den An— 
ſchluß an Griechenland. Die Zuftimmung der Großmächte 
erfolgte unter dem 14. November deſſelben Jahres, und in 
dem abfchließenden Vertrage zu London vom 29. März; 1864 
wurde ftipulirt, daß die Injeln Korfu und Paros für immer 
als im Kriege neutraler Boden gelten jollten. Doch behielten 
fih bei der. Bereinigung mit Griechenland die Jonier ihre 
Sonderſtellung binfichtlih der Finanzen, Steuern und Zölle 
por. Am 28. Mai 1864 überlieferte der engliiche Lord 
Dbercommifjär Sir Henry Storks die Injeln an den königl. 
griechiichen Commifjar Thraſybulos Zaimis; im Juni nahm 
König Georg die Huldigung entgegen, und zu Ende Suli 1864 
traten 80 ionifche Deputirte in die griechiiche Nationalver- 
fammlung ein. Aus den toniichen Einnahmen famen num noch 
250,000 Dramen zur Civillifte des Königs, und wurde bes 
jtimmt, daß auf dieſelbe auch noch jährlich 300,000 kommen 
iolfen, welche verjelben vertragsmäßig aus dem Zinserträgnig 
des Guthabens ber drei Schugmächte zu zahlen find. Die 
Univerfität zu Korfu wurde mit der attifchen verjchmolzen, bie 
griechiichen Geſetze auf den Injeln eingeführt, nur für das 
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Privatrecht blieb der bejtehende Civilcoder giltig, Auch die 
lange verjchleppte Emancipation. der ionijhen Juden wurde 
jegt durch die griechifche Regierung vollzogen. Die Maſſe der 
Jonier hat fich trog der vielen griechiichen Mißſtände leicht in 
die neue Ordnung gefunden, weil eben die Herrichaft fremd- 
gläubiger und anders empfindender Herren mit jener ihrer 
Stammesgenoffen vertaufcht ift. Freilich jchwinden Die oben 
angeführten Grundübel nur jehr, jehr langſam, aber die aus- 
geprägte Selbitregierung der Gemeinden und bie. höhere Eultur 
der Infeln hat fie manche Schäden des attifchen Parteitreibens 
leichter, als es in Griechenland ſelbſt möglich, abwehren laſſen. 


I. 


Weitere Erwerbungen bat König Georg I. bisher noch 
nicht gemadt. Seine Aufgabe ijt e8 geblieben, unter den ent- 
jeglichen Schwierigkeiten der inneren Lage Griechenlands all- 
mählich ven fejten Kern der helleniſchen Nation auszubilden, an 
den ſich einjt, wie die Apenninenhalbinjel an Piemont, andere 
gricchifche Kantone werben anfchliegen fünnen. Freilich ein 
ſehr weitausfehendes Werk, jo lange Griechenland nicht auf 
bören kann, anjtatt fein Schickſal fich ſelbſt zu gejtalten, über- 
wiegend bald durch innere Erjchütterungen, bald durch die Schach⸗ 
züge der fremden Diplomatie beftimmt zu werden. Trotzdem 
ift e8 mehr und mehr der Punkt geworben, auf welchen ſich 
alle Hoffnungen der Griechen jenſeits feiner Grenzen heiten. 
Das Griehenthum innerhalb der Türkei hat allerdings auf 
zwei Seiten einen entjchiedenen Rüdgang gemacht. Rumänien 
war jeit 1821 für die Griechen auf alle Zeiten verloren. Und 
feit 1870 iſt ihnen auch Bulgarien verloren. Die immer 
tiefer greifende Gräcijirung des bulgarifchen Volkes hatte wäh. 
vend des griechifchen Freiheitsfrieges und feit der Gründung 
des neugriechiichen Staates an erfolgreicher Energie fortdauernd 
gewonnen; nur die ſyſtematiſche Durchjegung des Landes mit 
griechiihen Volksſchulen ſtand zu vollem Gelingen noch aus. 
Da gewann feit 1835, wo die erjte europätfch geleitete bul- 
gariiche Voltsichule (2. Januar) zu Gabrovo eröffnet wurde, 
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der national-flawifche Gegendrud erhöhte Kraft, und feit diefer 
Zeit begann das Griechenthum in Bulgarien immer fchnelfer 
zu ebben. Mit dem Erwachen des ſlawiſchen Nationalgefühls 
und bald auch der bulgarifch-nationalen Leidenſchaft gegen die 
Griechen wurden diejelben allmählich auf die Zahl der wirk- 
lichen Hellenen und der bereits vollftändig als Griechen fich 
fühlenden Bulgaren zurüdgedrängt. Aber der Kampf entfchied 
ſich erjt, als es den Bulgaren gelang, die verhaften Sanarioten 
aus ihrer Kirche zu verdrängen und ihre bulgarifche Kirche 
son dem Patriarchion zu Stambul gänzlich Toszureißen. Der 
jeit 1858 im diefer Richtung immer heftiger geführte Streit 
ſchlug erſt dann zu Gunften der Bulgaren aus, feit Rußland 
ſich entjchloffen Hat, nicht mehr die Griechen als weſent— 
lichen Faktor feiner levantiniſchen Politif zu benugen, ſondern 
fih auf die griechiich -gläubigen Südflawen der Balkanhalbinfel 
zu jtügen. Es war jchließlich der Furzfichtige Rath des 1869 
verjtorbenen Fuad-Efendi und der Einfluß des rujfifchen Ge— 
fandten Ignatieff, was die Pforte (zunächſt Aali⸗Paſcha) beitimmte, 
durch den Ferman vom 28. Februar 1870 ein neues, von 
der Herrichaft des Patriarchen ausgenommenes, bulgarijches 
Exarchat zu Ortakdi am Bosporus zu gründen, in Folge defjen 
die Bulgaren (untere Mahmud-Nedims Regime) am 11. Februar 
1872 ihren erjten Exrarchen wählten, ver Patriarch Anthimos aber 
unter dem 17. September veffelben Jahres den Bann über 
die bulgarifche Geiftlichfeit und alle ihre Anhänger ausiprach ?). 

Deito energifcher Hat fih in den übrigen Ländern ber 
Balkandalbinjel, wo Griechen wohnen, das Hellenenthum 
innerlich erhoben. Seit der Herjtellung des Friedens zwiſchen 
Hellenen und Dsmanen, und mehr noch jeit den Reformen 
Mahmuds II. und der immer fühlbarer fich geftaltenden inneren 
Zerjegung des Türkenthums find ähnliche Verhältnifje wieder 
eingetreten, wie zu Selim$ II. Zeit. Obwohl oft genug bei 
politiihen Krifen durch moslemitiichen Fanatismus gejchädigt, 

1) Jirecet, Geſchichte der Bulgaren, ©. 509 ff. 527—560. „Stam- 
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tft das Griechentfum der Rajahländer in jtarfem Gedeihen. 
Die Fanarioten find theil® als Polititer und Beamte, theils 
als große Kaufleute in Stambul dem Diman wieder unent- 
behrlich geworden, während allerdings der alte Glanz des Pa— 
triarchion mehrfache Einbußen erlitten hat. Der Bildungseifer 
unter den Griechen zu Stambul und in den Provinzen, die 
wieder aus Athen immer zahlreichere gebildete Zöglinge, Lehrer 
und Yehrerinnen zurüd erhalten, jteht wieder auf der Höhe, wie 
zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts, und leidet nicht, wie 
in Griechenland, unter den Auswüchſen des parlamentarifchen 
Treibens. Bereine zur Ausbreitung griechiicher Bildung wurden 
nicht nur in Athen und Stambul, fondern auch in der großen 
thrakiſchen Städten, und in Seres, Salonichi, Bitolia und 
Kaſtoria gebildet ). Die Pforte war tolerant genug, allen 
folchen Arbeiten nicht Hinderlich zu werden, jo daß die Grie- 
hen, die ohnehin um die Wette mit den Bulgaren Die 0% 
maniiche Race als Gutsbefiger, Kaufleute, Gewerbetreibende 
fortvauernd ausfaufen und jtillichweigend zurüdbrängen, ich bis 
zu der Kriſe der jüngjten Zeit als die fünftigen natürlichen Erben 
der Osmanen zu betrachten gewöhnt worden find. Alle dieje 
Griechen, dazu nun die vielen reichen griechiichen Handelsherren 
in ruffilchen Stäbten, in Wien, Marfeille, Baris, Amfterdam, 
Liverpool, London, Nordamerika, die mit einer liebenswürdigen 
Treue an ihrem Volke und ar ihrer Heintath hängen, pflegen 
die Yiebe zu dem kleinen Königreich Hellas in einer Weije, die 
an die philhellene Liebe der antiken helleniſtiſchen Welt zu Alt- 
griechenland mahnt. Denn von diejer Seite ber find die ebenſo 
zahlreichen wie gewichtigen Schenfungen, Stiftungen und Ber- 
mächtniffe bochpatriotiicher Art gekommen, welche während 
und nad Dtto’8 Herrichaft andauernd nah Athen ftrömten, 
und denen namentlich die neugriechiiche Hauptſtadt einige ihrer 
wohlthätigjten Anjtalten und ihrer edelſten und geſchmackvollſten 
Gebäude verbantt. 

1) Für Matedonien vgl. beifpielsweife die Schrift (von Fabri) 
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Freilich blieben auch unter Georgs Herrihaft die Schatten» 
jeiten des neuen griechiichen Lebens noch lange im Vorder» 
grunde. Die jchlimmen Zuftände in der Armee wollten 
lange nicht weichen, und der leidige Parteigeiit trat nur zu 
oft kraftvollen Verſuchen zur Disciplinirung der Offiziere und 
Soldaten entgegen. Im diefer Richtung wird wahrfcheinlich 
nur ein ritterlicher Krieg, oder für dauernden Frieden die wirk- 
liche Durchführung der allgemeinen Dienſtpficht — bie 
wachſende fittliche Hebung der gefammten Nation vorausgeſetzt — 
gründlich helfen lönnen. Borläufig war die allgemeine Wehrpflicht 
in Linie und Landwehr oder Nationalgarde durch ein Gefet vom 
15. Januar 1867 eingeführt; aber erjt ſeit 1877 iſt wenig— 
ſtens dem Geſetze nach die Stellvertretung und der Loskauf ganz 
ausgeſchloſſen. Zunächſt allerdings kann die enorme, durch dieſe 
Maßregeln bezwedte Steigerung der griechiichen Wehrkraft nur 
für den fett 1877 ſehr nahe liegenden Fall eines Entſcheidungs— 
fampfes mit der Pforte berechnet jein; für die Dauer würden 
die Finanzen des Staates eine bleibende Friedensſtärke von 
mehr als 20,000 Dann durchaus nicht ertragen. 

Trotz des (namentlich feit 1869) fehr fühlbaren Aufſchwunges 
in Handel und Gewerbe, und trog der jehr vortheilhaften Wir- 
fung der ioniſchen Anneftion, in Folge deſſen die öffentlichen 
Einfünfte jehr erheblich gewachjen find, blieb aber doch die 
Finanzwirthſchaft der wundeſte Punkt. Das bejtändige 
Stoden der Zinjenzahlung für die große Anleihe, die Unregels 
mäßigfeit und die Abzüge bei Zahlung der Gehälter und Pen- 
fionen hingen wieder zuſammen mit den Ausgaben, in die fich 
der Staat bei Gelegenheit der (f. u.) fretiichen Erhebung gegen 
Ende der jechziger Iahre ftürzte. Allmählich ift Griechenland 
aber do dahin gefommen, daß die DeficitS zu ſchwinden be— 
ginnen; die Zinfen der großen Anleihe werben endlich regel» 
mäßig gezahlt (jährlich 900,000 Dramen), ebenjo für eine 
Reihe von Jahren Raten von 200,000 Drachmen Ent 
ſchädigung für die nautifchen Inſeln ). Es ijt dem Staate we— 


1) Nah Zeitungsnachrichten vom Ende September 1878 wäre nun 
auch die alte Frage wegen ber englifhen Schuld von 1824/25 bahin 
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nigſtens möglich gewejen, 1863 bis 1868 verfchievene neue, 
Heinere Anleihen zu verjchtevdenen Zwecken abzujchliefen und 
theilwetje zurückzuzahlen; der Abſchluß alferdings wurde immer 
nur möglich durch Verpfändung der Zolleinnahmen von Shra, 
Pirüeus, Patras und Zante, deren Einziehung und Auszahlung 
der Nationalbank zu Athen übertragen ij. Im Jahre 1874 
ftand die Staatsjchuld jo, daß auf Griechenland eine jolche 
von etwas über 483 Millionen Drachmen oder Francs laſtete; 
davon beveutete die alte, bisher tobtliegende engliiche Schuld 
64,676,000, jeit 1825 deren rüdjtändige Zinjen 161,690,000- 
Drachmen. Die garantirte Anleihe mit Zinsrüdjtänden mag 
noch immer mehr ald 105 Millionen, eine für Dtto’8 Erben 
ausgeworfene Entſchädigung 4,114,368 Drachmen betragen. Die 
übrigen Hleineren Anleihen, ſammt der Schuld der tonijchen In— 
jeln, ven für die nautiſchen Inſeln ftipulirten 18 Dill. und anderen 
Entjichäbigungsverpflichtungen, berechneten fich auf 147,569,480 
Drachmen. Für jene ‚äußere‘ Schuld berechnete das Budget für 
1877 bei 39,247,000 Drachmen Einnahmen die Zinjenhöhe von 
1,246,000, für bie übrigen Verpflichtungen von 7,287,749 
Drachmen. Die Einnahme hat fih allerdings von 1864 
ab von damals 23,348,685 bis (1877) auf 39,247,000 
Drachmen gehoben, denen aber faſt regelmäßig eine Ausgabe 
von bald geringerer, bald größerer Höhe gegenüberjteht. 

Die Theilnahme der europätichen Welt für Griechenland 
fonnte jedoch nur allmählich erjt fich wieder erwärmen. Die 
unerfreulichen Zuftände in der Armee; das grimme und doch 
jo inhaltlofe Parteiweſen; der thörichte und lärmende Radi— 
kalismus unbefchäftigter, ehrgeiziger Advofaten, Ärzte, Gelehrten, 
Offiziere; viele mehr als ſeltſame Erjcheinungen neugriechiicher 
Civilifation wirkten nicht gerade ſehr ſympathiſch. Und noch 
dunklere Schatten fielen wieder auf das vielgeplagte Yand, als 
die chronische Räuberwirthichaft im Frühling 1870 dahin ge 
führt hatte, daß auch mehrere vornehme Engländer und ein 
beglichen, daß fich die Parteien über ein Firum von 1,200,000 Pfund St. 


vereinigt hätten, welches Griechenland binnen 40 Jahren zu amortifiren 
verſpricht. 
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italieniſcher Legationsfefretär unter jehr häflichen Nebenum- 
ftänden bei Oropos von. Banditen gefangen und ermordet 
wurden. Die böſe Epiſode, die nahezu einen internationalen 
Charakter annahm, führte wenigftens dazu, daß der Minifter 
Deligeorgis endlich einmal mit durchgreifender Energie 
eine Mafjenverfolgung und einen wirkſamen Schlag gegen die 
Räuberei in Scene jetste. 

Auch die böſe Eiferjucht verjtimmte wielfeitig, mit welcher 
die Griechen, die Regierung nicht ausgejchloffen, wiederholt 
Unternehmungen auswärtiger apitaliften auf griechiichem Boden 
theils hinderten theils chifanirten. Vieles Aufjehen in Europa 
erregte jeiner Zeit die Streitfrage wegen der Bergwerke von 
Laurion. Ein italienifch-franzöfifches Confortium, Serpieri 
und Rour, hatte zum Zweck des neuen Betriebs und der Ex— 
ploitirung der altberühmten, jeit der Gracchenzeit liegen ge» 
bliebenen, Blei- und Silberminen und Schladen von Laurion 
1864 die Conceſſion Seitens der Regierung, und für 10,800 
Francd von der Gemeinde Keratea das Eigenthum an einent 
ziemlich bedeutenden Stüde laurijchen Areals erworben. Ein- 
ſichtsvoll und energifch arbeitend, erzielte die Gefellichaft außer- 
ordentlich günftige Rejultate, — in den beiten Tagen einen 
reinen Gewinn von 4000 France täglich. Darüber erwuchs 
in Hellas mächtiger Neid. Und als die Gejellichaft anfing, auch 
die alten Halden ver nationalen Vorwelt, und die erzhaltigen 
Erdhügel und „Ekvoladen“ des Umlandes neu zu bearbeiten 
und bier ebenfalls große Vortheile jich ergaben, da erklärte die 
griechiiche Regierung (1869), das jet unzuläſſig. Durch ein 
Gejet vom 25. Mat 1871 wurbe in Beziehung auf die für 
Staatseigentbum erklärten Ekvoladen in Griechenland ver» 
fügt, Daß dieſelben an bejondere Gejellichaften in ein— 
zelnen Abtheilungen zur Ausnugung vergeben werben ſollten. 
Gegen die Anwendung aber dieſes Gejetes auch auf die lau— 
riihen Ekvoladen, deren Inhalt auf 15 Millionen Tonnen 
Erz, der Nettogewinn auf 25 Millionen Franc gejchätt 
wurde, wandten our »Serpieri ein, daß dieſes bebeute, 
einem Geſetz rüdwirfende Kraft zu verleihen, und daß 
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ihre Rechte dadurch verlegt würden. Juriſtiſch angefehen, 
jo batte das Conſortium feiner Zeit feine Anträge ebenjo- 
wenig auf die antifen Nefte ausgedehnt, als biefelben Seitens 
der Regierung ausprüdlid von der erlaubten Erploitirung 
ausgenommen waren. Die Streitfrage, in deren Beant- 
wortung die Sachverjtändigen der verfchtedenen europäiſchen 
Länder keineswegs übereinjtimmten, erhielt durch das Ein— 
treten der franzöfijchen und italteniichen Deinifter für ihre Lands— 
leute einen für Griechenland jehr unangenehmen internationalen 
Charakter ). Endlich beſchloß die griechiiche Regierung, den 
Knoten zu zerhauen, und faufte — jo daß das Unternehmen 
auf eine griechiiche Gefellichaft übergehen fonnte — ber Ger 
jellichaft Rour-Serpieri ihre Rechte und Befikungen ab, mas 
dann die Kammer am 2. Auguft 1873 auch genehmigt bat. 
Selbſt die höchſt uneigennütigen Stipulationen des von der 
deutſchen Reichsregierung beantragten Bertrages wegen ber 
Ausgrabung antiker Reſte zu Olympia, der am 19. Nor 
vember 1875 janktionirt wurde, konnte dem griechiichen Mif- 
trauen, welches freilih auf dieſem Punkte auch durch franzö— 
ſiſche Einflüffe geichürt wurde, micht leicht aus dem Wege 
geben. 

Zroß aller jolcher bedenklicher Punkte ift nun aber Eins ganz 
unleugbar. Das griechifche Königreich hat troß aller Schwierig. 
feiten, die auf ihm feit 1832 gelaftet, materiell die groß 
artigiten Fortſchritte gemacht, die auf die Leiftungsfühigkeit des 
Volkes und auf das in feiner Zukunft Erreichbare Die er- 
freulidften Schlüffe machen laſſen. Statiftifche Überfichten 
von A. Manjolos (1867), D. Bifelas (1868), und Morai- 
tinis (1877) ?) geben einen höchit intereffanten Einblid in bie 

1) Bol. auch v. Düder, königl. Preuß. Bergafiefior zu Kaſſel, 
„Die griechiſche Lanrion = Angelegenheit” (1873), ber fih in ber an- 
ſchließenden Befteuerungsfrage mit Net völlig auf die Seite ber 
Griechen ftellt, und v. Krogh, S. 167—173. 

2) Manfolas benutte ich nach ber Bearbeitung non D. Kind, 
Zur Statiftit von Griechenland, in (1869) dem 11. der Ergänzungshefte 


zu der Zeitfchrift „Natur“ won Ule und Müller; das fchon öfter citirte 
Berl von Moraitinis ift 1877 erfchienen. 
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materielle Hebung Griechenlands neben aller Mijere der offi- 
ziellen Politit, der conftitutionellen Experimente, und der lange 
ſich fortſchleppenden Räubernoth, jo daß angenommen werben 
darf, daß Griechenland die ſchwerſten Entwicklungsſtadien hinter 
ſich Hat. Mit Einfchluß allerdings der ioniſchen Inſeln zeigte 
Griechenland nach der letzten offiziellen Zählung 1870 die 
fattifche Bevölferung von 1,457,894 Einwohnern gegen 752,000 
im Jahre 1838; troß der -Schwierigfeiten, welche das Klima, 
die große Sterblichleit unter den Kindern des zarteren Alters, 
und die Mühe ver Beſiedelung unkultivirter Striche dem Auf— 
ſchwung der Bevölkerung namentlich des Innern in den Weg 
legen, ift derjelbe unverkennbar in gutem Fortſchreiten begriffen. 
Die Städte des Landes find bebeutend emporgewachlen. Athen, 
die ſchön aufgeblühte Hauptitadt, zäblte 1871 bereits über 
44,500 Seelen, und ijt mit dem Piräeus, der Damals bereits 
auch wieder mehr als 11,000 Einwohner hatte, jeit 1869 
fogar durch eine Eifenbahn verbunden. Hermopolis auf 
Syra hatte 1871 nahezu 21,000, Patras, aus feiner Ajche 
neu erftanden, 20,000 Einwohner. Und in entjprechenber 
Weife hat fich, ſoweit micht auf ber türfiichen Grenze die 
Räuberwirthfchaft hemmend wirkt, im größeren und Heineren 
Stäbten die Voltszahl wieder ergänzt. Nur Neuforinth 
iſt noch in fehr primitiven Zuftänden, Miſithra wegen ber 
Gründung von Neu- Sparta in Verfall, und Nauplia kommt 
langſamer empor !). Selbſt das Landvolk hat fih in feiner 
Lage erheblich gebefjert. Trotz aller oft von ung berührten 
Verſäumniſſe fteht es doch fo, daß jetzt wejentlich nur auf 
Seite des Anbau's von Gerealien Griechenland wejentliche 
Ausfälle zeigt und fremder Einfuhr bebarf, während nicht nur 
nach der mineraliſchen, ſondern auch nach der agrariſchen Seite 
hin in dieſem Lande noch außerordentliche Schätze gehoben 
werden können ?). Denn allerdings find von den 42 Procent 
ver wirklich kulturfähigen Striche des griechiichen Landes bis 

1) Moraitinis, p. 450—467. 

2) Bgl. 3. Hauer, Ein Winter in Italien, Griechenland und 


Eonftantinopel, Thl. II (1876), S. ff. 88. 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 46 
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jest faum die Hälfte wirklich bebaut. Dagegen hat der Anbau 
der Korintben in Morea, wodurch jelbjt einfache Guts— 
befiger enorme Keichthümer erwerben Eönnen, ſehr bedeu— 
tende Fortichritte gemacht; nicht minder in allen Zandestheilen 
die Pflege und die Veredelung des Olbaumes und der Wein 
bau, der allerdings erft in neuefter Zeit durch deutſche Mit 
wirkung in Morea jtellenweife wirklich zu dem gemacht wird, 
was er längſt hätte fein können und follen. Die Mängel ver 
Landwirthſchaft aber zeigten fich wieder darin, daß es noch 1865 
etwa 2,289,123 Ziegen und 1,778,729 Schafe nach amtlicher 
Rechnung gab, während außer 168,927 Pflugochien eigent- 
lih nutzbares Rindvieh nur zu 57,910 Häuptern vorhanden 
war. Zrodenlegung von Sümpfen, Befeitigung der Hinder- 
niffe für die Entwidlung des Bauernftandes, Heranziehung 
von Kapitalien zu mäßigem Zinsfuße durch Schöpfung von 
Bodenfredit-Anftalten, Vorſchuß⸗ und Hypothekenbanken bleiben 
bier immer noch lebhaft zu wünſchen. Das Gejeß vom 
24. März 1871, welches den Verlauf der Nationalgüter befier 
orbnet, jcheint ein guter Anfang zur Schöpfung zahlreicher 
neuer Bauernftellen werben zu jollen '). 

Wie die antife Begabung für Kunft bis jet bei ben 
modernen Hellenen noch nicht wieder als ein Zug des BVolfs- 
thumes in die Erjcheinung getreten ift, jo ift auch die In— 
duſtrie noch nicht jehr ftarf entwidelt; doch hat fich bereits der 
Affoctationsgeift wieder geregt, und auch nach dieſer Seite find 
nicht verächtliche Anfänge zu verzeichnen. Schiffsbau, und feit 
1837 in nennenswerthber Weile wieder die Produktion und 
Vabrifation von Seide und Baumwolle, treten bier bedeut- 
fam hervor. Den glänzenditen Aufihwung aber Hat ber 
Schiffsverkehr und der Handel der Griechen genommen. 
Die griehiihe Handelsmarine zählte 1875 volle 5000 
Schiffe mit zufammen 239,134 Tonnen Gehalt und 25,838 
Mann Bemannung; darunter befanden fi 16 Dampfer von 
zujammen 6048 Zonnen, und dagegen 3408 kleinere Schiffe 


1) v. Krogh, ©. 163 ff. 
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unter je 60 Tonnen. Sehr werthvoll ift namentlich die Er- 
richtung der griechiichen Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft geweſen, 
bie 1857 ihre Thätigfeit eröffnet Hat. Die Nationalbank zu 
Athen, neben welcher die 1840 in Korfu errichtete ionijche 
ſteht, Hat fich eines trefflichen Gedeihens zu erfreuen gehabt, 
und zählt jet 19 Commanbditen. Ihr jährlicher Umſatz ift 
von 3,700,000 Drachmen 1843 bis auf 137,111,637 
Dradhmen 1876 gejtiegen. 

Ganz befonders erfreulich ift der geiftige Aufichwung der 
Griechen gewefen. Freilich ift, wie auch die Überfichten bei 
Vretos, Nicolai, Rhangabe und Moraitinis ung zeigen, die 
höhere äſthetiſche Litteratur noch in der Entwidlung begriffen, 
das Beite nach Seite der Wiſſenſchaft, namentlich in hiſtoriſchen 
und philologijchen Arbeiten geleiftet. Der ſtarke Aufſchwung der 
politiiden Preſſe — 1875 gab e8 129 meiſt politijche 
Zeitungen, davon 55 in Athen und 14 in Jonien — feheint 
für die griechiichen Verhältniffe etwas zu ausgiebig zu fein. 
Die Yäuterung der neugriechiichen Schriftfprache macht immer 
größere Fortſchritte. 

Sehr Treffliches wird auf dem Gebiet des Bildungswejens 
geleiſte. Bis 1874 war die Zahl der Elementarjchulen 
auf 1127 gejtiegen, darunter 138 communale Mädchenfchulen, 
mit zufammen 74,561 Kindern, neben denen noch zahlreiche 
Privatichulen eriftiren. Dazu famen 1875: 136 bellenijche 
Schulen mit faſt 8000 Schülern und 18 Gymnaſien 
(4 in Athen) mit zufammen 2460 Schülern, neben denen 
wieder 6 Seminare (1 für Lehrer, 5 für Priefter) und 3 Waifen- 
häuſer ftanden. Die Univerfität Athen aber, die 1837 
jo klein begann, zählte jchon 1845 beinahe 240, 1865 nad) 
Anſchluß der Jonier aber 1098, 1877 endlich 1559 Studenten, 
von denen etwa ?/s aus der Türkei famen. Von 1837 big 
1877 batten fih in Athen überhaupt 11,344 immatrifuliren 
laſſen. Die meiften Studenten lieferten durchſchnittlich Morea 
und die Injeln, die wenigjten jtellte Cypern. Die meiften 
Studenten gehörten der mebicinijchen, pharmaceutiichen und 
juriſtiſchen Wifjenjchaft an, während die übrigen Fächer weniger 
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zahlreiche Vertreter fanden. Dazu endlich treten bie Mili- 
tärfchule im Piräeus, die polytechniiche Schule, eine Mufik- 
Ihule, eine Sternwarte und die Anfänge einer Akademie in 
Athen. 

Indem wir uns anjchiden, die Feder nieberzulegen, muf 
noch ein kurzes Wort über Griechenlands Zuhmft gefagt werben. 
Das Urtheil der modernen Beobachter verjchiedenfter Zungen 
ift jest den Hellenen wieder ungewöhnlich günftig geworben, jo 
wenig die Schäden des Staatslebens verborgen bleiben. Alle 
rühmen die Treue und Innigkeit des griechifchen Familien 
lebens, die auffallende Keufchheit des griechischen Volkes, die 
Sparjamfeit und die mäßigen Gewohnheiten der Hellenen. 
Alle find einftimmig in der Anerkennung der Rührigkeit, 
der praftifchen Gewandtheit, bes glühenden Batriotismus 
und Nationalfinnes dieſes Volkes, deſſen zähe nationale Alfı- 
milationsfraft ſeit dem gemeinfchaftlich durchgefochtenen Be 
freiungsfriege nun auch die Albanefen in feiner Mitte von 
Zahrzehnt zu Iahrzehnt immer energifcher auffaugt umd immer 
volljtändiger hellenifirt. Die intelligente, lernbegterige, im Grunde 
brave und tüchtige Art des griechifchen Volkes ift mehr und 
mehr wieder zu Ehren gekommen, namentlich wo die Griechen 
nicht in Geftalt der Maffen ihrer größeren Städte begegnen. Auch 
die alten Charafterfehler — die zähe Gewinnfucht, die Beftechlich- 
feit, die ftarfe Schwäche nach der finanziellen Seite, die in 
der gebildeten Welt fich jehr ftarf entwickelnde Neigung, vor- 
iwiegend in dem Staatsdienfte Arbeit und Gewirm zu fuchen, bie 
Eitelfeit und unruhige Beweglichkeit — find nicht unüberwindlich. 
Wohl ift e8 wahr, nach der politifchen Seite liegen für bie 
Zufunft die bevenklichjten Eigenſchaften. Untreue, Unbeftändig- 
feit, Mangel an Rechtsfinn, Neid, Tüde und intriguante Nei- 
gungen, lodernde Parteifucht und Parteileivenjchaft, Mangel an 
Disciplin find ſchlimme Schatten, die auf die politifche Arbeit ver 
bochbegabten Nation jeit langer Zeit fallen. Und boch, dieſer 
griechiſche Staat, dem die jchweren Klippen anderer Kultur— 
ftaaten, die confelfionelle Zerflüftung und die ſozialdemokratiſche 
Propaganda, zu feinem Heile bisher fern geblieben find, bat nad 
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aller menſchlichen Zuverficht noch eine Zukunft. Dieſe wird freilich 
erſt dann heller aufleuchten, wenn die altbegehrte Vergrößerung 
endlich fich vollziehen wird. Der furchtbare Aufftandsfrieg, den 
unter ftärkjter innerer und äußerer Betheiligung der Hellenen aus 
ben immer wirkenden alten Motiven die kretiſchen Griechen 
1866 bis 1869 gegen die Osmanen führten !), und welcher 
in feinem Berlauf, in den Scenen grauenhaften Heroismus 
der Griechen und grimmer Wildheit der Türken, das genaue 
Abbild der älteren Kämpfe bot, bat befanntlic) wieder mit 
dem Siege der Pforte geendigt, Griehenland nur finan- 
ztell bejchwert und in arge biplomatijche Klemme gebracht. In 
unjerer neuejten Zeit hat der Berliner Congreß im Juli 
1878 den Griechen zwar nicht das abermals empörte Kreta, 
wohl aber das ſüdliche Epirus und die theffaliiche Peneioslinie 
zugebilligt. Aber heute noch ſteht e8 in Trage, ob Griechenland 
der Fühlen ruſſiſchen und britiichen Antipathie dieſen Gewinn 
abringen, ob nicht die Pforte, an der fich das Schickſal der 
byzantinischen Paläologen jetzt wiederholt, ftatt jolcher Conceſſion 
Griechenland mit jchwerem Krieg überziehen wird; und bie 
Tatzenſchläge auch des jchwer verwundeten Tigers find oft 
noch voll furchtbarer Kraft. Aber jo wahr die Zufunft der 
aufgehenden, nicht der finkenden Sonne gehört: wenn auch der 
Untergang des Hauſes Osman Friegerifch wild und heroiſch fich 
zu volßiehen jcheint, — für die Hellenen unferes Jahr— 
hunderts ift nicht mehr das melancholiiche Ausklingen der Pa- 
lüologenzeit die Signatur, ſondern die frohe Hoffnung eines 
neuen bijtoriichen Tages. Freilich, Conftantinopel ift ihnen 
wohl für immer, wir meinen zu ihrem Heile, verfagt. Aber 
die Wahrjcheinlichfeit fteht dahin, daß Athen, auf veffen 
Akropolis die Athene und die Panagia, die ftärfiten Momente 


1) Bgl. Contzen, ©. 30ff. Taylor, ©. 98ff. „La Verite sur 
les Evönements de Candie“ (1858). Elpis Melena, ©. S1ff. 
v. Löher, Kretifche Geftade, ©. 216ff. Schmeidler, ©. 267—285. 
Merbdelsjohn- Bartholdy, Die Infel Kreta, 1. S. 496ff. umd 
2. ©. 321—349. 
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ihres geiftigen und nationalen, ihres alten und ihres neuen 
Volksthums zufammentreffen, die Hauptjtadt eines Fräftigen 
Griechenftaates werden mag: das Centrum eines verjüngten 
und, immerhin langfam, aber ficher einer befjeren Zeit zu- 
jtrebenden Volkes« 
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Drud von Friedr. Andr. Perthes in Gotha. 
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